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Vorwort. 



Schon vor dem Ausbruch des Weltkrieges war die Fortsetzung 
der „Störungen des Trieb- und Affektlebens" fertiggestellt. 
Bandn und Band III sollten als „Die psychisc hen Störungen 
der Scxualfunktion'* erscheinen und wurden unter diesem Titel 
bereits angekündigt. Die besonderen Verhältnisse des Krieges haben 
das Erscheinen dieses Werkes, das ungefähr 80 Bogen umfossen 
sollte, in Frage gestellt. Ich habe mich daher entschlossen, das erste 
Viertel dieser Arbeit unter dem Titel ,, Onanie und Homosexua- 
lität" gesondert herauszugeben. Dieses Buch bildet nun den zweiten 
Band der „Störungen des Trieb- und Affektlcbens". Der dritte 
wird „Die Impotenz des Mannes und die Geschlechtskftlte 
der Frau" behandeln. Daran sehliefien sich Band IV: n^er psycho- 
sexuelle Infantilismus und Fetischismus" und Band V: 
„Masochismus und Sadismus". Diese Bände werden in rascher 
Folge erscheinen, sobald die Zustände wieder geordnet sind. 

Wenn auch das vorliegende Werk jedem Arzte verständlich sein 
wird, ohne daß er meine älteren Forschungen kennt, so möchte ich 
doch betonen, dafi die Kenntnis der „Nervösen Angstzuständc" vor- 
ausgesetzt wird. Auch dürften die Leser, welche »Die Sprache des 
Traumes** und y,Die Träume der Dichter** gelesen haben, der neuen 
Formulierung und psychologischen Schilderung nidit so verständ- 
nislos gegenüberstehen, wie Arzte, welche sich meine Anschauungen 
und die Grundlai^en der modernen Psyehotherapie nicht zu eigen ge- 
macht haben. Den Kennern meiner Arbeiten wird sich der innere 
Zusammenhang der Forschungen viel klarer enthüllen. Sie werden 
auch bemerken, wie weit ich mich schon von der strengen Lehre 
Freuds entfernt habe. 

Der erste Band dieses Werkes wurde noch vom Begründer der 
Psychoanalyse mit einem Vorwort bedacht. Ich will die Gründe 
nicht erörtern, warum ich damals blindlings alles bestätigte — be- 
stätigen mußte — , was Freud lehrte Es war nicht das ,,.Turare in 
verba magistri", das mir immer terne gelegen ist. Aber die Krklä- 
rung dieses Phänomens würde mich weitab vom Wissenschaftlichen 
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ins Persönliche bringen und das möchte ich gerne vermeiden. Die 
zweite Auflage der „Ang.st/.usiandc"', in der ich meinen eigenen 
Standpunkt vertreten mulitc, wollte ich nicht gegen meine Über- 
zeugung schreiben, war der Beginn der Losldsung. Es waren nur 
kleine Abweichungen, aber sie betrafen den Kern der Freudschen 
Lehre. Aber in dem Mafie, als ich begann, eigene Ansichten zu 
entwiclcehi, in dem engen Kreise der Wiener Anhänger zu oppo- 
nieren und mich zu einer freien Selbständigkeit durchzuringen, 
entfremdete sich mir der große Meister. 

Kinen Irrtum hat Freud immer nur unter schwersten Kämpfen 
zugestanden. Wer nicht blindlmgs mit ihm geht, ist sein Gegner. 
Mit einer geschickten Verschiebung versteht er es dann, das Sach- 
liche ins Persönliche zu übertragen. Der. Bruch wurde unvermeid- 
lich. Schliefilioh wurde ich in einer seiner Arbeiten in unquaUfizier- 
barer Weise ang^riffen und herabgesetzt 

Doch i<dl will es vermeiden, dem genialen Manne, dem ich so 
viel Anregung verdanke, mit Gleichem zu vergelten. Eine Psycho- 
analyse der Psychoanalytiker gäbe eine ergötzliche Satire. An anderer 
Stelle — vielleicht. Ich überlasse das Urteil über meine Leistungen 
ruhig der Mitwelt. Außenstehenden muü ich aber zum Verständ- 
nisse der Handlungsweise Freuds einige Tatsachen mitteilen. Freud, 
der selbst so lange und hartnäckig um die Freiheit seiner Forachungs- 
richtung kämpfen mufite, Ahrt in seinem engen Kreise die Herrschaft 
im Sinne eines wissenschaftlichen Papismus. „Und der Schüler ab- 
solut wenn er meinen Willen tut." Das allein ist die Ursache, 
warum die große Organisation der Psychoanalyse in Brüche gehen 
mußte. Er duldet keine Selbständigkeit, die von ihm abweicht, und 
keine Richtung, welche seiner nicht vottkommen parallel geht und 
seine Wege zu kreuzen droht. Daher kommt es, dafi er mit seinen 
Anhängern immer wieder Enttäuschungen erleben muß. Welcher 
Forscher hätte sich schon diese Fülle von Freunden, Schülern und 
Mitarbeitern so entfremdet, daß alle persönlichen Beziehungen ab- 
gebrochen werden mußten? Waltet hier ein unerbittliches Schicksal? 
Oder gehen wir nicht fehl, wenn wir annehmen, daß die „splendid 
isolation'^ etwas Beabsichtigtes, der Abglanz eines wissenschaftlichen 
Märtyrertums, ein geheimes Ideal des groflen Forschers ist, der sich 
in den letzten Jahren über Mangel an rührigen Schülern, die ihn 
propagierten, und über Mangel an Anerkennung nicht zu beklagen 
hatte? 

Wir müssen ja bedenken, daß die junge Wissenschaft der 
Psychoanalyse im Eifer der ersten Erkenntnisse, die maßlos über- 
schätzt wurden, zahlreiche Irrtümer als Wahrheiten proklamierte und 
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zu rasch über die ersten Fundamente hinaus den Bau in die Höhe trieb. 
Es wäre oft Gelegenheit gewesen, einen Irrtum einzusehen und von 
falschem Wege zurückkehrend einen anderen einzuschlagen. Freud 
aber verwendete und verwendet sein Genie dazu, seinen erschütter- 
ten B«u SU pölzen und scheinbar IDr die Ewigkeit festzustellen. 
Scbon ab^ merken die ni^t Verblendeten, wie viel niedergerissen 
werden mufi, um neu ausbaut zu werden. 

Die Unbefangenheit des Urteils, welche mir die Loslösung von 
Freud ermöglicht hat, liefi mich viele der alten Fehler einsehen- 
und brachte mir neue Erkenntnisse. Sic lehrte mich bescheidener 
sein und die Wahrheiten, die ich gefunden hatte, immer wieder zu 
überprüfen. Ich hoffe, meine Leser werden diese Änderung als einen 
Vorteil betrachten. Viele der Obotreibungen, durch wdche die 
Freudsehule sich so viele Gegner gemacht hat, wurden vermieden. 
Gegnerische Ansichten wurden geprQft und beracksichtigt Daß ich 
andererseits in viden Punkten weit Qber Freud hinausgehe, will 
ich nicht leugnen. Freud hat mir oft vorgeworfen, daß ich den 
psychischen Bogen überspanne. Bisher ist er nicht gebrochen; die 
Sehne hält fest, und soweit die Pfeile tragen — sehe ich Neuland 
für meine Forschung. 

ich erfülle eine angenehme Pflicht, Herrn Dr. Walter Frischauf 
fiir seine liebenswiirdige bibliothdcarische Unterstützung meinen 
wftrmsten Dank abzustatten. 

Wien, im Dezember 1916. 

Der Verfaaaer* 
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Die Onanie. 

I. 

AUgemeiiies. — Die soziale Funktiim der Onanie. 

Es i^bt BAeh^r, wel«be ffir Serie und 

GpsnruUicit fitirii iitiiiri'kflirtcn \V<>rt h.ilieii, 
jr iiachdfiii ni<"diTi' .Si'i lc, dii' nivilriirt^rt' 
lA-!nMiskl'atl oiliT al>'T (Iii- hiili(>rt' iiiiii ;;e- 
waltigiTö sich ihrer l/.-<iiriii ii. Xit tzsrhf. 

Das (M'.sc]ile('lit>l('liiMi tl»s Mpn-^clifn tx iriniit viiiii 'l'ap' «Kt (ii>l»ur1 und 
endet mit $>eineiu Tode. Audcre f on>cher luügen iiocii weiit^r geben oud auch 
dem Fötus eine ^wisse SemaliUtt ztischretl>CTi. Ich will es nicht bestreiten, 
aber ich kann es nidit licstfttigen. Djifri';r('ii woiü icli ans riponcr lani^jäiirijrcr 
Anscliauiiii^r, ilaCi wir hislior tflier den U<'^''inn des ( Irsclilcrlit-lplM'ii«^ falsch 
unteriicbtft wurdtn. llicü e.s dt>cli iiiuuer, Uiui nuriiiaicn .Mcusiclicn (.rwuclie 
die Sexaalität erst in der Pobcrtüt. Wo das frnher der FUI sei, da bandle 
PS sicli tun Austialniicii und um Zcif-hcri itsycliopathischor Konstitution 
VVulltc ich die Auton ii zitii reu , wt khc noch heute dieser Ansicht sind, 
ich würde liiinde lülien können. Ich liat«' mich ininier }:ewundert, daß die 
Ante so weiii^ über das JSexnallohen der Kinder wissen, da sie doch 6c- 
lefronhcif lialien. e< -^n L'riiiidli''h /u beoliachteii und da sit^ doch an die 
eigene Jugend denken müLilen. ich kannte duuials noch nicht die Phäno- 
mene der „^isti^n Skotome" und ^des XiclitsehenwoUeos*'. Es hSngt zu- 
viel rersönlichos an den sexuellen Din^jen, als daß alle Arzte unbci'an^n 
urteilen kiinnten. So kotnnit es. sieh Ifieherliehe Vorurteile als wisson- 
selial'tliches Kdelgut durch Jalirliunderte iM-haupieu ktmuten, so kommt es, 
(laL) nnhefan^'ene Laien und erfahrene Prostituierte noch beute einen Junger 
Äekolaps in der .'^exnaluirle Unterrielitcn kannten. 

Wie ist e» möglich, daß alle .Mensclu:u, Mütter, \'äter, Ärzte, Kioder- 
franen, die eietm sexndlra Rehungen des Kindes (Ibersehen? Hier hOrt 
jete Möglichkeit anf, diese Krscheinung rein individuell als eine zufUUige 
zu erklären. Sie ist ein soziales Phänomen und vielleicht das hed.Mitendste 
Zeichen fÜr die »Stellung des Kulturnicn.schen /,u »einer .Sexualität. Denn 
es handelt sieh doch da um ein Niohtsehenwollen. Es ist kein Über- 
seheUf sondern ein Vorilhersehen. 

Ich mfichte Jet/.t an dieser Stelle aut einen pritizipiellen l nter.sehied 
zwischen meiner Darsielluii;; der Störungen der (leschlechtsfunktionen und 
der bisherigen hin\veisen. Die Darstellun{r dieser Störungen war eine rein 
deskriptive oder eine iudividui Ilr. Ich liestrche mich, diese Störunjrcn als 
soziale t>6ülieioungcn aulzutussi^n und immer wieder auf den Znsuniinen- 
hang des Einzelnen mit dem Oanzen hinzuweisen. Das Übersehen der 
Kinderscxnalität ist auch eine wichtige soziale I'rseheinun^'. welche uns die 
Menschheit im ILaiupfe gegen ihre ^Sexualität zeigt. Dies übersehen niuUte 
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sich auch aut die Arzte erstrecken. ^>ie kuniieu sich dem sozialen Zuge 
ebensowenig entziehen wie die anderen Mensclien. Das iet der (Jnind, wes- 
halb die berülimtostoii ."^exualforscher von diestMi Tatsaclicn niclits wutUni.') 

.<pll)-itv< rst;iiiilli('h iimtHc Frmil, als er die Sexualität der Kimlrr ti'-n i nt- , 
deckte, aut hLltigsteii Widerstand stoüen. Das Niehtsehenwollcn Bestand auch 
dem einzigen Forscher gegenüber, der das riiänomen, das vor alier Well, 
die sehen wollte, offen da la^, wieder Ijesehrieh. DaLl f 'rmii dies si-lien 
konnte, mag auch darin begründet sein, dafi wir in einer Zeit leben, die 
sieh als heftige Reaktion gegen das Verhallen der sexneUen Frage be- 
zeichnen läUt. Denn unabhängig von Frtioi begannen viele Forscher mit 
der Veröffenthchnno: sexueller Tatsaelu n. Die Zeit war wieder für das 
•Sehen reif gewordcu, ich habe wohl als erster — unbckanut mit den 
Lehren FreutUi — schon im Jahre 1895 anf das VorhandMieein koitieren- 
der Kinder aufnierksnui <renKu lit. (Über Toitus im Kindesalter. Eine hygie- 
nische Studie. Wiener med. Blätter, XVIII . lahrgang, Nr. 16, 18. April IHHö.) 
Die Aasfuhrungen scheinen mir so wichtig, daß idi ste hier zum groüen 
Tdl wiedergebe. 

„Daß (1<T ( «litiis im frnbeu Kiiulfsaltor ein jrar nirht soltt nor Vfirkruii); ist. scheint 
iu är/tli< li<'ii Krci^-i'u oiup «ciiiu' iiokaiinti- 'ratsaclio zu sein. Kiiii};«' «Icr liicsiircu Spo- 
zialisti ii. iln k Ii jilirr diox's Tlii iii.i l'r1i'ai.'tc. L.'i^tanilrii mir. daruln i' ii>ii li Krinc Uimit- 
uissc /U IuiIk'U. »Uli iiaiiiHPii tuoinc ii.'r>ln'znL'li' licii .Miticiliiii!;on iiiic iiULrl.iiiliiu'i'iii Ai liscl- 
zackcn auf. Kraffl-t'J>inij berichtet in m IUit sii-lirntt u Aiiflat'i- di i .. !'-\ i lioji ithift 
Mexnalbt" bloB too Mastarbatioa im frUbeu Kiudesalter uud glaubt jedes olme peripliereii 
Anlafi entfliehende OeBchleebtslcben in dieflcm Alter einer nenro-psych'ipathiflehen Be- 
histunc /iiscIin'ilM'ii 7.11 ilQrfi'n. <'inc Bfhauj>tUMu'. <lic iiucli iler Ansicht des Vorfa>sers 
keiiiesvn'trs fiir alle Kiilk' zutrillt. Mtrk tT/;ihlt von einem achtiiilirifrcii Miiiichei». d.is 
seit ili ni vierten .laliie iria-1uil>ier1e und mit KnalM ii von zehn bis zwidf .liilm n 1 n- 
zucht trieb, /.onilirnso «eiü nur Uber ouaiiierende Kinder von drei bis sieheu .lahren zu 
berichten. In einem ludangst erschienenen iulialtsn icben Aufsatze ..Uie Antliropfdngie 
im Dienste der Pftdafofik" (.Uie Zeit", 18ÜÖ, Kr. 27) erwibut er liQcbtig de« GeacblechtB» 
leben» der Kinder. Dort neiOt es: „Ancli kann man bei Kindern von drei bis vier 
Jahren, selbstvcrst.imili' 1: in 1 ii i r durch die viiivcdlkminnenc Kiit u irkliuiL' besclirÄokten 
Form (V), die ersten Au/eiclu-n der Tendenz zur l'nanstaiidi«'k<'il lienliai liten." 

Ziimbuc-ii Itescbreibt ein siebeiijäbris^es Madchen, das l'nziiclit mit Knaben trieli 
lind pervei-^scxuellcn 'J'rioliCü ergeben uar. Fürhrim/i >• datiert in seinem jiiiijrst er- 
schieneneu Buche „Die Stdrungen der (ie-i lilcchtslunktioneu dos .MaunPsf die Erektion 
durchschnittlich vnm 1.5. Lebeusjalure, also der crwacheudeu Pubertät, hat aber gleich 
Curachmnnn Masturbation bei Kindern von fftnf .Tahrcn und dantiiter {.'«"«phen. Vom 
CoitUS zwischen Kiinlem wird in kriru r NVi-i-c : ' in 11 

J/enoch erwähnt trotz seiner reiclieu hafalnuni; kiineu einziifcn F'all. l*agegon 
bestehreibt er die von ihm wiederholt beobachteten Wiegebeweffungen des ( )berköri)er« 
bei Itleinen Kindern, die er aX» Ausdruck oaaiiiBti»cher fieisuug auffaßt. Ein einziger 
FUl (Htnotk^ „Kinderkrankheiten', 8. S20> streift nnaero Auafahninjeen. Er han^t 
sich nin einen siebeiijährijren Knaben, Karl A . der seit seinem fünften «lahre. auuerejrt 
durch das lanue Zusammenschhifen mit einer Verwaiidfen, wetrlie ihr Spiel mit ihm 
ijetrioben hatti'. an l'.rschiaft'uni;. Knuresis. Srhlafiosii.'k<'ii 1 1 i.u nls ii , \nn. ;iiii:'t':i l.rliens- 
jahre au heftig luasturbierte. I^oidcr \»t nichts Uber das Alter der \ erwuudten ange- 
geben nnd andi nicht erkUM, ob der Knabe maaturbiert oder anm Coitua gebraueht 
wurde. 

Kigene Erfahrung, klare Erinnerung und Zufall baben mich schon vor einigen 

Jahren zu NachforsclmiiL'im auf di« -ein fur dii' llyt/iene lir Kiudesalters so wichtiuen 
Gebiete gefuhrt. Fratrt man l ine irroLlcre .\n/:ilil inti lÜL'entrr l'ersdiien itber diesen 
I'tiiikt aus. fordert man sie auf. üin^iu niiclizudenkrii . so wiid fa,st jeder /weite sich 
au gewisse Vorgänge iu aciuer KiuUbcit eriuucru, die ihm früher uaverstäudlich warcu, 
die sieh aber hei fenaaer Betrachtang als die eraten Anflöge de« OescUeehtatriebeo 

') Moll sieht die Ki-solieinunireii d<'> i leM-lileeiitslriehes vor dem siebenten Lebens- 
jahre als pathulH).'isch an. Dann freilich hestiinde ili(> Welt aus lauter kiankboft TCr- 
aolagten LadiTiduen und dann wäre Sexualität Überhaupt Krauliheit 
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erweisen. Fäll«* von wirklirln-m l'oitiis sind si-itciier M(>i>t koniiiit es zu einrui mit 
für dif Ixitulcr iiliiTr;i--rlii-iuU'm NVdllnstirt'fühlc vi'i lunnl-iicii Bt'tnstiMi von (ii'iiit:ilii'n. 
Oft ircnitsrt dt-i l)l()llc Auldii-k dtTüi'llicn. wie er sii h zutiillii.' Ix'iiii Spiel ergibt, um bei 
dem Knulien (und DUr von solchen iist ja ein |L!t>v\issenhuftes (iestiinduis ZU erhalten) 

Ulich mit elementarer Gewalt bisher unbekannte (ieschlechtsgcfahle herroRumfen. 
Kindessiter zeigt nieh r>1wn klar, wie vipI von dem, wm die Moosehen mit WilleD 

nnd Oberk'iriiti'jr /u tun ^'l.nihiMi. auf Herlnii::!^' lies Instinktes kommt. Dm Kindesalter 
ist die Bn'ieke, die den IImiud sapiens mit dem Tierreiche verhindet. Sieht ja z. B. 
J.iiniltrusii bei jedem Kinde irewis-.e Anzeichen zum \'erhre<-her. weil es. wie der Fotns 
in den ersten Moniiteei eine uiedriirere i ierspezies, io den ersten Jahren den niedersten 
Mcuseheut) juis repräsentiert. 

'So wird auch dor (luitua im Kindesalter meisten» von den Kindern — instinktiv — 
nnf dem Wege des Gcachlecbtstrinbes gefunden. FftUe, w« Kinder von älteren Personen 
niiBhraiiriit werden, sind ja allbekannt und gehören nicht in den Rahmen dieser Aue- 
führunu'en. 

üb bei dem versuchten oder hei dem \vie<lerholt aiisirefuhrten Coitus auih eine 
TolUtAndtge Immisido peuis stattliudet, i«t zweifelhaft. Meistenteils spielt sich der 
Sexaalakt in der Vulva ab. Einige nHner Beohaehtnngen scheinen jedoch für eine 

teilweisie Inimiflsion des l'enls in die V.iijinn zu sj)rechen. — Von vonii'hereiii ist die 
Mö<.'liphkeit uirht vnn der Hand zu weisen. Der erii^ieite Kinderpenis entbehrt keiues- 
wejrs der notigen riirideii Koii-i^ti iiz l'ii Hmim h kann rudimentär i'iitwiekelt sein 
oder es kann ja ein sojrenaüuter hugfonni^jer Hymen vorliegen. Es ist mir iiieinals 
gelungen, iiireiidwelche Kisse im Hymen cutdeeken oder positiv verwendbare Au- 
^en aber Schmerzen, BIntan|^n usw. an erhalten, in Unzuiendörfera — w teilte mir 
ein Student mit — sei der Coitufc unter Kindern eehrhftnfig. Rr konnte wiederholt 
Kinder beobachteu. welche, aich selbst überlassen, auf der Weide in 
f nihen .T ahren den Coitns ausführten, irluiibt \ asriiiitulen auf diese Ursiiche 
zurürkführen zu dürfen. Hnjfmann ( < leni litliche .M<'dizin, S ll.'i) hebt hervor, daö 
in den meisten Notznchtsfälleu, die Kinder betrefl'eu, das Hymen unverletzt ge- 
funden \urd. Ist es vielleicht in der Jugcud SO reich an ela.sti^>eheu Fasom, daß 
es dem Kiudrin^'eu des zarten Kinderpenis keinen großen Widerstand entgegensetzt? 
Nach Ili/rtl (Topographische Anatomie) nimmt ja die Stärke des Hymen mit den 
Jahren zu und snll dasselbe ln'i .ilfen .Tunv'fr uien z ih und ledern werden! 

Die Kinder, die den t uitus iiistinkti\ u't'tundeii liaben, wissen aber auch merk- 
wUrdiiferweise, daÜ sie diese Ertindunir vor den Kitern treheim halten müssen. Daher 
kommen so wenige Falle zur Beobachtung des praktischen Arztes, der, unbekannt mit 
dieaen Tatsachen, die Eltern nicht iwAtzeitig auf gewisse Vonichtsmafiregeln anfmeik'- 
sam^ macht. Häufig ist der Coitua oder die erwachte Sinnlichkeit die Ursache einer frOh 
beginnenden Onanie. 

Der Coitus selber scheint für die (ieviiinilii it der K'iinb r keinen besontleren 
Schaden zu verursachen. Kin Teil meiner dieHbezUgiichou Bv<»bacbtuugen betrifft kr&ftige, 
niehta weniger als neuropa^scbe Mftnner." 

Ich breche jetzt die Pnblizierang dieser kleinen Studie ab. Idi er- 

>v;ihne nur. ich cini*?e Bcobachtiingen anführe, welcho uns I)ewei8en, 
daü dies Fhanomcn bei ganz Durmalen gesunden Menschen vurkommt and 
eine toofige EreGbeinang ist, die aUe Ärzte bisher einfach ttbersehen 
haben. Dor iTsti- Fall. A'-n ich in der erwähnten Studie publizierte, ein 
Knabe, der luit vier Jaiiren mit einer Freundin den Coitus ausfuhrt, schien 
den meisten Ärzten eine IJngeheaerlichkcit. Aber ich kenne seit jener 
Pablikation, seit der ja schon 20 Jahre verstrichen sind, die Materie viel 
besser. Icli halx^ unzähli;.'(> Nornialraenschen über ihre .sexuellen Erinne- 
roDgcn uu:>gcfragt und alle meine Erfahrungen bestätigt gefunden. Ich 
kenne einige FtUle, in denen der erste Versoch mit 2— 3 Jahren nnter- 
nonimen wurde. Aus diesen Kindern wnrd^ hoehintelligente, hochknltarelle, 
feinsinnifre Menschen. . . . 

l nd lrot/.dcni haben alle anderen Ärzte die Kindersexualität nicht 
sehen wollen. Wo liegen die Gründe? 

ZuiTst wiilil in dem Unistande. daLl alle Mcnsthni sich boniähon, 
ihre eigene sexuelle Vergangenheit, iM)weit sie der Kindheit angehört, zu 



Digitized by Google 



6 



Enter Teil. Üie Onanie. 



vi*rge&.si!ii. Wir alle habeu das latontc ßrstnlicu der Kiuscüulduuj;;. Wir 
hal^ die Tendenz, das indiridnelle Sehnldliewnßtsein xu verringern. Wir 
bt'toiicii ^^ i nc (lio F^raiehniiu-Ii lili r. dit' Siiudt'ii der .Iiip'nd . die an uns 
began<:i'n wurden, am die Verantwortung von uns alizuwalzen. Wir wollen 
nicht an unsere .luprend denken, in der alle Urtriebc der Mensehheit in 
uns lebendig waren. Wir dürfen diese KrscbeinnDgen aoden Kindern 
nicitt sehen, weil sie uns an unsere eigene Jagend erinnern 
w (irden. 

Die VerdrHii<rung der eig!enen infantilen Sexoatität fllhrt auch znr 

Xiehtlieachtnng der Sexualifät di r eip-neii und der fremden Kinder. Wir 
lienelunen uns wie der IJauer. der im 'rier;r:irten von .""^eliönbrunn vor einem 
Khinozerus ^taunelld steht und selilieljlieh ausrutt: Zu blüdl Ein soleheß 
Tier gibts ja gar niehtl 

XeinI r> ^'ibt für die meisten Arzte keine infjintile Sexualität, weil 
sie uiit ihr nichts anzut:iD;;eu wissen. W uhin sollen dann alle ^^chlagwurte 
yom reinem Kinde, von der richtigen Erziehung, die das reine Kind be- 
wahrt, kommen? iSolt man aueh immer daran erinnert werden, wie deut- 
lieh uti • rc Zusamnienhllnge mit der Natnr, dem Tiere und dem N'erbrecher 
sein können.-' 

Eine andere Begründung findet dieses Phänomen in dem Verhalten 

des MeIl-^ellen zum IVnblein (ler Selinid. Die Crflndtiiii;- .sozialer Verl»;inde 
war nur luö^dieh. wenn das iSelbstbewulitsein des Einzelnen zugunsten 
des Ganzen verstärkt wurde. Die Religion machte den Starken sehwach, 
indem .sie ihn mit Schuld belastete. Das Syndml diest r Seliuld. das Sinn- 
bild der .'^tiiide sebleehtweg. wurde <lie St \u:ilit;if, Di-r Menseli lelite im 
i'aradies ase.\U(dl, bis die .Sehlauge Adam verführte und er vom iiaume 
der Erkenntnis kostete. Rasch vertrieb ihn die Gottheit ans dem Paradies, 
ehe er vom r>aiuii(' <1< Lebens kosten konnte. Kr wäre datm unsterblieh 
und ein (iott ireworden. Das heiüt, er hätte dann die sexuelle Liisi ge- 

nieüen ki">nnen , ohne sie als .Schuld zu werten \lle Disziplin des 

Enltnrmenschen baut sieh auf die>em Selnddgetuhl und auf der Angst 
vor der Strafe auf. Der Menseh fiihlt >ieii als ^ellwacller Siliul 'r . . 

Das Kind soll uns Uber uns hinaus entwickeln. Das Kind soll alle 
Stufen erreichen, die wir nicht erreichen konnten, weil unsere Kräfte ver^ 
sagt haben. £8 soll den Traum unserer großen historiselien Mission er- 
fftllen. es soll unseren brennenden Ehrgeiz stillen. Können wir selbst nicht 
Götter .sein, so wollen wir Götter zu Kindern luiben. Das Kind soll die 
Reinheit zeigen, die uns gefehlt hat. Das Kind aoW uns entschulden und 
entsühnen. Sündige Ellern ptleLM-n oft ihre Kinder dem geistliehen Stande 
2U widmen. Es ist dies der primitive Ausdruck eine» un.s allen inne- 
wohnenden Wunsches, das Kind heilig zn machen. So kommt es, daß der 
61auh<; der Eltern an die Keinlieit ihrer Kinder die lächerlichsten Grade 
annimmt, leh habe es erlebt, dab .Miitttr die Arzte tiitlieli angegriffen 
haben, weil sie ihnen von einer unerwaneten Gravidität der ledigen 
Tochter Mitteilung machten; idb habe beobachtet, dafi kluge Mütter einen 
Eid geleistet lial r ti. ihn; erwachsenen SJihne wären ganz nnsehulclig uml 
hätten keine Alinung von solchen ^sehmutzigen Dingen*, während die 
Söhne schon eine reiche Erfahrung hinter sieh hatten. Die otlenkundig<'n 
Uegnngen der Se.vualitilt werden als Zutall, als unsinnige S[»ielerei . als 
ein tVenider Instinkt aufgefaßt. Das Kind hat etwas Heiliges. Ix'eines, Er- 
habenes für die MUUer. Jede Mutter fiihlt sieh als Maria, die den Uciland 
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•rt'hon'ti hiit. Schliclilich dl«t .sie zu. ihü\ andere Kin'ler sehon s« früh vcr- 
dorbeu ^ind, alter ihr Kind mache eine riilmiliehe Ausnahme. 

Und in \Vahrlu>it sind alle Kinder einander <;leich. Xnr die Formen, 
in denen sich die Sexualität äuüert. viml verschieden. 

Es ist also lalsch, daU iiaser (icschlechtslebeu erst in der rnbertftt 
beginnt. Es ist fnlsch , daß die Kinder nnr durch Verftthning und dumh 
fremdes Beiifriel mit den Re;rnnj;en der Sexualität bekannt werden, und 
(laß es nnr von der Erziehung abhänge, ob das Kind frUhreif oder spät- 
reif wenie. 

Die Kinder be^^nnen mit der Onanie gleich in den ereten Tagen 

nach der Geburt, fici den meisten bemerkt man bnchte Wief;!;ebe\vefriiri^'en 
rhythmischen Charakters, weiche uns die ersten Ziisammenhiinf^e zwischen 
Rhythmus und .Sexualität verraten. Bald aber wird <lie Haml suchend 
nach nnten gestreckt ond findet die 6eiiit:ili<>n. Kaum p-burene S:iu<!:lin^e 
'/.eijrcn oft ICrektionen. Jede erfidirenc Hel>ammp wird diese Tatsache 
iH^stütigen künuen. ich halie Krektionen sehon einige ätiindeu nach der 
Geburt beobachten können. Die Säuglinge iietreiben die Onanie auf ver- 
schietlene Weise. .Manche liali<'n ihre Hand, snbald sie frei ist, sofort unten 
an den (lenitalien und reiben dieselben, Knaben an dem Penis, Mädchen 
an der Klitoris. 

Anßer den (lenitalien dienen noch alle anderen erogenen Zonen des 

Ki»rper> der (lewinnunir der antoerotiscbcti Ln^f [)'-r fran/e K'irper. " sa};t 
cand. med. Marcus iu seiner ausgezeichneten Studie „Ober verschiedene 
Formen der Lus^ewinnnng am eigenen Leilie" „kann als Lustquelle dienen 
und diese Art der Lustgewinnun«;: ist die allerliilutigste. Das Kind kann 
ditn li Hau^xen (das Itekannto Lutschen), durch allerlei .Muskelspiele, durch 
Heizung der Haut, der Harnröhre, des Afters, mit Hilfe aller Nerven auto- 
erotische Lust gewinnen. Trotzdem halte ieh daflir, da£ wohl am häufige 
stf'ti die Onanie an den GenitalaooeD schon in Mhester Kindheit yor- 
kummt.'' 

Nicht in allen Fällen kann man deutlich das Eintreten des Orgasmus 
l»eol>:irhten. Es scheint mir. ilali <■> zweierlei Typen gibt: Kinder, welche 
«Mue Art permanenter Lust die Vorlast Frfn<l>-}\ empfinden und Kinder, 
welche zeitweise onanieren und dann zum Urgasiuus gelangen. \'iele rätsel- 
hafte Anftlle der Kinder nnd besonders der Säuglinge, das bekannt« 
„Wefjhleibcn'', sincI nur Krselieinunfjen infantiler Onanie. Da die Kinder 
<»ft eingebunden sind und ihre Hände nicht an den tJenitalien sein künnon. 
80 erkennen die Kitern und Pflegepersonen nicht, daü es .sich bei <Un 
rhythmischen Bewegungen um Onanie handelt. Der onanistische Anfall 
beginnt meist mit lebhafter B<nve<:ting des Kindes im Hecken: die Beine 
bewegen sich auf und nieder; oder die Muskeln werden mit aller Kraft 



') /.«•iitr.iil.l. f. lVychoari:tl\M.. III, IJil , S l>i'.) 

') „Es «cheiut mir nicht uuberechtigt, diewn L uti-rst-hi^d io doui Weüeo der 
l.iist durrii Emgnnir cmffMin' Zonen and drr anderen hei Entleeronft der iSexnaistolfe 

durch Hilf* Xamonffflnuiif zu fixii-n-n. IM* erstcrc kann |ias-i^mi nU Vftrbwt bezeichnet 
XM-nicn im (»••t'onsatz ziu Ku<llii>l ixlcr Bcfrio(lil:llnl.'^lu^t il< i Si xiiattiltiffkeit. Die Vor- 
Iiist ist iLinn «lassrlln-, was IxTrils di-i inf.mtiii' Sr\ii.iltii< l>, \w n UL'Ii-i' h in \ ri i im j^ti iii 
Malli>, cq^etien kooute; die Kndiiist ist itcii. also wuhrst-ln-iiilirli nu lifdingiiii^'i'u p- 
knllpft, £e erst mit der IHibertat einh'<'trcteu «ind. Die Formel fflr die neue Kuniction 
der erogeneD Zonen lautete nun: Sie »erden daxn renrendet, um mittelst der von 
iha«n wie im infantilen Leben xu gewinnenden Vorlust die Ilerbeirolirunff der gröBereu 
BefriedigungBlntit zu ermöglichen.' 
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angespanut, die Oberschenkel fest xasammengcpreßt ; die Atmung wird 
rmsher; der Blick scheint in die Ferne gerichtet und wie glaaig; die 
Wangen rOton sifh; unter allerlei Zueknn^en. oder unter Stöhnen und 
Seufzen, unter Keu(^en und zeitweisem Au^ssetzeu des Atems, in dem die 
Kinder ganz blan werden kSnnen, geht der Oigasmus vorflber. Die E3tem 
sind sich Uber die Natur dieser Antiille niemals im klaren und ))rotestiereu 
meist sehr un^liiiibi^'. wenn man sir aufklärt, daü es sieh um Onanie 
handelt. Die Ärzte erseheinen meist nach den Anf&llcn, haben selten Ge- 
le<;enheit, sie zu beobachten nnd denken auch nicht imni* r daran, daß ee 
sich um versehiedene Formen antoerotiseher Orjrasmen iKindt lt. 

Venscbiedcne Krampfan fälle der Kinder, welche ttlr epileptisch j;e- 
halten werden, sind auch nur Äquivalente der Onanie. Immer werden wir 
die zwei Formen beobachten können: Lawinenartij; ausehwelleDden Orgaa- 
mns nnd dann Abklingen oder einen leichter betonten, aber fe^t permanenten 
Orgasmus. 

Frmd ist auch der Ansicht, daß alle Rinder onanieren und seine 

bertihuifen ..T'rei Atili indlniiLien zur Sexualtheorii '' halten diesen Stand- 
punkt deutlich jienug vertreten. Freud sieht in der Kinderonanie die erste 
Onanieperiode. die nicht lange dauert und auf die dann eine Latenzzeit 
tol^t. in der die ( »nanie ganz auffrc^cben wird. Wenn diese Ansicht auch 
ni<'}ir für a^e Falle stimmt, so ist sie doeh im ^'loüen und ^^^nzt■ll rieht!;;. 
Wir heben, daU die .SUugliugt>onauio bald aut'hürt. Die Mädchen hören auf 
die Hand hinunterzugehen und in der Sehamspalte zn halten, die Knaben 
reil>en nicht mehr an den Genitalien. Frajrlieh ist mir aber, ob die Onanie 
wirklich anfliürt. Die Kinder stehen schon unter dem Einflüsse der Kr- 
zieimii^. Die Wärterin nimmt die Hand weir und sehn it: Tfuil liier darfst 
du die Hand nicht halten! Dem Knalten wird cni Klaps auf die Hand 
gegeben. Fs Itednut das Verstecken drr Kimirr \(»r den Fltern. Die Kijider 
geben die Onanie an den Genitalien auf und benutzen zur Lustgewinnung 
die erogenen Zoara. Die offene Onanie wird zu einer larrierten. 

Ich glaube also nicht an die Latenzperiode. die uns Fnud (»esehreibt. 
Ich j;laube an das pennanente Fortbestehen der Unanie mit zeitweiligen 
Pausen. Ich müchte aber sagen: Beim Neurotiker tritt die scheinbare Latenz- 
periode dentUcber zutage tds bei dem Normalmenschen. 

ISäne Reihe sehr gut beobachteter Falle liefert mir den Beweis, daß 
die Onanie ein «ganzes Leben be-;tehcn kann — ohne irgend eine Latenz- 
periode. Wo diese Latenzperiode eintritt, ist sie ein Produkt der Verdrän- 
gung und eigentlich schon der B^nn der Neurose. Wir werden spiter 
\m der Hesprechuntr der thcrapctitischen Maßnahmen sehen, welch un- 
heilvollen Einfluli die Abwehrmaßrcgeln der Umgebung auf das Kind 
haben. 

Frmd Sufiert sieh ttber die Latenzperiode nach der 8äu<j:linp>onanie 
mit einer gewissen Resenre und gibt zu, daß Abweichungen vorhanden sind: 

„ünter den eroffpnon Zonen d<*^ kindlichen Körpers befindet sich eine, die ge- 
wiß nicht die erste ftolli- spielt, auch nicht die TrÜL'crin der iiitesten sexuellen Re- 
L'iiiiL'' !i -l iii k.iiiii. ilii- iiliiT /u k'roÜcn I)iiiL'i ii in lii'r /ukutift iM viiinmt. Sie i<t ln'im 
mauuliiLeti wie beim weii^liclien ivirn) in He/.ieliiiug /.iir Ilarueutlccruntr irebracht 
(Eidiel, Klitoris) und beim rrstcren in « inen SchlciinbautMck einbexogea, ualirscheinlicb 
damit es ihr «o Reizangeo durch äekreto, welche die sexuelle Errefun; frühzeitig an- 
Hßhva icOBneo, olcht fenle. Die «exnelieD BetittjganifeD dieser erogcnen Zooe, di« den 
wirklichen Oo>)chlGcht«teUen angebArt, sind ja der Begiao des «i^iter „Bonnalea" Ge- 
ächlechtHlebens. 
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„l>iin h die auatüiiiische Lag«, die überstrcumiiij.' mit SckrPtcn, durch tlif Waschnn- 
{Tcu 'Ulli lieibungcn der KörperpBege und durch ^'t-wissf uk/iiloiiti;llu KrroL':niL'''Mi (wie 
die Wanderungeu tob EingeveidewanDeni bei Idädchca) ist dafUr goi^oru't. *taU die 
Losteniftfindttng, welche diern KörpersteUe xn ergeben finig i«t, sieh dem Kiiuic schon 
im Sänpliiiirsulfcr bcmorkbar niaclio und pin Bcdflrfnis nach ihrer Wiedt'rholuuj? or- 
wprkc. Cborblirkt man die Summo dor viirlii'tfon<bM) Kinrifhtuukri'ri und liodcnkt, daß 
die MaÜrn^plii zur Itciiiliaituii;.' k iinii anders wirken können als dir- \ ernnri-iniirunv'. 
so kann man srhwerlirh die Absieht der Natur verkennen, diin li die Siinplingsouanic, 
der kaum ein Individuum entjjeht. das kilnftiire Primat dieser i injincn Zonen fOrdie 
Geecblechtsitätiglceit festzulegen. i>ie den lieiz beseitii;cnde und die Bcfriedigaag nn»* 
lösende Aktion besteht in einer reibenden BerOhruux mit der Hand oder In einem ge- 
wiß reHeklori-i'h voribTebihb-tcn li-inl. Imk Ii die zusammrnschlieUenden Oberschenkel. 
Letztere Voriiahiiir sdieint die ui-.[iriiiii.'lii iiere zu sein und ist die beim Madchen wcit- 
aii- li.nitiucii'. Heini i\iialii'ii uii>t die Hevorzntrunt; der Ilaiul bereits darauf hin. wtd- 
cheu wichtigcu Beitrug zur mauDUcben Scxualtätigkcit der bvmüchtigruugstricb einst 
leisten winL" 

.Di e Sil lu'l i n L'soua u ie seh e i n t iit i t ilem Kiusetzen der Latenzperiodo 
ZU schwinden, doch kann mit der u i» ii n t erbroe he n e n Fortsetzung' <ier- 
selbcii liv zur l'ubertät bereits dir- erste ijroüe A b w c i c h u n ir von der fiit 
den knlturnieuscben auzuKtrebenden K n tw ick tu n ^'i-irt-ben sein, irgend 
einmal in don Kindetjabren nach der Saic^din-rszeit pflegt der Siixnaltrieb dieser Ge- 
nitalzone wieder zu erwachen und dann wiederum eine Zeitlang bis zu einer neuen 
UnterdrOekunfr anzuhalten oder sich ohne ünterbreehnng fortzusetzen. Die möglichen 
Verh.iltiii-sr -lud ^'-hr iiiaiiniLrfalf il' und kniiii'-n nur dnrcli u'enauen- Zer^rliedening 
einzelner l'allr erläutert wciili n AImt alle l-im/elheiten dieser zweiten infantilen Se- 
xnalbetati).'un/ hinterlassen die ti. t^ten Kindnn-ksspnren im (unbewuüten) (Jed.n'litnis 
der Tcrsou, bestimmen die Knt^ickluuu' ihres Charakters, wenn sie t,'esund bleibt und 
die Symptomatik ihrer Neurone, wenn sie nach der Pubertät erkrankt. Im letzteren 
Falle findet man diese Scxualneriode vergessen, die far sie sengenden 
bewußten Erinnernniren ver<«rhnben: ieh liahe whon erwähnt, daO ieh auch die 
normab.' infantile Amnesie mit die-er infantilen Sexu. illietätiu'iiiij,' in Znsamnienbanir 
briiiL'en mochte Durch psychoanalytische Krforschunjf gelingt es, da» Verge.s8eue be- 
w ntst zu machen und damit einen Zwang ZU beMeitigen, der vom nnbewuBten psychiseben 
Material ausgebt.'* 

»Drei Abbandlungen zur Sexualtbeorie", 8. 42—43. 

Es ^bt Bhso kein asexnelles Kind! Ich saf^e, sein OcschlechtH- 

lehcn »Twachc st-lion in den ersten Lchonsta^rcn. Ks zciirt sich als (Inanic 
and als Freude oii jeder erotischen Lust. Das Sauden an der Mutterbrust 
ist gewiß ein erotischer Akt und in gewissem Sinne auch das Ludein, 
das mitunter bis zum ( irLM-imis führen kann. .\llc La<lelbewef?ungen 
inciclite ich aber nicht als <hiaiiii' ansprechen. Das Kind hat noch «iie un- 
befangeuu Freude an allen llei/zuständen des Körpers. Von allen ^Seiten 
fltrOmt ihm die Libido xn. Ek befindet sich in einem fbnnlichen sündigen 
Libidorauselie. Von <Icn Genitalien, von dem Munde, aus dem Anus, von 
der jian/en Haut sammeln sich lustvollc Innervatirmen. die noch nicht als 
verboten und Sünde «jelten. Es ist eine Lustorgie, die der Erwachsene 
nicht vergessen kann. Deshalb treffen wir nnter den Nenrotikera so viele 
^leiisclirri wclclie die SHuglin^zeit nicht Überwinden kt'mnen . sieh nach 
ihr sehneu und den Säugling imitieren, ieh habe sie „ewige ■ääagUngc" 
goiannt. 

Nun kommt die Erziehung nnd beginnt mit der traurigen Lehre, dali 
das Leben keine Folge von liUstmomenten. sondern eine Kette von Ptlichten 
bedeutet. £s beginnt die Arbeit der N'erdräugung , da alle lustbetonten 
kahnrwidrigen Regungen des Kindes, wie z. B. seine Mysophilie, von der 
I 'mgebung nicht geduldet werden. Eb setzt der uncrmllili^ Kampf zwi- 
schen dem Egoismus und den sozialen Verpflichtongen ein, die in der 
Kinderstube beginnen. 
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Idi inöclifr hier nocliuiuis lieioneii : I rUlics Krn aclu'ii <li s Tio- 
f;«-hleclits lriel»es ist nicht die .Vusniihiiic. -Dinltin die lif^'t'l. 
Coitiis nnd Onanie im KindeKaltor siinl nicht Zeichen von Dc- 
genepHtion und Kntaitiiii^r. sondrrn im ti ' i I li.iiit'i- dic 

ersten i>yni|»tüiue eines regen GiiNles. einer starken ßegubung, 
deren erste Anfänge immer ein gesundes, nrkrilftiges Trieb- 
Iciien darstellen. 

Es ist »lies der Trost, den ich aMen Kllern s:ip;c. wenn >io zu mir 
kommen und kJaj^en, daU sie entdeckt hätten, ihr Kind sei sciiun m> irlih 
Aexnell erregt und onaniere: Das kann das Zeichen sein, datt Ihr Kind 
.Miü' ifirdi Titlieh begabt int und daü sich io ihm sclion frühzeitig »tarke 
Krülte regen. 

Ich will nicht verfressen, daranf hininweisen. daß auch das Gegen- 
teil gnr iiiclit selten ist. ÜaU auch abnorme Kinder, weiche den Keim einer 
schvMTt'ii ( M'i>trvki;uiklii it in sich traircn. ;uit't'aihMid l'riili stark zu onanieren 
untan^cQ. Dann wird spiiler die Ücibteskrankheit als i'uliie der Onanie 
nnfgefaßl, wOhrend das hemmnngslose Trieblebcn bereits Ab» erste 8ym- 
pttiiii d<T Krankheit j:ewc-«cn ist. Aher hei die>en Kindern tin<h'f man auch 
andere Zeichen der Degeneration, eine v erspiirete geistijn^ Kntwicklnn^, 
wHlireml die nicht psychopathischen onanierenden Kinder oft eine auf- 
fallende Fridireifc /.eigen. Manclnnal ist die Diagnose Jedoch >r|i\vrr /.o 
stellen und erst die späteren .lalirc lich hren uns über drn wahren 'i'athc- 
stand. Wie wir uns in solchen 1- allen zu henehmeo hahcn, das will ich 
spiitcr ausfahren. Ich mflchte nnr betonen, daß die Onanie bei starkem 
Widerstatul der rni;rchun}; heimlich fortjrcsctzt wird, sich aber meistens 
ia Formen äiiLicrt. die ich als larvicrte (»nanie Ijcschrichen hahe. ") 

Doch ich spreche immer von der Onanie als einer normalen Er- 
scheinun;: und dies Buch soll die krankhaften VGrimmgen des (Je- 
schlechtstri( !)t's l)e--chn'ihen. Wrr.n man ntir wlinte, wo ih[< Kr.'iikr :ni 
fängt und das Normale aulhiirt! rcrveroiuneQ gelten als krankhaft und 
sind bei alten Natlirvläkem verbreitet also im Onmde genommen natttr- 
lieh. Sie werden aber Ton nnserar Zeit als kimkli aft empfunden. Nie ist 
das Normale in irrölierer Wertnn-r {jeslanden als jetzt und nie wurde im 
Dienste des Nornwlen mehr Abnormes, d. h. Naiurwidrij^es verbrochen, 
leh habe eine zn tiefe Bewunderung fUr die Natur, als daß ieh mir hcr- 
ati-ncliiiicn wollte, ^ie /u korriiriereii und ihre AnUerunfren aK krankhaft 
hinzustellen. Ks wird meine Aulgal»e sein, nachzuweisen, wie vieles von 
dem natürlich ist, was wir als krankhaft bezeichnen, und wie viel Krank- 
heit in unserem Bestrelien steckt. Aw Natur zu \ erp'wallifjen. 

Ich will darum in diesem Huclie ilen hälilichcn Ausdruck l'erversitui 
(Naturwulrigkeitj nicht ■rebninchen und mich eines anderen bedienen, den 
7. S. Jfm««« vorgeschlagen hat: Paraphilie. Dieser Ausdruck paßt in 
mein System besser hinein. Ich sehe nändich in allen srtfrenanntt'u INt- 
versionen ^l'arapathien". d. h. Störunfren des .\tVt ktlcl.ens. Die l'araphilie 
ist akso nur eine besondere Fonn der i'arai)aihien. iNychosen werden von 
mir als Paralogien beteichnet Dies betone ich nur zur Information des 
Kesrrs. (b'f -ii'h snii-;f an <len neuen Ausdrücken Parnpliilic. I'ara|Kitliie. 
l'aralogie stoüeu wird. Kiue neue Auffassung verlangt auch eine neue 
Nomenklatur, die etwas von dem Odium zerstört, das den Verirrnngen 

') über ian'ierte Onanie. Sexuaiprokleiiie. !l. Jabiy.. ä. Ii.. Fubruar 1B13. 
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des Soxiiallelu-ns aiihütu t. Die sorrciiannteii Vf'iirnin}^»'ii niid ..Lnsfcr'' sind 
iuüi«t nur VohatioaeD eiueä und de:»selbcn Triebeti! Und dies Üuuh ist 
eine Sdhildemng der ZnstilDile, welehe die Mornlisten insgesamt als „LiiBtar* 
nnd „Folji:eii der Laster" bezeichnet haben. 

Und da wiißto ich mir keini'n Kcsseren Antaiiu^ die Hcsprcohunf; 
der Onanie! Was Itlr rückständige Ansichten herrschen Uber die Onanie 
in Arztekreisen , die leider in sexnalibus nicht viel mehr wissen als ge- 
ItiUU'ie Laien, die Kraji't- Ebing, Bloch and /-'mrl ^«'U-sen liaben. Und selbst 
beriilnnfr Sr Mialforsclicr, dio ihre jraiv/o L(di('iis:irl)f'it dem Kek^nnen der 
»Sexualprul'K'iiie widmen , wie z. B. UolUetkr , .sprociicn von der Onanie 
immer als dem ^Laster" and können sich gar nieht genug tnn in dem 
nostn lifii. die zahllosen Schäden der Onanie aut/nzählen und die zahl- 
losen nutzlosen prophylaktischen nini therapeutischen Behelfe vorzuiiihren, 
welche das Laster „ein fUr alleuiai aufrollen sollen. 

Ich wflnscbte mir, mit Kenlenschlilgen in den ganzen Wust drein- 

hauen zn können , om Platz für eine vernünftifre. von \'orurteilen nicht 
j;:etriil)te Auffassung; zu sehalTen. Ich nhnil-c. dal'. iii< in Bi-slndicn ver»reh- 
lich i.st und dal» ich eher Spott und Hohn ernten werde als Anerkennung 
und Nachprttfiuig. Aber ich erflUle meine l'flieht als elirlieher Forseber 
und weiO, dafl es nie eine ^ri'»üere und wichtigere i^Hieht ^'e^relien bat 

Da ich von den p8V( hiselien Sti>rnngen der Sexualfunktion sprechen 
will, so hätte ich eigentlich kein Keeht, mit der Onanie anzufangen. Denn 
sie soll ja eine nnendliehe Reihe von physischen Störongen im Gefolge 
haben und erst dureli diese Schädigungen aaf die Pqrdie wirken. 

Ich behaupte .dici : Alle Schädigungen, die man iler Onanie 
zuschreibt, existieren nur in der Phantasie der Ärzte! Alle 
SehHdigungen sind Knnstprodvkte derlrxte and der herrschen- 
den Moral, welche seit zwei Jahrtausenden einen erliitterten 
Kampf gegen die Sexualität und alle Lebensfreude t iilnt. 

Doch davon später! Jeder weiü, was Onanie ist, und doch 
wird definiert nnd klassifiziert, eingereiht und eingeschachtelt, erst 

dann gibt sich die Wissensehaft zufrieden. Iio}iliilir^\ definiert: „l'nter 
« »nanie versteht man diejenige Betätigung des (leschleehtstriebes . hei 
welcher die äuLieren Schamteile nieht wie l)eim Coitus durch Vereinigung 
nnd Friktion der roHnnliclien und weiblichen Genitalien, sondern durch 
Manipulierung mit den Händen bis zur l'jaknlation. zur .\usspritziing de^ 
äpermas, beim weiblichen Geschlecht bis zum hüehsteu Gipfel gesehlecht- 
Hcher Erregung gereizt werden, entweder 'allein durch die HSnde, oder 
durch irgendwelche Instrumente ' Diese Definition ist weder richtig nocli 
'Tschöpfend. Sie heriicksichligt nii ht die s(» verhreitefi'n Können der psy- 
chischen Onanie, bei der es nie zur Berührung der (ienitalien kommt, sie 
vemachllssigt die Onanie an den erogenen Zonen (z. B. die roechanisehe 
R(>iznng des .\f(ers). sie nennt jeden Lusterwerb am geschleehtlichen Partner 
(durch gegenseitige Heizung) Onanie 

Ich halte dafür, daU der Ausdruck von Hatdock Ellis „Autoerotismus"* 
dem reralteten und mißbrAuehlich angewendeten „Onanie^ vorzuziehen 
wäre. Denn Onanie ist ittr midi un strengsten Sinne des Wwtes nur 



*) Die .Mastiirbatiiju. Iii. veiliosi-rti- und vi-niiflirto .\uflu^'e Iterliu, \V. 35, 
Fischers medisiii. Bochbandlung H. Kornfeld, 1912. 
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AutuerutiäiiiUij. Die Onanie ist ein usoziulcr Geschieühtäukt. Das ist ihr 
weBontliches Merkmal Es jdbt fdr Männer keine Onanie beim Weibe, wenn 

gie ohne besondere Libido kolialjitieren, wie viele Autoren annehmen. Es 
pbt für mich auch keine iiiutuelle Onanie zwisehen zwei MHnm rn oder 
tVauen. Meine Deünitiou lautet also: Jeder sexuelle Akt, der ohne 
Hithilfe eines Anderen ToUzogen wird, ist Onanie. 

Dabei koiuuien die Vorpänpe der Phantasie nicht in Betracht. Denn 
in der Phantasii- üibt es ei^entlieli sehr selten einen ^autoerotisehen" Akt. 
weil man ja dabei meistens eine oder mehrere l'er.sonen als Objekte der 
Befriedignng zur VerfOgnng hat. Die selteneren Fälle ansgenoinmen , in 
fl^en der ei<;ene Kr)rper znni Scxualohjekt wird, die auf den Nar/.i.ss!imu8 
(das V'erliebtsein in sich selbst, die sogenannte glchliebo', den „erotischen 
Egoismas") zarflckgefaen. EigenÜieh ist jeder onanistisehe Akt ein Sym- 
ptom des Narzissimns. Denn die Lnst wird am eijrenen Kürper ^rewonnen. 
("iberdies 7ei<;t eine genauere psyeliolotrisehe rntersuebun}; der Liel»csl)e- 
ziehangen, daÜ jeder Mensch sein Ich in der nächsten, sein Ich spiegeln- 
den, Umgebung sncht ond daß jede Liebe im gewissen Sinne eine ^Idi- 
liebe" ist. Wir lielion uns in .Vnderen und hassen ans in Anderen. 

Wir bleiben also luini Au>drueke „(»nanic", al)er wir verstehen 
daranter immer nur den „Autoerotismus'^. Wie weit käme man, wollte 
man die verschiedenen Variationen des Liebesverkehres zwischen Hann 
und Weih oder zwi.sehen /wi-i Miinnmi Onanie nennen I Nach meinen Er- 
fahruuf^en i.st der Coitus zwischen Kheleuten absolut nicht die Ke<;el. 
Zahllos sind die mir bekannten Kalle, in denen zwischen Khe und Liebes- 
leuten statt des Coitns nur die ge*<enseitige Frictio ^^enitalinm atattlinde.t. 
Die .Motive sind \ rrsi-hieden. Teils aus .Angst vor Kindersegen, teils aber, 
weil der Orgasmus für beide Teile so stärker ist. Auch geht es nicht an, 
zu sagen, zwei HnmoBexnelle hätten miteinander Onanie getrieben. Das 
ist eben keine Onanie mehr. Das sind keine asozialen Akte, das sind 
schon LiebesbezieliiinL'cn zwischen zwt i IN isoncn. 

Merkwürdigerweise empHnden die wenigsten dieser Menschen diese 
Akte als Onanie. Das Odium, das der Onanie anhängt, klebt vielmehr am 

autoerotischen Akte. Das hat eine tiefe B^jrttndmig. Die s» < Hsdu n Vor- 
gänge bei der solitären Onanie sind ganz andere, als die hei der lie- 
triedigung durch einen anderen. Wir werden spater beim Eingehen aui 
die Psychologie der Onanie noeh darauf znrildtkommen mflssen. 

Wir kommen jetzt znr Ik-antwortung der wichtigen Frage: Ist diese 
antoerotische Betätigung schHdlieh oder nicht? In dieser allji^emeinen 
Fassung lielic sieh die Frage kaum beantworten. Wir könnten ebenso 
fragen: Ist die Sexoalitit schädlieh oder nicht? 

Jeifer „normale' Akt kann unter bestimmten Umständen und in be- 
stimmter Ausführung eine Schädlichkeit werden VAn C'bermali von F,s-en, 
Trinken, (schlafen und vieler anderer physiologischer Funkti(»oen kann 
durch faJsche Anwendnngsweise nnd dnreh Obermaß schädlich werden. 

Meiner Krfahrung nach steht die Onanie an Schädlichkeit (wenn wir von 
den sekundHreii seelischen Begleitersclieinnngen absehen! in gleicher Linie 
wie der sogenannte ^nonnale" Akt. Ks giljt verschiedene Variationen des 
antoerotischen Aktes, die zu einer Reizung der Oeschleohtsdrilsen nnd zn 
Störungen der iiiniTen Sekretion ftlhreii. Wir imi^sen uns daher (»iiieii 
flüchtigen t berblick Uber die verschiedenen Funuen der Onanie verschatlen. 
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Wir können da aDterscbciden : 

A. Die Onanie ohne meehanische Reiziing. 

1. Durch die Prodnktion antodithoner Pbantanen. 

2. Durch obszöne Reden. 
:i. Durch LektUre. 

4. Durch verschiedene AÖektc — hauptsächlich dureh Aiijrstpro- 
daktion. 

Ih'T vierte Tunkt bedarf einer kh'iin'ii 1 »ilaterunf:. Ks ;:i!)t Onanisten. 
die »ich in äituntioiieu bringen, in denen sie Angst eiuptinden, wurual 
unter großem Lnstgeftthl eine Ejakulation eintritt. Ein Mann meiner Beob> 
achtong machte einen kaum aufiedeutetcn exhibitionistischon Akt. Dieser 
führte nur eine all^reineine Spaiiniin,::; herbei. Dann kam die Phantasie, er 
würde von einein NN ach manne l>eobaelitet werden. Er ergritl nun die Flucht, 
wobei es zur Ejakulation kam. Ein anderer onanierte mit der Vorstellung 
des ,Nieht Krreichens". Kr richtete es so ein. daß er /.. B. sich 7.n einem 
Zu0S sehr viel Zeit ließ, so duü er hieb im letzten Momente sehr , hetzen** 
miifite. Dann kam die Vorstellung: Das wirst du nicht erreichen! 
Sofort setzte eine Angst ein. die sieh allmählich steigerte, bis es zmn 
Orgasmus mit allen seinen Hegleiterseheinniigen kan>. Dasselbe konnte er 
auch durch die Lektüre eines bcliebigeo Buches erzielen. Der Leser sagte 
sich plötzlich: „Du maßt in zehn Minuten mit dem Buche fertig werden. 
Damit du dich aber nicht besehwindehi kannst, mußt du lant lesen und 
jeden Vokal genau und deutlich betonen." Kr legte die Ihr vor sich hin 
nnd bald hatte er wieder die gesuchte psychische Spannung des „Nicht 
F.rreichens* durchgesetzt, die zum Auslösen des Orgasmus führte. Dieser 
Mann konnte diin-li eine gewöhnliebe Friktion kaum einen Orgasmus er- 
zielen. Aach in solchen Fällen luuLite die I'hantasie des „Nicht Krreichens" 
zn Hilfe genommen werden, um den Orgasmus durdizusetzen. ij) Ähnliche 
Krseheinniigen kann man bei anderen Affekten beobachten (Zom, Haft, 
Mitleid, .Sfliani usw.). 

Wir kiuiücn ferner untersclieiden: 

B. Onanie mit mechanischer Reizung. 

1. Mechanische Reizung ohne Zuhilfenahme der MmAlnste. (DIem 
Form ist sehr selten, da die Phantasie meist «unbewußt" bleibt, worüber 
wir noch ausführlich sprechen werden. 

2. Mechanische Prozeduren am Schlüsse der Phantasie. 

3. Die Masturbatio prolongata. Die Ejakulation wird durch Aufhören 
der Friktionen oder EinschiebMl anerotiseber PhantaMii zurückgeh alten. 
Nach einer Pause kommt es zn neuen Friktiimen odri 1 jistproduktinnen. 
die aber wieder vor dem Eintreten des Orgasmus eingestellt werden, so 
daß eine Verlängerung des sexuellen Aktes bis zu einer Stunde nnd darttber 
hinaus durchgesetzt \m rden kann. 

4. Kine besondere Form ist auch die von i?oÄ/ef/er zuerst Itesehriebcne 
Masturbatio interrupta. i^i dieser Form wird der Orgasmus Uberhaupt 



'1 Hinter diesem Affekt stetkt ein«' ^'auz lu» stimmte (verborgutioj I'luiiit.isic. 
Auf den Kern reduxiert lieB sich in dem licHchriebenea Fnllo eine beaondero nPaia- 
philie" nachweisen, die ihm nnerreiehbar «ehien. Da er die SitnnHon so gestaltete, daB 

er schlicUlicli diMi Zii>f oder das aiidero Ziel doch ern irht. ^r. kmiuto die WiioMih- 
phanta»ie auch mit der tlrfülluag absclilieUeu, die sicli im (Tgu^iiius ausdnikckte. 
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nicht herbeigeflihrt. Der Oiiauist IxgnUgt sich mit der Vorlust und ver- 
zichtet ans hygteni$(cben oder ethiBchen Motiven (Santenveriust, Angst vor 
Sehmut/.i auf den Orgnsmns und die Kjakalatton. 

(" Kndlich lisihon wir don ^ITn l»ewn Uten Anfoorotisnius'^ /u 
erwiili itcii. Die vor^cliicdt iicn FornK'ii der Spenuaturrhoe iz. B. beim 
Dcta/icn II I nnd die rollufionon, manche rüt&elhafte Krampfanfölle mit 
darauffi »Irrender sfilKT l".i>chl;inini:r i hei Kindern und Erwaflix in n l kleinere 
lind längere Abüen^en t^ind versteckte autoerotisehe Akte. Bei den l\)llu- 
tiooen macht der TrÄttmer entweder Friktionen cMicr die chnrakteristisclion 
Bewegnn«:en. welelie den Orffasmus iierlieillihren. .\ueh die I )ri;ikati.»n 
wird bei xtlehen Mensehen unter li-'u^l'-iluiii; unlte\vuL'>ter anaieroti-ch r 
Phantu.sien uiis'ieriihrt. Die .^perniatorriioc ^(!ht unter sehwachem i^ustgc- 
fllhl oder leichtem Kitzel^fithl vor «ich. Ühri^nf« ist zn erwilhnen, daß 
PS vielen Mmsclien .ireluni^en i<f. «He urof.ie Kndln^t liatlineb zu maskieren, 
daß sie die V'oriust in kleinen Libidoteileu gcnieüen. >Sio komint nicht 
mehr alM Libido 7.um Hewuijtsein. 

Solche uutoeroiisehe \'t)rjr;in<;e -ind sehr iiiiiitif? nnd meistens sehr 
p'scliielvl markiert. Die r.rwaeliseiien lial»en daln/i /. II. keine F,n>ktion. 
8ie lialten den int'antilen l'ypus der Lu.^t^ewinnuiii; lest, su daÜ eine 
UrinabRondemnsr die Ejakulation ersctitt. (ßnnrcsisi) Ahnliche Voi^ün^ 
sind IteiiM Lutschen und beim Ilntsehen inid bei verschiedenen Muskel- 
aktiinien nachzuweisen. Diese l'ruzeduren sind in praxi iiielit so schart" 
jreseliiedeii. als ich sie hier p schihJert liabe. Denn es gibt unzühlijjje l\om- 
binatioiii II und {'herj^-än^M', So ketmc ich einen Mann^ der zuerst ohne 
i''riktioii mit jdiantastiselien \'orstelIun^'^cn einer ( »r;rie onaniert. D.aiiii spannt 
er seine iMuskein aul das Auüerstc au und setzt so erst den Orgasmus durcii. 
Andere können beim Tomen, Schwimmen, Radfahren. Reiten dnrdi Kom- 
bination mechanischer und seelifteher Reize mr ]]et'riei]i<!;ang gelao^een. 

Alle Menschen onanieren. Von dieser Kcl-cI ^iU es keine .\u>- 
nähme, weim man einmal ueiü, daLi es eine unbewubte Uuauie gibt. Man 
konnte sie auch die maskierte oder lanrierte Onanie nennen, ßinijre dieser 
Formen habe ich lHTcif> erwähnt Alicr es ijibt deren uiizälilifre. Der Kine 
hat die Liewoiinlieit, mit dem i-injrer in den Anus zu fahren, anjrei'lieb 
weil er den harten Stuhl herausbringen muß. Denn die Lustgewinnung auf 
dem maskiert auto i nii,i hcn Wfge wird immer ^rationalisiort". Der Zweite 
fühlt ein heftiges Jucken im Mastdarm, so dat'i er innner kratzen nnili 
(Häutig iiei llfimorrhüidarieni , die auch die „siUK;u Lustgefühle'" bei 
diesem Jucken und Kratzen betonen.) INe Dritte leidet an einem Pm- 
ritas \aginae. der sie zum Kratzen zwingt. Xaeli dem Orgasmus h<irt 
das .Jucken allmählieh auf. Diverse Spiele mit der Zunge, das Kratzen 
der Haut, das Nasenliobreii. manche Tics gehören in dieses CJebiet. Cba- 
rakteristiseh ist dahi i immer, daß der Charakter der Ln«t so mitigiert er- 
scheint, daü er dem üelrili^jrt'n :rar nielir ;tl> ..ernt'-eh" vwm Hcwnlilvein 
kommt, iieim Manne wird die Detumeszenz ganz ausgeschaltet. Die Krekliou 
wflrde ja den sexuellen C!harakter der Lastgewinnung sofort verraten. 
Selbst die .\i7.le keiiin-n niM'li nicht <leii erotischen Charakter dieser Lust- 
gowinnung ohne Krektion. Die Spermalorrhne wird als liesondere Sehwiichc 
des ScMialapparaies aufgelabt. Dieser An.sielit widersprielit die latsaelic, 
da Ii noch immer das beste Mittel ^i^iren Spermatorrhoo regeimttßif^r Ge- 
sehleelils\ <'rkehr ist. Wenn ehm .'ine andere Torrn der Lustgcwinnung zur 
\ crfUgung steht, ist die >Spermatorrlioe übertiUssig. 
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Xnn ni^ mancher die Tatsache der alt^roeinen HftQfj^Iingsonanie m- 

^('li»Mi und dit' ul)i(jni(;ir(' \'t'rbreitiin;r der (>naiiic im s|);it('rcn Alter Ih'- 
strcitoii. St'Iicn wir ciniual von der S;iudin;j;s- und Kindcronaui«' ali iiml 
viMsuclion wir tcst/iivtcllen . wie viele Meusclien niich der rultenät dt iii 
Antoerotisnuis iuil<li>:eii 

Wie i:v>)['< ist die Zahl der onniiii runden Men>^e!ien? Fjiistr l'orselier 
t»tellcu den Prozentsatz auf {K)"/o und diirüber. »Selbst lioldultr gibt eine 
so hohe Ziffer zn. Dr. MHromkif i K'6\n) Atellto Bohlriirr seine private 
Statistik, die er einer hrietlieiien AntVaj^o bei Är/ten verdankt, zur Ver- 
fU^'Uiifr. Von S>< Ar/.trii hatten 7^ Tnnstin'tiert, was bH'T" „ er;;ilit. Kechnen 
wir aber die i'iilU' von larvierter Uname liin/.u, ülicr die wir noch sprechen 
werden, so können wir rahi^ behaupten, daß alle Mensehen onanieren. Die 
Nicht-t^nanititen sind dir Ansnalinie. Ich lial>e einiL-^e sulelier lAemplrire 
gesehen. Ks waren die .sehwersten Ncurotiker, und aucij da erj;ab die 
genaue analytische Durchforsehunir, dab sie nnbcwaUte Onanie trieben. Eine 
sexnalpädagogischc Enquete in Uudapcst aber hatte so^^ar 'Mi" q Onanisten 
or^e)>cn. Ich meine natürlich Menschen, welche in ihrem Leben Überhaupt 
jemals onaniert haben. 

Wie verbreitet die Onanie ist, das beweist die neueste kleine Statistik 
von Jo/mw«<'* /iÄffJt (Sexualprnl. leine. 10. .lahr^'anf;, Heft 11); 90"ttVo seiner 
Üet'ra^ten graben die ( »nanie zu. Nehmen wir jetzt die Kiilh- von iinbe- 
w iiLlter ( inaiiie dazu, l'crner den i'ro/.ent>atz der Lügner, die es in .>iolelien 
Fällen immer jg^ibt, und man wird meinen Satz unterschreiben müssen: 
Alle Meii-^ehen oiiriiiieren' TTv' der lieantworter sagten aus. d.'.i'i --ie 
keiucn ^?ehudcu von der Onanie verä|mrteu. Üiicr die Zahl der Onaui^tcn 
anßem sich andere Antoren. wie folgt: Martute 92*/«. Mit-m. Cohn 99% 
und Oskar Bertfer \ i h f. rsvehiatrie, Md. 6, 1876) 100" «. Wie mUtUe 
also das Meiiseheni^e^eiileeht aussehen, weoD dieses ^furchtbare L&ster' in 
der Tat sehüdlieh würeV .... 

Und doch sehen wir eine Keihe von SehSdliohkeiten, die immer 
li.ieli I inaiiistisehen Akten auftreten. Wir biiren. dal.'i die Leute f^Ieieh 
danach oder am uäch*ten Tajre sieh matt und müde tühlen. dati sie ül»er 
Kopf- und Krruzsehnier/.en kla;ren und unfähig' zur .\rbeit seheinen usw.. 
l im- i",r-elM iniiiiL' . die Fn-iu-i .ICinta^sneurasthenie'' genannt hat. 
Icli kann jiMioeb den Heweis hrjern. dal.» die-^i- Lintaf^sneurasthriMc i'in 
psychogenes Ciel»ilde ist. Ich habe viele MeiiselM.n gesehen, welche diese 
sogenannte Eintagsneurastbenie sofort verloren halten, nachdem sie von 
mir belehrt wurden, »lal'i der ()nanisli>ehe .\kt als solcher vtillknmnien 
unsehiidlieh und harmlos ist und dad nur ihre Angst ihnen einen li^chaden 
vorgetauscht und dadurch auch cr/eu^rt hat. 

Man bedenke den schweren psyeliischen Kampf, den die Onunisten 
auskämpfen inü-^scii. eh<> es /itni .\kte kommt. Sie liinderi sicii mit tausend 
Liden, luit Oebeien, mit Ver.>prechungen usw. Sie haben .sieh fest vorge- 
nommen, nicht mehr zn fallen. Dieses Mal sollte es da« letzte Mal sein. 
Und trotz aller Lide und \ orsiii/e erliegen sie wieder dem Triebe und 
werden rüektalli;:. her x elisi In- Krit/enjammer der Nieil.Tla;re er/.eiiirf 
gell»stvei>tundUcb eine schwen liepre~.^ion. Dazu kommt der Linllub der 
bekannten Abschreeknngsbticlier und der wohlgemeinten Erzfehangfleinfliisse 
der L<'hrer. Kitern und des Hausarztes. Ls ;rclii"'rt IieiMe zu:- >iii irfiiltiiren 
Kr7iohiin;r de> Kindes, es vor den Seliüden der Onanie zu warm-n. Oiesc 
W arniiugcn halten sicherlich viel mehr Sciiaden angestiftet, als 
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die Unauie ^elhät. .\I1ü dit-se llfuimun^cu bilden beim Unanistcn sdiwero 
psychische Konflikte. Reli$;ir»8e. ethische, hy^enisehe OefsenTorstellonfren 

werden von der Maclit des Trii tn > lilMM WinHlen. Ahr r nach dem ( >r;r:isnuis 
melden sich die Heuimnnj;en als \ orwUilc und erz('Ui;<'n jene L)ei)ressinn. 
die sen»st irlahrenen Praktikern das Bild der 2s euras^thenie vortäiiüt-ht, 
einer Krankheit, die mei ncr Erfabrang nach gar nicht existiert 
nnd die nur ><> Iniiire cxisticrctt kann . lanjre man sich iii'-ht licniülit, 
hinter ihr die ji>u l»ügen ent>tundene Angr^tneuro-se, Zwangsneurose, Hypo- 
chondrie oder in selteneren Ftilen ein emstereg Leidot (Dementia praecox — 
Cyklothymie |is\ chopathisehe Mindenverti^keit) heraus/.uschälen. Kliirt 
man die Menschen Uber die Hannh>si<;keit des autoerotisehen Aktes auf 
oder haluMi sie diese versehiedene Ilrmmun^ren nicht erhalten . so tritt 
auch keine Duprossion nach der Onanie anf. ja. mun kann wiederholt 
hürt-n. dal» die Lonte sieh nach einem autoerotisehen Akti i r frischt ftthlen 
und ihre Angstzustäade und Zwangsvorstellungen zarUektrcten. 

Wie wHren sonst die folgenden BeoUi^tongen zn erklSren? Rin 
dreinndzwanzigjährig^ Jfingting mit allen Zekdicn einer schweren Neurose 
jribt an. daß er seit zwei Jahren die Onanie auft^ejrebert hat Seit jener 
Zeit leidet ur au Augätzustünden und bchlailosigkeit. liekannllich hat J 'n ud 
daranf aufmerksam gemacht, dafi Onanisten der Angstneoroee verfiillen, 
wenn sie die Onanie aufgeben. Sie hätten sieh unHihi;: fremaelit. ohne 
Onanie zu leben. Diese feine B<'obiu htnng kann jeder Arzt bestätigen. Wir 
sehen die schwersten Neurosen, wenn die Leute die lanjre {reübte Onanie 
aufgeben. Dann wird infolge eines Trugsehlass e^^ die Neurose 
als Folf^e drT Onanie autVefaLlt. Ks ist aber frerad»' das Gegen- 
teil wahr. Die Neurose ist eine Folge der Abstinenz. 

Aneh der Jttngling, der die Onanie anfgegeben bat nnd schwer er- 
krankt ist. leidet an der .Vbstinenz. Wir geben ihm die Onanie frei, da er 
nicht dazu zu bringen ist. ein Weib aufzusuchen, und siehe da, der vorher 
kranke Mensch wird vcjUkoninien gesund und zeigt gar keine Zeichen 
einer Neurasthenie oder <'iner anderen Neurose. 

Solcher Beobachtungen köiMitf icli Hunderte anftihrm Irh wähle aus 
meiner Erfahrung nur einige prüguantere Fälle hervor, die uns den gleiuben 
Znsammenhang zeigen werden. Unbegreiflieh ist es mir, daß ein Forscher 
wie Freuil, der doch auf das Typisclie der Kinderonanie hingewiesen hat, 
zum Trugschlüsse kommen könnt«', die Onanie verursache eine Neurasthenie, 
und daraus eine „Aktnaüieurose^ ^ konstruierte. Sehen w ir uns einen solcheu 
Nenrastheniker etwas niüier an nnd erforschen wir, ob seine Symptome 
auch wirklieh die Folge der Onanie sind. 

Nr. 1. Herr T. 0., ein Dozent der Medizin, ans dem .\u»landp zugereist, 
Stellt sich mir als typischer Neurastbeuiker vor. £r leidet — jetzt eia 34- 
jltuiger Hann — an efnem fttrehtbaren Kopfdm«!:} der sieh meistens des 

') Du nach l'niiti dio Oiiauie \\iv I rsachc d »• r N i- u ra s t Ii o iii e ist, das 
A II f (• Ii <• II dcrOiiauic z ii r .\ ii l's t n cii rn-i o ftihri. -o hlirlic ilrn .u'iiifii ,N<>u- 
raäthouiki'rii" nur die lianjo Wahl zwifchm N f ii ra s t heu io oder AnL'st- 
neurose, e»« »^fi dRnn, nie hattou sieb zu einrni „normalen Ocschlerhtsvpr- 
kehre* eiit»chluH»eD, welcher Weg, wie wir bald »ehen werden, ihnen 
meisten« versperrt ist. 

-) h'rtuil ki-uut zwei A ktii a lu f 11 msi' II . di< olun' j.-} rhoL'iiii'- MninPiit. nur 
dimh die physische ^^cbAdlJchkcit der bcxualitut zu^taude kouiuau: 1. Die An^Mt' 
iH urosr (I rauche meiRt eine frustrane Erregong, wie Coitos intemiptiM)i 8. Die 
N eurasthenie. 
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Morgens eiustellt und erst im Laufe des Tapes besser wird. J^eine Verdauung 
liegt ganz darnieder. Er ist mei^t obstipiert, muß Abffihriuittol nehmen, bat 
keineo rechten Appetit, klagt Uber einen faden, pappigen CicflChmack im Munde. 
Er empfindet ki-iutMi rcohten < losclimaik hoiin l's>oii. Allos, was er ißt, wird 
ihm zu Ötroh und bat den gleichen Ueschmack. Er fühlt »ich luUde, matt und 
abgesefalagen. Oft ftthlt er «ebon naeh dem Steigen eines Stockwerk«« heftige 
Schmerzen im Rttcken, Honsklopfen, eine solche Müdigkeit, daß ersieh am liebsten 
niederlrfron möchte. Er ist den ganzen Tag schläfrig und muß sich durch Tpp 
uud schMurzeu Kaffee mUhsam aufrecht halten. Er möchte immer schlafen und 
wenn der Abend kommt, eehlAft er wohl rasch ein, lihrt aber mit einem Angst- 
schrei aus dem Sclilnfi- nif und kann sehr schwer wieder cinsclilifci! Er hatte 
8ehoa alle Kapazitäten Europas konsultiert und immer die glciciio Diagnose 
gehört: Sie sind ein Kcnrastheniker! Er war in allen hertthmten Sanatorien, 
ist regelmäßig Gast in einer Natnrheilanstalt, bat es aneh mit dem Vegetarismus 
versucht. 

Als Ursache seincb Leidens sieht er die Ouanie an, die er seit dem 
achten Lebensjahre intensiT betreibt. Er wurde damals von seinen Mitschttlem 

verfuhrt , die alle in der Pau.se unter dem Kommando oiiies alteren Schfllers 
onanierten. Er onanierte bis zur ruherUU täglich mehrere .Male, war dabei 
damals noch vollkommen gesund, ein gewandter Turner und sehr aufgeweckter 
Jnnge. der beste .Schaler seiner Klasse. 

Um diese Zeit hörte er sr-bon, daß dio nnrniic sehr trefrUirlicli wäre, und 
begann sie einzuschränken. Es golaug ihm leicht, äich auf einmal des Abends 
za bescfaiflnken. Wenn er at>er dieses eine Mal aaslassen wollte, so konnte er 
nicht dnschlafen. über die Phantasien, die er h;itte, ist er sich nicht ganz klar. 
Er onanierto immer schon in einer Art Halbschlaf, so daß «I:is hy])nagoge Bild 
in den 1 rauui Ubergiug. Mit 24, Jahren habe er versucht, mit Frauen zu ver* 
kehren. Br markte, daH er Impotent war, wenn die Dirne ihn »idit erst Ilagere 
Zeit reizte; dann aber war er nnDerordpntlich poti nt. Huld fnnd er auch Ver- 
gnügen am Uescblechtsverkehr, der im üegiuue oliue l>esouderett Orgasmus vor 
sich ging. Er mtisse mir aber gestehen, dns der Urgasmns beim Coitns nie die 
Höbe erreicht hätte, wie bei der Onanie. Für ihn gelte das bekannte Wort von 
Aar/ Kraus: .,Der Coitus ist ein sr liwru li. > Surrogat der Ouaniel" Er habe 
aber trotz verschiedener Liebächaften, zu dunen er bald gelangte, noch immer 
des Abends onanieren mflssen. Aneb der Coitus habe anf ihn eine einschlsfemde 
Wirkung und er schlafe oft in den Armen einer Frau ein. Aber es g:lbe dann 
bald ein angstvolles Erwachen, während die Onanie ihm vier bis fünf Stunden 
rulligen Schlafes von außerordentlicher Tiefe verschafft habe. 

\'or vier Jahren hatte ihm Prof. X. geraten, die Onanie aafzagebeo und 
nur mit Krauen zu verkehren Er liiihe dii's mit eiserner Willensanstrengung 
durchgeführt. Es sei aber nicht besser geworden. Im Gegenteil! Kcit dieser Zeit 
hatten alle nervösen Beschwerden begonnen. Vorher war er eigentlich gesnnd, 
er machte sich nur Gedanken, ob die Onanie nicht schädlich wäre. Er suchte 
nun den crw'lhntfii IVofes-^or auf. der ihm riet, die Ouanie ganz abzubrechen, 
^iüit damals tratcu erst die schaiilichün Folgeu der Onanie hervor. Nun habe 
er meine Pnblikation Aber die Onanie gelesen ond es war ihm sofort klar, 
daß es sich bei ihm auch so verlialte. .-Ich bin nonrastlionisch, seit ich die 
Onanie aofgegeben habe. Doch können Bio mir erkläreu, wie meine Symptome 
damit zusammenhangen? Ich finde keine Erklärung.** 

Ich setzte dem Kollegen nun auseinander, wie der Kupfdmck des soge- 
nannten Neurasthcuikers entsteht. Er ist nicht toxischer Mator, sondern die 

St*k«l, StAnuRen det T(l»te- wi AflrkU»b«ut, II. 2 
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Folge eines beständigen Kampfes im Innern de« Kopfe«. Im Gehirne tobt die 
Schlacht zwischen den rebellischen Gedanken, die dentlich bewnit werden and 
sich in Taten verwandeln wollen, and den Ilnaiiniiigi n des Bowafttseins. Dieser 
Kampf verstärkt <\c]\ bei Nacht. Ürshalh <l.is Auf!<chre<ken, wenn die rebelli- 
schen Gedanken siegen drohen, deshalb am Morgen das Gefühl der Mattig- 
keit, «eil der Kampf die gam» Naebt nicht mlite. Und am Morfen i«t der 
Zustand am schlimmsten, weil die Godanken in das lU'wiiDtscin breelien wollen 
and da5 Bewußtsein sich mit aller Kraft zur Wehre setzen muß. Aber auch 
am Tage geben diese aufrUbrerischiu Wünsche keine iluhe. Sie wollen wieder 
Bewe^ngsfreiheit und diese haben sie «orllnfig nar im Schlafe als Traam- 
gestalten. Deshalb die Schlaf ritrkcit. Das „nohenbewußte" leb will herrschen. 
Man nickt für einige Minuten ein, damit der verdrängte Wunsch doch auch 
einige Sekunden im Qehime ungestört herTortreten Imnn. So ein Zustand ist 
qualvoll und raubt alle geistige Ener^'-ie. Alles zersplittert sich in inneren 
Kämpfen. Solehen Menschen werde diu Welt liistig und sie verlieren die Lebens- 
freode, und das äußere sich als Appetitlosigkeit und Verstopfung, die ja die 
Felge jeder Depreedon und Verlangaamiitt|r des Stoffwechsels sei. 

..Welches sind aber meine rebelUschon WOnsche? Was UBt mieh nicht 
schlafen? Wogegen kämpfe ich?^ 

„Gegen den Wunsch sn onanieren. Das wira freiHdi oberflächlich ge- 
sprochen. Besser \sarde ich mich ausdrucken: Sie kämpfen gegen jene Trieb- 
riehtung, welche Ihnen die Onanie ersetzt hat!" 

„Ich kämpfe nicht mehr gegen die Onanie. Ich habe gekämpft, fQble 
aber jetist gar keine Vennebnng mehr.** 

.^Das ist nnr scheinbar. Der Kampf ist für das Uewußtsein iTb'iligt. Für 
die neben- und anbewußten Kiemeute Ihrer Psyche tobt er jetzt st.*irker denn 
je. Denn Ihr Leiden, die ..Neurasthenie*^ ist das Bymptom des Kampfes. Sie ist 
das Zeichen eine» seelischen Kontliktes! Oder gibt es noch andere Konflikte, 
welche Sie mir verschwiegen haben 

So geht unsere Rede hin and her. Der Patient ist nicht befriedigt von 
nnssren Anselnandersetsnngen. Er fohlt, dafi seine jetzige Neurasthenie die 
Fdge Sriner Onanieabstinenz ist , aber er kann es sich nicht erklaren , wie 
nnd warum die Onanii> für ihn iniorsetzlich sein sollte. Er hat mehr Hefriedi- 
gnng an Weibern als alle seine Bekannten, ich erkläre ihm, dali die Onanie 
einer anderen 8enalbetiti|^nf znsanraienhlngwi mUsse. Er solle einmal 
versuchen, .sich ühf^r die Phantasien klnr /ii worden, die er beim Onanieren hatte. 

Die Antwort, die man in soleben Fällen zuerst erhält, heißt meistens; 
„Ich habe mir immer eine Fran vorgesteltt." Brst bei näherer Erforschung 
kommt die spesiflsche, dem betreffenden Menschen eigenartige nnd nnersetiliehe 
Phantasie horvnr. 

So uucli bei unserem i'atientcn. Er beobachtete sich and bemerkte mit 
ESrstannm, daB er beim Snseblafen immer einen sch5nen nackten Knaben vor 

sich sah und daß .sich ain diesem stereotypen hypnagogen Traum bilde erst der 
Traum und Schlaf entwickelte. Die weitere Analyse ergab das Vorhandensein 
mächtiger homosexueller Triebkräfte, die sich in einer leidenschaftlichen Knaben- 
Uebe äußerten. Dem Kranken waren diese Regangen nicht bewußt worden. 
Erst seit er krank war, fühlte er Interesse für schöne Knaben und konnte 
sieh förmlich in sie verlieben. 2sie sei ihm der Gedanke gekommen, mit einem 
Knaben etwas ansnfangen. . . . Während er dies spricht, errOtet er und ich 
merke, daß er sich an eine Szene erinnert. In der Tat! Voriges Jahr habe er 
in Ostende einen Knaben baden gesehen, dem konnte er stundenlange ansehen 
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nnd er wollte ihn auch ansprechen. Dann aber bebe er die Matter dee Knaben 
kennen g:p!ertit und sie sei seine GoUobtp «^cwordfii. 

Er hatte eine Transskription vom homusexuelien Interesse auf das Uetero- 
eexaelle Torgenonunen and die Mutter dieaee Knaben erw&hlt, weil an ihr der Oaft 
dee geliebten Objektes haftete und er sie mit dem Knaben identifizieren konnte. 

Wir sehen, daß die Onanie hier einen bestimmten Zweck bat. Sie ersetzt 
diesem Meutichen die homosexuelle Betätigung, welche odeubar für ihn last- 
betenter Ist ab die heteroaexneHe. 

Krst nach Aufg^eben der Onanie ist die Neurose ausgebrochen, weil jetzt 
uin schwerer iiampf gegen die Uomosexaalit&t eröffnet warde> welcher w&brend 
der Onanieperiode peydiinh erMtgt war. Wir ventehan aneh| warom er, 
trotidein er mit Fraoen verkehrte, onanieren ninfite. Bei den fVanen konnte 
er nur eine Komponente seiiH-r >^esualitit aoslebeo, die andere mafite er In 
der l'haatuaie der Ouauie bewultigen. 

Seine Trinme and sein eonstigee Verhalten «eigen» daB «eine ausgesprochoie 
Hisexualitilt die ürsaebe seiner Neurose ist. Daß er krank ist, weil er nicht 
mehr onaniert und seiner Homosexualität nicht den schuldigen Tribut zollt. 

Man stelle sich etwa vor, dali dieser Dozent ein Lehrer sei, und man wird 
begreifen, daß in solchen Fällen die Onanie ein Behnts fflr die Geeellschaft sein 
kann. Ich denke dabei an folp:end<Mi F.ill: 

Nr. 2. Herr I. U., ein öti jähriger Mann , soll von mir wegen eines kri- 
minellen Deliktes begataebtet werden. Es handelt sieh nm einen Mensehen mit 
abnormemf anllerordentlieb starkem i ;< ^diiec-litstriebc. Kr hatte sclion in der 
Kindheit zn onanieren begonnen und diese Gewohnheit bis zum Jahre lio- 
trieben. Mit zwulf Jahren suchte er Öffentliche Mädchen auf and iiatte schon 
mit 18 Jahren Verbiltnisse mit jungen Dienstmädchen. Trotadett mafite er 
weiter onanif'rr-n und mitunter auch vier- bis scf-hrnnl im Tapp, hi.'^ er rnhig 
war. £r konnte sich manchmal uicht anders beruhigen. Mit b'6 Jahren gab er 
die Onsnie anf, well er glaubte, sie könnte Ihm schaden. Er verkehrte aber 
bis dahin täglich mit seiner Frau und mulUe manchmal noch überdies Dirnen 
aufsuchen. Er hatte immer mit cim t bestimmten IMiantasie onaniert: Kr ^pi^lte mit 
kleinen Kindern, hob ihnen die Kücke auf und trieb mit ihnen allerlei Kindereien, 
die einer bestimmten Szene seiner Kindheit entsprachen. So lange er onanierte, 
konnte er der Versuchung, diese Phantasie in Wirklichkeit umzu- 
setzen, widerstehen. Er betont, dati er oft genug Gelegenheit dazu hatte. 
Es gäbe in jeder groUen 8tadt eiue förmliche Kinderprostitution. Die betrcITendeo 
Kinder würden die alten Herren sofort erkennen, welche aof sie „fliegen^ und 
sich gleich an sie machen S'n sei es ihm im Wiene r Prater passiert, daß sich 
ihm Kinder angeboteu hätten. Er habe aber bisher leicht widerstehen können. 
Er jagte de daTon nnd onanierte dann in einem Oebflsehe. Jetst sei er am 
Lande gewesen and dort hätten ihn zwei Kinder immer wieder herausgefordert. 
»Schliet'ilich sei er schwach geworden und habe sich mit ihnen einsrelasäsen. (Das 
Gericht fand diese Verführung durch Kinder lächerlich und unwahrscheinlich, 
leh habe von manehen FVanen, die als Kinder ihnliehe Ssenen aafgefOhrt 
haben, Ge8täiidni?sc irehört, dir- solrhe schier unglaubliche Vorkommnisse ans 
eigener Erfahrung bestätigen.) Kurz, er ließ sich mit den Kindern ein, da er 
am k^nen Preis der Welt wieder onanieren wollte. "Sm hatte Ihn die Leiden- 
sehaft in den Krallen. Er wurde bei seiner Krau impotent und hatte jetzt kein 
Anderes spinnen und Trachten als Kinder, die er sich um jeden Preis ver- 
oebaffen wollte nnd mußte. Schließlich kam er in die Hände der Justiz und 
mnftte uia» T^ten dareh lAagere Kwkerhaft bliflen. 

2* 
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Fttr dierion M«'n8chen war ilie r)nanie eioe Rettang Und ein Schütz. Zu- 
gleich aber aucli «md Sdiutz für die (Jesellsebaft. 

Noci) wicbtijrer i<cheiut mir der oilchste Fall za sein : 

Nr. 3. Herr W. V., eio S4jUiriger Mano, onaniert seit dem :i( hten Lebens- 
j.ihri> mit kurzen T'ntorbrechun^oti. Er onaniert immer mit dt r Phantasie, daß 
er eiu Madchen vergewaltigt und erwürgt. Mit 14 Jahren wurde er von einem 
Kollegen Aber die Sehldlichkrit der Onanie aufgeklärt nnd erhielt aneh ein 
Bach, in dem furchtbare Dinpe über die IhIltii dieses I.asttTs ^tanden. Er 
versuchte sich die Onanie .■»b/uirewöhnen. In deu Zeiten der Altstinenz traten 
die Phauttisieu bu stxtrk auf, dali er sich fürchtete , er kounte sich 7.u einem 
Verbrechen hioreiBen lanen* Er bef^nn wieder m onanieren nnd fflblte ileh 
vor seinen sadistischen Trieben sieher. Mit 18 Jahren yetanelite er normalen 
Verkehr mit einer Fuella publica, war aber vollkommen impotent Mit 2 1 Jahren 
ein Salcidvennieh , oaehdem er drei Monale nicht onaniert hatte. In diesen 
Zeiten der Abstiuonx ist er furelitliar aufperefrt. wird von sadistischen Traiinien 
pefohert und flieht alle MeiiM'lien . da er fseiner nicht sicher ist. Sehliel/ilich 
mußte er sich zu regelmäßiger Onauie eutächlieüeu. Er fühlt sich bis auf seine 
krankhaften Phantasien greennd. 

Kanu man diesem McuRchen die Onanie entziehon| wenn man welO, daS 
man eventuell ein Verbrechen provozieren würde? 

Die Onanie hat in dicsom Sinne eine wichtijie soziale Bo- 
dentnng. Sie ist gewissermaUen ein Schutz der (U'sellschaft 
g:cf^en nnfrlU cklicli e .Menschen mit überniiiehtijren Trieben und 
allzu schwachen ethisclien iicniuiungen. Würde man die Onanie 
Tollkommen unterdrttcken, die Znhl der Bittlichkeitadelikte 
wfirde ins rnfrlaublichc Htei^en. Andrerseits schlitzt die Onanie 
manchen Unanisten \ «ir dem Verbrechen. Kr tobt sich nur in seiner Phan- 
tasie aus und i;<t so/,ial uagciülirlich. So wird der asoziale Akt des 
Antoerotismus zu einer sozialen Notwendigkeit. 
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Onanie und Kenrose. 

Denken ist nur ein V«rb»It«n der 

Triebe zueinander. Xiftsuche. 

In dein Kampf zwischen Trieb und Heninnin^. den die traii/'i' Mi'n<rli- 
heit darchlUhren maü, ist die Uoaoie der Keprääeotajit duäC!» ötrcitcs 
geworden. Das böse Gewnsen des Onanisten eotetebt nieht immer dnrdi 
die Belehrung der ominösen Rettungsl)ücher, die alle behiirdlieh verboten 
sein sollttMi. Das biisr < Irwi-^son des Unanisten entsfolit autoehfhon. weil 
er »ich etwuä lieruusgenouuucn hut, was ihm mit den ethischen Satzungen 
der Kidtar nicht yereinbar erscheint. Unler Gewiseen verstehe ich die 
.Summe aller Hemmungen, die sicli zwisduMi Trieb und Tat t inirrsolialtet 
haben. Das (icwissen ist die end« »psychische Erkenntnis <ler DitVeren/ zwi- 
schen der Anlage und den Forderungen der Kultur. Noch klarer ausge- 
druckt: Die Spannungsdüferem zwihciicn ih m Unnensehen und dem Kultur- 
menaehcn. Der Kampf gegen alle kriminellen egoistischen Triebe des 
Urmenschen raht keine Sekunde. Die Onanie wird zum Symbul aller 
Schnld, weil der Creschlechtstrieb der Repräsentant aller Triete wird. Die 
Verbindung zwischen den kriminellen und den sexuellen Trieben tritt sehr 
früh auf. weil beide der üegion des VerlKitenon angehören. 

Der Analytiker schamlert, wenn er den l riuenbchen im Kulturmenschen 
entdeckt Er merkt mit Granen, wie viel Geheimes, Verbrecherisches, Grau- 
sames in allen Neurotikern schlmiimort und wie Iirtiifi;_' l.ann er konsta- 
tieren, duU beim Neurotiker alle verbotene Lust sicti in den ouaniätisclien 
Akten entladen muß, wenn er sein seelisches Gleichgewicht nicht verlieren 
will: Wie viele Lustmorde wurden — um nar ein Beispiel anzuAihrt-n 
nicht ausgelllhrt , weil die Onanie es den Sadisten ermöglichte, ihre in- 
htinkte in der Welt der i'hantasien auszuleben! 

Die Onanie wird auf diese Weise eine Sicherung der Ge- 
sellschaft gegen ihre Vergangenheit. Sie erfüllt eine bedeut- 
same soziale Funktion. Sie schlitzt das Individuum gegen die 
strengen Strafen der Uesellschaft , sie behütet es vor dem 
„bflrgerlichen Tode" nnd bewahrt die Gesellsehaft vor seinen 

asozialen Triei)en. 

Ich betone diesen üoistaud nicht ohne zwingenden Grund. Die Autoren 
der modernen Schnle maehen einen strengen Unterschied zwischen Onanie 

und Onanismus. Die Onanie, das ist der mäßig betriebene Autoerotismns, 
wäre harndos und unseliädlich. Das geben fast jetzt alle ernsten Forscher 
zu. Aber der ^Jnani^mus. die schrankeidos betriebene Ouunic. wäre sehr 
schMdlich und gefährlich. Wo liegt die Grenze zwischen Onanie und 
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( )u:i)iismns? iS/oeft') sagt in Beinem vurz(i;;Iichen. rQhmlichst bekannten 

\N Crke: ..Kinc Grenze, wo die iiii-rolahrlichi' Onanie aufhört und der ver- 
derbliche Unanii^mus antiingt, lübt sich generell nicht bebtiuiinen. Die 
Venichiedenheit der Individuen gestaltet andi die Reaktionen versehieden. 
So crwälint Cursehtnnnn einen freistvollen Scliriftstoller. der. trotzdem er 
seit 11 Jahren der (»nanic frdrühnt. ki»q)erlieh und geistig Iriseli «reblieben, 
und mit bcdentendeni Krlblgc literarisch tätig war. (ileiches berichtet Fiir- 
bringcr vom i iii' in Dozenten. ISa iet hier mit der Onanie wie mit dem Ge« 
schleehtsverki'iir. <ii ss(>n Wirknn^'en auch individuell verschieden sind." 
ich bin der gleichen Ansiclit Nur vertrete ich die Anschauung. dal.i die 
SdiXdlichlceiten von der |isychischen Hemmung herrühren nnd diireh Auto* 
8Ugge."ition und Suggestion der Arzte zustande kommen. Wir werden in 
unseren Krankeii<ri sehif'hlen noch ttlters auf diese Fragen zuriiekkonnnen. 
Ich möchte hier nur gcircn die Behauptung i)rote>fien'n, daii die Onanie 
die l'rsache der Perversionen werden könne, eine Ansicht, die auch BfoeA 
vertritt. Kr sagt: ^Dir nahe l'n /ieliung zwisebrn iNTvcrsioiiei) luid Oü.tni-- 
mus liege auf der Hand. Je häutiger der ouanistische Akt wiederholt, je 
mehr die normale Senfttbilitflt abgestumpft wird, desto i$^riEerer und »eft- 
saiiier. vom Gew<>hniichen abweichender Keize bedarf es, um Orgasmus 
herbeizuführen. Der lidialt der lasziven Vnr<tf'llungen mut^ immer häufiger 
variiert werden und wird bald ganz dem Gebiete des I'erversen entnommen. 
AllmShlicb nisten Aich die perversen Ideen ein und werden Hchliefilieb zn 
vollkommen gesclilfclitlirbfii l'ervcrsionen." l'nd nun wird als Beweis der 
Kall von Tiudiiu angetUhrt. dab ein Mann, der sieben- bis achtmal täg- 
lich onanierte, schlieblich seine Phantasie bis zur Schändung weiblicher 
Leichen erhitzte und zerrüttete, endlich auch zur praktischen .Ausführung 
dicker seheubliehen Idee llber^'iiitr. die deullidi sadi-tiselien Charakter 
angenommen hatte. „Kr verscbatitc sich den Anblick auljge.schützter Tier- 
leiber, tAtete Hunde, grub menschliche Ldehname aus, alles, um dadurch 
seiiit I (Inn Ii die Onanie verderbten Phantasie und damit «seiner Libido 
Hcfricdigung zu K'hatVen." 

Da> ist der gleiche TrugsehluLi, der bei der Besehreibung des Zu- 
samiat nliaoges zwischen Onanie und Geistesstörung begangen wurde. Die 
Geisteskranken onaniiM'en, weil ihre Hemniungfu weggefallen <\\n\. Die 
Onanie ist die Kolge der GeiHteskrankheit, nicht umgekehrt, 
eine Erkenntnis, die wir noch Qrksingi r zn verdanken ha1>on. Der Kranke 
Tardieu» kam niefat dun h die Onanie zur Per\ ri >ion. sondern er onanierte, 
weil er pervers war, offenbar immer mit der besiimmten per\-ersen Phan- 
tasie, die ihm vielleicht unbewuLit war. Soleher Kälie könnte ich eine 
Menge anftthren. Welches Glttek ftlr die Menschheit, daß mr nicht alle 
Phantasien kennen, welche teils bewußt, teils mi^i u iil't nrii r iieVienbewurf 
jeden erotischen Akt begleiten I Doch davon später, kehrcu wir zum 'J'lieiiia 
der Schädlichkeit der Onanie zurUck und lassen wir uns durch einige 
Beobaditungen belehren, wie das Aufgeben der Onanie die schwersten Neu- 
rosen zur l'ulize hatte. 

Nr. 4. Herr D. L., 6tad. med., L'<) Jahre alt, s<'liroilit mir: „Ich lialn- vor 
einiger ^it Ihren Aufsatz Uber Oaanie in dea ^Sexual-Problemen" gelesen 
and darin so viel Treffendes grefondeii, daß es mich dringt, Ihnen einige 



*) Das äexdällvbeu uusi>rcr Zeit. 41. bis (>0. Tausend. Lui^i Marüu»* Verlag, Bcr- 
lia im 
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Mitteilttogen flb«r mein Sexnmlteben m maeben. Vielleicht werden eie üiiiea in 

irgend einer Art dienlich sein. Ich war in sexueller Hingicht ein >ohr früh- 
roift-* Kind. U-h verwandti* die ganzt« Schlauheit eines auffrewtrktfn Kindes 
da^u, uui müglichbt büutig die GenitalieQ meiner Umgebung zu sehen, bah ich 
einen nackten Mann oder eine nackte Fnra, so wurde ich von wollflstifen 
Schauern «rfscliüttclt. Ich i Tinnen" mich au solche Bepoliciilirit»']), die sich in 
meinem vierten Lebensjahre ulispielteu. Eine audere Erinncraug aus meinem 
fOoften Jahre ist für ewig in mtan Geliim ge«:raben. Ich wnrde unTec^ 
nünftisrerweise von meinen Kitern auf einen Hall mitirenoramen. Dort er^ 
blickte ich eine sciirdie Dame mit einem roten Ivockc, der auf mich einen 
uoerbörteu Eindruck machte, ich wünschte mir d.-imals, nackt mit ihr in einem 
Bette zto lie^o. Ich dachte jahrelang: sn diese Dame. Immer mit Erektionen, 
<lic schon seit frlihoster Jupend sclir h;lufiir waren. Ich war uidit lu itcr wit- 
die anderen Kinder. Immer traurig, immer unzufrieden, immer in Erwartaug, 
immer wie hunprig. Nichts von den kindlichen Spielen machte mir Freude. 

Mein liedürfuis nacli Liehe war {rrenzenlos. Schon mit sechs Jahren Ter- 
liebte ich mich in ein kleines schiincs M.-idc hcn. W.ihrend die iinitTcn Knaben 
spielten, saU ich btill bei meinem Liebchen, .streichelte and bewunderte est. Bis 
heute kann ich ohne einen Gcf^nstand der Liebe nicht leben. Ich muß immer 
ein Ideal haben, in das ich verliebt bin. 

Ich wurde im 1 2. .lahre von Kollepen zur Onanie verleitet. Ich lepte mir 
keine Ueschränkung auf und onanierte täglich und oft auch mehrere Male im Tage. 

Ich war 14 ine 15., da erwischte mich mein Vater. Er hielt mir eine 
rroPe Strafprediirt, er/.'ihlte mir. icli wenle mich pan/. krank machen, ich 
werde einmal blüd werdcu, weuu ich nicht von der ^elbstbelieckuug ablasse. 
Ueiiie ganze Kraft ginpe dvrch den Vertust des Samens dahin. Ich nahm mich 
SOSammen und ließ die Onanie ein halbes Jahr. 

Nun erkrankte ich .-m Herzklopfen, A n gstzust ii n li eu, war sehr 
erregt und schlief sehr schlecht. Iiis zum Aufgeb<;u der Onanie 
war ieh gana f^esnnd nnd wußte nichts Ton anderen Störungen, 
ai* meinem ernsten Temperament. Jetzt hfk:ini ich Anp.st vor den 
Schularbeiten und vor lauter Anpst immer Pollutionen. Auch sonst stellten 
sieb so viel nächtliche !samenergU»$c ein, daß ich lieber wieder onanierte. Ich 
war damals sexnell so erregt, daß ich am liebsten Tag und Nacht onaniert 
hätte. Daliei war ich ein glänzender Pchdli r und pah Proben eines außer- 
ordentlichen (jcdüchtui.si<>es. leb brauchte ein drei Seiten langes (iedicbt nur 
einmal dnrehtuleteB nnd konnte es sdion notwendig, wußte, in welcher Zeile 
ein boiitimmter Vers stan I I h konnte die schwersten Kopft-echnnngen in nn- 
glaoblicher Zeit znsanimenhrinpen. 

Nun begann aber wieder der Kampf gegen die Onanie. Mit meiner Gesund* 
facit war es bald dahin. Ich begann an Kopfechmenen nnd Hersklopfen tu 
leiden. Mein Kopf seinen mir wie aiisfr-elir-innf In iler Nacht wurde ich von 
einem schrecklichen Uriudrung befallen. Ich mußte jeden Moment aufzustehen 
nnd za urinieren vecsuehen. Immer war ich mflde und schlechter Laune nnd 
If'hensiilterilrdssig. In der Onanie lepte ich mir die pi l'te llesiliriinknnp auf, 
betrieb sie aber weiter. Mit ItiJ.iliren hatte ich Oelepeaheit einem Dienst- 
mädcben bcizuachlafeu. Meine I'oten/ war sehr gut, ich verkehrte mit ihr 
viele Male in der einen Nacht. 

Der Morpen nach dieser Nacht ist mir ewig unverpeßlich. Ich fühlte 
mich als ein neuireborener .Mensch. Mein Kopf war rein, mein üemflt zu* 
frieden, die ganze Well erschieu mir wie eiu Paradies. 
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Aber leider daaert«^ das Glück nicht lanfje. Das Mädchen verschwand 
an dieBem Tngrc aus dem Hau>e und mein Kampf gegen die Onanie ting 
wieder an mit allen seinen ftirrlitharen Folfron. Ich war 1H Jnlire ninl fiililte 
mich matt und schwach wie ein Greis, ich lief za Ärzten und klagte mein 
Leid. Alle befahlen mir Zurfickbaltang von der Onanie. leb erhielt Brom, 
Kaltw .i^-^f-rkuren , Valeriana und keiner empfahl mir natürlichen (Jeschlechts- 
vcrki'li! lU i'in/i'Ti's Milti-l zur Heilunj;. Ich wurde abgeschreckt und hört« 
ganz zu uuaniereu auf. Nau stieg meine Nervosität aufs höclibte. Ich wurde 
direkt trflbeinni^, kinpfle mit Belbetmordgedanicen. Nichts grelang mir, waa 
ich mir vornahm, tlber alles mußte ich mich flrcrcrn. Ich litt au cwicrcn Kopf 
schmerzen, war so gereizt, daß man mit mir nicht aaskommen kouutc. iScüou 
froh morgens war ich schlechter Laune, die Glieder sitterten mir wie bei 
einem alten Manne. Ich konnte meine Gedanken iiiclit konzentrieren, ich war 
ewipr zerstreut und {geistesabwesend. Hin (Ii fühl, als ol» lier {ranze Köi-pcr, 
speziell die Mundhüble verbrannt und vergit'tet wäre. Ein ewiger Urindraug 
vnd ein nnatiUbares Herzklopfen. 

Ich konnte nie im Zimmer bleiben , war immer draußen und immer in 
(Jesellschaft von Miidclien, die ich ideal liebte. (Aber ein M.ndchen , das ich 
ideal liebte, konnte ich nie entwürdigen and zu meiner Geliebten machen. Ich 
war in solehen Pillen impotent. Uannerliebe war mir stets ein Ekel nnd ieh 
konnte sie nicht begreifen.) 

Nun war ich \ Dllkuininon abstinent, um die Sanionvcrluste meiner Kind- 
heit wieder einzubringen. Was half es mir? Manchmal legte icli mich ins 
Bett, maehte nor eine Wendung und schon kam es snr EjakntoÜon. Aneh bei 
Aufregungen kam es zu Pollutioiien. Mein Gang wurde nnsicber, ich traute 
mich keinem Meiisrhon ins Anlitz zu sehen. Eh tiimmerte mir vor den Augen. 
Ich hatte vur allem Angst, selbst vor kleinen Kindern. 1- limmeru vor den 
Au^n, Diarriioen. 

Ich stand vor der .Matura. Da h.itte ich wieder Gelegenheit, mit einem 
Mädelien im Hause durch drei Woclu-n t'i^'lieh zu verkeliren. leb li ^ti' nur 
keine Bescliräukuug auf. Mein Hirn wurde rein und klar und ich konnte 
wieder studieren und spielend meine PrOfnng machen. 

Dann aber nahm ich mir vor, keusch in die Klic zu treten. Ich wurde 
wieder so krank wie zuvor und nocli sclilimmcr. Ich hielt mich für verloren 
und glaubte, daß nun die i'olgen tler Unanie aufgetreten seien. Erst Ihr Auf- 
nta hat mich belehrt nnd ans mir einen neuen Menschen gemacht. Ich habe 

nun rep;elmäßigen Verkolir nn<i fühle mich neugeboren. Ich habe alle hypo- 
chondrischen Ideen verloren und bin in jeder Hinsicht leistungsfähiger al.s zuvor. 
Ich sehe ein , daß ich meine ganze Kraft auf einen ttberflUssigcn Kampf ver- 
geudet habe. Der Geschlechtstrieb war doch immer sUlrker als mein Wille, 
leb h.-itte zahllose l'olhifioncn trotz aller Mittel, die ich anwandte. Xuii bin 
ich rulliger und beti'achte die Vergangenheit nicht mehr als die (Quelle einer 
traben Zukunft." 

Der Fall ist in mancher Hinsicht sehr lehrreich. Erstens gelans^ dem 

jungen Manne der (^bcr^ang von der Onanie zum Coitus sehr leicht, ein Be- 
weis, daß es sich nur um eine Notonanic handelte ; zweitens aber sehen wir, 
wie die schweren neuretischen Symptome erst hervortreten, wenn er abstinent 

wird. Es handelt sich um einen Mensclion mit sehr starkem He.'^ehleehtatrieb, 
der ohne irsrend eine Form der sevnellen Bctfitiguog nicht leben kann. 

i^benso lehrreich ist der nUch.stc Fall: 
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Nr. 5. Fnu W. Q., eine Arzteugsttio , irird mir flberwfegen, weil ste 

eiotnal ein Stiicid ansfUfartc und qqd seit Monaten in dor schwersten Depres- 
sion lebte. Sie Ktarrto stundenlange vor sich hin, sprach kein Wort, verweigerte 
die Nahrang und magerte schrecklieh ab. Überdies hatte sie Zwaugävcrstel- 
langen, daß ihre Kinder twtd sterben werden^ daS sie der Endehnnf der 
Kinflrr nicht gewachsen eei, daß ihr Mann keine rechte Frau an ihr habe usw. 
Sie erzälilt, daß das Leiden folgeodermafion entstanden sei. äie hätte schon 
seit dem vierten Lebensjahre onaniert und vielleiebt noeh froher. Aber ao da« 
vierte Lebensjahr erinnere sie sich ganz genau, weil sie damals diese „Kunst* 
einem anderen Mfldcrl vorzeigte und sie dann jede ff!r sidi durch viele .lahre 
ror einauder onanierten. 8io sei immer ein aafgewecktes üind gewesen und 
wollte die Onanie eo an veriMrgra, dafi man m Haine davon keine Ahnung 
hatte. Das belehrte sie schon ein Instinkt, der ihr sagte, sie dürfe von diesen 
Dingen zur Mutter and zur älteren Schwester nicht sprechen. 8ie entwickelte 
sich ausgezeichnet and war immer stärker als ihre Mitschülerinnen. 
Aneb ihre Fortschritte in der Schule waren ausgezeichnete. Sie 
onanierte mindf sfcns einmal tfiglich, manclimal auch mehren^ Male. 

So wuchs sie heran, wie alle anderen Mädchen, interessierte sich für die 
sehOnen Kflnste, lernte Torttbergehend malen und hatte keine Sehnsneht nach 
Liebe, da sie sich durch die (tnsnie vollkMimen befriedigt fühlte. Sie lernte 
mit IH Jahren ihren jetzigen Manu kennen, in den sie sich verliebte. Sie 
heirateten nach einer längeren Verlobungszcit, während der es ihr auffiel^ 
daß sie dn warmee Gefflhl fOr ihren Mann hatte, aber von seinen Kttaaen 
nicht erhitzt wurde. Sie tröstete sich damit, daß ihre Liebe eine geistige wilre, 
wfthrend die Uaauie für ihre körperlichen Bedürfnisse aufkam. Nach der Ueirat 
maßte sie weiter onanieren, da sie die ümarmungen des Mannes kalt ließen. 
CHe hatte nur ein WohlgefUhl, daß sie ihn besitze, und freute sich, daß er 
sie so hcitS lir>:r«'hrtc, aber es kam nie /ii einem Orgasmus. .Ms ihr Mann ein- 
mal ihre Klitoris durch Friktion erregen wollte, war es ihr unangenehm, and 
sie bat ihn, das zn lassen. Sie sehlmte sieh. . . . (Es bestätigt sieh immer 
wieder, daß das Schamgefühl sich an die stilrksten erogenen Zonen 
heftet.) Sie onanierte still für sich weiter, widmete sich ihren Kiiulern, welche 
sie trotz fehlendem Orgasmus ihrem Manne in der Zahl eines Vierteldutzeud 
schenkte. 

Da bei:-ann sie in der Bibüntln k ihtos Mannes hernmznstöbern und fand 
Geschmack daran, verschiedene Werke zu lesen. Sie las auch ein Buch, das 
von der MastariMttion handelte. Erst wußte sie nicht, was das an bedeoten 
hatte, aber bald merkte sie, daß es sich um die Form von Befriedigung han- 
delte, welcher sie ihr lebeolang frithnte. Dort las sie, d.iß die Onanie furcht- 
bare Folgen hätte. Besonders erschreckte sie ein Bericht, in dem es hicii, „es 
hatte das grflßliehe Laater bei diesem zarten Kinde die Gesundheit arg ser- 
rüttr't". An anderer Stelle .aber stand von den entsetzlichen FolL-cn für die 
Nerven und den Geist, und es hieß: Wo die Foigoa sich nicht gleich 
zeigten, da kAmen sie später. - . . Nnn war es ihr klar, daß sie verloren 
war. Bisher war sie heiter und voll Lebenslust gewesen , sie aaag wie eine 
Ijerche den ganzen Tag, machte die schwersten Arl i iten. Nun wandelte sich 
alles in das Gegenteil. Sie wurde mißmutig, verschlossen, sie hörte auf zu 
singen. Bisher wußte sie niditi von körperlichen Besehwerden. Jetzt begannen 
.schmerzen in den Beinen, im Rücken and besonders im Kreuze, die sich bis 
zur Unerträglichkeit steigerten. Es stand für sie nun fest, daß sie sich auch 
ioaerlich geschädigt haben müsse. Im Buche war ja zu lesen, daß heftige 
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8cbin«rzeii, Krämpfe, KonTvlsioneo, Hysterie, selbst Epilepsie die Folge der 
Oiiaiiif st'ion. Die Scbnierzen tniten jetst im Unterleibe auf und worden war 
Zeit der ^Icustruatio^ UDertrüglich. 

Es war ihr miii sicfaere GewiAheit, daß sie iofolge der Onanie so krank 

(rewordeu. Sie schwur sich, daß sie nicht inelir onanieren werde und hielt 
den Schwur lirei Wochen n:ieh der verderl>li<'heu Lektüre. Dann überraschte 
sie Bich, dali bie in einer Art Balbschlummer onanierte. Ihr Eutsetxeu war 
namenlos nnd sie fOrcbtote non elnsaseblafen, band sieb ein Tneh nm die 
Schami^ejrcnd und fnbr immer mit Schrecken .nus dem Schlafe auf. Trolzdcni 
bcw&ltigte sie daa Verlangen, so daß sie rückfällig wurde. Öie war nicht im- 
etaode^ sieh ibrem Manne an entdecken. Denn er hatte einen so hohen fie« 
glitt TOD der Reinheit der Frau, daß er sio si('ln'r veraditen und vielleicht 
von sich weisen würde. Sie aber üplito ilni Iriilcnschaftlif h und konnte ohne 
ihn nicht leben. In ihrer Vcrzweiiluug bettchiuLi sie, 7.u sterben, nahm eine 
IToSe Dosis Vwonal and sclirieb ibrem Hanne einen Abecbiedsbrief) den wir 
als er^^chUtterndes Dokunifnt menschlicher Leiden Iii' r [»uldizieron wollen. Sie 
überstand die schwere Vergiftung, nachdem sie 3U iStuuden geschlafen hatte, 
ohne schädlichen Folgen für den Organismus. 
Der Briet lantete: 

Hein lieber Otto! 

Wenn Du diesen Brief liest, bin ich nicht mehr unter den Lebenden. 
Ich sühne meine Schuld mit dem Tode, da ieh nicht länger ein Leben er- 
trnp^en kann, in dem ich dem schrecklichäten Laster verfallen bin , während 
Du mich für ein reines Wesen hlUtst. 60 wisse denn; leb frühnc seit der 
Kindheit dem La>tt'r dor f>naiiie! Es liejrnnii in dor frfibcsti'ii Kindheit Und 
setzte sich in der Ehe fort. Da ieh merke, dab ich zu schwach bin, um allein 
mit der Versnehnnir ferti^^ au werden, da ich merke, daB sieh bei mir schon 
die scbrecklii'hen Folgen des Lasters einstellen und itli Dich nicht mit einer 
kranken Frau belasten will, scheide ich freiwillig" und sf hvscten Ilerz^np aus 
dem Leben. Doch wie soll ich Dir, soll ich meinen Kindern in die Augen 
sehen können, wenn ieh mich so nnaflglieh besdimutzt ond erniedrigt 
fable? 

Nein! Ich kooo nicht so weiter leben! Habe Dank, Du Guter, für alle 
Liebe, die Do mir so reichlich geschenkt hast. Idi wünsche Dir eine Frau, 
welcher Du niciit verfrebens Dein Vertrauen nnd Deine i^it lif M lu'nk>t! Suche 
Dir eine Frau, die Deiner würdig ist! Kflfise die Süßen Kinderchen. Von 
ihnen scheide ich am schwersten. 

Verzdhe mir! Ich kann doch nichts dafOr! 

Meine letxten SenGter gehören Dir. 

Deine 



Der tief erschütterte Mann versprach der Frau, ihr zu helfen und in 
dem Kam]>fc beizustehen, ßie versprach, ihm von jedem onaoistiaelien Akte 
sofort Mitteilung zu machen. Dies Verspreclieii, das ihr hoilif; war, schützte 
sie vor weiterer Ouauie. . . . Aber wie bösie entwickelte sich ihr Scelenleideu! 
Sie onanierte nicht mehr, aber sie war schlaflos, hatte WeinkrAmpfe, machte 
sich endlose Vorwürfe, kam physisch sein- lu-runter, so daB sie in ein Sana- 
torium {gebracht werden muUte. Als ihr di : \r/t, nachdem er alle Mittel ver- 
geblich versucht, raten muUte, wieder zu onanieren und sie zu überzeugen 
anehte, daß die Onanie nicht die Krankheit hermgernfen, sondern das Auf- 
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^ben der Onanie, yerlor sie das Vertranen zu ilna. Sie rief ihm »i: ,,8elb8t 

wenn ich wdßtc, flaß ich jresuiul w r-rde, ich krumte nirlit niplir ouanieren ! 
leb habe viel zu viel mitgemacht, ich bin viel zu stolz darauf, duß irh jetzt 
nicht mehr onaniere." Ibr Mann aber, dem sie den Kat de.s Arztes mitteilte, 
nalim tie ciitrdstet aus dem Sanatefrimn and machte dem einsichtigen Kollegen 
eine proße S/nit«. Sie kam dann za mir und erzühltf mir allf \'nrgrang'e, die 
ich hier geschildert habe, lu der Analyse traten dann verächiedeue Fixierangen 
der LiUdo zuta^re, welche die Grondlage der Onanie selnldet hatten. Es trat 
nnter großen Widerstünden eine die Onanie beg:Mtende Phantasie henrer^ 
weiche immer wieder eine Szene enthielt: 

Sie war ooeh ein kleines Kind. Da kam ein groUer liub und hob ihr das 
Kleidehen anf and begann sie an der Seheide so kitzeln. Diese Phantasie er- 
wies sich als die Wiederholung einer infantilen Szene, in der ihr um sechs Jahre 
älterer Itrader eine Rolle spielte. Es ergaben sich Fixierangeu an die Familie 
ond aaBge»proehene homosexaelle Tendenzen. Nadi der Analyse eine ^6e 
Besserung. Allerdings gelang es mir, die sonderbare AllldlDong aiif/.uliisen, 
die sie gegen die Frictio clitoridis von S(>itp ilirep Mannes an den Tag legte. 
Es war das Erianerungsibtld au die pathogeue Szene ihrer Verführung, das 
sich anfdrSngte^ Etwa ein anbewoBter Oedanke, der lastete: ,,Wenn dein Bfann 
wüßte, daß dein Rnidcr das mit dir getan hat und daß du nicht unschuldig 
warst, als er dich heiratete!" Sie hatte eine Differenzifrung zwischen Mann 
und Broder vollzogen. Fflr den Coitos war sie Virgo iutacta, für die Frictio nicht. 

Eine weitere Determination ihres Selbstroordversacbes ergibt der Urostnud, 
daß der Hriidcr um diese Zeit geheiratet hatte und sie nicht zur Hochzeit ili s 
Urader« fahren konnte, weil ihr Mann und ihr Bruder sich schon lauge ent- 
zweit hatten. Nach der Analyse jedoeh k<mnte sie die Frietio clitoridis ver- 
tragen und kam dabei zu starkem Orgasmus. Sie hatte wieder ihre liefriedignng 
und das war wohl der srroßc Fortschritt , dem sie ihre endirUltige Genesung 
verdankte. Sie gelangte auch zu einer anderen Auffassung der Onanie und 
lernte es bald, daft sie sich alle Leiden als Feigen der Onanie eüigebUdet 
hatte. 

Zwei wichtige npsiehtspankte lialx'n wir IhI der IV-trachtung dos 
Falles neu gewonnen: Der erste, daü .Selbsluionlideen eine Beziehung zur 
Onanie haben. Ich habe mit aller Schftife schon tot Jahren raf diese Be- 
zirhunL'iMi hingewiesen. >i Zweitens die Wichtigkeit der den onanistisehen 
Akt begleitenden Phantasien. 

Der Sdbstmord stellt nnr die extremste Folge der Onanieahstincnz 
dar. Es laßt sieh eigentlich eine Skala konstruieren, die lautrn würde: 
Angstneurosc, Hypochondrie. N'erstinnnnngon. Depressionen, Melancholie, 
.Selbstmord. Mit dem Aufgeben der Onanie verliert für diese Menschen das 
Leben jeden Wert. 

Der rnerfahrene kann ja die Frage aufwerfen: Warum verschaffen 
sich die.se .Menschen nicht ihre Befriedigung auf dem alh rotisclien Wrgpy 
Wamra suchen sie nicht die Libido im normalen (le.sehleeht>V('rkelire oder 
in perversen Akten mit anderen Personen? Das rflhrt eben daher, daß die 
Onanii' für sie die «'inzig mögliehe adHquate Form iliipr Refriciligung 
darstellt, ich betonte schon: Würde man alle Phantasieu der Uiianistea 
kennen, man wSre entsetzt Uber die nnerfttllbaren Fordmungen ihres lUebes. 



*) Siebe moioon BeitrnL' iu deu I>iskn<isionrn .(''bor den Seltistmord", ins- 
besondere den Schfllenielbslmord. \'orlag .). F. Ucrguianii, Wiesbaden. 
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D;i ^^iltt es Onani>irn. wt lche mit kriiiiincllcn Phantasien onanieren, andere, 
welclic perversf Akte vollbringen, die dritten feirrn Orgien, deren Erfüllung 
die Macht eines Nero verlaDgen würde, die vierten i^pielen eine bestimnite 
S««ne ihrer Kindheit and eine Unzahl anderer schwelgt in Inzestphantasien, 
welehe ihnen nicht bewußt sind. Vor dem onanisti-ü ln n .\kte gibt 
es eine Art Rausch oderExstase, in der die (iegcn wart ganz ver- 
sinkt und die verbotene Phantasie allein herrseht. Nur einige 
Minuten uili i S künden, und dann fUUt der \ uriiang über dem (•eheimnis 
und das Lieiit des iJewuütseins vermag nicht dureh diesen Vorhang zu 
dringen. Diei>e Ooaniäteu spielen vor sich und mit sieh ; das Spiel gelingt 
meistens; sie haben wirklieh eine Zweiteilung der Persönlichkeit, welche ee 
der « inen gestattet, mit einer Phantasie zu onanieren, welche die andere 
nicht kennt, nieht kennen will oder nicht kennen darf. 

Wir hüben gesehen, wie die Neurose ausbricht, sobald die Onanie 
aafgegeben wird, nnd wie die Folgen der Onanieal)^tin('nz dann als Folgen 
der Onanie aufgefaßt werden. EbeiiSD konnte man behaupten, dir Onanie 
zerrütte die Nerven so, daJj die Onanisteo zu Selbstmördern werden. Die 
nliehsten Fftlle beweisen das Gegenteil. Sie beweisen nns alle, daß die 
Menschen nnfthig sind, ohne die Onanie zu leben, und daß sie lieber auf 
das ganze Leben verziehton. als ohne die gewolinfp Befriedigung zu leben. 

Es gibt unter den Unanisten auch viele, welche gewarnt wurden und 
die AleehrecknngsbUeher gelesen haben. Sie onanieren dann mit dem Stolze 
des Mcn-chf'ii. der über srin Loben verfligen will und sieh auf diese lust- 
betonte Weise ums Leben Itringen will. Der »Selbstmordversuch durch den 
Abnsns der Onanie ist gar nicht so selten und kommt besonders in Ge- 
fängnissen vor. Es ist eine Form der Selbstvemichtnng, die ich als „chro- 
nischen Selbstmord"^ bezeichnet habe. 

I:^ i.st wenig bekannt, daü die Onanie auch als Strafe mid ßukie, als 
ein Mittel, sich das Leben zn verkfirzen, angewendet wird. Die Verknfipfung 
von Lust und Strafe ist uns ja nichts Unbekannt! Wir brauchen nur an 
den Flagellantisnius und an die Askesen wunderlicher Heiliger zu denken. 
Wir werden bal<l ersehen, welch gewaltige KoUe der Onanie beim Zu- 
standekommen eines Selbstmordes zukommt. l<-h möchte aber schon jetzt 
betonen, dati die Drohungen der Eltern, welche Kindern die Onanie da- 
dorcb abgewöhnen wollen, daü sie ihnen die lurclitliar.sten Folgen für 
Leben und Gesandheit bei Fortsetzung des Lnsters projdiezeien. oft den 
entgegengesetzten Eflekt erzielen: gerade tau das Leben zu verkürzen, setzen 
manelie störrische Kinder die Onanie lurt; für die geheime Lust Ittlüen 
sie dadurch, dali sie einen Teil ihrer Lebenskratt zu upleni wähnen. Das 
Verbotene ond das gruselige Spiel mit dem Tode erhöhen den Reiz des 
Lustgewinnes. Vom chroniscben Selbstmord bis zu dem akuten fuhrt 
eine gerade Linie. Der antisexuelle Instinkt ist eigentlich der le bens- 
feindliche Instinkt. 

Es gilA Menschen, die den Mut zur Liebe verloren, denen Ilemmungs- 
Vorstellungen. Imperative der Eltern und der Gesellschaft den (jenuLi der 
Liebe geraubt haben, die uuliihig sind, Libido ohne Schuldbcwul^tsein zu 
empfinden. Ich denke hier an ein Mlideben, das von gltthender Liebeslnst 
erfüllt war. das alle Instinkte dazu drängten, sieh se.xuell auszulelten. das 
jedoch eine iibermoralisehe Erziehung mit so vielen \erboton und Hem- 
mungen umgeben hatte, daß es schließlich keinen anderen Ausweg w ußte, 
als aus dem Leben zn gehen. Die Angst vor der Lieiie war fast so groß, 
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als das Verlangen nach ihr. .Sie war zu fichwach. ihre scxueUen Instinkte 
auszulelien ; zu nioralitich, zu schwer uiit blirfrerlicher hausliuekener Moral 
belastet. Amlrcrseits War das Ijebcn ohne Ausleben der erotischen Instinkte 
Hir sie nicht lebenswert und so wollte sie den unlöslichen Konflikt da- 
durch lösen, daü sie zu sterben bcsehloli. 

Atlerdtnpis beweist uns dieser Fall auch die Wahrheit der von Freud 
TOrgebrachten Beoltachtnnjjen. dali Selbstmorde sehr häufig;; mit Inzest- 
«redanken zu tun haben, die oft «lie Quelle <ie> tiefsten .•M lmlilld wiiütseins 
darstellen. Aueli die.^es Miidchen halte ein inzestiüseü Trauma in der Kind- 
heit erlebt. Auch ein Trauma mit dem Bruder! Und vielleieht war ihre lln- 
fUligkeit zu liibiMi ilnninf ijrc^ründet. .Si«' war zu fest bei der Familie 
verankert. Auücr den moralischen li&iumuugisvorsteliungen kam noch 
das gelieime Band in Betraeht, das «e an den Bmder knflpfte. 8ie kannte 
Dur eine wahre Liebe: die zu ihrem Bruder, ihrem ersten (icliel)ten, den 
man doch nie vergessen kann. Ans diesem Dilemma wälilte sie dann den 
Ausweg des Selbstmordes. Aber noch einen neuen Gesichtspunkt lernen 
wir bei der Analyse dieses Falles, einen Gesichtspunkt, den ich ei^tlich 
bisht»r in keinem der von mir lu ol».icliti ti n Fälle von Selbstmord oder 
Sellistmordabsichten verniitit habe. IHe Selbstmordideen traten l)ei dieser 
Patientin erst zu einer Zeit auf, nachdem sie dicUnanic auf{;e{;cben 
hatte. Die streoL;« Abstinenz war mit eine der Ursachen des Selbstmordes. 
Wir wi>-<'n scIkui. ilal^ für solche Personen die Onanie de-.li:ilb ^^i» wert- 
voll ist und selbst durch den sexuellen Akt nicht ersetzt werden kaim, 
weil sie mit verschiedenen Phantasien einher^ht Die Vorwtirfe, die sich 
die Patienten wegen der Onanie maeh<'n, richten sich eijrentlich gegen die 
Phantasien. So war es auch in diesem Falle. Die Patientin v«'rband mit 
dem Autoerotismus die Phantasie an das P^Iebnis nut ilirem Bruder. Das 
An^ben der Onanie verlange zn^rleieh das Anheben der Inzestphantasie. 
Den Si'lb^tiiiord. drr zum (üiickr nur ein Selbstmordvcr^ncli wnr, \nH/iitr 
sie, nachdem sie sich aus dem i-llternhause entfernt und eine .Stelle in der 
Fremde gefunden hntt(>. Sie Terschaffte sich Morphium und Voronal, welche 
Misehun;: sie jedoc!: i 'l! erbrach. Der Leln iistricb wehrte sich gegen 
den Selbstmord. In ilir schrie eine Stimme: Du kannst noeb ;rlHcklicli 
werileu. Diese Stiiuine behielt recht. Sie fand nach einigen Jahren einen 
Hann, der sie gifleklieh machte. Ks war ein Vetter, der ihrem Brnder in 
vielen Stücken glich. 

Noch beweisender seheint mir ein anderer Fall zu sein . der Selbst- 
niordversneh eines hoehl»etagten Künstlers, der sich von einem Freunde 
eine gröliere Dosis Zyankali gel)en lieb, sie rasch austrank in der sicheren 
Gcwiliheit. in den Tod zu ;ri li»'ii. Ks hatte sieli aber nur um eine gehörige 
Dosis Bromkali gehandelt, denn der .\nnste erwachte nach einem etwas 
iHngeren Schlaf mit einem dampfen Kopf und war dem Leben wieder- 
gegeben. Auch dieser Patient litt ebenso \\ie unter Zwangsvorstellungen 
und Selbstmordinipulsen unter den Vorwürfen, die er sieh we^^en der bis 
ins hohe Alter hinein betriebenen Onanie machte. Seine schwerste Zwangs- 
vorstellnng lautete: Es kannte ihm jemand en^egenkomroen und an ihm 
ein Attentat verüben. Ki^entlich eine homosexuelle Renunis/.en/ aus ^rincni 
9. I>el)en8jahre. Die Angst entsprach hier dem brennen«len Wunsche, jene 
einzige Art der Befriedigung zn finden, die die höchste Libido erzielt hatte, 
weil auch aus homosexui Ih n Triebquellen Lust zuströmte. Auch dieser 
Patient hatte ein schweres Inzesttranma hinter sich (mit der .Schwester!) 
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und auf'Ii (Iif<nii Krank'Ti »Twies hieb d:i> AufVT'x'n «IfT (»iianic ver- 
Juittptt mit dt'iii bfliwcrcu .ScIiuUlbcwulitscin als wiclitij^ste Trieblcüor des 
SelbstmordimpalHes. Die Angst, ex konnte ihm jemand ^entgr'xenkonimen'', 
entsprach dcni Wiiiisclie, seine Schwester sollte ihm entjrefrciikonuncn. 
Öeva hilehster Wunsch, der ja seine tiefste An«;st werden uiulite. 

Noch von einem dritten l'atienten ni<"»chte ich er/ählen. der bis zum 
84. Lobensjahro onanierte. Mit dem Auf^^cl i n «Irr autoerotisclien Hetrii'tii- 
f^uiif«; traten die SelhstiiionliiiipiiN.- auf. Audi liier bewies die Analyse in 
klarer Weise die Nerknüpfunj; det> autocroti»chen .\ktes mit liizestphaii- 
tasien. Er hatte in der Kindheit an BlaBenstonin^^en gelitten. Die den 
l'enis sanft streichelnde Hand der Mutter konnte die Anaric leicht be- 
heben. i?ei den onanistischen .Akten imitierte er diesen Vor^rHii-r. Ist doch 
jede Onanie eine Kiiekkclir zur infantilen Form der Betricdif^un;^:, zu den 
ersten Lnstquellen. Auch seine Potenz war launisch nnd die Erektion 
konnte in manclieii Füllen nur (lun li den>elbeu (!rilV zustande kommen. 
Noeh ciu zweites Mouu-ut ist bei diesem wie bei allen anderen Fällen 
in Betmdit ra ziehmi. Handelt es sich doch bei alten onanistixchcn Akten 
(si< lir den vorigen Fall) um ein Kompromift ans homo- nnd hetnoM xu- 
elleii Ki^unireii' Speziell in diesem Falle war es ^ranz deutlich, daß die 
Onanie neben der Inzestphanta^iie auch einen homosexuellen Akt darstellte. 

Alle diese Menschen waren nnfühig:, ein Leben ohne Onanie 
an ertragen. Für -^i<' war die Onanie nicht, wie ich es früher er- 
wähnt habe, »strafe und BuLie, sondern j;eheimc Lust, an die sich 
ein tiefes Schnldbewnßtfiein knllpfte. Dieses SchuldbewuLitsein kann 
sich, wie Beobachtunjjren anderer Ärzte zei«ien, so steigern, daü der Selbst- 
mord direkt iiacli einem ouani^tiselien Akt ausgeführt wird. Hier spielt 
neben der Onanie der Fkcl eine groUc KoUe. i>olcbe Autoerotisten be- 
trachten ihre Selitstbefriediprnn}; als einen ^ekelhaften", erniedrigenden Akt. 
Der Fkel vor der eigenen Person steigert sich zum Kkel vor dem Leben, 
zum Weltekel. Das Leben, das stets sexuell gewertet wird, verliert jeden 
Wert. Fs steht im Atlekte der .Vblelmung. So führt die Onanie auch in 
ihren \ « rdrängungsformenzani 8ell)stinord. Besonders Onanisten, die lange 
Zeit Inmltircli abstinent waren und dcn<'n es gelungeti war. dir nnani(* 
wirksam zu bekämpfen, neigen nach einem Rückfall, der sie ihrer >tolzen 
Hoflhnngen anf Genesung beraubt, leicht dun, «Hand an «ich sn le^en^ 
und mit dem letzten onanistischen Akt, das ist mit dem Selbstmorde, die 
letzte große Strafe an sich zn vollziehen. 

Ich möchte hier noeii die Analyse eines Knubeu erwähnen, bei dem 
SelbstaionlkleeB eine groOe RoUe spielten, denen Krankengesehiehte ich 
in meiner .\rbcit: .Zwangszustsinde, ihre psychischen Wurzeln und ihre 
Heilung'' (Medizinische Klinik, 1910, Nr. f> — 7 i bcschriebeu habe. Ich er- 
laube mir, das eine nns interessierende StUck dieser Krankengeschichte 
hier mitsateilen: 

Nr. 6. „In meinem Huchc .,Nprvnsp Angstzast&nde'^ habe ich anf die 
psychischen Wurzeln des Stottcrus bingewieKeD. Ein stotternder Knabe, den 
ieh im letzten Jahre behandelte, teilte mir mit, daß er nicht stottere, wenn er 
die Hand auf die Nase lege. Er drticktc den rechten Zeigefinger anf den 
Naseurüfken und könnt*' snfijrt flit-ßend und deutlich sprechen. Dieser Knabe 
war ein arger Ouauist. Seine heimliche Angst bestand dario, man könne ihn 
vlelleieht enflarvea, naa konnte Tielleidii erkennen, daft er onaaiere. Sein 
Vater hatte ihm eianial anfragen, die Binde tan Bette immer anf der Dedte 
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ndMn zu lassen. Also schien sciu Vater Onanie zn befUrciiten. Was drückte 
er niiD durch diese symbolische Handlang aus ? Wenn er die Hand ia der 
Tasche hatte, so konnte «r onanieren. Dadurch, daß er die Hand aof die Nase 
legte, demonstrierte er aller Welt: Seht nur her, ich onaniere nicht, ich habe 
ja nicht die Hand in der Tasche, sie licpt auf meiner Nase. Dabei war ihm 
die Nase dati äymbol des Gliedes und er drUckte durch diese Zwang><haiidlung 
dem Kundigen gerade so ▼iel Ton seinem Geheimnis ans, als er verbergen 
wolltp. DtTSfUip Knabe litt eine Zeitlang auch an Zwangslüjren. Kines Tagrs 
erzählte er mir ciae lange Geschichte, der ich sofort anmerkte, sie wäre er- 
logen, leh fragte ihn sofort, wannn er midi belogen. Er verteidigt sieh, 
er könne nichts dafür, ,^e8 komme plötzlich Uber ihn und dann mttoie er lü^en". 
Gestern habe er d' si Vater angelogen, ohne daß O'^ imMj? «rewesen wftre. Der 
Lehrer erkrankte und sie bekamen schulfrei. Alä er nach Hause kam, sagte 
er seinem Vater, sie hitten sehnifrei bekommen, well das schadhafte Daeh der 
Schule .nisL't bessert werden müsse. Für diese Lüge wif:>p er keinen Cirund an- 
zugeben, üb er sich sehr darüber gefreut habe, daß sie einen schulfreien Tug 
gehabt bitten!'' „Ja sehr!" 

„Also hast dn dich eigentlich darüber gefreut, daß der Lehrer krank 
geworden i.st, stett mit ihm Mitleid zu haben, wie es sieh für einen bravem 
Schuler gehört." 

Dies gibt er sn; er hatte sieh so oft gewUnseht, dafi der Lehrer er- 
kranken möge und es war ihm unangenehm, diese untnlle Regung vor seinem 
Vater zu enthüllen. Er hatte sich aber auch — was die Analyse an das Licht 
des Tages brachte — gewünscht, daß sein Vater erkranken möge. Das geht 
tiefer als die bisherigen Konflikte ; man enpare mhr hier die olhere MoUvierang 
dieses Wunsches. Aber das war nur das eine Mntiv für diese Ivfipe. Das 
andere war, daß er den Vater „prüfen'^ wollte. Er wollte erkennen, ob der 
Vater wirkUeh nallee" wisse, besonders, ob der Vater bemeiken kOnne, dafi er 
onaniere und daß er sehr „schlimme Gedanken* im Innern verberge. 

Diesem Knaben war vorher ein unangenehmes Erlebnis passiert. Er stmd 
hei einem „Spezialisten für Btottern^ in Üehandlung, der in meinem Buche ge- 
lesen hatte, daS das Stottern mit Onanie und verdrlngten semellen Wflnsehen 
ini Znsammenhan.n: stünde N'urhdeni ihm der Knabe in Behandlunfr flberp-ehen 
worden war, und er mit ibui allein war, prüfte er seine Redexe, sah ihm prü- 
fend ins Gesicht und sagte: ^Du onanierst!'' Das war natOrlich das Bclileehteste, 
was er tun konnte. Denn dieser Knabe litt ja unter der Angst, alle Welt be- 
merke, daß er onaniere Gerade infolj^e dieser Angst war er verlegen und 
stotterte in Gesellscbaft, vor seiner Mutter, vor seinem Vater — kurz vor aller 
Welt, wihrend er, wenn er allein war, wie alle Stotterer fUeBend sprechen 
konnto. Non wurde er dureli diu Bpezialistcn in der Meinung bestärkt, man 
könne sein heimliches „i.aster" auf den ersten Blick erkennen. Er demonstrierte 
dann durch die Zwangshandlung (die Haud auf der Nase; aller Welt, daß er 
nidit onaniere. INes allee erfahr teh tob ihm. Weshalb hatte er nun mich be- 
logen? So Ti-ie er nun mit der Lüge die Allwissenheit seines Vaters zu Sehanden 
macheu wollte, so log er auch mich an, um mich zu „prüfen" und sich zu 
Itiwrzengen, oh ich wirklich alles erkennen mflSte, weil ich ihm ja so viele Dinge 
▼OO seinem Bedemleben erzahlt, die keiner vor mir bei ihm vermutet hatte. 
Dieses Lügen geschah ans uubewoAten „Tordrftngten*^ Motiven und war deshalb 
von zwanghaftom Charakter.*^ 

In diesem Falle sehen wir das ganse geheime Räderwerk: Das Sehnld- 
bewiifitasia dem Valer nnd dem Lehrer gegenüber, denen er den Tod gewOnseht 
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liatto; die Hcmraun^en, mit donen er bel:u<tftet wurde. Wir hptrroifcn, daß mit 
der Uufitbigkeit, die Uuunio aufzagebeD , SelbstmordimpuUe folgerichtig auf- 
treten rnnfiten. 

Zum Schluß dieser AnsfUh rangen llher den Zusaiiiiuenlwin;; zwischen 
.*^plI)stniord uiiil Onann- \^ ill i''h dii- Aiialys^e eines Sfliül('rsi'll)stniorde>< 
luitteilen, welche mir geeignet ersehoiiit. die hier vorgebrachten Ansichten 
in unwiderstehlicher Weise m bestätigen. 

Kr. 7. Es handelt tath um einen 1Hjahri«rf!n HandeiRsehlller, noch des 

Vormittags in dio Schule pinp, am rntcrriclitc -^lu .lufiui rksam tt'iliiabm und 
sich eine iStiimh^ spiUrr ciiu' Üpvolverkiigel in den Kopf si-hoß. Die Ursachen 
die&e8 tSclb»tmordes waren scheinbar leicht zu ergründen. Das Motiv bieü : 
^ünglQckllcbe Liebe. Er hatte seit 2 Monaten ein Liebesverblltnis mit eiaon 
glcichaltrifren Madchen und teilte seinen Eltern den Kntschlnf.' mit, sich mit 
diesem Mfldehen zu verloben. Weil die Eltern ihm die Kinwilligung nicht gegeben 
hatten und er »ieh nnfabig fühlte, ohne Unterstützung der Eltern weiter zu leben, 
wollte er sich, so lautete seine erste Aussage^ das Leben nehmen. Nach mehr- 
\v("n lientlii lu ni Kraukcnlafrer konnte er. vollkommen genesen, seine .'^tudien fort- 
setzen. Die durch die Tat ers-cbrcckteu Eltern gaben ibui die Einwilligung zur 
Verlobnng; allein sehen wShrend des Krankenlagrers hatte er bemerkt, da0 seine 
Geliebte für ihn den Wert verloren hatte, und so war es ihm ein Leichtes und 
gar kein Opfer mehr« nach mehreren Monaten das Verhältnis vollständig auf- 
zugeben. 

Er gibt zn, daß die fliegen die Eltern gerichteten Raehepbantasien bei der 

Tat den .Aiissrhlag {re^'ehen haben. Er hatte sich als verlorenen Men-^chen lie- 
trachtet, der nicht mehr denken könne, dem der Wabuäiun bevorstehe. Zeitlebens 
hatte er ein g^roDes Bedürfnis nach Zärtlichkeiten nnd diese worden ihm auch von 
einer alteren SchwCBter zuteil. Wir erfahren, daß in dem Absagebriefe der Eltern 
sielt atu li ein i^chreiben seiner Schwester befand, dii' fliciifalN mit sehr enprpis»'hen 
Worten auf die Anshicbtslosigkeit seiner Liebe hinwies. Kurze Zeit nach 
Etiialt des Sehreibens führte er den Belbetmord ans. 

Sein (Jeschleehtsleben zeigt bei erster Erforscli-in^ keine besonders auf- 
filligeu Abweicbuugen von den normalen Linien. Von Kollegen verführt suchte 
er mit 15 Jahren eine Prostitnierte avf vnd versagte die ersten Male vollkommen. 
In der siebenten G\mnasialklass(? begann er zu onanirn ii, woln i er eine Libido 
empfand, die ihm bisher unbekannt gcwt -^cn Kr la^ jfdocb verschiedene liücher, 
die ihn Uber die Schädlichkeiten der Ununie belehrten, so daß er sie aus Angst, 
sieh das Leben an verktinen, anfgab. Er hatte dann spirliehen seznelien Verkelir 
mit Dirnen und Dienstmädchen. lu der achten Gymnasialklasse onanierte er bloß 
Smal im Jahre. Er gab aber zu, daß die Höhe der Libido bei der 
Onanie niemals von dem normalen Akt erreicht wurde. Und nun er- 
fahren wir, daß die Onanie bei ihm tatsJlchlich mit Inzestphantasien verknüpft 
war. Es war ihm beim er-t' ri 'nianistischen Akte plötzlich eingefallen, ob er 
nicht eiue alte Frau besitzen könne. Plötzlich tauchte zu seinem Entsetzen vor 
seinem Auge seine Mntter anf. Wir begreifen jet/t, wamm er die Onanie auf- 
gegeben hat. Ks war die In7.i<>tphantasie, die ihn als hochmoralischen Menschen 
an der Fortsetzung dieser Art von Befriedigung hinderte. Er erinnerte sich 
auch an verschiedene \ orkommnisse, die eine luzestneigung zur Mutter be- 
»titigea. Tief In Gebirge traf er anf einer Wandernng «ne alte, hftßUehe 
ßfiuerin; da tauchten ihm -böse Gedanken" auf. die er voll Ekel sofort ver- 
drängte. Verschiedene Trlume bandelten von seiner Mutter und von seiner 
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Schwester. Jetzt erfahren wir auch , daß das Verb&ltniB mit dem Mfidchen 
tigenüieh ein sehr intimes geveeen und wahrsdaelnlicli zu den letzten Kon- 
sc(|nenz('n peführt hätte, wenn er nicht <iiif homnu iKli' Kraft in si<li fjt'fdblt 
hätte, die ihn trotz der Aufforderung »einer üulitibtuu hinderte, von ihr Besitz 
m erirreifen. Er la^; neben ihr im Bette nnd rttbrte sie trotz heftigsten Ver^ 
lan^' »>id »«ebmerzcnder Erektion nicht an. Er behandelte sie wie eine 
Schwester. Auch Ijeichtete er, daß er mit einem jttngerea Brader melirere 
päderaetiscbe Akte ausgeführt iiattu. 

Dem kundigen rsychothcmpeBten wird es sofort klar, dafi es sieh 

bei dem Selhstniordo um eine ^PoeDa talionis" gehandi Ii li;it, Vau Brief 
der .Sehwestcr und der Mutter, der von <l('r Ans.siehtsl<)si;;k.eit der Liebe 
sprach, hatte den Aussclilag gegeben. Zwischen dem Miidehen und seiner 
Schwester, die dent^elben Voroamen fahrten, wurde eine Identifizieningr 
vollzogen und es wurde ihm auf dem Wege dieser Mcntiti/.icrnnL^ dir' Ans 
sichtslo^igkeit aller seiner lnze^tphantn.sien zur sicheren Gewiüht'it. Kr ver- 
schob den Konflikt von der Matter, der Schwester und dem Bruder auf 
die (leliebte, die er ja wie ein „Noli nie tangere", wie eine .Seh wester l>e- 
handelt hatte. Was war also die I'rsaehr' seines Selbstmordes V Nicht der 
Absagebriet der t^ltern! Nicht die Auäsichtslu.sigkeit der Xiebo mit dum 
Mädcnen, die er ja hatte besitzen kennen! Nein — nnr sein tiefes 
Schuldbewußtsei II . die rnliisliclikeit seiner seelischen Kon- 
flikte und <lie I nfiiliigkeit, die Onanie als Krsatz der Inzest- 
pliuntusien und homosexuellen .Vkte weiter zu vollziehen. 

Wir hi'trcn ferner, daß der erste onanistische Akt direkt nach einem 
Bonehe hei einer Prostituierten — wolil gemerkt itaeh cim ni erfolg- 
reicbeo — ausgeführt wurde. Das beweist uns, daß die Wirklichkeit ihm 
nicht die Befriedigung geben konnte, wie sie der mit der Inzestphaataaic 
verknöpfte antoerotisdie Akt zu gewähren vermochte. 

Die Bedeutung der spezifischen Phantasie beim onani- 
stischen .Akte kann gar nicht hoch genug eingeschätzt werden. 
Das Schuldgefühl, das sich an die Onanie knüpft, hängt damit 
zusammen, aber auch die Hdhe des Lustgefühles. Erst die spe- 
zifische l*hantasie gibt dem onanistisclien Akte seine besondere 
Färbung, seine hohe Lusttjualität und seine L nersetzlichkeit. 

Es gibt Beobachtungen, welche solche Znsammenhiinge förmlich in 
Kcinknltur bringen. Kine solclie mag jetzt an dieser Stelle folgen: 

Ein Fall von Onanie wegen Fixierun^r einer Piiantasie. 

Nr. 8. Ilerr II. M. konsultiert mici» woireu folL^i ader Erscheinung: Kr war 
immer ein normaler Mensch gewesen, hatte, ohne zu onanieren, mit lü Jahren 
mit Franen so verkdiren begonnen. Vom 16. bis zum 26. Lebensjahre ver> 
kehrte er mit verschiedenen Mädchen, Dirnen, Frauen, ohne Störung, bei ^uter 
Potenz und bei gutem Dr^'-i^nnis. Da lernte er ein MiUh hon kennen, das ihm 
sehr gut gefiel. Mit ihr konnte er sich sehr gut vcrstiindigeu, er plauderte 
mit ihr besser als mit jeder anderen. Scbließttch machte er ilir den Antrag, 
mit ihm eine Reise zu machen. Sic ging darauf ein und sie machten eine sehr 
schöne Kei»e, die ti Wochen dauerte. Allein »eine Hoffnungen auf den Besitz 
des Mldehens gingen nicht in Erfttllung. Sie legte sieh mit ihm ins Bett; wenn 
er sie jedoch berühren wollte , so wehrte sie sich uud er konnte nichts er- 
reichen. Sie schrie, er woIU> sie unglücklich uiarhon. Er hotfte , mit (ieduld 
und durch Erregung de« Mädchens zu seinem Ziele zu gelangen. Vergebens. 

Staksl, SMroBi«« im Trtob- «ad AflUia^ban. n. 8 
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.MIß BeiuUtiun^en st-beiterteo au dem Widerstanüo der Geliebten, so daß rr 
Keodtigrt war, in dem Bette ao ihrer Seite so onanieren. 

Nach der Reise versacbte er vergebens bei anderon Miidcheu «eine Glat 

/u kühlen. Er war impotent und konnte weder Erektion noeh Or-rnsrnns erzielen. 
Aber er uiuliitu tä{;licb onauierea und stellte sich imnier das Mädchen 
vor. Auf meine Fraf^, warom er sie nicht freheiratet hal<e, erwidert er: 

.,Das frt'lit nicht. Der so/i.-ilc I ntcrsrhiiMi ist /n <zrn\]. Sie w:ir Erzielierin, 
also ein be&seres DicDstmädcheo, und ich bin ukadeuiittch gebildet, bin Advokat. 
Dann habe ich eine Matter, die das nie xu^epretien hitte. . 

„Bind Sie der ein/.ifr*' Sohn"/" 

„Jawolil . . . und i< li li-l)»> mit meiner Mutter Ii.irnioiii.seh , so sch'in 
und KD friedlich, daü ich eine bj\w nicht beiiöti;:^«.-. Icii habe mir vorgenoniiueu, 
nie SU heiraten. Aber die Leidenschaft fUr das MSdchen wurde so groüt daB 
ich fUrehtete, sie hciniten zu mÜKsen. Ich kam auf die Idee, ihr zaznreden, nach 
Amerika an fahren, und gab ihr aneh das (Jeld für die Keibc. Jetzt ist sie in 
Amerika. . . . Trotzdem sie so weit ist, kann ich sie nicht verfressen. Ihre Briefe 
werden immer ktlhler. ich ftber liebe sie wie voiher und liebe sie t.H;;lich mehr." 

Er führt einen erbitterten Kampf frcfren tiie Onanie nnd mnß sich be- 
hchilmt eingestehen , daU er immer wieder eriiej;t. Obwohl er »ich in diesen 
vier Jahren physisch fraox aoBeroi^entlieh erholt hat, fttrebtet er, daß ihm die 
Onanie docii sch.Hde. Er fiirchle fiir sein Kfiekeiimark und für sein (ied&cbtnis. 
Kr mochte die Liebe vcrjresseu und wieder andere Madehen besitzen können. 

In diesem F.ille sehen wir die Macht eines unerfüllten Wunsches, der 
immer wieder aaf Rrfdlliin^ dringt. Solche unerfüllte WQnscbc sterben nicht, 
ü-tlti' .T '!:(S M.'ldehi'ii ireheiratet . so wflre die Kntwertnns: durch den Hesitz 
eiugelrelen. . . . Der grolie Orgasmus bei der Onanie rührt hier daher, dati 
er sich immer wieder das Mfldchen vorstellt und ihren Besita phantaderL Hier 
bringt die Phantasie die Erfüllnn^' und die einzige Erfliüungf die er anstreiil. 

Die einzisre y Das müßte erst eine sehr penane Ati ilyse lehren. E> ist 
sehr wahrnclieinlich , dab biuler dem Mädchen die l'i.\ierun{j au die Mutter 
Steckt. Das Mfldchen and die Matter haben viel Gemeinsames. Sie sind beide 
o n er reic Ii b a r , lu iile dem sexuellen Wim-rlie «refreniilu r tiefr:itivi>tiM li. Der 
Mutter halber bat er das Mädchen nicht geheiratet. Weil er die Mutter h&tto 
veriassen mftssra. Das beweist, daS die Motter die stärkere ist and daS wir 
in der Onanie eine Regression auf die l.usti{U(>llen der Kindheit erblicken 
müssen. Kr arraiiEricrfe auch das N'erhältnis so , dali sie iliin fern und iim r 
reichbar wurde. Er wandte auch keine Gewalt au, weil er hoffte, das Madeheu 
werde sich freiwilHi; ergeben. Fraoen wollen aber genommen sein, am sieh vor 
sich selbst mit der vis major entsebiilili;;en zu küiinen. Diesen Sehritt maclite er 
nicht. Es la;; in der se.\uellcn Ablehmin^' für ihn ein groUcr lieiz, ebenso in 
der Onanie an der Seite eines bef^ehrtcu Wesens. 

Die weiteren ßchlulifolfrerungfen zu ziehen, erscheint mir überflüssig. Der 
Fall ist d)'shalb so instruktiv, ueil er uns die Hedeiittmg der die Onanie be- 
gleitcndeo Phantasie wie kein zweiter vor Angeu führt. 

Interessant ist, was ans der Kranke Aber seine Physis berichtet Trotx 
der Onanie habe er sieh ^anz aulierordentlich erholt , s(>it er nicht den nor- 
malen Verkehr pfle<^e. Er h.ibe fast zehn Kilo an (h wji ht zufrenommen nnd 
sei außerordentlich leistuu;rsfähig. Auch nach Nachtcu, iu denen er drei- und 
viermal onaniert habe, fühle er eigentlich gar keine körperlichen Beschwerden. 
Er habe abi-r einm.il si lion vier Woeh<'n die Oiianie unterbrochen. Er wollte 
sieh um jeden Preis seine Widerstandskraft beweisen. Aber da sei er so auf- 
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ri i:( iiiiil iKTvös ^roworden, daß er üs nicht ausgehalten habe. Das glänze Haas 
habe unter seiner Nfrvosit-lt «relitten. Er habe son:ar des Naehts Krreffungjs- 
zasläude gehabt, welche diu Mutler so erschreckten, dali »ie am den Hausarzt 
■ehJekte. Der aber riet ihm, als er Ii5rte/ er habe sebon jahrelaiie: nieht ver- 
kehrt (von der Onimir' -^.i^tc er ihm ünttirlieh kein W(irf . /n riiieni Mfirlcheo 
za geben ; das werde ibu sehr beruhigeu. Darauf ouanierte er einige Male und 
konnte naeb langen Woehen wieder schlafen and war in der Tat den nächsten 
Tag fast gaox rabig. . . . 

Die Onanie ersetzte ilini li.is f(ir ewi]2r verlorene Miidchen. Das MaJcben 
aber war nur ein Symbol der Mutt^^r. Das erfuhr ich einige Wociien später, 
als er wieder kam und mir einen Traam beriebtete, in dem sieh das Mldeben 
in seine Mutter verwandelt hatte. Nnn erwachte er mit Schrecken und nahm 
sieb vor, den Verkehr bei Müdeheu lu erzwinj^en und nicht mehr zu onanieren. 

Kr war fernerhin bei anderen Mädchen impotent. Allein er kuunte nicht 
mehr einschlafen und werde von einem nervösen Zittern befallen. Wenn er 
sich ins IJett lejrle, l)e{ran!i sein «ranrer Körper /.n zitt<'rn 'hm! -/m beben. Ee 
iirbeitete iu ibm wie in einer Maschine. Er sprang auf und lief wie ein Ver- 
rOekter im Zimmer boram. fichlieSlicb »agte er si<^: Jetst onanierrt du, auch 
wenn dein Leben dabei zugronde gebt. Dann bembigte er sich und konnte 
wieder schlafen. Nachdem er eine mäßige Onanie wieih>r anf<reiiommen hatte, 
besserte sich sein Zustand, er wurde wieder arbeitsfähig und war allen seinen 
schweren Aufgaben TOllkommeD gewachsen. 

Ich kiiunte Hunderte von ähnlichen Füllen anfOhreD. Nur t itii^, die 
mir g;orade einlallen, ^oion noch kunt orwHhnt: f^ine Frau, die biii zum 
Autjgeben der Onanie vollkuunuen gei$und wur und dann an Melancholie 
erkrankte, als sie aof den Rat eines .«Vrztes abstinent wnrde. (Sie hatte 

ihn we;:eii ' ir)/>^ unse.liuldi.ireii j'liior konsultiert * Kin Ar/t, ilrr h]< zum 
5j) Jahre «tnauiert hatte un«l dann nach Lektüre eines inedi/ini.sehen Werke.s 
die Onanie auti|ral>. Nach einigen Wochen traten Zwangsvorstelluu^;en bei 
ihm auf. er werde seine Frau ermorden. Kin Professor, der bis zum 
vierzigsten .lahre täglich onanierte . verliiiltnismäßig gesund war nnd ans 
eigenem Antriebe die (Jnauie uutgab. Nacii einigen Monaten traten Schwindel, 
Platzangst, UnfUhifrkeit m essen nnd andere nenrotisehe Symptome auf. 

Das ist eine Beobachtung, «lie wir iiiiiii(>r wieder machen 
können. Die Nenrose bricht erst aus. wenn die Menschen die 
Onanie aul'geben. Die Krankheit wird tlann tälschlich als eine 
Fol^e der Onanie und nicht als eine Folge des Aufhebens der 
Onanie aufgefafW. Man iieliine •-ieh die Mülie. die Anamnesen schwerer 
Fülle von Neuro.scn durchzu.seheu. Man wird häutig genug üuden, d:iß die 
Kranken die Onanie aufgegeben haben, nnd dnü dann danach die Nea- 
rose ansgebrochen ist. In meinem Buche „Nervöse Aii;^-t/,ustiin<le und ihre 
Behandlung" findet .«^ich eine ganze Menge hierher gehüren lf r l'älle. 

Dagegen keunc ich Mensehen, die .luhrzehnte täglicii onanieren und 
gar keine 8pnr eines Sehadene zei;^. Ein 5^ahriger Mann gestand mir, 
daß er seit seiner frllhcsten .lugend täglich onaniere. Manche Tage meh- 
rere Male. Er ist verheiratet und übt Uheniies noch täglich den Verkehr 
mit der Frau aus. Seine Potenz ist vorzüglich und er zeigt keinerliM 
Zeichen, die man gcbräuchlichcrweisc als neurasthenischc Stigmata be- 
zoichnet. Ein anderer meiner Beobachtung betiitTt einen Künstler, der 
seit öcittem vierten Leben.sjahre bis zum i(>. .lahre onaniert hatte. Nach- 
her litt er an täglichen Pollntionen, die ihn fast znr Verzweiflung brachten, 
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bis ihm ein Arzt den Rat gab, die Pollutionen durcli hiluh^ren (loschlcclits- 
vcrkoiir zu lu'ilfti. Sol.-in^-c er mir oiniiial in der Woi'lio vcrkehrtr. half 
das Mittel gur uicht^. Krst als er das Glück hatte, eine Cicliebte zu timlen, 
die an ihn große Ansprache stellte, verachwanden die Pollutionen, um nie 

wicdor/.ukrlirfri. hicserMann zi'i;rt kciTn rl> i Sdiailcn Leib nnil St'cle und 
erreichte eine hohe Stelle auf der sozialen Stu) lilt iter. Auch seine l'oteuz 
hatte nicht ;;elitten und ;:<'stattt i(' llnn die Roll' v\nvs bekannten Don Juans. 

liier UK'iehff icli aui'dif l-oltensgeschichte eines 41jähri^en Advokaten 
hinweisen. <lii> ich im .Zentralblatt Hir Psychoanalyse' (Iii. Bd., 8. 250) 
zum Teile pul)liziert habe. ') 

Nr. 9. „Ich k'ide »u uhuorniuler (JeticblechtsempfiDdua;: , weh^he durch 
Onanie befriedet wird. Im 16. Lebeosjidire onsaiert« ein Scbulkolle^e vor mir. 
Kini^e WocIumi später rrwockte in mir der AnMi' k, ein Herr oiiifr Dame 
ehrerbietig die Hund kUüte, ein noch nie cmpfundeues wolltistigus Gefdhl. 
Abend im Bett« reproduzierte ieh in meiner Phantasie die gesehene HandkuS- 
Szeno, oriniit^rte uiicli an den onsnistischen Akt nieiups Schulkolle<>:eD, und 
onanierte dn< ersti'nnil. V^in d:i an onanierte ich tilplich einmal, spiiter auch 
öfter, i>o(;ar .-luch sechsmal duü Tai^cs. Uie be^leiteude l'hautasic war 
immer ein Handkuß, den idi oder ein anderer einer Dame ||;ah. Wenn ieh 
joniami die Untid flnor Danio kflss» n sah, oiier \vi>nn leb »Ibst hierzu (Jc- 
legcnhtiit hatte, o lur wcau ich einer solchen Episode in einer LektUre oder 
auf ein^m Bild« l>e<:^egQete, so empfand ieh heftige Libido, welehe sodann 
durch ()nani<> befriedig worde. Je mehr Devotion, Erniedrigung sich 
im Handküsse ÄutU>rt«'. um ^rriiRer war die Libido. Da ich fa^^t 
immer Gelegenheit hatte, Uundküääc zu hcheu, oder selbst auszuüben, so hatte 
meine Geschlecfataempfindnnpr immer neue Nalimnfr« was immer wieder an 
onauistisfhen Akten fllhrtc. Als ich in meinen Universitiitsjahren zur Kenntnis 
^adauüite , d;iß meine Gesi-hleehtsempfinduufr eine abnormale, und deren Be- 
friedigung eine schadhafte sei, da war in mir der perverse Trieb schon derart 
eini^worselt, daß ich das I.iaster nicht mehr bckämpfcu konnte. TrotK der 
besten Vorsät/.e vi-rfiid ich heim treringst«*n Keizt> wi. ilcr ilcr (hianie. Di«*g 
hinderte mich auch zeitweilig an der Beendigung meiner Studieu, denn wenn 
ieh mich sn einer Prflfnni^ Torl>ereitete, so hatte mieh die hieran notwendige 
Einsamkeit immer zu hüufi^rer Onanie veranlaßt. Statt zu studieren, hieug ich 
immer moinen erotischen Phantasien nach. Zweimal verHuchte ich einen Toitus, 
ilerselbe gelaug jedoch nicht. Die l'uella reizte mich zwar. Nachdem aber die 
Erektion langsam vor sieh ging, fing die Puella an ungeduldig und spöttisch zu 
werden, was sodann die Stininninir L'anz vcrdarh. Ein sdiönes Krnnenzimnior (ilif 
auf mich an und für sich eiuea Keiz aub, und ich habe oft das (iefühl, daii 
ich meinen Oesehleehtstrieb in normaler Art nnd Weise befriedigen kAnnte. 

Im meiner Familie kam meines Wissens keine geistige oder gesehleditr 
liche Ahiiorniitnt vor. 

Al.s körperliche Folgeerscheiu uageu kann ich nur etwas 
Mattigkeit nnd öfters Reißen in den Gliedern, besonders in den 
FflAen anftihren. Geistig bin ich ganz n o rni a 1, hek ii n d»' sogar «Mneu 
BcharfRinn, und entfalte als Leiter einer groben Advokaturskauzlei 
rege geistige Tätigkeit." 



't In ii< II Kiaiikt'iilMTiclitcii . Uti. f* n . Trannicn sind der Stil (iml die Ortho- 
graphie der ralieutcu fast gar uicbt geaudeit. Ks handelt sich uft um Ausländer, 
welehe die deutsche Sprache nicht bebemchen. Diese Bemerkung ehi- fOr allemall 
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80 der Beriebt einee OnaniRten. Er gesteht mir, daB er In den letzten 
sehn Jahren ni"inals wenijrer dreimal täplich onaniort hat. 

Uad wie sieht der Mann aus? Wir sehen eioen blUheudea, gut ge- 
nlbrten Menschen vm nu9, der kein gnnm Bear leigt. Die Maekelkraft ner^ 
mal, die Reflexe leicht gesteiß^ert, sonst keinerlei pathologischer Befand. 

Also ein sogenannter „On.inisinns" durch 25 Jahre und kilnerlei 
Zeichen einer Neurasthenie, wie sie Freud in einem Auftuitze als ctiarak- 
teristiwh fttr die Onaaie anspricht. Kein Koptdraek, keine leichte £nnlld- 
barkeit (höchstens etwas Mattigkeit), keine Dyipepeie, keine Stnhlventopfnng 
and keine Spinalirritntion ! 

Die Symptome Mattii^keit und Heißen in den Gliedern machen doch 
k4»ne „Krankheit" ans! Das Reißen ist aosgesprochen rheumatischer Nalnr. 
Auf ilic PsyclmltiL'ir di'Mt-^ Falles will ich nicht eiii::('hpn. Hier stammt die 
Libido aus einem Gefühl der Unterwerfung unter das Weib, mit dem er mög- 
licherweise seine fiehwiche geschickt maskiert. I>enn die Episode bei der 
Meretrix beweist, daß « r iu der Phantasie auf ciiio Demütigung eingeSteUt ist, 
sie aber in der Realität niclit vt'rtrap:eii kanu. Aber allen Soxolog'en sei dieser 
Fall zur Beachtung empfohlen, wenn nie von den Schäden der Onanie sprechen. 
Idi verweise anf ^nen anderen Fall, den ich in den „Diskvisioaeii*' erwtiint 
habe. Ein linhcr Vif rziger, der tätlich onanierte und außerdem noch filfrlirh 
einen Kongressus mit seiner Frau ausführte, dabei Uber eine ausgezeichnete 
Petena Terfflgte, wofür ich das Zeugnis aehimr Fran anfuhren kann, die er 
wihrend eines Kongressos mehnnals um Orgasmus brachte. 

Ich kenne sehr vieh- Männer tmd Frauen . welche }re^on sich ge- 
wütet haben, in der Absicht, sich auf diese siitie Weise umzubringen. 
Ähnlich gesteht ja auch Goethe, daß er in Leipzig gegen seine physische 
Katar gewUtet habe. .So kenne ich ein> 1 rau, welche sehr lange Zeit i>is 
zu sechs Malen in der Nacht nmstnrbierte. .Sie las von Japanerinnen, die 
sich durch Einfahren vou kleinen äUberkugelu, die durch Schaukeln zur 
\1bntioa gebracht werden, erregen nnd sehafite sieh einen Vibrator ao, 
den iie angeblich gegen Schmerzen verwenden mußte. Sie benutzte den 
Vibrator zur Erregung der Klitoris, mitunter auch zur inneren Erreirung, 
so duii sie einen aulieroriienilichen Orgasmus erzielte. Wahrend der Zeit 
der Onanie, die in der Tat ein ausgesprochener Onanismus war, blühte 
sie auf und nahm nni acht Kilo an Oewiclif zu. Erst der Kampf gegen den 
\'ibrator begann eine Neurose auszulösen, die bald verschwand, als sie zu 
ihrer Befriedigung zurflckkehrte. Sie wollte von mir nur wiesen, ob eie wirk- 
lich rUckcnmarksleidend werden müßte, wenn sie die Onanie nicht ao^beil 
würde. Versnche einer analytischen Erforschung ihres .Sexuallebens wurden 
zurückgewiesen. Es wären Dingo, Uber die sie mit keinem Menschen iu 
der Welt sprechen könne. Feh sah sie naeh einigen Jabrai xaflUlig aof der 
Straße. Sie sah blühend aus und behauptete, vollkfnmnen gesund zn sdn. 
Über die Art der weiteren liefriedigung war nichts zu eruieren. 

Also auch das Übermaß der Onanie, der furchtbare „Onauismas", 
m dem die Onanie führen kann, scheint mir nicht so geflüurlidh m sein, 



') IHe Sexualität iu d»>r Ätiologii« der Neuinscu. Siuiü Iih l.' kli-iiiür 
Schrifteu zur N( in-i i,lclirc. Emter Baud. (Frauz Dciitickc. VMKu \.cl\r/.K: üii l Wim.) 
Dort heiDt e» wortbch: .I)i(> Neiirasthonie läßt sich jedesmal auf eiupu Za* 
stand dos NervenK) s te m s /urückfahren, wie or durch cxzessiTS 
Masturbation erworbea wird.** (S. 187.) Jetxt möchie Fttitd diese Behauptung 
abschwächen. 
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wie wir c's losten und liörcn. Die Kriuiken^t schichton erzählen ons iniiner 
nur von Mpif^clien, die im Kaiiij)le mit der Onanie stehi'ii und intolire iles 
Katzeujumiuorä erkranken oder die nach der Ahstinenz und inlolge der 
Onanieabstinenz erkranken. Immer ist w die Rene, das GevHesen, der 
Kampf, der die Onanisten krank macht. Ich kenn<' einen .Iiin;:linir, der 
durch viele Monate in };eradezu exzessiver Weisf onaniert hatte. Kr ona- 
nierte jede Nacht mehrere .Stunden hinureinander, wobei er fünf- bis 
sechsmal ejaknlierte. Er sah nicht einmal schlecht aas und zeigte anlTallend 
wenig somatische und jreisfijr S'iirniiL'cii l's war ein frischer und mun- 
terer Junge, der sich auch hcrvorrageud küiKsiiehsch betätigte. Er gab 
die Onaate auf meinen Rat anf nnd wurde ein FVaneniSger. Er war ein 
sexueller Athh-t und Iiatte ^'rolies Gltick bei Frauen und das Unglück, ein 
Müdchen zu verl'iilircn. das er heiraten niuLite. Kr stellte sich mir dieser 
Tage als Familienvater vor. Obwohl er seit früher Jugend und, wie ge- 
sagt, in den erwähnten Monaten exzessiv onaniert hatte, konnte ich keinerlei 
Folgen der exzessiven Onanie k(iii<tatieren. Man kann ja hehanpte!!. dieser 
Jüngling habe eine auüerordentlicb kräftige Öexuaikonstitution aulzuweit^cn. 
Sicberlieb ! 

Diese Konstitntion bat ihn ja eben zar e-xzessiven Be- 
tätigung getrieben. Die Onanie soll leicht zur Uniniiliigkeit führen. Ich 
habe das nie beobachtet. Der (ieschleehtstrieb lälit sich nie unterdrücken. 
Aber er lälit sich auch nicht so leicht künstlich steigern, als man ge- 
mdniglieh annimmt. Wenn die Libido abgeführt wird, so entfallt der An- 
reiz zur Onanie. Mensclien. die sehr ot't onanii-ren, hatn ii ein sehr 
grolies Bedürfnis. Wie lächerlich int es nach Martin Luther den Men- 
nehen Tiegeln yorzosehreiben! Unsere nach Krztlichen ImperatiTen hnn- 
jrernde Zeit verlangt durchaus Vorschriften fllr die Häufigkeit des Ver- 
kehres. Ks gibt auch da keine Vorschriften. Alles rirlit''t sjfli nach dem 
Bedürfnis. Ich kenne Ehemänner, die durch viele Jalir/ilmte diu ("oitus 
tHglich ansgefBhrt haben, andere, die sehr wenig Bedürfnis haben. Ich habe 
auch nie beobachten können, daß hitutiger Geschlcchtsgenufi die Lebens- 
dauer abkürzt. ') Ein starker Trieb verlangt eine .stärkere Betätigung, leb 
habe immer wieder gefunden, daß die Menschen erkranken, 
wenn sie ihrer inneren Natur und ihren Bedürfnissen aos den 
verschiedensten Motiven (Gewalt antun. 

Und es gibt eben viele Menschen, welche ohne die Onanie niclit 
leben können. Nimmt man ihnen die Onanie, so verliert das Leben für 
si( jeden Reiz, wie ich es in meinen Ansflihrangen Aber den Selbstmord 
nachgevviestMi habe. 

Die Onanie ist für viele Mensehen deshalb unersetzlich, weil 
sie für sie die einzig adäqu ate Form der Befriedigung darstellt 

Die spezifischen" Phantasien machen die Onanie dem Individuum, 
das sich an sie gewöhnt hat, unentbehrlich. Sie können in den seltensten 
Fidlen von der Wirkliehkeit erreicht und durch eine nur einigermafien be- 
friedigende Realitiit abgelöst werden. So wird die Onanie zur einzigen 
adäquaten Form der Befriedigung für viele Menschen. .\ni klarsten sehen 
wir das an der Homosexualität. Von der grolieu Bedeutung der Homo- 
moalitSt fllr die Neurosen nnd unsere ganze Kultur läOt sich die ächul- 

') Äu»flihrlichc«i dwOW in meiuer Broschüre: „Keuschheit und UeHUDiibrit" 
(Veriig Paul Knepler, Wi«D.) 
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w^shdt noch lange nichti« trHnmen, obwohl die Arbeiten unserer Schule 
aller Welt hätten die Anp n otViKu kiumen. Wie viele Homosexnelle 

o:ibt CS. die es seihst iiiclit \vi>>(nl Deren «ranze Neurose eine 
riucht vor den hoia(i»<e\ucilen lie^uugeu darstellt! Für alle 
diese Menschen, ebenso fQr die bewußt Homosexnellen. die sich 
vor einem homosexuellen Akte aus verschiedenen Ctiiniirn 
scheaen., ist die Unanie das einzige Surrogat, das ihnen ein ge- 
wisses Aasleben der Triebe gestattet (Es ist ju eigentlich jede 
Onanie ein homosexueller Akt und dient andi beim sogenannten 
Normalen zur HeCriedi^'unfr der nie fehlenden honv-s^ xuellen Komponente.) 

Aber wie viele andere verbotene Kegungen können durch die Unanie 
einen Aasdmck nnd eine AbAihr finden! Soll ich die verschiedenen For- 
men des Fetischismus, des Sadisuius. des Masm^hismus . die kriminellen 
l{e;rungen erwäiinen? Nimmt num diesen Menschen die Onanie, so wer- 
den sie unjrlücklich und sterben daran. Es ist eine billijre Phrase, 
solciirn Kranken zu sajren: (Jehen Sic /.um Weibe oder suchen 
.Sie sich einen Mann Wi - viele alte ,Iun;_"ririi, keusche Witwen, ein- 
tiame Hugcätoize machen sich das Leben nur durch die Unaiiic erträg- 
lich, die sie wenigstens keinen sozialen Gefahren aussetzt! Ich habe zahl- 
reichen jun^^'in Leuten nnd auch älteren den Rat gegeben, den normalen 
(Icschlechtsverkehr aufzusuchen. In vielen Fällen ist das unmö^rlich, weil 
die Ooanisteo vor dem Weibe iniuotent, die Frauen beim V erkehre aii- 
Ssthetiseh sind. Aber nicht weil die Onanie sie impotent nnd anitsthetiseh 
gemacht hat. XeinI Weil sie ;znr nicht das Weib n'-^pektive den Mann 
SQchcD. Emanzipieren wir uns einmal in sexuellen Dingen von 
dem Kanon des Normalen, der in Wirklichkeit nicht existiert! 
Der Homosexuelle kann heiraten und Kinder zeugen und trotzdem unbe- 
friedigt sein, weil er die ihm adä<|uate Form der Scxualbefriedigung nicht 
tindet. Er erkrankt unter Umständen an einer Angstneurosc, die er verliert, 
wenn er sich doreh eine mäUig betriebene Onanie einen Ersatz versehaSi. 

Würde man die Onanie ganz unterdrücken können . die Zahl der 
Sexualverbrechen würde ins I nermelMichc steijjen. Auch die Kriminalität 
würde sich rapid verbreiten. Ich will hier nur ein cinzijrcs Ik'ispiel an- 
fuhren, leh konnte bei einem Onanisten aaehweiBen, dal) er mit der IMian- 
tasie onaniert, seinen Vater zu erschbigen, wohlgcmerkt mit der unbe- 
Nvuliteu Phantasie. Der Penis (der Gebär vater; wurde ihm zum äymbol 
des Vaters, die EJakalation war ein BIntstrom, der d«n Leben des ^Ef- 
xengers'* ein rasches Ende machte. Das Kollabieren des Phallus symboli- 
sierte das Sterben.') I>oeh (iiese Phantasie ist eine der Phantasien aus 
den unziihligen , die diesem ivranken zu Gebote standen. Er spielte in 
der ( )natiie alle Rollen, Xhnlieh wie es der geniale Entdecikerblick Freudü 
für den hysterischen Anfall nachjrewiesen hat. Kr war Weib und Mann 
zugleich (bisexuelle Tendenzen), also aktiv und passiv beteiligt. Je nach 
der Lage konnte er die eine oder die andere Kolle spielen, meistens beide 
zugleich. Erst die .Vnalyse konnte ihn von diesen wilden Phantasien be- 
freien, indem sie alle ans Licht des Tages log nnd ihm so den Wegsom 
Weibe frei machte. 



') Sein tiefes ScbuldbewuBtsein stammte aus dieser (Quelle. Er gab die Onanie 
anf nnd erkrankte an einer aebweren Zwangsneuroiie. Bs gclaofr ihm, die SexoalitM 

so zu nntenlrücknTi. (Infi er keine Erektion mehr hatte. Er mirde keusch — abervoU- 

IcomuiL'u leltmLsuufaliig. 
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Ärzte», wek'he die ScIiU ieliw i;;o nearotischer Phantasien nicht kennen, 
mag diese Sehilderun^ lltclicrlich nnd pliuntustisch vorkonnnon. iSyclio- 
thcraitputfn konnnon IrnUl darauf, daß ihre Krankpn bostininite Hollen 
spielen und liastimmte Tlicatcrstücke aatlUhrea. Der eine ist Christas, der 
andere Jadas, der dritte Ahasver. Fa gibt unter ihnen einen Faust, einen 
flii'jrcnden HoUinder, einen Xapolron, rin firotchen, oinc Ophelia, ein 
Lottchen nnd eine Messalina. .1 -i;irk<M- lüe Tätifrk<'it der l'hantasie ist, 
desto hartnäckif^er wird die Fiktion irstp iiaiten. ' ) leb kenne Patienten, 
welche den verlorenen Sohn spielen nnd alles .<«() inszenieren , daß die 
Tatsachen iles Lelie.ns sieh mit ilireii Phantasirn tli ckeii. In der 'hianie 
wird jede Phantasie reichlich aus^^eoUtzt. Ich kenne eine Dame, weiche 
die Desdemona posiert, immer mit der Fhantasio onaniert, dali sie ein 
schwarzer Mann erwürgt. Im Momente des Erwflrgcns tritt der Oi^gasmas 
aaf. ^) 

Eine andere Patientin onanierte mit der Phantasie, ihre Mutter zu 
ermorden. Sie machte sich spXter heftige Vorwarfe. Sie habe dnreh die 

Onanie ihre Geltärniutter niiniiMt Sic halie -^ich « twa.s .innerlich"' zer- 
rissen, .sie habe deshalb keine Kinder und sei deshalb in der Khe frigid. 
Das sei die gerechte Strafe für die schwere Sünde der Onanie. Wir sehen 
aber, daß diese Vorwürfe sieh eigentlich nicht auf den onanisiischen Akt 
als solchen, sondern auf die den Akt begleitenden Phantasien beziehen. 
Das verraten uns die hypochondrischen, nach dem l'rinzipc der Talion 
anfgebanten Beftlrchtangcn , sie habe ihre „Gebärrntttter" miniert usw. 
Wir scÄen, wie kompliziert die F'rage des ScfanldbewnßtaeinB bei d« 
Onanie ist. 

Bevor wir aber zur Analyse des SchuldbewuLltseins bei der Onanie 
schreiten und die für nnserc Anstulirun^en wiehti^ren Schlaßfolgmiugeil 
ziehen, müssen wir nns noch mit der Analyse einzelner PUlle und beson- 
ders mit den l-'onuen der larvierten Unanio eingehend beschäftigen. Das 
VerstHndnis der Onanie wird uns das Verstllndnis aller Paraphilien ver- 
mitteln. Die meisten Pnni|illi]ien sind mit onaiii-iischen Akten verbunden, 
d. h. sie spielen sieh nnr in der Phantasie de> .\utoorotisten ab. Sie sind 
oft nur Umwege und Schleichwege der Onanie. 

Halten wir die wichtigsten Errungenschaften fest: 

1. Die Onanie ist nicht die l'rsaehe der Neurosen. Die 
Neurose bricht aus, wenn die Onanie aufgegeben wird. 

2. Die Onanie bezieht ihre psychische Wertigkeit a«8 der 
sie begleitenden spezifischen Phantasie. 

^. Kei vielen Individuen erlischt die Lebensfreude, wenn 
sie die Onanie aufgeben. 

4. Die psyohieehen und organiscben Schftdigungen der 
(»nanie Und des Onauismus existieren nur in der Phantasie der 
Ärzte. 



') \ tTL'lpic lif _S« li auspit'ltT des l.elM'iis" in ..Nervo-« l,i \iti' i \\ ii u 1911) 
und ..Ii4*r .\ inroti k i r als SrhauspirltM" (/cutrulbl. f. IVu lmanalysi'. I, Bd . 1911). 

') Itii zwpiti'it Hainlf «lirse.>i Wcrkos wi-rdni die (froCi-ii s\ sti'niisicrtou riiaiita>i<'- 
i.'ol>ililc der Neurotikcr. die tiefionders in der PK)-rholo)rie dv» Feti>icbi«DittS eine KwU« 
xpielen, eingrbend bem:briplM*n. 
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III. 

Larvierte Onanie. 

Es gibt aar eine Art Liebe, aber Ua- 
Mod vencbiedeM Ntichabmongen. 

La Baehe/oueamid. 

Kampf und Spiel sind die Lebensclciiiente des Menschen. In der 
Noorosc richten >\ch KaitipftnVh und S|tieltricb naoli innen. Man kttmpft 
mit sich selbst and .spielt mit und vor sich selbst. 

Aach in der Onanie maß steh der Trieb der Selbetbefriedignng: als 

eine Form des Kainpfrs und als eine Art von Spiel äußern. Uns interessieren 
jetzt l)esonders die Formen , in denen der Kampf /um Spiele wird. Es 
pbt unzühli^'e .M»'iischen. die sich brüsten. si«> hütten die Unanic sehr leidit 
tlberwunden. Die nähere Erforschung des Falles zei^ aber, daß sie eine 
bewoLite Onanie in eine spieleri<ehe hnlbli 'wußte oder uniH'wulite venvand«'lt 
haben. Daß so viele Menschen das Autgel>en der Onanie leicht vertrugen, 
hingt Ton zwei Momenten ab. Erstens war die Onanie fttr sie nnr eine Not- 
onanie und konnte von dem Geschleclitsakt ai)gelÖKt werden. Die spezifische 
be^rleitende Phantasie war eben nur der Gcselileehtsakt ohne Komplika- 
tion, ohne Paraphilie, ohne erscliwerende , nicht realisierbare ßegleitum- 
stttnde. Zweiteos aber onanioros diese Indhridaen im Seblafe weiter. Man 
nennt diese Form der Onanie Pollution. Es pht aber viele M' n-^cln ii die 
gar nicht wissen, ob und duLi sie eine Pollution gehabt haben, und dann stolz 
veridlnden, daß sie sehr lanp' Zeit abstinent leben können. Wir werden bald 
eine ganze Serie von Formen larvierter Onanie kennen lernen. Sie ist nach 
meinen Erfahrungen häutiger als (lie iiewußte (hmnie. ■ ) leb zitiere nach 
Bohhdvr einen sehr eharakteristiselien Fall von Fullm (-altot. 

Nr. 10. Ein geistig und körperlich gesunder, auch auf sexaellem Gebiete 
normaler ßtodent von 22 Jahren trinmte, daS er ohne Gefahr für seine (>e- 
saiidlieit niasturbieren könne, ja diese Art dpr sexuellen !^'f"rifi)i«,'iinK^ fftr ihn 
die beste sei. Post ejacnlatiooem erwachte er, hochgradig deprimiert, unwillig, 
lieh seihst snin Blcel. Die Folge war Veriost des elgeaen Seibstvertraaeos and 
Forcht vor geistiger Krkrankuug. Alle Anstrengung aar HeOang, Brom, Rega- 
lieruufj der Diät, dtT körperlichen und {^eistifren Betati^nng, selbst Festbinden 
der Uäude und ein Verband um die Genitalien sind erfolglos. Luderbandächuhe, 
die angelegt worden (im Handgelenk mit einen BdUflsael versefalowen !), 

') BohMer schützt auf bundert bewujit« Onaoiaten cioeo UobcwnflteDl 
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worden trotzdem des Nachts Im Tranme geöffnet, nachdem Patient in bewußt* 

losen soninamlinK'ti Zustand tlon in einer V'a^e verborpeneu Sl•lll^is^('! ^rcfiinden 
hatte. Nach »ieni Erwachen vollständige Amue*.ie. Heilung: durch eine Khe. . . . 

Wie anders waren doch die Alten! Sie hätten die .Stimme des Trau- 
mes als göttliciie Kiii^'^eliiiii^'^ autgefal.''t , wie wir solche AulTorderun;;en 
znr Onanii' häutijr hei Geisteskranken hemerken können. Sic herufen 
sich auf himmlische Stimmen, die von ihnen das Onauiereu verlangen. 
Ich behandelte einmal einen etwas exaltierten Stndenten, der mir nach 
lanjjeni Zügern mitteilte, er allein hahe das Mittel gefunden, das Lehen zu 
vi rliinirern, ja vielloicht nnsterhlieh zu werden. Dii s Mittel war die Onanii' 
und er erstaunte später nicht wenig, als er hitrtt:, dieses Mittel wäre nach 
den Beliauptniigen so vieler Ärzte so schä<llieh . während eine innere 
Stimme das Gegenteil behaujitet hätte. Solche Fälle von Onanie im Schlafe 
und Traume, wie der oben zitierte, habe ich häuli|; beobachtet. Ich 
habe diesen nur referiert nm zn seigen, wie barbarisch in der modernen 
Zeit der GeschlcchtsinrtinkiiDifiliaDdelt w ird. Die Heilung durch Khe beweist, 
daR PS sich nur um eine Notonanie geliandolt hat und daLl dem jnngen 
Manne nichts fehlte als eine entsprechende tlrgUnzung. Statt dessen er- 
hielt er Lederhandschuhe und Keneebheitaschlosser, die an das graneete 
Mittelalter erinnern ! 

Gleich der ntichste Fall wird uns zeigen, wie ein Manu seine Poliu- 
tioneo sehr richtig als „unbewußte Masturbation" auffaßte. • 

Nr. 11. Ich erhalte von einem Kranken ibigenden Brief: 

Sehr geehrter Herr Doktor! 

Ich Tersnehe es, Ihnen meinen gegenwärtigen trostlosen Znstand sowie 

die Entwicklung meines Leidens zu schildern. 

Ich bin gegenwärtig 23 Juhro alt. In der Klenientarschulo war ich ein 
sehr lebhafter und talentierter Junge, duch hübe ich dauialü au periodischem 
Kojifschmens und Bettnässen gelitten, sonst war ieh nie emstlieh krank. 

Im 13. Lebensjahre lernto ich von einem meiner Schulkameraden die 
Onanie kennen, ich betrieb :iie fast tilglich und dachte dabei immer an den 
normalen CSoitos; er^t sp&ter Un ich davon abgekommen und habe nnter dem 
Eindmeke der Angst mastarbiert. 

Bei jeder Schularbeit Ii übe ich {refürchtet, ich könnte zur rechten Zeit 
nieht fertig werden, sofort bckuut ich eine groüe Äugst, die sich rasch 
steigerte nnd mit der Ejakulation endete, wobei es aber an keiner ▼ell- 
ständigen Erektion gekommen war. 

Anfangs habe ich mir gar kein Gewissen daraus gemacht, doch höchstens 
einmal t&glieh dss Laster betrieben nnd fohlte mich ganz gesund. Bptter aber 
fiel mir ein Uuch in die Hand , das die schrecklichen Folgen der Selbstbe- 
Hcckung schilderte. Von dem Zeitpunkte habe ich immer einen schweren Beelischen 
Kampf auskämpfen niUssen, ehe ich nachgab, ich habe mir immer fest vor- 
genommen, es nie mehr za wiederholen, doch alle Yorstlse halfen nicht, ieh 
wurde immer rückfällig. Die Folge war wieder eine schwere Depn -sinn 

Aus diesen Kämpfen kam ich nie heraus, ich wurde traurig, zog mich 
zurück, wurde zerstreut, vergeßlich, kam mit meinen Indien nicht recht vor- 
wlrts nnd bedurfte im Obergymnasinm etindiger Nachhilfe, obwohl ich in den 
ersten zwei Klas.scn Vorzugschüler pewesen war. 

In der äexta verliebte ich mich iu die 14 jährige Tochter meines neuen 
Kostgebers. Es war meine erste Uebe, die aoeb erwidert wurde. Bein pkto- 
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niwfa. Nie habe ich E^dctioneD bei der Anweaenheit des lUdcfaeDS {gehabt, ob- 
wohl wir oft iJlnperr Zeit bcitiaramcn waren uud uns viel g'eküßt und umarmt 
hatten. Diese innif^e Freundschaft dauerte so ein ganzes J:ihr, ich wurde dem 
Müßiggang und den Gr(ib«leieD über mein Leiden entzogen und kämprte auch mit 
mehr Erfolg gegen diissclbe, ich brachte ch sog.ir zustande, 1 — L' Wochen lang: 
nicht 7.n niasturltirmi tiini wnr mit mir zufrieden. Doch bald wurde ich auf 
die Polluticuen aufmerkäuui, die ich biä dabin oicbt geiiauQt hatte. Ich hielt 
sie fflr anbewafite Hastnrbatton and woßte nun, dafi es für mich l^eiae 
Rettong mdir gab, denn sobald ich mit der Onanie aufhörtOf kanea die Pol 
lutionon, die, wie ich gelesen hatte, ohenfalls Irr.sinn and Inpotenz zur 
Folge haben; ich onanierte lieber bewußt und hatte nicht mebr unter den 
PoUatiosen zu leiden. 

Gelegentlich vprHnohtc ich einmal mit einem Hauernmadchen den Toitus 
aiuzofahren, der infolge unvollstfindiger Erektion mißUing. Ich hielt mich also 
fOr impotoit «ad wagte einen lebeten Verrach, iadem ich mich an einen 
Spezialisten wandte; der erteilte mir jedoch den Bat, mich zur Kar in seine 
Hcilanstjilt zu begeben, wobei «t mir allerdings vollKtändige Heilung versprach, 
doch konnte ich teils ans materiellen Gründen, teils aus Furcht, mein Leiden 
könnte allen meinen Bekannten yerraten werden, den Rat niebt befolgen. 

Ich gab jede Hoffnung auf Ücttung auf, woclisr-ito das Kosthaus, tun mit 
dem Madeheu nicht zosammeu zu kommen, das mich au ein nie zd erreichendes 
GlQck erinnerte. 

Ich mied jede Gesellschaft, folilte mieh tief nngltteklich nnd habe oft 

an Selbstmord gedacht. 

In der Schale machten mir die einfachsten Sachen iScbwicrigkeiteo, mein 
Oedlehtnis wnrde geschwleht und ich absoMerte mOhsam das Oymnasiom. 



ie Nach der Matura setzte ich mir ein anderes Ziel. Ich beiichloß, auf alle 

Freuden der Welt so verzichten and mich ganz der Wissenschaft 
in zu widmen. 

MD Das erste üniversitlUsjahr habe ich aoch wie eine Maschine gelebt, mit 

niemandem verkehrt und fort ^tI!(Iil^^t, -o daß iih rim Ende des zweiten 
iic Semesters die ersten drei I'rtifuugeu mit Auszeichnung bestehen konnte. Doch 

«n diese Erfolge brachten mir kdne Rahe nnd Zofriedenheit, ich liin Immer 

ein traurig und onglllcklicb, besonders wann ich sei!«, wie meine Kollegen lastig 

leben und immer voll Wit-/. nnd Ilumor sind. 

Mein Leben ist für mich eine ständige t^nal, bei der geringsten Ver- 
tb anlassang lialie ich eine grofie Angst, das Herz schlagt dann sehr heftig and 

öH- ich bin dann ganz krank. Mein Gedächtnis ist sehr geschwächt und ich habe 

keine Lust zu irgend einer Beschäftigung. Ich habe nur wenig Hoffnung, daü 
gjt» mir noch Heilung zntefl werden kann, da ich fflrchte, daB mein Leiden sdion 

1^ an weit vorgeschritten ist, doch bitte ich Sie, Herr Doktor, wenn irgendwie 

möglich, mich der körperlichen und geistigen Yernichtnng zu entrcißm . der 
[,^D ich sonst ganz sicher entgegensehe. . . . stud. med. H. 

^ur- Der Fall zei^ uns die bekannte Form der Onanie mit Aasnützung 

ich von Affekten. Er onaniert mit Hüte der Angat. Ferner sehen wir. wie 

schon durch die Angst . die Onanie cnrenge Impotenz, der Jüngling bei 
jicb seinen Versacheo impotent ist, ja impotent sein moli. Aach das Schreck- 

vor bild des Irrnniu ersehetnt an der BildflXche. Wir sehen ferner die oft 

^ Ijetonte Askese ; er will auf aUe Freuden der Welt vrrzichten und sich der 

Wissenschaft widnion. Dic «)nanie mit Hilfo der Aii^r^t '/}\it schlechte Ans- 
.„eo sichten für eine Überleitung des sexuellen Bedürfois.ses auf das Weib, weil 



Digitized by Google 



44 



Enter Teil. IHe Onanie. 



er iu dieser Situation iiiiiner Angst produzieren wird nnd bestenfalls mit 
einer Kjaculiitio praei nx n ilssiert. 

Die Kinsicht in «las Wesen der Pollution niadit den» nii;r<'ln iidi'n 
Arzte alle Ehre, sie wird von vielen seiner fertigen erluhrcueu Kollegen 
nicht gekannt 

Viel tiefer in alle unsere Probleme führt nne der nftohste Fall: 

Nr. 12. Im Sommer dieses Jnhrfs kon'iititif'rte mich eine Frau wcg:en Schlnf- 
losigkeit. Die Form der Schlaflosigkeit war eine solche, wie man sie bei der 
Angttoeame sehr häufig beobachtet. Die Dame eehlftft bald eni, wacht aber 
pIiiLrlich mit Herzklopfen nnd etnem hefti<^'en Auji^st^cfUhle auf, wälzt m-h 
slundenlan-r auf dem I^a^er und kann niclit wiiMlt r einsclilafen. Durch den Kopf 
gehen ihr allerlei wirre Gedanken, Uber die keine Auskauft geben köuue. 
Das Leiden sei wahreeb^nlieh doreh die Onanie entstanden, welehe sie e^t 
ihrer Juprend bis vor einigen Monaten betrieben habe. Sie wisse von Ar/ton 
nnd aus BUcheru, daß sie sieb die Nerveu durch da^ Laster vollkommen ruiniert 
habe. Sie mache rieh die heftigsten Yorwflrfe. Ihr Hann wisse von der fiehlaf« 
losigkeit gar nichts, sie fürchte sich, ihm die Krankheit einzugestehen, weil er 
sich denken w(;rile: Aha — sie hat sicher onaniert! Jetzt sei zu der Schlaf- 
losigkeit noch eine iiuälende GrUbelsucht gekommen. Sie müsse immer denken, 
wie ^lllcklich sie sein könnte, wenn sie nieht onaniert hKtte. He mache In 
Geiste der Mutter die heftigsten Vorwürfe, weil sio sie nicht entsprechond In' 
lehrt und vom Laster abgehalten hätte. Sie kämpfe mit Selbstmordgedanken und 
wolle nicht langer leben, wenn ich ihr keinca tiefen Schlaf verschafTen wOrde. 

Dieser Kall ist typisch. Unsere Kranke war so lange gesund, als sie onanierte. 
Kinige Wochen nach der Abstinenz setzte die Schlaflosigkeit und bald darauf 
die GrUbclsucht ein. Diese Beobachtung küuuen wir immer wieder macheu. 
Aneh nnsere Patientin daehte an Selbstmord. Nun gibt es ein wiehtiges Gesetz 
im psychischen Leben, das der Talion, der Wiedervergeltung. Keiner tötet sich 
treibst, der nicht einen anderen tüten wollte! In dieser Hinsicht verlangt unser 
Fall noch uiüiere Erklärungen. 

Auch war hier folgende Beobaehtong zu madient Ich klare die Patientin 
über die Harmlosigkeit der von ihr sehr mäßig betriclicnen nnanie auf. Aber 
die AufklAruDg ist machtlos gegen ihr intensives Scbuldgufilhl. Die Schlaflosig- 
keit weicht nieht ood das Schaldbewnltsein wird nicht kleiner, die GrfliMleien 
und Vorwürfe ndimen kein Ende. Ich bin ge/.wiiiiir<'n. die tieferen psychogenen 
Krilfte der Neurose zu suchen, und erfahre folgendes: Die Dame hatte vor zwei 
Jahren einen großen Shock erlitten. Sie ist mit einem um zehn Jahre älteren 
Mann verheiratet, der von sehwacber Potens war. Sie pflegte nach d«n Coitos 
zu oiiiinicren, um den Orgasmus zu erzielen. Der Mann wurde immer seltener 
mit den Bezeignngen seiner Gunst und zog sich als Entschuldigung auf seine 
Nenrastheoie snrfleli, die ihm einen häufigen Coitus verbiete. Sie fügte rieh 
dem angeblichen Gebote des Arztes, wobei es zu Pausen von mehreren Monaten 
k:iiii. Eines Taires kam das .Stubenmädchen zu ihr unil kündigte ihr. Sie könne 
nicht im Hau^e bleiben, der „gnädige Herr*^ lasse ihr keine Kuhe. Er verfolge 
rie sehen seit Monaten nnd sie iiabe kein anderes Mittel, am ihre Onsefauld xa 
wahren , als zu kündigen. Die Wirkung dieser Mitteilung war natürlich 
eine Reihe von fürchterlichen Szenen. Sie wollte sich scheiden lassen, verweigerte 
dem reuigen Manu jede Gunstbezeigung. Was sie am meisten kränkte, war 
ihre Vergangenhrit Sie war eine schöne, liebreiaende Frao, der viele Mlnner 
nachgestellt hatten nnd die sehr oft Gele^pnln it zur Sünde hatte. Ihr erster 
Gedanke war, sich zu revanchieren. Alleiu sie hatte schon erwachseue Kinder. 
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Uod sollte sie jetzt mit 40 Jahren anf-mgen, schlecht zu &^io, oachdum sie bis- 
her konMqn«Dt deo Pfad der Tugend gewandelt? Ach — warum war »ivi ho 
dumm geweMo? Wcdd sie die Haelii bitte, die Vergangenheit rOdigflDgig so 
mncben iind die owi"_' verlorenen Genüsse tiMchzatr-ip^ri ! Sie be«jann dem 04» 
danken der Kevaiiche näberzatreteo. Aber der Mann war jetzt mißtrauisch und 
eifereflehtlg und soebte nach Gelegenheiten, mn de der Untrene zo ttberfuhren 
aod so qaitt zu sein. Sie konnte aaeh nicht „so schleeht" sein, auch wenn sie 
es w ollto. Rie war zu moralisch orzopcn. Solana*' der Mann lebte . wollte 
sie ihu nicht betrügen! Dieser Gedanke blitzte ihr durch den Kopf, als der 
Hann einmal fiebernd naeh Haue kam. Und gleieb darauf: Wenn dein Mann 
jetzt stirbt, so bist du frei und kannst machen, was du willst. Der Mann wurde 
gesund, das Uaus noch ungemütlicher als bisher. Bald setzten weitere Beseiti- 
gung^ideen mn, die eich zn Vergiftangsphantasien verdichteten, alle im Diensto 
der Raebetendenzen. Diese Phantasien waren schon größtenteils unbewuLit. Jetzt 
war der psychische Konflikt schier unb^^bar, da ein Teil der Motive Uod An* 
triebe der Krauken gar nicht bewußt war. 

Dttd jetzt eiet hörte sie n onanieren anf. Sie hatte eigentlich lieira Coitwt 
nie eine Empfiiiduup: gehabt. Kie war innen anSsthetisch , so daß die durch 
Friktion der Klitoris betriebene Onanie ihr mehr bedeutete als der Coitus. 
Plötzlich aber kam ihr der Gedanke, sie liabe sich durch die Onanie ruiniert, 
und sie begann sich die heftigsten Vorwürfe sa madien. Wir melken , daß 
diese VorwOrfe eigentlich verschoben waren. Sie stammten aus anderen Quellen. 
Die Onanie ist der Träger aller äcbuidgeftible. Sie Ubernimmt äcbuldgeffilüe, 
die ans anderen Quellen stammen, aber nicht bewußt werden dürfen und können. 
Die Onanie ist der Repräsentant aller Schuld. 

So war es in diesem Fnllf Uiese Frau machte sich Vorwürfe über die 
TodcswUnscbe and kriminellen l'liautahien. Diese Atlekte verschoben sich aaf 
die Onanie. Jetsk Tersteben wir erat ihre Belbstmordtendensen. 8ie waren die 
Strafe für ihr«' Vcrgiftungsideeu. Auch das Aufgeben der (bianie entstammte 
einem Verdikte des innereu Richters. i»ie hatte sich fUr schuldig gefunden und 
etrafle eich mit der ESntciehung der höchsten Lnsti die sie kannte, der Onanie. 
Sie war aber unfähig, ein Leben ohne Onanie zu tragen. . . Sie war schlaflos, 
weil die wichtigste Wurzel der Schlaflosigkeit dit- mangelnde sexuelle Befriedi- 
gung ist, wie ich au anderer Stelle in meinem Buche „NervOse Angstzustäude" ') 
ausfOhriieh dargestellt habe. Ihre Sehlaflosigfcdt hatte aber den merkwürdigen 
Typus, daß sie erst ruhig einschlief und dann aus wirren Tr.luraen plötzlich 
mit Schrecken erwachte. Was fUr Träume konnten dos sein? Sie teilte mir 
einige davon mit. Es handelte sich um Liebesszenen mit fremden Hlnnern. Sie 
wachte knapp vor dem Orgasmus oder wAbrend des Orgasmus auf und fand 
ihre Hand regelm.'lUig an ihrem Genitale. Sie onanierte also im Schlafe weiter. 

.Vucb hier sehen wir die häutigste Komi der unl)ewußten Onanie: 
die Pollntionon. Alle Xenndiker haben ein wichtige.s Prinzip, ohne dessen 
Kenntnis sich viele ihrer Handlungen nicht erklären lassen. Es lautet: 
Ltiet ohne Schuld. Die Pollution ist eine Fiirin der Onanie, flir die man 
nichts kann. Diu Vorwürfe kimnen sich nicht mehr an die eigene Adresse 
weodeii. Aber niiRere Patientin ttbemahm anch die Verantwortung flHr ihre 
TrSume. Sie auch im Traume niclit fallen und wollte keinen Gr- 

gasmns mit <ler Pliantasie einer Sünde. Sie wollte keusch hleilien. Ks 
war das die geheime ötrufe, die sie sicli unbewußt auferlegt hatte. En 

') S. Seite 140. 
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setzt«' tlaiin hoi ilir fino An«rst vor der Nucht t-iii. die eiLTutlich nur oinc 
Angst vor den bösen Gedanken der Nacht war. bie scliliel nicht ein, weil 
sie sieb hewaeben nraßte, om nicht im Schlafe zu onantoren. 

I !i will nun diesen Fall zu Knde referieren. Dir AuflJärunjx »1er 
Ik*seiti;run;.'side«'n. die offene Anssprachc der Patientin hatten einen ziem- 
lich {Jollen Krfolg. Die Kranke konnte mit einem halhen Uranini Adalin 
fünf Stunden sehlafen. Aber sie wachte in der N'acht auf und nahm ans 
Angst, si«' kTinnte sflilnflfi^ lilciln-n. wieder ein lialhes (Iranini usw. Nun 
ist eine solche Kranke nicht geheilt, wenn »ie nicht uhne Schlafmittel 
schlafen kann und sie nicht die An^st vor der Nacht verliert. Diese Angst 
wollte nicht weichen. Einrs Taires Jedoch kam sie glückstrahlend zu mir. 
Sie habe die ganze Nacht ruhiir fresehlafen. Sie war geheilt. Nach Woehen 
jrestand <i<' mir, daß sie <'rsl schlafen konnte, bis sie w ieder zu onanieren 
antin;:. Ihr Aussehen verUnderte sich auffallend. Bie wnrde wieder lebens- 
freudig, konnte lachen, sidi unterhalten, kurz, sie fllhlte sich als Gesunde 
und w ar ca auch. 

Wo sind also in diesem Falle die sdUidlidien F<%en der Ooanie? 
Wir können hier ruhi^' \ on einem Nutzen sprechen, ohne uns fttrchten tn 
müssen, als _On;mi<'n(i\ okaten' verschrien rn werden. Denn meiner An- 
sieht nadi hai)en die Unanieadvokaten sicherlich weniger Schaden gestiftet 
als die Onaniestaatsanwälte. . . Wir ersehen aber ans diesem Falle, wie 
kompliziert die I Va^r*' d(N SehuldbewuDtseiiis hei der Dnanie i.st. Wir si-hen 
aucii einen hartnäckigen Kampf gegen die unbewolite Onanie au» Gründeu 
der Seibestbestrafung. 

Solche Beobachtungen kann jinler nnbefangcne iJeobacfater machen. Ich 
kenne Zwangsneurnril i r, «lit- vollkonimen «icsund wunlen. an Gewiclil 7n- 
nahuien, leistungslahiger wurden, wenn man ihnen ein gewisses AlaL \on 
Selbetliefriedignng frei$;ab. Alle Psvcbotherapenten werden mir bestätigen, 
daü die schwersten F^Ie voD Nearose jene sind, die angeblich vollkommen 
abstinent sind und nie onaniert haben. 

Nun habe ich ein;_Miigs angeführt, dali alle Menschen onanieren. Auch 
diese Abstinenten müssen onaniert haben, l'nd das habra sie auch und 
meistens in ansrciclK'ndem Made. DaL« sie es nicht wissen, nicht l iiinial 
ahnen, zeigt uns die Gröüc der Verdrängung, die Ücdeutuug der Spaltung 
ihrer Psyche, zeigt nns die Klnft, die sich zwischen Bewnßtsem nnd Unter- 
bewußtsein dehnt. Deshalb sind diese Fälle SO schwere, weil c- irrnlie 
Muhe kostet, die infantile uml lar\ icrtc Onanie zn entdecken und licwuLit 
zu machen. Denn alle diese scheinbar Abstinenten l^ctreiben irgendeine 
Form der unbewußten (larvierten) Onanie. 

Die häMti^-ste ist - wie xbrin erwähnt die Pollution. Viele 
Menschen nehmen sehr energisch Stellung gegen die Pollutionen und fuhren 
gegen sie einen »cliweren erbitterten Kampf. Der Gesunde nimmt die PoilnHon 
als ein Fatum, ja sogar in manclu n Fällen als eine willkommene l'rleiclite- 
rung auf. Kr hat sieh mit die-er Art der Onanie ohne .Schuld d^- l'nwiii t- 
seins" abgelunden und Ircut sich dieses harmlosen lictruges. Der Neurutikcr, 
dessen die Onanie begleitenden Phantasien immer ins Verbotene mflndeo, 
kämpft gegen die Onain'e, weil >ic mit lir/.estplianta<ien. kriminellen Ife- 
gongon . ..Paraphilieri"' verknüpft ist. Kr vcrsuclit durch eine strenge 
Diät, hartes Lager, Medikamente, Kühlsonden. Krsehi»pfun;r durch phy- 
sische Ari)eit. Hypnose usw. der Pollutionen Herr zu werden. Jede Pollution 
orftült ihn mit Sorge, Angst nm die Gesundheit nnd Verzweiflung. Meistens 
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treten diese Pollationen anf, wenn (Vw .Itin^-lin^'c. liflohrt durch oinos der 
türchterlichen WarnuDgsbttchcr k la iiitau, das Onanieren aufgeben. Mau 
sieht die Folintionen verechwinden. wenn sie wieder m onanieren aDfanp n. 
Wir wissen i'< schon: \)('r iiDriiiale Geschlechtsverkehr ist nicht 
itiiiner ein Heilmittel ;_^''^M'n die Pollutionen. Man sieht manche 
Miinner, deren Pollutionen vollkoninien aufhören, wenn der uorniale Ver- 
kehr aur;^enoinmen und bäafig genug ausgeübt wird. Andere jedoch gehen 
7.n einem Weil)«- niid !>' I nnunt n noch nachher eine PoUation oder mfiseen 
nacliher onanieren. W uiier kommt das? 

Das rührt daher, daß diese Menschen beim Weibe nicht ihre ad&tnatc 
Form der Sexualbcfriedi^nin;; gefunden haben, oder daß nur eine Kom» 
ponente ihrer Krutik hei dein Akte in Aktion trat, die anderen, wie alle 
hungri|j;en Triebe, uut Ertullung lauern. 2!>o gibt et» heimliche ilomoscxaelle, 
die selbst nicht wissen, daß sie homosexaell begehren, welche uomer 
nach einem Akte hei einer Meretrix onanieren müssen 

Also die verschiedenen Formen der l'cdlutionen sind nichts als eino 
mehr oder minder geschickt larviertc Onanie. Manche l'atienten geben das 
direkt an. Sie überraschen sich dabei, daß sie im Schlafe die llände iiei 
den ( lenit.-iÜen halten, wt-hn-n <i''h iI'-' l'^'mi nnd versnchen, durch allerlei 
Manipulationen die Hiinde auberhalb der Decke zu fixieren. 

Denn der Kampf ^egen die Pollotionen kann ebenso erbittert geftlhrt 
werden wie gegen die bewnCte Onanie. Ich kenne viele Menschen , die 
an Schlaflosigkeit leiden weil sie sich vor «len l'ullutionen nnd vor dem 
die Pollution einleitenden Traum fürchten. Häufig wird der anstöLiige 
Traum vergessen. Kin „wflster Kopfschmerz" am Morgen o<ler ein arger 
Koptdruek der bekannte eis erne Hi •iten um den Kopf. InTiire Zeit ein 
Stigma der .Xeuraätheuie'; verraten dem Psychotherapeuten, daü die 
Kranken nach dem Erwachen grnße Anstrengungen gemacht haben, um 
den Tranm der Nacht zu „verdrängen". 

Besonders tragisch nelnnen .lUnglinge die gehäufh-n Pollutionen Ks 
«ind wahre Orgien des LnbewuLiten, die in wirren wechselnden Traum- 
btldem gefeiert werden. Zu dem Scholdbewnßtsein wegen der den Traam 
begleitenden Traunibilder treten noch die bypoeliondrisehen Vorstellungen. 
Die erschreckten Pollutionisten wjihnen, daü ihre Gesundheit vollkommen 
ruiniert sei , sie fttrchten , daLi sie sieh nie mehr iui Leben erholen und 
rfiokenmarksleidend oder wahnsinnig wenlen kiWinten. Sie lauten zitternd 
von Arzt zu Arzt und tielien um Hilfe r alle inneren Mittel iHroin. 
Kampfer, Lupulin), alle diätetischen .Mubuuhmen erweisen sich als macht- 
los nnd selbst die Psychotherapie kann vollkommen versagen, wenn die 
Kranken nicht den Mnt zur Aufrichtigkeit finden. 

Mitunter geUngt es. durch freundlichen Zuspruch . durch Heiehrung, 
durch oflene .Aussprache die Patienten zu beruhigen und ihnen liuhc und 
Heilung zu verschafFcn. In dem Falle, den ich jetzt referieren werde, ist 
(las leider nicht gelangen. Der Fall i^t auch deshalb von Herb utntig. weil 
ilcr Kranke bald zur Einsicht kam, daU die Pollutionen nur Onanie wan n. 
Diese Einsieht wurde ihm nicht von mir nufgedrltngt. Er fand sie selbst. 
Immer werden wir nnter «leü l'atienlen. die uns weg. ii [i.ielitlicher Pollu- 
tionen konsultieren, einige tinden, ttir die der Ausdruck Pollationen ein 



») Vgl. „Der Wille znm Schlaf!" Ein Vortrag. (Verlag v«d J. F. Bcrffoiaun, 
Wietbadcn 1915.) 
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Eupheuusmus t'Ur ^Uuiinic Licdeulet. !:> ist diuä die Art, wie sie dem 
Arzt die Onanie freistellen. Besonders altere Menschen sehSmen sich^ zozn- 

geben, daß nie •:i/\viin^'eii sind, ztt onanieren, nnd klagen Uber PoUn- 
tionen, die wider ilirea Willen in der Xaelit nuftrefcn. 

Nr. 13. Herr Alpha klagt darüber, dali er jede Nacht 4—5 PoUutioDoii 
hahe. Er ist 25 Jabre alt und hat angchlieh nie onaniert. IMe Pollotion gi tit 

aof folg:eiide Wt'isK vor sich: Er LTwacht in der Nacht, ist euU^ctzlich auf- 
geregt. Ki'ino Ert'ktion, nur ein lialb-tcift s (ilied. Er wandet hieb nur .luf die 
Seite und wie da^ Glied den Scbenkfl bt-rübrt, Ivuniint es schon zur Kja- 
knlatioQ. 

Er zoi^rt Spuren eines bi.'jrinni'inli'n 15a>( (low : Abniag('nin;r , Kxojilitbal- 
mu8, bebcbleuuigten Tuls, Schweiße, hie und d:i Diarrhöen. Reine •Struma. 
Weiß keinen Grand für die pUity.lieh einsetzenden Pollutioueu anzugeben. Hatte 
vorher durch 2 Jahre ein \ et liäUnis, da.s er nun seit 1' Monaten — oline 
Omod — anfu'eliist hat. \'i'i>ii( die l'ollntionen durch i n-.( hlechfsveikcbr 
ZU heilen. Hatte keiueu Ürgat>uiu8. Nur ein einzige» Mal. Da verkelirto er zwei- 
mal mit der Geliebten seinee Freandeft. QroBer Orgasmvs, ^te Erektion, gute 
Potenz. Trotzdem in derselben Nacht noch 4 I^llutionen. 

Am uficbsten Tage berichtet er, daß die Pollutionen eigentlich Onanie 
seien. Er äei in diesem Zust^iude bcsiuuuugblos , wie in einem Traum, uud 
wiese nieht, waa er mache. Er sei am nlebsten Tüffe nach den Pollatiouen 
(oder eigentlich nach ih r On in;«', ilenn er Iwflhre mit der Hand das (^lied) 
ganz zerbrocheu uud zu jeder j^eiätigon Arbdt anfähig. Trilgt sich mit Selbst- 
mord^danken, fOrehtet wahnsinaig zu werden. Ordination Zg Bedobrol doK 
.Abeml-. Empfehle ihm nadi Ablehnung einer Psychoana1yt«e ein Sanatorium, 
welchen Vorsi hlasr er mangels von Mitteln nicht annimmt. (Wie es sich später 
herausätellte, w ollte er nicht in ein Sanatorium gelien !) 

Trots Sedohrol der gleiche Zustand. Onanie ..aBSIhlige*^ Male. Vr könne 
gar nicht anireheii . wie oft er onaniert habe. Ich erfahre endlich, daß die 
I'ullutioueu eingesetzt haben, seit er mit dem liruder und dem Kreuud iu einem 
Zimmer schllft. Der Bruder wird von dem Kranken furchtbar tyrannisiert. Er 
will nicht allein .-tusgehcn, er fühlt sich zu schwach. Er benötigt den ganzen Tag 
die Hilfe des Rruders. Ich rate, er nnige in einem eigenen Zimmer schlafen, 
und motiviere, daü er friäcbe Luft brauche. 

Hat den Rat nicht befolgt. Er kann nicht ohne den Bruder allein im 
Zimmer Ideihen. Er fürchtet, daü er sterben werde. Er kann nicht allein sein. 
Er beschuldigt den Hruder, daü er an seinem Leiden schuld sei. Der Itnider 
hindere ihn aber am normuleu Geschlechtsverkehr, weil er ihm sage, daß er 
sich dadnrclt schwlchen werde. Der Bruder sei gegen jeden Verkehr mit 
Frauen. Immer deutliclier wird i s, daß er infolge hentose\npllor Phan- 
tasien onaniert. Die Phantasie beim Onaniereu kennt der Ivrauke nicht Er 
will nidit wissen, was er wBhrend der Onanie denkt, nnd behauptet: Gar niebta. 

Der Versuch, die Libido auf ein Mädchen abzuleiten, wurde wieder unter- 
nommen und hatte folirende-j Resultat: Er erzielt»- keiu' n nr;'asmtis. Die Erek- 
tion hielt stundenlang an, aber es erfolgte keine Kjakulaliuti, die sonst während 
der BerOhrung mit der eigenen Hand sofort eintrat Er wehrt sich noch immer • 
mit allen Kr.'iften gegen nieinrn Vor.-chlag, aliein zu schlafen, will auch keine 
Anstalt aufsuchen. Ub der Bruder nicht nebenan in einem Zimmer schlafen 
kSnnte? Er motiviert die Angst vor dem Alleinsein mit Krankheit, Schwfiche, 
Angst Er gesteht, daß er trotz der Anwesenheit des Hldehens onaniert habe. 

„Woran denken Sie, wenn Sie onanieren?'^ 
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„lih weiß es nicht.'* 

„Sie woUen es uidit wisseo." 

^S^ie haben reclit. It h will es nicht wiflMn. Mir fAlIi inuner etww Dummes 
eio. Da« w^rde ich Ibncu uie erzäbleu^ . . . 
„Warnm nicht?" 

ijWeil ich mich schüme. Oder ich kann es Ihnen andcutmi. Es i.st eine 
Szpne aus der Kindheit. Dumniheiton, wie sie die Kimii T mitereinander tnaehen. 
Au diese Dammbeiteu denke ich immer. Sagcu &ie mir , <i;ibt et$ keine Hilfe 
gegen diese Gedanken? Warum verfolfren sie inieh die ganze Nacht? Ich schlafe 
ininicr rulii^r ein, am oder l Uhr erwache ich ond fange mit den Pollo- 

tiooeo an. leb erwache schon mit der l'oUution." 

„Das heißt. Sie onanieren . . 

„.I.i, ich kann mir nicht helfen. Ich onaniere." 

Nach zwei Tapen wird mir berichtet, daü er .sich erhchossen habe. Ein 
Beitrag zum Thema: Selbstmord and Uuaoie. Er nahm das Gebeirnuis seines 
Leidens mit ine Grab. Es ist anzunehmen, daft er sich mit aller Kraft ^r^gen 
homosexuelle Phantasien wehrte. Die Frauen hatten für ihn jeden Wert ver 
loren. Der Hruder und der Freund waren sein einziprer l-m^jang. Kr nahm sie 
gauz für sich in Anspruch und verhinderte eä, daß sie mit anderen verkelireu 
konnten. Er hatte nur ein einziges Mal in den letzten zwei Monaten einen 
Orgasmus, als er mit der GelieMeu des Freundes verkehrte. Wir werden bei 
der Besprechung der Homot>exaalität diese Tatsache eingebender würdigen. 
Die Geliebte des Freundes -war der Umweg, wie er den FVennd besitzen 
konnte, eine „Maske der Homosexaalittt^. Nachdem er sich überzeugt hatte, 
daß er bei anderen Frauen keinen Orpasmns erzielen konnte, wurde er traurig^ 
und verstimmt. Kein Weib konnte ihm den Orgasmus der Onanie ersetzen. 
Er w<ritte aber nicht weiter onanieren nnd seliied lielier ans dem Leben, 
alt daß er si( !'. seiin> tioinnsi'xuellen Ph.Tntnsien eingestehen wollte. Oer Durch- 
brach dieser Phantasien in das Bewußtsein stand drobeud vor seinem geistigen 
Auge. Er drohte ihm , so daB sich sein anner Kopf ' verwirrte and er an 
„Angst TOT dem W'ahn^inn" erkrankte. Damit motivierte er seinen Selbstmord. 
l>iesen vollzog er in der Wobnung des gelipl)ten Bruders. Er zog sich in den 
Abort zurück, nachdem der Bruder ihm einen kleinen Wunsch abschlagen mußte, 
nnd jagte sich eine Kngel durch den Kopf. 

Zur Erforschung: der spezifischen Phantasie sind die die 
Pollutionen bcf^leitenden Träume von ailergröLitcr Bedeutung. 
( Wir werden solche Beispiele noch kennen lernen , wie ja überhaupt die 
spüteren Ausfuhrungen häuti«; die Bestätigungen dieser Aiisflihnuigen 
bringen werden.) LiiCit man sieh den Pollutionstranm erzülilen, so hört 
man oft, daß die i'atieuten ihn vergessen haben oder daß sie sich duh 
Gesicht des Sexnalobjektes nicht gewerkt haben. Andere sprechen ihre 
Terwnndemng Uber die verschiedenen Paniphilien anSf die sie im Traum' 
ausfuhren, and versichern koiniselKTweise, dafi ihnen so eine Handlang 
„selbst nicht im Traum" einfallen würde. 

Für die Therapie der PoUntioiien er^ben sich aus diesen Betrach- 
tungen die wichtigsten .Anhaltspunkte. Oft müssen die Verhü Itnls.se er- 
forscht werden, in denen die Patienten leben. Man kann durch einfache 
Maßregeln, wie dnrch eine veränderte Umgebung, die wunderbarsten 
Heilangen erzielen. So kommt es vor, daß manche Menschen in Wien an 
Pollutionen leiden und in Salzburg davon verschont sind. Sie pflegen das auf 
die Luft zu schieben. £s hängt aber mit den Assoziationen zusammen, 

8t»k«l« SiBniDt*a dM Tri«b- «ad Aff«ktl»bMM. U. 4 
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welche aus der betrctlcudcn Gegend zuätrümen, es hängt von den Kcixeu 
des Milieus ab. Ho empfahl ich dem letzten Pattenten die Abreise aas 

Wion. Ich bin ill«*r/,riigt. dali sicli der Zustimd <lt>s hoffnungsvollen Men- 
sclien in anden'r rni^rebuufr nisch frebessrrt hiitte. daü ein Aufenthalt in 
einer Anstalt das kostbare Leben des hochtabutierten Menschen hiiHe 
retten können. 

F.ine weitt-re Form unbewuLlter fhuinie ist die Onanie in hysterischen 
Aultilleu, die in allen möglichen Absturangen vom groUen hyHtcriechen An- 
falle mit Are de cercle bis znr vorübergehenden Ab^nce TOn einer Sekunde 

vorkonniirü. In allen diesen V(»r<:;ingen, in denen das Bewulitsein ausge- 
schaltet ist, frehen verbotene Handlung'' n vor <[rh, Mine dieser Handlungen, 
und zwar die hiiuligstc, i»l die (.)nunie. Uu- < »nanie ist mit verschiedenen 
Phantasien verbanden, mit kriminellen >) and perversen Vorstellungen. 
Droht der Durehbrucli einer dirscr Thantasien ins BewnLUseiii . so wird 
durcb einen hysterischen Anfall der onunistische Akt im l nbewuLiten er- 
ledif^t. Die charakteristischen Hewcgungen mancher Hysterischen lassen 
Ja darüber gar k»'inen Zweifel. ebiMiso kann man auch direkte (hianie, 
l'citniissen. Sanienalt^ranL' bei diesen Antallen beoi)achtfti Nach dem An- 
fall fühlen die Kranken entweder ein tiefes .Schuldbewubtseiu, quälende 
Reue, oder sie geben an, dali sie eich anffallend leiehter (wie ohne Ge- 
wichte, als wenn sie riüjrel hätten i vorkommen. Solche Kcobaehtunjren 
kann man auch nach dem Coitus oder dem onanistischen Akte machen. 
Kein Wort ist falscher als das bekannte lati'ini>che l'ost coituni onine 
Animal triste! Die Stimniun<; nach dem .\kte liän;;! nur davon ab, ob sich 
ein .SchnldbewuLitsrin an den Akt kniiiift mlcr nicht. 

Die Frage nach der Schädlichkeit der Onanie erledigt sich mir nur 
in die!«cm Sinne. Wer ohne Schnldbowoßtsein (ohne Angst) onaniert, 
ero|)lindet bei miiüijrer (»nanie krint rlei Schaden, aiicli keine schädlichen 
Xachwirkmifjen. .\lle ;^e;rcnteilii;en Bfnliaelituniren .sind falsche Auffassungen 
einer psychogenen Depression, tilaubt der Ouanist sich geschädigt zu 
babm, hat er irgendein Buch über die ISchttden der Onanie gelesen, oder 

wurde er vi.m .\r/te «ulcr Eraieher falsch beb-hrt. so wird nach jedem 
Akte das Schuldbcwulilsein alle jene Syniptouie erzeugen, die man der 
Onanie zuschreibt. Ich habe noch nie einen 8chadon von der Onanie 
beobachten können bei Menschen, die an den Sehaden nicht ge- 
glaubt haben. .\lle diese Sfbäilrn knininen von autosit^irestivcn .\ngst- 
VOrstelluDgen. Die Arzte wi.'>seii noch immer nicht, daLi die Angst die 
Kchwcrtiteu Krankheiten hervorrufen kann. Sab ich doch bei einem Ante, 
der eine Lues (ilx rsianden hatte, infolge der Angst vor Tabes eine hyste- 
rische Pseudotabes auftreten! 

Doch zurück zu unseren larsierti ii Formen der Onanie. Da gibt es 
Frauen, deiuMi pliitzlieh schlecht wird, sie werden schwach und fühlen 
eine süße Olinmacbt. - i Diese sülie ohnmacbt i-i der Orga.smus nach einem 
unbewußten oder nur halbhewuLtten onaui.stischen Akte an der Näh- 
masdiine oder nach einer Phantasie (geistige Onanie)^ nach einem auto- 
matischen Spiel, z. B. im Täschchen . tlas auf- und /.u^eraaeht wird, wo- 
bei der Finger hineinir*'steckt wird. Solche symiioli-che Formen der Onanie 
sind sehr liänli^. llierlier zählt das N'asenbohren. gewisse Meweirun^en 

') Vgl. lueiui'n Aufi^atz ,l>io p<^ cliiM-in- BrluuHiiitu^,' der Kpilepsic". Zentralblatt 
fOr Psychoanalyse. I. Bd. und ^Ncrvosf Aii:.'st/.iist;iiid«>-, S. 336. 
■) Vgl. „Nervös AnKyUuiitandp% 2. Aufl.. S. lOK. 
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mit den i 'ingern, Spiele mit deo Taschen, den Kingeo, den verschiedenen 
öflfnungen des Körpers, z. K. ObrmaBdid ww. 

Eb kommt nur darauf an^ dafl die Phantasie erre<!:t oder eine ero- 
gene Zone ^ort>i/t wird. Diese ero^^ene Zone kann die Haut oder eine 
Schleimbaut üem, eä küuueu aber alle ätelleu des Körpers dazu verwendet 
werden. Ich habe an dieser Stelle keineswegs alle HSgliehkeiten der lar- 
vierten Onanie erschripfend geschildert. Das ist fstst unniiiglich. ich wollt»- 
nur zeigen, daü es Unani<tonn*'n gibt, welche von den Unanisten nich! 
als Onanie erkannt und gewertet werden. Ich kenne eine Dame, die durcii 
Immi!«sio et frictio di^tis in anuin onaniert. Sie weiÜ aber, daü sie ona- 
niert und erzielt auf diese Weise vollen Orgasmus. Das ist ((flV'ne Onanie. 
Eine andere Dame aber behauptet, sie müsse sich den Anas erweitem, 
was sehr scbmenhaft md anangenehm wäre, sonst kOnne der Stuhl nicht 
passieren. Sie öffnet sich den .\nui^ vor jedem Stahlgang. Das ist larvierte 
Onanie. VViex) komnit es alier. dnLi sie der Orgasmus nieht Uber das Wesen 
dieser Prozedur belehrt.' Oder kann der Orgasmus ganz ausbleiben? 

In allen diesen Fftllen von Onanie in maskierter Form kommt es za 
einer Art Orpisttms \\< liesteht aber die Tendenz, diesen Orga.smus ab- 
zuschwächen und vor dem HewuLitsein zu verhüllen, in den meisten 
Fällen unbewußter Onanie wird die Vorlast sehr verlängert, 
auf größere Zeiten verteilt und so der Libidocharakter ver- 
sehleiert, während die Kndlust ausbleibt oder so gedämpft 
wird, daU sie nicht als Lust zum Bewußtsein kommt, sondern 
als Schwäche, Mfldigkeit Weltvergessenheit. Ja der Charakter der 
Lust kann in scheinbaren, vorgeseliobenen Schmerzen ganz v(!rl()ren gehen. 
Hierher gehören verschiedene sebmcrzhalte Kramptzustände rätselhaft<;r 
Natur, liesonders )m Kindern kann mau diese schmerzhaften Krämpfe 
sehr häufig beobachten. Sie erschrecken die Eltern sehr. Der erfahrene 
Arzt wird aber tiaid ein ire\viv^r< Mißverhältnis zwischen dem angeblichen 
Schmerz nnd dem mehr oder minder verzückten Gesiuhtchen wahrnehmen 
und die Diagnose anf „larvierte Onanie" stellen können. Solche mas- 
kierte Orgasmen kOnnen auch auf einem anderen Wege, als dem aiito- 
erotis(dieii Wege erzeugt werden Uli kenne eine Dame, die wegen eines 
Prolapsus uteri einige »Monate massiert wurde. Nach dieser Massage, die 
von einem Laien aasgefohrt wurde and in jed^r Hinnebt schädlieh wirkte, 
traten F.kel vor dem Kssen, Brechreiz nnd eine Reihe anderer nen'üsi r Sym- 
ptome anf, darunt«T ujcrkwürdige K rampfzustandc, in denen der Krank» ii 
alle Glieder „steif" wurden. Dabei klagte sie Uber Frösteln und heftige 
Magenschmerzen. Am Schlüsse des Anfalles rötete sich das blasse (lesicht 
und es trat eine angenehme Erschlaffung und Müdigkeit ein. Diese Krämpfe 
waren die unbewußte Wiederholung der Massagen. Die äteiflieit der Glieder 
entsprach einem Strecken der Hnskeln anf der Höbe des Oitfiasmas and 
hatte ihr Analogen in dem bekannten Are de cercle der Hysterisehen und 
der an Erotomanie leidenden Frauen (Ich kenne Turner, die mit Hüte iiirer 
Muskeln onanieren. Sie spannen alle Muskeln des Körpers aufs stärkste 
ED woA erzielen so den Orgasmus.) In älmlidier Weise gehen viele Formen 
larvierter Onanie vor sieh.') 



*) Vgl. den MhoD erwftfaotea instntktiven Artikel von «sad. ned. Rn%gt MarctUf 
gÜhm vefiehisdMM FotaiSB der LttttgeiriaBoof am eigeneii Leib«*. Z«ntnlbl«tt fSr 
PSrdMMUialyM, m. Bd., H. 3. 
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Alle diese Menselien wissen anj:el)lich nicht. daU sie einen Orjrasnnis 
empfunden haben. Im (iegenteill Sie klagen Uher Schmerzen. So auch 
die erwähnte Dame, die jedesmal vor der Maf^sage versicherte, w8re 
ihr f'iiif Ti)rtnr un<l sie wäre glüeklieh. wenn die Marterci vorüber wrire. 
Aber sie ging immer wieder zur Mas:>agc und protestierte lebhaft, als ihr 
Mann die Kor abbredien wollte^ weil er merkte, daß in ihr eine sonder- 
bare Verändernn}? vorging. Sie motivierte, man müssi nu begonnene Be- 
handlung zu Ende führen und die „kh ineii rnniinrliinlu likeiten"^ ertragen. 
Sie wollte auf ihren Orga.snuis nicht verzichten. Hätte man sie Uber den 
<1iarakter der Sehmensen aufgeklärt, sie hätte entrüstet protestiert. So 
w ollen sieh die Mensehni selten da/u l>ek<'nneTi . dali sie in versteckter, 
benchlerischer Form weiter onanieren. Soll doch diese Form dazu dienen, 
das Gewissen zn bemhigen nnd sich die lästigen VorwHrfe zn ersparen, 
die sich an den autoerotisehen Akt knüpfen I 

Noch häutiger sind die Formen der larvierten Onanie . die sieli in 
Hautjucken äaUern. Z. H. eine siebzigjährige Frau, die an l^ruritus vulvae 
leidet nnd nicht einsehläfl, ehe sie sidi ^.ordentlieh" gekratzt hat. Das 
Kratzen ersetzt die Onanie nnd wird Iti.s zum mitigierten Orgasmus fort- 
gesetzt. Fiine fünfzigjährige Frau prodnzirTt Jeden .\beiid ein heftiges, un- 
erträgliches .hicken am ganzen Körper; die ganze Familie, der .Mann, die 
Tochter, der Sohn mttflsen sie krat/en. Zuletzt krat/.t die Dame selbst 
Hlierall. wie -ie sagt, wo es sie am heftiirsten iH iitf fühlt |d"itzlieh einen 
heftigen Lrindrang, womit die Szene beendet erscheint und sie cin- 
fidilafen kann. Jeden Abend wiederholt sie dns Manöver. Viele rSteelhafto, 
Jeder Therapie trotzende Fälle von Urtikaria und anderen Neuroderma- 
tosen, die mit heftigem Jucken einhergehen, sind nur larvierte Formen 
der (Jnanie. 

Eine häutige Form der Onanie, die S|)ermatorrhoc der Männer, 
halte ieli sehmi als fypisebes Leiden ib-r Sexualabstinenten ' rwühnt. 
Bei Menschen, die häutigen üeschiechts verkehr pflegen, habe ich sie nie 
beobachtet. Die Spermatorrhoe geht manchmal mit einer leisen oder sogar 
zieiiilieh starken L<OBtempfindliDg einher. Solche Lusteinpfindongen kommen 
auch beim Siuldgang vor und verraten, da LI der .\nus eine erogene Zone 
ist. Ks ist eben ein Irrtum, daij die Onanie nur an Genitalien vor sich 
geht. Jede erogene Zone kann zur Onanie benutzt werden. Der Anns ist 
eine erogt'ne Zone ersten Kanges. Dah<'r gil)f es eine l 'nmengc von Formen 
larvierter Onanie an dieser Stelle. Manche bohren mit dem Finger wegen 
.Incken, ein anderer, ein Stuhlhypochonder — man cntschnldi^^' das un- 
appetitliche Thema . um sieh den Stnhl, der angeblich niebt heraos- 
komnien will, inii dem l' iiiL'er zn i-ntfcrnen. ein driller. um seine Hiimor- 
rhoiden zu untersuchen und zu reponieren , die erwähnte Dame, um den 
Anns zn erweitern. Ks werden immer organische Unlustempfindnngen be- 
nutzt, uni sieh den unentbehrlichen Orgasmus zu verselialfen. 

Viele .\nalerotiker leiden an Oltstipation. Sie iienützen das Leiden dazu, 
uro mit Hille des Stuhb-s zu onanieren. Schon die kleinen Kinder ballen 
dein Stuhl gern zurück . weil sie beim Durchpressen des hart«'n Stuhles 
Libido CHI] tiTi'ien. Oeshalb klagen die an Spennatorrhöe Leidenden meist 
ül>er Verstopluug und geben an, daü mit dem Stuhle Sperma abgeht. Sie 
gestehen nngem, daß sie dabei einen mehr oder minder stark ausgeprägt 
ten Orgasmus eniptinden. Andere .\nahrotiker haben eine anregende 
Spielerei mit dem Irrigator und fühlen sicii nach einer ausgiebigen Stuhl- 
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entlecrnn^ erfrischt . wie neiijrelioren , fjeben zu . daß das Dt taziertn die 
grüUte Wooue ibre» Lebens i^t. Ihr ganzer geistiger Horizont ist von 
analerotiflehen Vorstellniigien erflillt. Aneh Httmorrboiden, Analfissoreo, die 

unter ninstilnden irroßc Beschw inlrii iiiaclim . sind oft artitizidl erzeugt, 
dir Foij^t! der zaiillosen Manipulationen in der Anaifre-rend. 

Mit trioüer Ottciilicit scliildcrl Lntli»>r sciuc nnaleii Boscliwonien. So hoiUt es iii 
i iii''iu Ifru'fe an Mt'lniirlitlioii : .l>ci Herr srlihi;? niicli «lurcli lictlii/i ii >i hnn»rz in deu 
I'o-iteiioribus; nioin Stiilii ist si> hart, daü ich ^'fzwimj,'«'!! wonic ihn uulcr groUem 
Srhmctz berattszuprcsocn . bis mir der ScbwQiB herubrinnt; und je lauger ich es auf* 
schiebe, um so hArtor ist der Stuhl, tiestmn ging ich «eit vier Tagen wieder einnul, 
und deshalb mhltef teh die cranze Xacht nicht, noch tiabe ich jetzt Rnhe. Dies Leiden 
winl lun i ri;iirli( Ii , wenn 1- f(irf ^i-hri'itct . wie i s )i(>goiUien h;it " l>;is I.oidpii winl s<i 
ar*.'. daU er au: .ill-' Ili ilnitticl scrzirhti'u «ill. , Indes — liri n iitct f.'fisfi in war 
da» Fh'isch niicli iiniiiiT viTlftzt und wund dnrrli dir .ilti'n l-ünri'''»»' , oliirlficli <t ,iii>^- 
giel>ig üich der iMixantien bedient«'. Trntz aller Abführmittel habe er nicht weniger 
S€bnle^M^n im After verspOrt, .sei ph durch die gewaltsame Wirkung der Pillen, sei 
es durch iigeod einen anderen Zufall." 

Solche Sehmersen sind Snrrojzate der Libido. Natflriich nicht immer, aber in 
vielen Fiillen. Ltithi i^ < »listipation wird auf der Wartbiiris' hesser, ;thir -.ein (lemüts- 
leiden viel schliiuiiier. .Mitunter vergleicht er sieli mit einer aiifgerishenen , verletzten 
blutigen Wöchnerin. Seine lliimorrhoidalblutuugeri m-niit er „Molimina excretoria". Ein 
Steinleiden quält ihn überdies, von dem er sagt, daß es aln der Satan in ihm wüte, 
1528 schreibt er ttber winc Blutungen an Justus Jona»: „Meine Krankheit war eine 
solche, daO mit dem Stuhlgänge /iii/leich «ine angeschwollene Lippe des Afters her- 
vortrat. Darauf saß eine kleine juckende Erhabenheit. Dieselbe machte um so mehr 
Beschwerden, je weii-hri der Stuiii \v;ir. (iini; :.'ei iinni'iii'> Blut ah. so lu-fund ich 
mich um so »ohler und augeuehnier, ja mit Vergnügen verluindcu war 
der .Vkt der Stuhlen tleerung. .le mehr Blutgerinnsel ahgintreu, um so 
mehr VortruUgen hatte ich, so daB diese angenehme Ijlmpfindung mich 
nehrnals tiiglich TeranlaBte, zu Stuhle zu rehen. Drfieicte ieh mit dem 
f'in!rer. <n juckte das äußerst ani/enehm und flot! Klüt. Deshalb durfte 
nach lin inor Ansiiht dieser Blutstuhl durchaus nicht gestillt oder ver- 
miud e r I » f rde ii 

DiMitlii hcr kann man die Libido beim StiihlL'ang und die Lustemptindnniren durch 
Kratzen «olil nielit beschreiben. Spater litt ir aiicli an Diarrhoen und Tonesmus. Der 
Abort ist fiir ihn immer ein kritischer Aufenthalt 1546 entging er glücklich der 
LeheoHgefahr, indem ein „«ehr iifrofler Stein, der von der Decke sein Haupt bedrohte", 
kurz nachher lieruntertiel. .,nachdem Luther sein natürliches tJeschaft verrichtet halte*'. 
Bald nachher hatte er ein riiantasma: Ihm gegenilber saß der Teufel am Rohrtroge 
und kehrte ihm scMtien Hintern /.u. 

Von seinem Ixampfo gegen die Sexualität in der .lugend erzahlt Ehatein: „Er 
wurde erst von gesdilecbtlichen Erregungen nicht sehr gepeinigt, je mehr er sich aber 
kasteite, um so mehr traten auch diese Reizungen hen'or. Dabei bewahrte er aber 
seine Keuschheit. Er lecte sich durch seine abermäüige Enthaltsamkeit allerlei tohweTB 
Entbehnin.'i ii auf. firiuT bnirhte er die Nachte auf mö'.'lieh-i hartem Lager mit un- 
zureichender bedi'i kuii^' /u. andrerseits lief er in der heißen Jahreszeit mit entblößtem, 
▼on den Sonnen-tr,>lil< ü <|ii.titi-iti llaiii>t herum. Er magerte ab und nennt sich selbst 
anflgemerg«lt und ausgedörrt. lu diesem Zustande körperlicher und geistiger Erschöpfuug 
HtelTten sieh einmal heftige geintiire Erregnng«zustlnde und ein anderes Mal eöen- 
Tri^itu' (iemütsverstimmnngen ein, welche seine Klosterifenossen zu dem Glauben 
tuttrteu, daß er ein Epileptiker oder ein vuu Daiuoueu BeseE).<>euer sei. 

Ieh habe den Fall nnr erwähnt, weil er uns eine ansp^ezeiclinete 

Schilderung; der unaleroti.sehen Spielereien gibt. 

Zn ähniielien Spielen wird natürlieh auch jede andere Sclileinihaut, 
der Mund und besonders die Zunge benutzt. Die verschiedenen Fonuen 
des Wonnesaiigens (Ludelns) gehören hierher, die bekannten Spiele mit 
der Zange, die im Munde genrflt wird, an der gesogen wird, nsw. 



*) Dr. Wilhelm Ebtiein: Dr. Martin Lutiien Krankheiten. Stuttgart, Ferdinand 
Knke, im 
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Noch häntiger sinil die Fnriiu'n der lar\if^rt(»n uroistifron (Miaiiic. bei 
denen keinerlei Manipulatiou vurgenominen wird. Die betreöenden ver- 
siokra in ihre TrSitmereien, die mit Ekstasen enden. 8ie wissen nie, an 
was sie gedacht haben, wenn man sie aus den TrJiumen heraasreißt. 
Manche kleine Syrabolbehandlnng verrUt den liilialt der Phantasien. So 
hatte ein Mann meiner Beobachtnnj? die (Tt wnhnheit , bei den Tag- 
trinmen, deren Inhalt ihm anbekannt war. dt n Penis in der Hand m 
halten. Kr hatte sich deshalli rin Looli in die Hose {roniacht Im I.rlifn 
war er Mitglied eine» Vereines zur Bekäiupian;; der iSchmatzliteratur, ein 
Apostel der Reinheit nnd brachte halbe Tage mit den hnrierten Formen 
dtf Onanie zu. Seine Trttnme brachten mir dann den Zogan^ zu .seinen 
Tap-esphantasicn. Ja ^rerade die ne^'ative BeschHftignng mit der Erotik in 
Form von Ekel, Abscheu, Entrüstung ist eine Form der geistigen Onanie, 
^e in unserer Zeit der Henchelei nnd Prttderie nngemein Terbreitet ist. 
E.^ j:;ibt Menschen, die >k'h eine arti<:e Saiinnlmijr von erotischen Sohriften, 
nackten Darstellnnfi^en, Ansichtskarten anlegen, welche die Polizei auf die 
Künstler hetzen, den Staat.sanwalt zu Hilfe rufen, nnd die sich doch nur 
mit diesen Dingen beschäftigen, weil sie ihnen eine Reihe erotischer An- 
regungen gewahren. 1% iribt i bcn einf larvierte Form der Onanie. diP sich 
in negativer Form als Abwehr der erutisi iien Heize äoüert. In diese Gruppe 
gehören aneh Weltyerbesserer, Schwürmer Air die sexodle Anfklilrting. 
Es ist dies eine Art, wie die rohen erotischen Triebe sublimiert und in 
den Dienst der Kultur irt stfllt werden. So kenne ich einen Mann, der an 
einer ihm uiibcwuüten Paraphilie, der Neigung zu Kindern, leidet, die er 
nattirlich verdrängt hat nnd die sieh als ^^harmlose'' Kinderliebe änfi^ 
Der Mann lieschaftigt sich angelegentlich mit der sexuellen Aufklärung 
der Kinder. Nun wäre es töricht, schon diese Form der i>exaalbettttigung 
Onanie zu nennen. Aber gerade bei solehen Kensehheitftfanatikem, Slttiieh- 
keitsaposteln , Asketen. Abstinenten aas Überzeugung kann man die 
schönsten Formen der larviertcn Önanii? beobachten. Die Natur läßt sich 
nicht so leicht vergewaltigen, und wenn der Geschlechtstrieb das Feld des 
Bewnfitseins r&nmcn maß, so schleicht er sieh Aber Umwege ins Unbe- 
wußte und setzt sich gegen den Willen des KUmpfers durch. So streiflir-lt 
der Kinderfreund die Kinder, wobei ihm ein warmer Strom über 
den Körper rieselt, er ganz heiß wird, waü er als die Manifestation 
der idealen Liebe auffas.st. 

Ks ist mir gelungen , in einer Heihe von Zwangsvorstellungen den 
Ersatz der Onanie zu tindeu. Freud hat bekanntlich darauf hingewiesen, 
dafi viele Zwangsvorstellnngen — er meinte seinerzeit sogar alle — Vor- 
würfe über eine mit Lust begangene sexuelle .Aktion der .Iug< nd darstellen. 
Diese F>kliirung steht noch heute für viele Zwangsvorstellungen zu Heeht, 
wenn sie auch nicht den Keichtiini der Zwangsvorstellungen, die vielfach 
determiniert erscheinen, ersehöpit. Jede Zwangshandlung ist ein Kempromifi 
ans Trieb und Ileninnnitr und enthält auf dem Wege des neurotischen 
Kompromisses in einem Symptom beide Striuuungen. Man kann nun viele 
Zwangshandlungen beobachte, welche eme Darstellnng der Onanie he- 
zweeken und auch eine Art von larviwter Onanie d.nxi llen. 

I nter den Mensehen, die an Zwangsneurose Ii idni. findet man sehr 
häutig solche, welche angeblich nie onaniert liai)en oder die Onanie 
„ttberwnnden" haben. Ihre Zwangshandlungen zeigen aber, daß sie 
ideh immer mit der Onanie Iteschäftigen, von ihr nicht loskommen. 
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ferner tindet man die Kchönsten Formen krviertcr Oüanie unter diesen 
Überwindern. 

Besonders htafif^ treten solche Zwangshandlnngen aaf, wenn die 

Nenrotiker dio Onanie ans rtliisclien odpr hygienischen Motiven aufgeben. 
Ein solcher Fall soll <lifs»> Aiisrtlliruuf^en illustrieren. 

Nr. 14. Es handelt sich am eineu 2tijährigeu Angestelltoo, der in seinem 
OoBchifte soteba UnBicberheH zeigte, daB er io Gefahr var, seinen Poeten 

711 Terlionm. Er mnfite nlles mehrere Male zählen ond war dann noch immer 
im Zweifel, ob er pich nicht geirrt habe. Solche ErsclicinUDgen der Arithroo- 
maaie sind bei Onaniätea sehr hilufig. Zählen sie doch im Kampfe {^egen die 
Onanie die Tkge, da eis kemeb dnd. Masebe sind glflcklieh, wenn »to aebt 
Tage widcrstf'hoii können , und fallen regeln]&ßi<r in bpstitnmton Intervallen- 
Andere küuuon länger widerstehen, haben gröüere Intervalle, die allerdings 
yon mehreren Tapen nnterbroeben werden, in denen ete etttrmiBeb onanieren. 
AUe diese Onani^ten führen mn genaues Tatr^'but-b Uber ihre Onanie (natürlich 
meistenit nnr im Geiste). Wenn sie die Onanie ii;aiij :iiifß:ebrtn, setzt sich das 
Zlhlen fort, kommt aber durch die larvierto Onanie und durch die PoUationen 
ins Sebtranken. Unser Patient wnfite nicht, wieviel Oeld ihm der Chef fiber- 
geben hatte (ein Bymbol seiner Schuld!), er konnte nicht feststellen, vor wie- 
viel Tapen sich ein Vorfall abgespielt hatte, er zahlte die ihm libergcbenen 
Hriefe oder Pakete bis zur Erschöpfung diinb, ohne deren Zahl bestimmt 
festsl^en sa ItOnnen. Diese Erscheinungen, die sich mit vielen bypoebondrisdien 
kombinierten, waren in ilicser Stiirkc seit den zwei I.ibren aufgetreten, seit 
er nicht mehr onanierte. Natürlich führte jeder Medikus seine „Nenrastbeuie'*, 
so ninnten die mdsten Ante seine Zwaogsneorose, aof die Onanie zorfiek, 
seine vorgefaßte Hetnnng bestfttigte. Dieser Patient kam jede Woehc fOr 
fin halbes Stündchen zu mir und ließ sich von mir über seine Krankheit be- 
lehren. Er war ein sehr gelehriger Schüler und einer meiner schönsten Erfolge. 
Idi kann nicht stannen fiber die Verftoderonir Goten« die rieh mit 

dem Kranken vdllzogen hat. Kr bat jeden Zweifel verloren. z;thlt ni<bt mehr, 
ist ToUkommen sicher, fühlt eich frisch und gosond, sieht blühend aus ond hat 
in den ersten Monaten, sdt er wieder onaniert, nm 3 Kilo zogenommen. Der 
vorher unrohiire Schlaf ist tief und ruliiir. Die Pollutionen haben anfgebOrt. 
Wie in nibr Welt kann man hier von einem Schaden der Onanie sprechen? 
Warum wollen die Ärzte nicht sehen, daU es auch eineu Nutzen 
der Onanie gibt, daB der Antoerotismae sahllosen Witwen, alten 
Jungfern, Hagestolzen die einzig mögliche, sozial mögliche Form 
der Sexualbetatigung darstellt? Ich lasse die von dem erwähnten Patien- 
ten nach zwei Jahre der Genesung verfaßte Krankengeschichte in ihrer naiven 
•tUistiselwn Fassung unge&ndert folgen und bitte, mir die flbertriebenen Lob- 
preisungen des Kranken nicht zur [/ist zu legen. Diese Publikation wäre ge- 
schmadüos, wenn sie nicht einen tiefen Einblick in die dankbare Psyche dea 
WiedeibeiiesteUen gestatten wflrde. 

^Yw ^flekUehen nnd dankbaren Geffiblen erfflUt, will ich knrt meine 
seelischen Zustande vor und nach meiner Kur niederschreiben. 

Vor allem muß ich bemerken , daß ich meine Heilnag lediglich dnrch 
folgende angewendete Mittel erreicht habe: 

1, Indem mir verdrängte Empfindungen nnd Gedanken zn klarem Be^ 
«rnStsein gebracht wurden, und ich von alten Hemniung.sgef üblen infolge Attf- 
klimng befreit wurde. Dadurch erwarb ich mir eine freiere Weitaoschaoung 
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und (Iii- versfliii><!<>n<>ii unberechtigten GewiMensbisse verflUcbtigtou eich ond 
hörten allmählich auf. 

2. Dureb Itef^uiif des Oescbleehtslehens, »ilmlich dareb dl» Onanie. 

Hohn eint'S Pfarrers durflo ich die Gesetze der Kirche nicht filtertreten 
und muUtü ein keuschem, vollständig abstiuenteH Loben fuhren, leb erinnere 
mich, daß bedeatondere ZwangSTorstellnn^rra im 19. Lebenejnbr begonnen haben, 
walirenii ich iiu'in tägliches Naehtfji'lu t verrichtete. Ich onanierte fast tälfrlieh, 
ohne dem .\kte irgendwelche Bedeutung bt'izul<'»reu, denn icli tt!ir sexuell nicht 
ticbtig aufgtikliUt worden, weil ich über die^e Uiuge nicht reden wollte. lui 
geheiinen aber naebte ieh mir bie and da Vorwurfe, etwa« Unrechtes |:etan 
zu haben, doch konnte ich das Onanieren nicht aufgehen nnd ich vpnlriaitrtc 
den lästigen Gedanken. Später, als ich l'ollntionen hatte, gluubto ich, ich hatte 
mir darch die Onanie eine Krankheit zugezogen nnd müßte nach den Satzungen 
der Bibel als ein Samen flüssigor, Unreiner angesehen werden. Schon wfthrend 
des Nacht;rebetes dachte ich an das Onanieren, war frcsi hlcchtlidi sehr !rereizt, 
wollte aber den Gedanken zarUckdritngeu. Dadurch wurde ich wirr, wiederholte 
beim Beten dieselben Worte, dieselben AbsUxe nnsthligemat. Zur selben Zeit 
fm^ ieh auch an, unsicher zu arbeiten. Eines Tages wurde mir die falsche 
Ttieorie über die verheerende Wirkung der Onanie mitgeteilt. 

Nun machte ich mir Vorwurfe, getiUudigt und meinen Körper geschädigt 
zn baben. leb habe mich mit aller Energie gegen einen Rückfall in die alte 
Gewohnheit gewehrt, /.:llilfe die Wochpii, Monate, j:i aiicii .lahre, es waren 
sogar vier, meiner mir zur Tflicht gemachten Keuschheit, indem ich eine 
roboste Oesondbeit und Wohlbefinden als natflrlicbe Folge meiner Enthaltsam- 
keit erhoffte. Ich erfuhr das Oe<renteil. Bei der Arbeit wurde ich immer zer- 
streuter, unsicherer, besonders beim Ilechnon. Ich glaube stets f.ilseh irerechnet 
zu haben, mehr Ware ausgefolgt zu haben, ich glaubte 8tet>, dal^ icii mciueu 
Chef betrtige, glaubt» jeden Menseben benaebt^ligt zu haben. Eines Tages flog 
mir <!< r (ledanke (liirch ili ii Kopf, ich w.-ire ein Miirder. Als nämlich mein Vater 
vor mehreren Jahren im Sterben lag, legte ich üuu meinen i^'inger in den 
Himd. NnUi nach einigen Jahren erinnerte ieh mich an die Situation und redete 
mir ein, leb bAtte den Vater dadoreb erdroHselt. Haid darauf peinigten mich 
neue und neue Mordbe.schuldigungen, selbst wi un idi die I,eiit<> vor mir sali, 
die ich ermordet zu habeu mir einredete. Icli konnte nichts unternehmen, donu 
ich hatte stete Angst, daß dies sehreckllebe unglOekliebe Konseqnensen nach 
sich ziehen könnte, die mich zum Vorbrecher machen würden. Zeitweise wurd(5 
ich melancholisch, schl.iflos, gereizt und sehr empfindlich gegen Ger.'iosche. Na- 
tflrlieh tt'ordc ich täglich energielo(>er , verlor alles Selbstvertrauen und wurde 
mir dieses Leben nur zur (^nal. Nach fast vierjihriger Selbstqualerei, von der 
ich durch Brom, kalte Waschungen, Tropfen etc. Ii freit werden sollte, ent- 
schloß ich mich zum letzten Versuche, nämlich zur psycbotberapeutiscbeu Bc- 
bandlnng. 

Durch sie wurde mir eine neue Welt geöffnet. Ich wurde einer analyti- 
schen Behandlung unterzogen. Vor allem wurde mir klar gemacht, d.ili ich ein 
geregeltes Gescblecht.slebeu führen muß, entweder durch den C'oitu» oder durch 
Onanie, leb ontsebloB mich vorläufig fOr das letztere. Hein Zustand he«8erte 
sich täglich. Die Bcb nnlliing eröffnete mir neue (iesichtspunkte. Icli lerule 
mein inneres and seine rohen Triebe kennen. Verdrängte Gedanken wurden 
mir sun BewuBtsein gebracht. Alleriei traanatiseho Erlebnisse aus der Kindheit 
kamen mir in Krinnerung. Es wurde mir klar gezeigt, seit wann diese oder 
jene nervöeen Erscbeiuangen datieren, es wurde die Wurzel der versdiiedenen 
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Chaosgedauken aufgesucht and mir gezeigt. i>o wurde mir deutlich gezeigt, 
welche onaofrenebne , iin>iebere, melaneholiselie nnd eneii^eloM Znstlnd« diw 

ZorflckdrHii;;en des Geschlechtstriebes bewirkt. Nattirlich hatte mich im Au- 
fange das Anfwühlcn der unbewuLUen Ucdankcu auch sehr auffrereirt. doch als 
ieb später mich mehr iu die AuHchauuugea meiues Arztes vertiefte, lernte ich 
mit offeDem Auge anf den sehmatageii üoterfraod dei Meaaelien aebanen, ihn 
anders zu beurteilen. Ich lernte, mich über vieles Kleinliche, wrlrhcs so oft 
daa Leben des Menschen trübt, binwegzusetzeu. Wie atmete ich nach jeder 
Ordittadon , ieh der teh febeichtet und mein Gewissen erleiebU^rt habe , auf. 
Wie lebensfroh wnrdc ich, nachdem ich jedesmal so viel Schönes, Neues, Fea- 
selndps zu^relornt linbe. Mein Selbstvertrauen und mein Lebensmut stoi^jerten 
sieb nach jeder Aussprache. Und nun bin ich Ubemeugt, daü Aussprache, das 
furehtloae Cberlegen jedes Gedankens, feregeltes Gesehleehtsleben resp. liebtlge 
Ausnutzung der üln'rs< h(ls!-i;xen Energien die sichersten Mittel zur Heilun-r der 
Kranken und zur Erlialtuns der gesunden Psyche sind. Beim Rückblicke und 
der Übersicht über meine krankbeitageschicbte sehe ich erst, wieviel ich gelitten, 
deshalb weiß ich mir die Heilong tun so mehr zu sebltzen ond um so stiiker 
Ist mein Dankgeffihl/^ 

Bei diesem Kranken /eijrfc es sich, daß eine innorlicho l'niinmigkoit 
ihm verbot, vor der ?^he zu einem Weibe zu -xchcn. Er stand aut" einer 
ziemlich hohen ethischen State. Nun uiiU-litt- ich noch nachtragen, daß 
(Hescr Mann seither — ich beobachte den Fall schon fünf Jahre — ge- 
heiratet hat und auUerordeDtlicb potcut ist. 

Solche Fülle sind gar nicht so selten. Viele Menschen tragen eine 
latente Neurose mit sich hcrunr . die erst ati-ln ii ht, wenn da.s Leben sie 
ihrer IiUst<inelIen beranbt. Mit dem Auf^'elien der ( »nanie sinkt die liChens- 
freudc! und der Lebcnsuiut. L'nbetriedigte Mensclien sind immer unglUck- 
li<die Menschen. Tritt aber einmal der Sexnalhnnger ein, so löst er ver- 
horfrene Kräfte und auch die ander* ii uetKiiidijjlen Trielte rütteln an ihren 
Ketten. So macht ein Keliell die ganze (Jemcinde rebellisch, in dieser Hin- 
sicht ist die psychologische Erforschung der Verbrechen von allergrößter 
Bedeatung. Ain h bei diesem Kranken traten Mordimpnise in negativer 
Form (Aliwehr des (iedaiikens. Selhstbeschuldigungi erst auf, als er ganz 
abstinent und auglUcklich wurde. Ich hal»e bei vielen Verbrechern kon- 
statieren können, dafi sie erst naeh einer großen LiebesenttHnsehnng faeni- 
nuingslos wurden. Es ist eine alte Erfahrung, dat) eine glückliche 
Liebe gnt macht, während eine anglückliche die ganze Btfchse 
der I'andora öffnet. . . . 
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IV. 

Andere Formen larvierter Onanie. — Erotische Reizung eu als 
HeUmittoL — Zur Fs^fchogenese des SohiildbewiiAtseüis. 

Mu wM tm besten für mine ^igendsn 
bestraft. Nittzitdie. 

Klilrt man die Patienten Aber die Gefahrlosigkeit der Onanie anf, 

so beinorkt inrni li;itifi<r, daß sie untrläuhifx den Kopf sdiütteln Und die 
oeoe Lehre nicht glaaben wollen. Sie können das Spiel mit der Gefahr 
nicht entbehren. Oder sie f&rchten die Onanie, weil sie bei ihnen mit den 
oft erwähnten Phantasien verknüpft ist. Die Onanie «jostattet nämlich eine 
Verschiebung:, welche oft die interes.'^antt'sten Konflikte verbir^rt. Dabei ist 
nicht immer die uiunaell betriebene Onanie die (.Quelle des ÖchuldbewuÜt- 
fleins. Daß anch psychische Onanie dieselben Erscheinnngen zeitigen kann, 
beweist der nächste Fall. Der Kampf •rc'cen die psyehischf Onanie ist 
noch schwerer als der gej^en die physische, weil sich ja die lasziven Vor- 
stellnngen immer wieder aufdrängen nnd sich nicht so leicht dnreh allerlei 
Hemmongen des Alitags abweisen lassen. Anch sehen wir in der nächst<>n 
Bfdb.ichtiinic deutlich die PoUation als Onanieersatz, resp. die unbewußte 
Onanie an Stelle der bewußten treten. Krajj t- Ebing ^) teilt folgenden 
charakteristiBeben Fall mit: 

Nr. 15. Frl. X., 90 Jalire, ans belsstetsr Familie, von Kindesbeinen anf nenro- 

pntbi^ch. Ter?=ii htTt, daß schon iu ihrem r,. Jahre bei ihr lüsterne Bilder auftraten, 
dcDCo sie sich immer mehr überließ, bis kam mit der Zeit zu fürmlicber psychischer 
Onanie and in den letzten Jahren stellten sich Beachwerdon im Sinne einer 
Neurasthcnia sexnalis ein. Patientin ahnte den Znaammenhanp zwischen Leiden 
und schädlicher Gewohnheit P.is populäre Buch von liork schafft*' ihr die 
gewünschte AofkliLraag anter heftigen üerntttsbewegungea. Diese wurden noch 
Tonnebrt dnreh Sehidnalssehllge, wdehe die Familie trafni. Patientin liel 
nno ab von ihrer schlechten Gewohnheit, aber gleichwohl Ter* 
fichlim merte sieh von nun an ihr Befinden zasehcnds j^ie wnrde nervöfl, 
sehr erregt, dystbymisch, litt au schlechtem, anerqaicklichem , von lasziTen 
Titamen ireitSrtem Schlafe, Spinalirritation, Anlmie, sehwachen nnd sehmerar 

haften Menses. Die von jeher schwache NeiErnriEr zum mrtnnlicbon Gesr-hlcehto 
und zum Eingeben einer £bc sank auf ein Minimum, dagegen warde Patientin 
trots allen Widerstrebeni immer mehr das Opfer eines dem Priapiimas des 

') Vsychopatbia sexuaÜM. 14. Auflage. Stuttgart, Fvniiuaud Kukc, 191:2. 
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Mannes ilhnlicheu, au nnd für sich nicht wolliii^ti?on. oft geradezu peinlichen 
genitalen Urgattinos. Ee, gesellten sich nächtliche PuUatiODen binzo, iDSofem 
Patientin anllAlieh li8dv«r TranncttaatiMeD mit ainen WonBitgefdhl enraehte 
und eine Nä«ise in den anßen'i) Genitalien verspdrti'. Nach snli-lion l'olIntios6D 
fühlte sie aich tagelang ganz matt, abgeschlagen, tief Terstimnit nnd von 
lieftifcer HpiuIlnitatliMi iMlaigWDebt Die nlehtUchen Pollntionen wnrdra mit 
der Zeit auch obne Daswiaehentreten lasziver Traume aaa^elöst ond schließlich 
kam es zu analogen Zuständen auch bei Tage. Patientin cntschlicBt ^^irh mit 
schwerer Muhe, dieae Konfidenzen dem Arzt zu machen, äie ist blutarm, ab- 
KMiagert, ventOrt« ventliDiDt. Die Leodeii- und Naekenwirb«l«iale ist liOelMt 
druckempfindlich. Patifntin schläft wonig und unerquicklich, fülilt sich m.itt und 
elend } lüagt Ober Ziehen ond paralgiscbe äcbmeraen im Gebiete des Plex. 
lambo-Bacralis. Die tiefen Reflexe sind gesteigert. Sie furchtet Rflckenmariu- 
Iciden und findet den Grund ihrer Krankheit in der langjährigen psychischen 
Onanie. Kr-t durch die LektHre von Jiork »ei sie sich ihres Unrechts bewußt 
geworden. Masturbation habe sie nie geübt. Ihre Ilauptklage ist eine fast kon- 
tiniii<^iclie Unrabe vnd Antng^ttlg in den Oeoitalieii. Bs Mi wie beim Hagen, 
wenn er hungri<7 werde. In den Genitalien (objektiver Befund negativ) spüre 
sie ein quallvolies Brennen, Hitze, Pulsieren, Unruhe, wie wenn ein Uhrwerk 
drinnen los wfire. Nur höchst selten verbänden sich damit wollüstige Gedanken. 
Dieae sezaale Nenroee wirke entaelBlieh deprimiereiid auf sie. Sie habe nur 
vorübergehend Ruhe, wenn rJcr Zustand bis zur Pollution ausarte, und diese 
vermebre dann wieder ihre neuropathiscbeo Beschwerden. Zur menstraalen Zeit 
leide sie an heftigsten. Halbbider Ton 23 — 19* R, Sappoeitorien too Camphor. 
monobrom. 0'6 mit ßxtr. belladonn. 0 04, Bromnatriam 3 bis 4 0 abends, Pulver 
ans Camphor« 0- 1 . r,«pnlin 0*5, Extr. seeal. 008, zweimal täglich, brachten 
der Kranken groüe Krleichterung und tageweise völlige Rohe. Damit kehrte 
aoeh das sdiwer ersehtttterte Vertraaen in die Znkanft nnd die Rolie des Ge- 
mütes wieder." 

Aoch in diesem Falle sehen wir etue bedeutende Verschlimmemiig 
auftreten, sobald die Patientin den Kamp! gc^en ihre psychische Onanie 
eröffnet, welche ihr ja doch nur eine halbe Befriedigung gewährte. Sie 
hilft sich Bchiieülieli mit den Pollntionen. Sie ersetzt die bewnUte psy- 
chische Onanie durch die uiibewuüte. 

Wie gering sind eigentlidi diese Erkenntnisse, welebe uns solche 
rein deskriptiv berichtete Flllle bringen! Die verschiedeneu Formen _an- 
bewnßter Onanie" kann man nur durch genaue Nach forsehung im ana- 
lytisc'heu .Sinne kennen lernen. Diese Erforschung ist aber kein einfaches 
Ausfragen. Sie erfordert Kenntnis der Technik und Erfahrung. Des- 
halb bestf'ht zwischen den wirklichen Analytikern und den 
Ärzten, welebe ohne Kenntnis der Technik die Kesaltate der 
Analytiker naohprHfen wollen, eine nnflberbrtiekbare Elnfl 

Interessant ist, daß anch Schmerzen eine larvicrte Onanie verbergen 
können. Nicht immer ist die Erkenntnis, daß es sich um Orgasmen handelt, 
so leicht zu erwerben, und aoch dem Analytiker kommen Fälle unter, in 
denen er xweifelt. Und ich wiederhole es: Eist die den imanistischen Akt 
begleitende Phantasie kann ans volle Anlklining Aber seine fiedeotnng 
bringen. 

Der nun folgende Fall ist in mancher Hinsieht von groüem Interesse. 
Nr. 16. Bünesweiaadfienigjabrige Fran wird mir von einem Landarzte wegen 
serriiser Baochscbnenen sageacbiekt. Diese Behnwsen qnilen die Frau schon 
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seit neun Jahren. Es handelt sich um eine racrkwUrdipe Neuralgie in der Gegend 
des Appendix, gci?en die lMa.su und den KUckon auästrablend. Der 3/ac liurneysche 
Punkt ist nicht druckompfiDdlich. Dagegen widMt die DrnekempfiDdUcbkeit, 
i«' n.lhor m:in der Mpdiaulinie kommt. Die Patientin wurde vnrschicdrntlirh 
bobaudeit. In Wien führte mau die Schmerzen auf eine Retroflexio uteri zurück. 
SeUießlicb seUng ihr ein bertthmter Gynlkolog« die Exstirpation des ütenu 
▼«r. Sie willigte mit Freuden ein, um endlich von den .Schmerzen gau7. erlöst 
zu werden. Zuer-t war die Wirkiin? ausprezeirlini't. Aber schon drei Wochen 
nach der Operation meldete sich der Schmerz in alter lutonbität und noch 
stirker wieder. Nvn kamen die Ante daranf, daß der Scbmen dn nervöser sei, 
und hesrnnnon sie mit Krora. Valeriana. Klektrizität zu behandeln. Alles ohne 
Erfolg. Dr. 11., ein Arzt, der mein Buch „Nervöse AngstzusUlnde^ gelesen hatte, 
sandte mir die Patientin mit der Bemerknng zu, der Full habe sicher eine psy- 
chogene Wurzel. Er sei aai3erstande. sie aufzufinden. 

Die analytische Durcliforschunfj des Kalles erc-rib «rleieh in der ersten 
Stande ein wichtige8 Resultat. Ein halbes Jabr vor dem hegiiui der Schmerz- 
anftlle trat ein Lusttranm auf (der sich später wiederholte), woranf sie das 
erste Mal in ihrem Leben einen Org^asmus gefühlt habe. Während ihrer Ehe 
war sie immer anätilhetiäch. Sie hatte mit 2.*^ Jahren geheiratet Und erst mit 
33 Jahren begann 8ie im Anschluß an einen Traum zu „empfinden*'. Sie fragte 
— • trots des Lustgefühles — sehr besorgt und erregt ihre Freundinnen, was 
das »ilre, und beruhigte sirh. .tIs sie hörte, es sei normal, jede Frau müsse 
das empfiodeu. Das erlebte sie im Alter von 33 Jahren! Und nun erzählte sie, 
daß ein Znaammenhang zwischen dem Schmen nnd der Lnstempfindong existiert. 
Sie habe gefunden, dai^ der Schmor/, immer heftiger auftrete, wenn 
sie einen „sflBen" Traum gehabt hatte, t Es hat den Anschein, als ob der 
Schmerz die Strafe für eine verbotene Lust wäre.) 

Des Inhaltes der sflfien TrSnroe kann sie sich nicht erinnern. Sie glaubt, 
sie träume, daß ihr .Mann mit ihr verkehre. Manchmal, daß sie an seiner 
Brust liege und sauge. Manchmal etwas anderes, an das sie sich nicht 
erinnern kann. Sie habe auch jetst bei ihrem Manne keinen Orgas^mus, 
«npfinde nur ein ^leeres Hin und Her'*. 

Schließlich macht sie norh eine merkwürdige Mitteilung: Wenn der 
Schmerz sehr stark sei, so müsse sie sich maskieren. Darauf lasse der 
Sohnerz nach, aber sie empfinde ein leises LastgefQhl nnd wisse 
dann sicher, daß in dieser Nacht l in süßer Traum knnnnen wt^rde. 

In der nächsten Sitzung erzählt sie mir von ihrer Euttäuschuug nach der 
Operation. Man hatte ihr enifallf daB sie keine Fraa mehr sein werde, wenn 
alles entfernt sei. Darum ging sie mit Frwiden auf den Vorschhag ein, ^cb den 
Uterus und die Adnexe entfernen zu lassen. Denn sie kämpfte gegen ihre 
Sexualität und strebte nach Ueinbeit. Drei Wochen war sie selig, weil kein 
sOBer Traum kam. Dann hatte sie drei Pollntionstrftame in einer Naeht Der 
Schmerz, setzte zugleich mit einer tiefen Depression am nScbsteu Tage mit nn- 
venninderter, ja mit noch stärkerer Intensität ein. 

Wir merken , es handelt sich um eine sehr interessante Form von lar- 
▼ierter Onanie. Das Bchnldgefflbl, das sich an den mit ScbmerzanfAllen einge- 
leiteten Orgasmus kiifipff . i^t außerordentlich .stark und scheint auf eine be- 
gleitende Pbantasio zurückzugehen. Doch wie dieser Phantasie habhaft werden? 
Die Kranke konnte nur eine Woche in Wien bleiben. 

Ich versuchte eine Hypnose. Sie gelang nur oberflächlich. Die Kranke 
gab als Uemmnng an, sie habe Angst, sie könnte in der Hypnose etwas 
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tiprecbea, was Aie kompromittieren würde. Auf Befragen, was dus sein 
kAonte, gab »ie entscliiedene Antworten: Bie habe nichts za verschweigen. Sie 
habe mit 23 Jahren geheiratet und sei so unschuldig gcwe.seu wie frisch- 
gefallener Schnee. Ihr Mann habe sich Qber ihre Unerfahrenheit und Naivetit 
gewundert. 

Am ntebsten Ta^ prodvderte eie anTerraotet eine Erinnenwir, an die sie 

schon seit vidi :i Jalirin nicht 2:(.'d;u'lit hättL-. Sio li.ittr den Vorf;i!l ^anz ver- 
gessen. Die»e Erinnerung produziert «ie am Aosciilufl au eioeo Traum, der 
fol^'ondßrmaßeD lautet: 

ich gehe in ein Zackerlgeechäf t , um mir Zuckerl zu k.-iufen. 
Die Vf> rkfluforin gibt mir statt der Zuckerln Tinte. Ich mache mich 
ganz »chmutzig. Dann nelirae ich einige iiäder, um mich reiu zu 
waschen. 

Ich mache die F^atieiitin, der gar nichts zu diesem Traume einfallen will, 
aufmerksam, tlaß sie etwa*i erlebt haben müsse, wodurch sie sich befleckt fühle^ 
Sie t>uchc sich nun reiazuwaachen. . . Das »ei der Sinn des Traumes. .Sie gibt 
ihre stereotype Antwort: Sie habe nichts erlebt, sie wisse sich an nichts an 
erinnern. Haini frage ich. ob sie etwas in einem Zuikerlge«ch&ft erlrlit Icibe. 
Darauf erzählte üie: „In einem Zuckerlgeäubäft niclit. .4 her jetst f&llt mir plötz- 
lich etwas Wichtiges ein, das ich ganz ▼ergessen habe. Ich war sieben Jahre 
alt; da lockte mich ein Geselle, der bei meinem Vater in DieDiten stand, niit 
Zuckerln in eine Sclieiino. Dort sagt« er. er werde mir etwas SUHes seigen. 
Er hob mir das Kleid auf und vollführte mit mir einen Vericebr." 

„Haben Sie den Eltern etwas davon enihit?" 

.,Nein, ich schilitite mich zu sehr. .Aber ich bat den Vater, den Gesellen 
wegzogeben, ich könnte ihn uiclit leiden. Ich wich ihm aus und floh immer 
seine Nähe, wenn er mit mir wieder allein war. Ich war aber schon siebzehn 
Jalire alt, als er wegging." 

„Haben Bie ihn dann wied('r<rc'^''lit'u ?" 

„Ja, aber da war ich .schon lauge verheiratet.^ 

„Wie alt waren Sie da?" 

y.Es war gerade im Jahre n.ich meinem Abortus, also mit 3;i Jahren.** 
„In demselben .labre, als Ihre rollutiiinen und Schmerzen anfingen?" 
„Ja — in demselben Jahre. \ un meiner Heimat ging ich dauu nach 
Wien.« 

Hier muß ich eine kleine Kinschaltntig machen. Wir nennen einen solchen 
Vorfall ein „Trauma". Uie Bedeutung dieser Traumen ist von der Freud- 
sehole maltlos llbersehtttzt worden. Allein man mnfi sich davor hfiten, die 
dauernde WilkODg eines so furchtbaren Erlebnisses zu unterschiltieil« Bs Sind 
mehrere Wirkungen mitglich. Das Tranrnn wird •rlänzcud vcrtrairen und das 
lodividaum Überwindet den Sbück. Oder der Mensch wird später neurotisch und 
bentttat das Trauma nacbtrSglieh in der Dynamik der Nenrose. Das Erlebnis kann 
cltciiso ein Anreiz zum Loiclitsiim dii> rtsache eiiH i- f>athologischen Ilyper- 
moralität werden. Es kanu als Aufforderung zur Wiederholung oder 
als Warnung vor der Wiederholung wirken. Im letzteren Falle werden 
die Kioder durch das Schreckliche des Vorganges, durch die Brutalität des 
Erlebnisses dem antisexnellen Instinkte aus;;eliefert nnd zur Keuschheit ge- 
trieben. Der Drang nach Wiederholung wird durch du.s Bestreben, der Wieder- 
bolong aossaweicben , tlberwonden. Ein Traoma dieser Art hat schon ans 
manchem M.'idchen eine Nonne gemacht. Ich kenne einige K.Hlle, die im Kloster 
endeten. Oder es wird eine Keuschheit betont, welche unnatürlich ist. Bo war 
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es auch io diesem Falle. Das kleine Mädcbeu wurde übertrieben schamhaft, »cbeu 
und (romiD. Im Heneo hatte es die stilte Hoffnonf , der Bnnche «erde seine 
Sttodi' durch «>ine Heirat wieder got machen. Denn es liebte den Glesellen und 
konnte ihu nie mehr vpr<r('sspn. Ef betr.Hchtt'tc sieh als »eine Kran. Sie heiratete 
nach lauircreiu Zug^crti mit 23 Jahren. Aber der Burscb war noch ledig. Sie konnte 
die HoAion^ «ser «lies reiowaseboDden Bbe noch anfrecht erhalten. In ihrer 
Heimat sjih sie den Burschen z'iin ( rstfit Mnlc v.ls Kheniaun, sie erfuhr, d;iß er 
verheiratet «ei. Sie rci»te nach Uau&c und ein starker ^Flaß" zwang sie, 
naeh Wie» m fahren. IMeser FInor war sehon «in Zeiehen ihrer UbergroOen 
Erregbarkeit. Die lanjre znrilekgestatite angesammelte Libido wollte durch* 
brechen. 

In df'ii n:u-listea Sitzungen erfuhr ich erst, dali sie in Wien „m-issiert'* 
wurde. Die l'atientin gab an, dall der Schwerz vorne nnd hinten , eigentlich 
innen aufgetreten sei. Ich daehte sofort an eine bimanuelle üntersnchnng , die 
s'p nhpr leufrnoto. Sio h;il>e bei der ÜDtiTäuchiinK- nio Srhmerzeu oder Lust- 
gefühle gehabt. Am nächsten Tag erinnert m sich schon au die bimanuello 
Massage. Rio »ei nachher immn* ganz hin gewesen, wenn der groBe starke 
Doktor in ihr heruin^earheitet habe. Man habe bei ihr eine Rfickwärtsknieknng 
ilnr Gi'lKiniuittcr konstatiert und ihr Massafre verordnet. Sic hiiW Maue Flecken 
gehabt und die Nacht danach vor Aufregung nicht geächlufen. \ or der Ma^i^ago 
habe sie immer genttert, wie vor etwas KOrehterliehem. . . 

Kurz, ich erfahre, dafi die Massage im luichsteo Grado aof sie erregend 
•.'(■wirkt iiiu! tuich lanprer Zeit wieder doutlicho Lust^fllhle TOrmittelt habe, 

Lustpefühlf, die mit Schraenteu komhinirrt waren. 

Der Fall wird nun klar. Das Kind hatte beim ersten Coitus neben den Öchuerzoa 
ein starkes LustgefflhI empfanden. Das MiBverhUtnis zwisehen groBem Pballns 

uiifl (ior infiiiitilun Vajriiia war zu «rroß. Als .sie nun heiratet«', enftilusclitr sie 
schon in der Hrautuacbt die (natürlich nur relative!) Kleinheit des Membram virile. 
8ie blieb anii^tbetiscb. Die Erinnemng an den grofien Phallus der Kindheit 
störte den Kindrock der Gegenwart. Der AnUiek des verfaeirateton Geliebten 
werkte (Iii- alte iH'LTrilst'n»' Kriiincruü^ /ti !if>iiom T.ohoti. Die Massage aber 
brachte die alte trauuiatisciie Szene in veraudurler Form. Einen grolieu Gegen- 
stand (die Hand des rlesengrofien Hassenrs), der in ihrem Innern heramwUhlte, 
wohl auch Krinnornngen au die günaüich vergessene Kinderonanie. Nun war 
die Sporrnu;:, licr ihre Sexualität uuterlefren war, wieder aufgehoben. Sie hatte 
häuiig Tr.-iume, welche diese Massage wiederholten. 

Jetzt verstehen wir, warum der Schmerz aafhört| wenn sie sieh 
massiert, und warum sie dann sicher eine Pollution produziert. Die 

eigene M issal'" weckte die Krinnerunjr an die :ir7tliche Massage und das Kinder* 
tranma, und im Schlafe vollendt-lc ilui' Ilaml tien autoerotischen Akt. 

Sio braucht sich eigentlich über die unbewuUte Onanie keine Vorwiirt'e 
zn machen, denn sie ist ja dann sdinldlos. ünd doch hat sie ein tiefes Schnld- 
bewußt.soin. Denn sie betrdgt ihren Hann mit dem ersten Geliebten nnd 
dem Arzte. 

In diese Phantasien mischen sich auch Todesgodankeu, die alle Hinder- 
nisse zwischen ihr nnd der ersten Uebe hinwegriomsa . . . 

Dns ist die EMdlmng dieses Sehmerses. Wir sdran, wie recht der Land- 
arzt hatte, als er eine psychogene Wurzel annahm. Und wir mwken mit Granen, 
wie viele OperationoD überdUssigerweise gemacht werden. 
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W ieder ätoikin wir aal' eine pathogene äzenu, welche durch die 
Onanie festgehalten wird. >) Es ist, als ob sich alle l<'Khigkeit mr Ldbido 

auf diese Szene konzentrien n w ürde. Bei der Besprechun}; der Anihthcsie 
der Frau werden wir auf fiirsin V:i\\ noch ziirflokkoninien müssen. Die 
Analy&e wirkt auf diese kalten, \ triauluTten Frauen dadurch erlösend, 
daß sie die tmuinatische S/ene bewußt macht und es eriuö<;lieht , die an 
sie fixierte Lil'ido auf die anderen Formen des Sexualverkehrs tll)er- 
strüuicu zu IttHseu. £ä boüte ujich nicht wandern, wenn die^e Frau bald 
aaeb bei ihrem Mann einen Orgasmas empfinden wflide. Ich habe kdne 
weitere Nuehricht von ihr erhalten. 

In dieser Kranken}»OBchichte erfaliren wir wieder etwas von der 
erotischen Wirkung äratlichcr Bchundlungeu. 

Jedem erfSUirenen Arzte ist es bekannt, daß gevrisse medizinische 
Prozeduren als erotische Rt i/.tiiiu'^ :iuf die l'atienten wirken. Selion die 
Art und Weise, wie sieh die Dauicu bei einer genauen Untersuchung be- 
nehmen, verrät sofort, wie sie. den Arzt werten. Für viele Kranke bleibt 
er eben imnu r nur l iii .Mann. Sie produzieren teils bewuLit. teils mit ge- 
heimer .M)>iebt allerlei Widersi.indr. betonen ihre Sehauihafti;rkeif. iii' iTii'i!, 
der Arzt tiolle isicli umdrehen und wegschaueu, er solle nur eiian be- 
stimmten Teil des Körpers nntersnchen, fragen, ob sie das Hemd ^anbe- 
dinjrt" ablefjen müssen. Je unbefan»rcner sieh eine Dame entkleidet, deslo 
wenifjer denkt sie driran. die l'ntersuchun;; ais erotischen Akt aufzufai»^en. 
Doli sich viele Frauen nur ans erotischen Motiven untersuchen lassen, 
kann ich ans der Zeit, da ich noch praktischer Arzt war, bc8tUti<;en. Ja 
eine iütere. sehr /nrUekhaltende Dame sa^-fe mir einmal : .Wenn ieh Ihnen 
einen Kut fUr Ihre Praxis» geben sollte, ich miilite Ihnen sagen: Lntcr- 
sucben Sie die Franen immer so genau als m(}glich und bleiben 8ie dabei 
immer der Ar/.t. Die Franen verlanj;en das und sind beleidijrt. wenn man 
es nicht tut. Ieh habe imm^r die XnAr tadeln jr<'hrirt. die ans (iründen 
der Zurückhaltung oder aus Zeitmangel obertlilehlich untersucht haben. 
Ich glanbe, die l<>anen haben ihre geheime Lnst an diesen Dingen und 

;;eBtehen es sieh nieht ein." 

Die Dame hat wirklich recht. Alle diese Reizunjren lie^^< n auf der 
Linie .Lust ohne .Schuld". Doch von diesen alltfigUcheu Vor<r iip ii will 
ich gar nicht sprechen. Viel wichtiger seheint mir aber der rin>tand zu 
sein, daü der Frauenarzt — ohne es zu wissen erotische Keizunfren 
ausübt. .Scheint mir schon die t'ntcrsuchung fUr manche Frauen eine Art 
Traonia. das ihre Phantasie immer wieder besehMftigt, so ist die bimannelle 
Mnss:i<:e oft nur eine Form der allerotisehen Be.tätignng, wie wir sie 
früher Onanie irenannt haben Das wis.sen die erfahrenen Frauenilrzt»- und 
wenden allerlei \ orsichtsmaüregelu an. Die Frauen al)er, die sieb an die 
Massage gewöhnen, sind manchmal nnglttcklieh, wenn sie aussetzen mttssen. 
.\us meiner Praxis erinnere ieb iriieli an eiti" Dame, die ieh wejren eines 
Exsudats vorsichtig massierte. Ich bemerkte deutlich die reizende Wirkung 
lind riet der Fran, die einen ordentlichen Orgaamas durchmachte, von der 
Fortsetzung der Behandlung ab. sie bestand aber hartnückig darauf, es 
wSre das Einzige, was ihr helfen kannte nnd .... suchte einen anderen 
Arzt auf. Manche Duuien verbergen ihreu Orgasmus unter allerlei 



') Die Ouanio ist das Fixativ, durch la^ ii-icht liingeworfene P:wt«'llbilder an- 
serstArbar woidea oder dank dem «ic samindest dem Eioflawc der Zeit widentehen. 
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SchinerzeßsStiBernngoii. sie werden vor Schmerzen rot im Gesiebt, betonen, 
es wäre äußi-rst schmerzhaft und iiiian;;enchiii. Ht-ini Orgasmas winden de 
sich _vor Scliinerzcn'". um dt ii <'liarakier der Lust zu maskieren. 

Alle diei^e l'unucD der sexuellen BctUtiguu^ »iiid vou manchen 
Kranken hocbgesehätzt. So erz&hlte mir ein Franenarxt, er habe in seiner 
Klii iitcl iiielirerc alte .Inii<;ri'ni, die jedfn Mon.tt l inmal oder einige Male 
zur l ntersucliun;;; kämen. Diese l ntersuchuug scheine ihrer l'liantaaic 
einen Stutzpunkt zu geilen. Sie ist oßenbar der Iteröhmte , Fetzen der 
KeaÜliit^ . weichen der Nenrotiker als .Flajr^re' iin r Thaiii;i-icn be- 
nl'digt. l)f<halt> werden von vielen nv>teriseheu die liekaniiteii ilrtiinluniren 
vorgebracht, der Arzt hätte l>ei ihnen ein se.\\4cUes Attentat versiucht oder 
ansfreftthrt . Beschnldigungen . die sich in den seltensten FXIIen nis wahr 
erwiesen haben. Die Jietrert'enden sind sehoii mit tler Erwartutiir eines 
Attentates /um \rzte f;ek«>ninien. ( H't ist die phantastisehe Krzähiung die 
Strale für das anstiindi^re Menehmen des Arztes. da.s uumehe Krauen direkt 
als |{eleidi«^uii^ aulTassen. Jede Frau wertet den Unistaml. daß man sie 
lif^rehrt, als eine lluldijriinfr. Wenn die Form keine rohe ist, so wird 
tiie diese Anerkennung ihrer Reize immer dankbar quittieren. Manciie an- 
ständige Fran hat den Arzt schon innerlich aomig verlassen, weil er sie 
nicht als Weil) berücksichtigt hat, d. h., ihr gezeigt hat, dafi ihre Heise 
ihm ganz j:leich};ültig sind. 

lu der Anal}>e treten diese Eracheinungcn tsehr deutlielt zutage. 
Die Kranken werben nm die Liebe des Arztes nnd ihre Trftnme bringen 
immer wieder Sittiationcn, in denen der .\rzt si(> nntersneht. r>ii' Kranken 
wenden groües Kaftinement uat', um den Arzt zu bewegen, seine Kegel aof- 
zugeben, die da lantet : Patienten, die man analjrtisdi bdiamtelt, ontersneht 
man nicht! Aber die Kranken wollen den Ant zar Untersndiang zwingen. 
.Sie zeigen irjrend eine Efflore.'szenz am Unterarm oder am Sternum. weil sie 
wegen „einer liiolchen Kleinigkeit" nicht zu einem underu Arzte gehen 
wolltti. Sie behanpten. das nervöse Magenleiden wHre bestunmt oi^nisch. 
Der Arzt solle doch einmal nntersnehen, <hinn wt-rde er sieh schon üIm r- 
zeugen. Sie hätten bestimmt eine Ueschwnlst, es bilde sich eine Kugel, 
der Magen stelle sieh auf und derlei Monsirositäten mehr, nur um den 
Ant ans seiner Reserve zu locken. Ja, es sind mir schon viele Fälle vor- 
gekommen . dali die Franon am Scli]ii--e d^r Pudiandlung ^resagt haben: 
^Jctzt sind Sie mit der Analyse tertig. jetzt küniieu Sie mich ja inner- 
lich behandeln.* Ganz am Anfang meiner analytiseh^ Praxis kam eine 
Dame nach dem Schlosse der seelischen Behandlung nnd bat dringend, 
ich mi>ge sie gynäkologiseh untersuchen. Sie halte nur zu nur N'ertrauen 
und werde sich von keinem andern .\r/tc anrühren las.sen. Sie lUrehte 
aber, sie hätte einen Krebs .... Ich war damals noch praktiaeher Arzt 
und kannte nicht die Fallen and Finten der Kranken. Ich nntpr>iu'hte 
sie, konnte sie wegen des Krebse» beruhigen, sab sie aber niemals w ieder. 
Sie hatte ofltonbar gehoffi, daß d^ Anblick ihrer versteckten Reize mich 
Uberwälti<;en und ZU ihrem Sklaven machen werde. Sie hätte mich viel- 
leicht zurückgewiesen, wenn ich um sie geworben hätte, weil sie mich 
als Siegerin verlas>en wollte. So ging sie nach ihrer .\ulla^sung als Be- 
siegte davon nnd ließ sich nicht mehr blicken. Einen ähnlichen Ansgang 
nahm ein anderer Fall. F.ine Dame wollte mieh zu ihrem Hausärzte 
machen und begaim mit der Forderung einer gynäkologischen Unier- 
itachimg. Was sie von mir erwartet hatte, ahnte ich nicht. Aber sie kehrte 
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niemals wieder. Später äußerte »ie t^ieii zu einer FreuDdin, ich wäre 
kein Mann. 

I);iU (;c-.[iräi]ic üliiT <'rii(i-ili<' Thcnion als sfxm'llor lu'i/ wirkeu. iiiii-^'n t-icli 
die Analytiker iiiiia«*r wufiler vor Autfen halten. Ich weiÜ, (l;tli viilt' Xr/to mit iliteii 
Kraokeii zinmliih otten sprechen und sich dabei «los gebniuchlichen vcMn llen Jap/ous 
bedieneo. Ich betrachte es als eioen benonderen Vorzug, d&B ich bei Besprechung dieser 
heiklen Themen Aber alles spreehen kann, ohne Terietaeod zu wirken. 

Sehr viel hiluft vnn der Art und W» i ■ ■\]\ wie man mit den Kranken spricht, 
rriii/ipiell venneide ich all<'s pt inliclio Aii>ii ml' a . die t'onn. wie sich Uoche un«l 
Stick- liic Anal)-!' v<>i--ti'lli'n Idi liai.'e nichts iii ili-u Kr;iiiki'ii hinein iiiid l;isse ihm 
das Wort. Ich erleichtere ihm die ( icstandnisse und weilä mich immer wiedi-r zu vor- 
8tüudi<;eu. so daU der Kranke oder die Kranke sich nicht verletzt fahlen. Icli nnichte 
aücr nicht ooterlassen, zu betonen, daH rielc Patienten sich ?ou der Analyse die Yor- 
steUiioK machen, man mOsse nar Ober seine geheimen Mxnellen Gedanken sprechen, 
alles ander«' sei Nehcusache Nun becriunen sie einf 1 iinien<,'e erotischer Phantasien 
zu produzieren, dii- sich immer wieder erneuern. s<i daU man leicht verleitet werden 
könnte y.u gl.iuben. man iiiu lii. -,• Phantasien zu analysiereu Manchmal ist diesi- 

erotische Massenproduktion eine Fonu des Widerütaudeis und ein Versuch, die Analyse 
äd absardam an fuhren. So kam eine aaBorordentlich feinsinnige Dame we^reu Zwaugs- 
▼orstellungen in nieioe Behandlung. Sie setzte sofort damit ein, daß sie mir ihre Ge- 
danken nicht sa?en k/Innte. Sie bezögen sich auf meine SexualitAt. Sie wollte so die 
Kur unmot'lii Ii i i. h In n Sie hatte von einer Freundin eeliört: wirst fürchterliche 

jjachen hon ii uimI spn ciien mtissen. Denke, du mußt alles sagen, was du dir denkst . . 
Ich horte mir diese Phanta.si('n einige Tage an und dann sagte ich: ^Sie sind von heute 
von der Begel enthoben, alle Uedanken zu sagen. Das heifit, Sie sprechen jetzt die 
Gedanken, die meine Person betreffen, nicht aas. Ich will Qberhanpt nicht alles hAren. 
Sie können sprechen und auslassen, was Sie wollen." Von diesem l'airf nu verschwanden 
die Vorstellunjfen. die meine Persiui betnifen. vollkommen. Sie lialte auf den Zwanp 
der Analyse mit einem Zwant' L'i-.uitwnrti t . lii r liii sen /\s;mL' .td absurdum fuhren 
sollte. Di© Analyse trinj? rtott vorwärts und es gelaug mir, einen grollen Krfolg zu cr- 
sielea. Es trat dann jene Reduktion auf das NatOrliene ein, welche die notwendige Bo- 
apreehuntr der sexuellen Themen emioirlichte. 

Icli w ill zn meinem Th«'ina ziirUckkoliren. Manche wunderbar«' Heil- 
wirkung eines Heilmittels geht auf erotiselie Heizungen sorttck. So habe 
ieh sehon .Xeiirastlienien'* nach länger dauernden Massage der Prostata 
vcrschwiiideu gesehen. 

Es ist erfahrenen Urolof;en anfgefallen, daß Patienten, die eine 
ProstatamasBage mitmaclion, schwer loszuwerden sind. Sie kommen sehr 
•reme und lassen sich willig quälen. Sie Itefoneii iKständig, wie sehmerz- 
halt und peinlich ihnen die Massage wäre, aber sie hielteu es gerne aus, 
wenn der Erfolg nieht ausbieilien werde . . . Und sie kommen immer 
wieder und begehren die unentbehrliehe Massage. 

In ähnlicher Weise wirkeu vcrschicdenü andere Alastiageu, Strui- 
chun<;c!n, Reibungen , manche BHder. Daß Sonnwbitder ein TnmmelplatE 
von Mensehen sind, weleiie bewußt oder unbewußt homosexudl sind, 
brauclie ich nieht /ii iM'toiien. Wctiiger bekannt ist dies von den Was<er- 
prozedureo, deren enjuickende \\ irkung in manchen Füllen all^» den eroti- 
ticlien Anregung stammt. Ich will hier nicht yon dem famoflen Reibe* 
Sitzbad von FCulinc sprechen, welche Prozedur offen eine erotische Heizung 
bezweckt und einen onanistischen Akt unter der Maske einer ärztlichen 
Verordnung darstellt. Aber «lie Menschen sind glücklich, wenn man ihnen 
gestattet, sich und die Mitwelt za belügen. Ks handelt sich ihnen nur 
dämm, das Gewissen sn benihigen ond nach dem Prinzipe ^Lust ohne 
Schnld"" zu gcnieüen. 

Betrachten wir als Beispiel einer unbewußten erotischen Reizung 
eine Beschreibung der magnetischen neilungen , w ie sie uns Kollege 
Meissner in den „Therapeutischen Monatsbcriditen*' gegeben hat. 

St»t[«l, SMrniifva dM Trivlj- ond Aff«kil«beaB. II. 5 
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„Wie der Patient — erklärt der Autor — ee »elber merkt, wenn die 
l-Hektroden seiuen Körper bortihren, eo wird der „empfängliche Patient^, der 
magnetisiert werden soll, nicht mit mahnet iM-licn Appaniteu, nein, dorch den 
Lpliensmapnetismu»^ (i< r >trii(h»'lii(lf*u Hände ^ehr l-ald in sciia-ni Körper ein 
ihm fremdes Etwa« beuierkuu, fUbleu, verspüren. Aber man glaube natürlich 
nicht, daft diese« „Btwaa*^ sich ebenso anfdringlich im KOrper bemerkbar 
maehm wird wie die Elektri/.ität , die dem Körper künstlich mit Apparaten 
»opeführt wird. Es zeigt seine Gegenwart vichnchr meist in viel zarterer, 
milderer Weise an , sei es wie ein «uufter Luftzug , eiu lci»cr Wind, der den 
betreffenden KOrpertril leise nnCftehelt, odCT wie ein Kribbeln, ein leises Bin* 
gebchlafensein, wie ein Zuütriinien von IMnt. z I?. niiti-r die Kingernn^el, und 
dann wie eiu sanfter, warmer, lauer oder auch kühler Strom durch einzelne 
Körper^lfeder oder dnreh den ganzen Kdrper der Gceamtlangre , -breite oder 
tier<; hindurch, je nachdem die „magoeiiscben Luftstriclie^ oder die einzelnen 
Arten des Handauflegens geschehen. Fast immer sind die rn'fiilile Eniptimlungen 
eines biodurchgeliendeu , meist recht i»cbwacbeQ elektrischen Strome!« mit dem 
Auftreten dnes außerordentlieheo Wohtgefnbls verbunden. Sehen manchmal 
lialieii wir selbst zur Wiiifer>/eit . wo oft kaum K^^U Warme im Zimmer 
waren, Leute, die vorher vor Fieberfrost froren, als ich sie, wenn dafür emp- 
fänglich, »elbst bis auf Zimmerl&nge von mir ah, am halbentblößteu Körper 
magnetisierte , bewundernd gesagt, daß sie wie Sommerwärme in ihren 
Körper eindringen fühlten; aiulere kranke Personen, dir fibfr l;i«ti:re 
Ivörperhity.e klagten, empfanden beim Magnetiäienm angenehmes Ciefühl leichler 
KOhlnng. ünd nidit zu selten ist es mir voret.'koromen, daS die Kranken, 
lueiHt waren es nur speziell Krankenka»8enpatienten, denn bei I^rivatpatienten, 
die selber zalilen sollen , wagte ich aus Fnrclil vor übler Nachrede meist 
das Magnetisiereu nicht, aLo sidche für den magnetischen Kurperstrom leicht 
und schnell empfftnj^liche Kranke, bei welchen manchmal kaum ein paar 
Sekiiiiilcn nacli Heginn der Strom, von dem ich ihisen nichts sagte lieh 
erklärte ihnen nur, ich wollte einmal ihr Hautgefübl prüfen Ij, s<-hon von iboeu 
als dnreh den ganzen Körper gegangen konstatieK biew. nnr signalisiert wurde, 
plötzlich mit der Erklärung hervortraten, wie merkwürdig es sei, daft ihre 
vorher kalt gewesenen Füße schon ganz warm würden."* 

Nun. diese Wniuler des. Magueiisiuus sind ilic Wunder der Liebe 
nnd der Erotik! Kalte FnBc werden auch wann, wenn die fröstelnde 
Frau von ihrem Golie' ti n mniinut nird. .'^ie fijlilt es dann, wie ein iH-ißcr 
Strom durch deu gan^a Kürpcr riegelt. Die Sexualität kunu alle^i! Alle 
diese scheinbar ttliernatfirlichen Wirknnp^n kommen dnreh erotische Rei- 
zungen zustande. Daß die Sexualität in jeder Form die Mensclien belebt, 
Vkcr w<dMe (|;is iM'zwoitelny .Andrerseits kiiiinen auch derartige Kci/nngcn 
sehr schädlich wirken, wenn sie Wünsche wecken, die unerlüllbur sind 
und die Prozedur nicht zn dem erUieenden Oiigasrnns ftthrt Ein änfieret 
Iclirreii her VaW meiner Beobachtimg zeigt uns diese Zasammoihlbige in 
besonders klarer Weise. 

Kr. 17. Eine :5"jährigc Dame, Frau K. B., sucht mich wegen Schlaflosigkeit 
auf. Sie wünscht hypnotisiert zn werden. Sie schlafe .schon seit einigen Wochen nicht. 
I);!-- Schl;ifIi">I'irftii'^ -c: •iriri'Torilriitlirfi lthIj, Wie sie sich aber ins Bett lege, 
beginne i>ie der (jedauke zu ((uideu : Du wirst nicht einschlafen und morgen 
sehr schlecht aussehen. Wie dieser Gedanke komme, sei es um ihre Buhe ge- 
Rchehen. Sie werde fnrchtl)ar anfgen-irt mui « i zwinge schließlich den Schlaf 
mit einem Gramm Adalin oder einem halben Gramm Yeronal. „Meine Schiaf- 
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losigkeit — enShlt sie — begann erst, als i<'li mich an einen Magnetisear 
vtandto. Ich litt vor 2 Jahren an nerviisen Ma;r«^nschmerzen und suchte 
(lauiuU Uber den iiat einer Freundin den Maguetiseur Dr. B. auf. Er 
■laf netidieiie wir den inuusen fianeh and ieb ftthlte aofort eine nngehener 
beruhigende Wirkun?. Nacli 2 Wochen waren die Magenschmerzen p.inz 
verschwunden. Ich glaube au den Maguetiäuiu». Denn bei Dr. B. ging mir 
vom Mag«o ans ein hetfier Strom dnreb den ganzen Körper. Ich. «nebte vor 
8 VVorhtn Dr. IS. wifder auf, weil ich MI einem Zittern im ganzen Kürper 
und licr/.klopfi'ii litt. Der Arme war schon «restorbeu. So K-infr ich zu einem 
andere.u Maguetiseur, Dr. X., der mir versprach, mich in einigen Tagen voll- 
kommen En heilen. leb war eebon fnrebtbnr aufgeregt, wie ieb Ihn mnfsoehte. 
Irh /itterto am [j.inzpn Körper. Rr setzte mich in einen Sessel und streichelte 
mir den ganzen Kürper. Er war magnetisch viel st&rker als Doktor B. Sofort 
fohlte ich einen beißen Strom, der den ganzen Körper durchrieselte. Es wurde 
mir heiU und kalt. Dr. X. betonte: „Sic sind für den Ma^^netiAnns nn0er> 
ordentlicli i-mptiiidlicli. Sit' sind ein ausgezeichnetes Mcdiiira.'^ Schon am zweiten 
Tage befahl er mir, ihm uacbzugehen und seilte Bewegung nachzumachen. Ich 
Btnnd nnter «einem magnetiseben EinflnB. leb tnnste dnreh das gaime Zimmer, 
wie es Dr. X. wollte. Aber ich schlief die ganze Nacht nicht. Dr. X. säurte : 
„Das ist die Krise. Sie werden jetzt bald gesund werden." Aber meine Auf 
regung wurde immer griißer uud ich war eiumal bei Dr. X. so erregt, daU er 
die magnetieehen Streichnngen nicht forleetaen konnte. Br meinte: „Sie sind 
heute für den Magnetismus zu aufgerejrt. Ich werde mit Ihnen ins Kino gehen. ^ 
Wir fuhren dann in ein Kino. Ich sufi neben Dr. X. and fühlte so stark den 
magnetischen Strom, daB ich von der Vorstelinnf niehtt wahrnahm.'' 

Die Veri:!-. iiichte dieser nervi'isen Erkrankung ist folgende. Frau K. 8. 
war schon .ils kleines Kind sexiiill nefL'i'klärf. Sie onaniertu seit den Kinder- 
tagen uud onanierte auch mit Frt-uudiuueu gemeinsam. Als sie 13 Jahre alt 
war, hatte sie ein Verbiltnis mit einer Freundin, die ihr den Cunnilingus 
machte. Sie war außerordentlich kokett vmd hatte keine anderen Gedanken, 
als M&uuer, Parapbillen .... Sie las mit Leitleuschaft poruographisclie 
Bücher. Mit 17 Jaliren lernte sie einen Mann kennen, der sie deflorierte uud 
sie heiraten wollte. Orgasmus hatte sie nur selten bei ihm, al»er das störte 
sie nicht , weil sie immer durch Onanie post coituni den Orgasmus erzielte. 
Mit 19 Jahren lernte sie einen andern Manu kenneu, der ihr seelisch viel 
besser gefiel. Er machte ihr «hien Heiratsantrag. Da er aber OfiBsier war, 
konnten sie nicht heiraten, weil sie nicht die Kaution hatten. Sie lebten cn- 
frieden in sehr irlücklieher freier Khe. Sie liebte ihn, weil er ein lieber, feiner 
Manu war uud sie in jeder Weise verwöhnte. 8ie wulito ea, daü er ihr treu 
war nnd sie sicher beiraten werde, sodald ee die Verhlltnisse gestatten wOrden. 
Nim war in ihrem Wesen eine groUe W.smiltinjr vor^efrau-ren. Sii- wurde ernst 
und begann sieb mit Kunst and Literatur zu besch&ftigen. Auch freute es sie, 
dafi in letzter Zeit der Orgasmus beim Coitus blufiger auftrat, als frflber. 

Infoltre dcKsen gelobte sie, die Onanie aobageben. Dies Versprechen hielt 
sie auch. Es sind schon zwei Jahre, seil sie nicht onanierte Nach derOuaiiie- 
abstiuenz trat der nervöse Magenscbmerz auf, der bald verschwand uud eiucr 
allgemeinen Nervoeitit Plats maebte. 

Das Leiden hflngt mit den Verhältnissen des Krieges zusammen. Ihr Oi 
liebter stand im Felde. t>ie war die ganze Zeit allein n)it ihrer Si'h wester uud 
lebte abstinent. Die Versuchung zur Onanie war sehr groß. Sie widerstand 
aber sehr tapfer. 

6» 
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Nun war j^ie aber duroh die Lchrou des Mapnotispurs Dr. X. in einen 
großen Konflikt gekommen. Dr. X. hatte ihr nach einer Woche j!:e.'äatrt: ^Ihnen 
fehlt eigeotlicb nur ein Mann. Das Nervenleiden kommt von Ihrer Entbalti^aro- 
keit." Das hatte sie furchtbar auf^erejit. .Ich wollte — enihHe sie mir — 
niclit wieder onanieren. Um keinen Preis di r Weit. Icd wnr ^'Hicküph . daß 
ich mir das Laster abgewöhnt hatte. Die Worte des Magnetiseurs wirkten auf 
mich nni^hener erregend. Die Btreiebanpen bemhigten mich nnr einen Moment, 
dann wurde es Arger. Idi lief auf die (ia^ise niid es bitta nicht viel gefehlt, 
ich li.'itff mich einem fremden Manne liin^reKcben. Ich war rasend vor Auf- 
regung und vor Verlangen. Nun sind alle meine Nerven zerrüttet, mein Schlaf 
ist hin. . . Helfen fte mir! . . Idi kann meinem Geliebten nicht untren nein. 
Ich nehme mir lieber das I,el<i n. Wenn Sie seine Itiiefe vom KriepsRchauplatz 
lesen würden. £r will mich »ofort beirateoi wie er zurückkommt. Lud ich soll 
mir hier einen Geliehten nehmen und ihn betrogen!'^ 

Es <;ibt wohl keinen sehiechteren Rat und der Ar/t i.st nie berechtigt, 
ihn zn {jeben. Denn wiire die Danio i'ii lit im Kampfe mit ihrer Sexualitiit. wäre 
«ie nicht so „uioraJisch" und neurotisch, »ie hätte sich schon den euti^prechcu- 
den Rat selbst gewnBt. Hier wflrde ein Sehritt voea Wege den inneren Konflikt 
versclijuren und aus der nervösen Frau eine panz {rebrochene machen. . . Sie 
ist fromm , geht t.l^lich in die Kirche , beichtet. Sie betrachtet ihr Verhältnis 
als Ebe , die es ja im bcitteu Sinne des Wortes ist. . . 

Sie berichtet von ihren sehlafloaen Näciiten. Sie erzählt dann, daß sie 
ihre S<-hwpster weckt, welche sich an ihr Hott setzt und sie streicheln muß. 
Wir erfahren, daü sie für den Magnetiümus besonders disponiert erscheint, 
denn die Haut ist ihre erogene Zone. Sie endelt hd dem GeUebten den Or- 
gasmus nur dadurch, daß sie Toilier lange gestreichelt wird. . . Es ist eine 
typische infantile Kinstetlung. 

Nach einigen Stunden kann ich mir ein Bild von der Entstehung der 
Neurose machen. Es wirkten hier Tiele Momente zusammen, nm das schwere 
Krankheitsbild zu er/.eugen. Sie hatte von ihrem ersten Geliebten nncli immer 
Nachrichten. Schon bei der Trennung hatte er ihr gesagt, daß er immer auf 
sie warten und nieht heiraten werde. Sie hatte ihm den zweiten Tor^e/o^ren, 
weil er materiell besser gestellt war und einen sanfteren Charakter hatte. Der 
erste war jilbzoraifr, spielte, trank hie und da und konnte sehr un veittilf^lich 
werden. Der zweite war sanft und milde. Der Intellekt sprach für den zweiten, 
das Herz far den ersten. Man sieht es häufig, dafi rohe Mioner die Frauen 
besser an sieh binden, sie stflrker fesseln als die sant'tt ii. Sii> wecken viel mehr 
die Vorstellung, daß sie ein „wahrer Manu" sind. Der zweite hatte etwas 
Weibliche« an sich, obwohl er fWfizier war. Und das spielte in der Neurose 
eine große Holle. Ihr psychischer K nflikt war momentan, daß sie einen Ge- 
danken verdr.'lufjte, der so l.uiteti : W i im dein (W-liebter jetzt im Felde fallt, so 
bist du frei und kannst den er»tca heiraten, der ja noch tniuier auf dich wartet. 
Doeh bist du noch jung und schön, um ihm zn geMlen? Der Spiegel sagte 
ihr t.lf^lich: .lal Sie fürchtete sich vor dem Altwerden, vor den Runzeln, vor der 
Häßlichkeit. Sie hatte deshalb nicht auf die Ehe ffedrAnpft, um sich die Hoffnunp 
auf den anderen noch immer zu erhalten. Mit der Ehe wäre dann die Fiktion 
endgültig aerstaii. Sie brauchte dieses Stück Realität, um ihre Phantasien daran 
zn kntipfen. An diese Dinise, an de» Todeswunsch wollte sie nicht denken. 
Deshalb trat dann die Vorstellung auf: Du mußt schlafen and diese Dinge 
ganz vergessen. Du solltest den ganzen Krieg versehlnfen. Ihr Begehren stei- 
gerte sich, weil die Abstinenz alle Triebe entfesselte. Nun kam die Suggestion 
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dets Doktors, der ihr ^gl«*, sie brauche eiueu Mauu. Du ihr Geliebter im Felde 
Stehe, mlteee sie sieh einen anderen eneben. Sofort fiel es Ihr ein: Wer eollte 

der nndort' in, wi nn nirht di r erste Geliebte, den sie nie verg^esseu hatte, 
well j» keiu Woib den Manu vergißt, der ihre Jaogfr&alicbkeit geaossea und 
lie In die Liebe eingeführt hat?l 

Da trat die ZwangsToretellnn^ anf: Du wirst nicht schlafen können vnd 

morpen s<lil(-(ht aui^sehen. Dn wirst alt .•iiissehen! Sie niulUe sich ja für den 
anderen jung: erhalten. . . Hie klammerte sich an diese Zwangsvorstellung, 
sie hatte nun den ganzen Tag keinen anderen Gedanken als: Schlafen . . . 
Scblatai hieA: den gannn Konflikt Tergeisen. 

Ein zweiter Antrieb kam aus dem Infantilen und aus der HomosexualitAt. 
Unvergessen war ihr die Zeit, da sie von der Freundin durrh den Cunnilingns 
befriedigt wurde. Da« ZuHiiumeuwohnen mit der Schwester mußte bie auf den 
Wunsch bringen, von der Schwester befriedigt zu Vierden. Bpontan sagte sie 
mir: „leh «^latihc i - ist nicht ^ixt. dall ich mit di-r Schwester znsnmmen wohne. 
Wir streiten den guuaea Tag und nachts rufe ich sie, damit sie mich wie ein 
Kind sbieichelt und bemhigL Ich kann aber nicht aliein sein. leb bvanehe 
immer eiuen Menschen, der bei mir ist. Woher bitte ich einen solchen llenschen 
nehmen können?" . . . 

Ich habe keine weiteren Erfabrongen Uber das ijchicksai der Patientin. 
Ich glaube aber annehmen zu können, dafi sie va dem Hagnetiseur zorOdc- 

gegangren ist , da sie mir in der letzten Stunde versicherte , der Maf^netiseur 
li.ilic ihr I m Ii :;iit petan. Wenn der Doktor nicht von dem Maiitrcl an He- 
Iriediguug gesprochen hätte, so wäre sie dort gesund geworden. Ich vermutete 
gleieh, daB die Neigung an Dr. X. sie wieder in seine Hinde treilten werde. 

Denn sie orzilhlte mir iinjrlaubHche Dinpre Uber seine Stärke und seine Macht. 
Was sie aber nicht sehen will, ist, daß sie den Tod des Geliebten wünscht 
und den Anderen liebt. Sie zittert, wenn ein Brief kommt. Sie zittert, wenn 
sie die Verlustlisten liest. Man könnte sa^en aus Liehe und Angst um den 
Oelielitcn. Das ist ja die KomTidie, die sie sich vorspielt. Sie braucht einen 
onergisriicn Manu, weil sie fürchtet, der Liebe zum Weibe zu erlie^yen. 

Läüt ujan sieh von dieser i'iitit ntin di<» Rinwirkung des Maj^ne- 
tiseiurs echildem, so erkennt man sofort. >l iii seine Streiehun^'en die 
im Zn'^tande libidinöser Krwartun}: liefindliche und durch eine ht sunders 
erogeue Haut aubgezeichuete Dauie iu besondere Erregung verbctzten. 
Dafdi die Alntttnenz und da« Anf^ben der Onanie war ilv eine regel- 
mltfiig zuströmende Lustciuelle cnt/o^n worden. Sie hatte es verstan- 
den, die Libido fast j^anz auf den hoterosexuelh ri Verkehr zu Ubertragen. 
Nun stellte sie die Abätiucoz vor neue schwere Aufgaben. Sie sollte auf 
Onanie nnd Goitm Teniehten. Die etreiehelnde Hand des Bfa^etisenre 
vvrckte so viele heiße Wünsche. daLi sie schlaflos wurde. Da/ji kamen 
noch die .Aufklärungen und Hindeutungen auf Heilungsujöglichkeitcn durch 
den Verkehr mit anderen Mäunem. so dnü die ohnedies fibererotischc Fran 
vollkommen ans dem Gleiehgewichte ^reliraeht wurde. Die Vorlast des 
heißen Stromes, den die erotische Keizuii^^ «ii > Ma^^rn tiscurs erzeugte, ge- 
nügte ihr nicht mehr. i:>ie verlangte d:u:1i luelir. Diese Dame war eine 
fanatische AnhSngerin der Massage. Sie hatte sieh schon die Tersdüeden- 
sten Sclimerzen ^wegmassieren'* lassen. MassenseQ wirkten anf sie sehr 
erregend, sie war dann wie im Fieber. 

Wie viele Massagen mögen auf diese wunderbare Weise wirken? 



Digitized by Google 



70 



Bester T«il. Die Onanie. 



KiiK- große Rolle jupiclt (lit> rrotisebe Reisang bei einem neuen Appamt«', dfr 
trlsinzonde Erfolge enielen soU. hei dem »ogeBMinten EoteroUeaner. Ks Imudelt sieb 
um tiu in t'inem Bad« verabreiehtes Klysma, bei dem grotit WasRcmieiißen zur Vcr- 

wrtiiimiir L'clani:f>n. wcnli ii In 2t) Liter \V;i-)-cr ninl darüber hiuir,i> ilun lii.'i v])iilt, 
nie Wirkung bei ()b-^tipa.tiuii iiiiii bei anderi'ti l';rkr,iukiiiit.'i-n des Darmes suU atiUer- 
ordeutlicli güustiu seiu. I5ei dieser tberapeutischen W iiKiin„' •spielen aber aueh cr»- 
tiache Aeixujigeu eine große KoUc, vie ich dem Buche des l'rivfttdozcnteo Dr. AhIq» 
Ihweh „Das mibftquale Innenbad^ II. Anflage. Fnox Deuticke, Ldpsig und Wien 1912 
eotDehtne. 

S(i sibildeit HroKch di<» Wirktinir seines Enternk leaners folgendeimafieu : 

..Auf der Anal- und Kfktalselileinibiint kinnint mir die Ihm li-t aiiu'eM*'bni<'. leieht 
prickelnde Kniptinduiig einer Ma-saire dureli i imn Flu- lirkeit-sstrum zur Geltung, in 
ibnlicber Weise, wie wir dii-^ atif di r auüeren IlautMln-iiiuclie l»eim Anprall eines WusHer- 
KtnMBe« empfinden. Aagenscheiulich besitet die Kektol- uud Aaaiscbleimhaut besonders 
fienible Nerven, welche nn« dieses amireaproehene LuatgefOU besonden fntenmv empflnden 
lassen Hervim/'^bfibcn werdi'ii niuU. daQ diese LusteniptinibuiLT lttuiz ver^chii'fieti ist von 
einer Krn iruni: tr- si lili rlitlii lier Natur. Bei Anwendung von kubli>m uud kaltem Inaen- 
budewasser nun iit mcIi s.iL'ar im O^nteil auf die GeschleehtBorRuie eine nnffemcin be- 
ndiiirende Wirkuuir jreltend " 

„l>as kllhle >.uba<[uale Iniii nliad ahmt gcwissenriaUen kiaistlieli die < )r!.'asiniia- 
meehauik nach; es verschafft an« alle pbysiacben und psjrcbiKcheu Vorteile des Urgasmua 
ohne die Üachteile de« Coitiis." 

, Dieser kiln-;tlii lii' ( )r,'asmus sine ii<u gciiitalinm t'ibt uns ain li Jen Srhl i -m ! nii 
die Hund zum \'ei>taijiliiis der so OlK-raus eri|ui< ki-n(len, erfrisi-lieinien und stai k<'iiucu 
physiscben und ps\ ehiseben NVirkuui; des sub.M]ii;il< ti Innenbades. - 

.Wenn es für Zweitier noch eiue» Beweise!* bedürfte, daü cüiser künstlielic Ur- 
gasmus fast ideutiseb ist mit dem natürlidien Orgasmus, so kann diiser Beweis sofort 
erbracht werden durch zwei dem natflrlichen und kOustliehen Oigasuiuii in gleicher 
Weise zukommende Eigenschaften, nämlich erstens das köstlichste Woblgefllbl und 
xweiteut den völligen l^hidomangel nach der Prozedur. ' 

Ich konstatiere mit Hefriedi;riuiir, daU der Autor den Mut irefuud« n I i. fur 
die Ueilwirkung der Sexualität eiuzutretcu. Jede Ehrlichkeit ist ein Fortseluiit. Lud 
ich kann es mir lebhaft denken, daB der Anst oft in die Lage kommen vird, ein <«olch«« 
Bad zu verordnen, mit der l)ewußten Absiebt. «Muem armen gequftiten Menschen an 
einem Orirasmus zu verhelfen, cdine nieh die Tatsuehi' zu versehleieni. Denken wir nun 
an das Heer von Stuhih) puchonderu. denen der Anus tats.u blirh di'r „Mittidimnkt dr-r 
>\ elf bedeutet. Aber mau wird sieh wohl biitea mllsseu, dem Ivrankeu diese eruti,sc)ieu 
Reisongen an versprechen. Sie müssen ihm heimlich gegen seinen Willen mgefQhrt 
werden. 

leb kann aber nicht verschweitfen. daß diet« Reizungen auch eine gewisse Gefahr 

in sieb beri/eii Es wird gewiß viele Menschen L'eben, dii- sieh nach wdchen Orgasmen 
schlechter fahlen werden, in denen eine machtit'e riieriuoralitat . selbst uesren diese 
,8ul)eutaiie!i" I.tistempfindungen. revidtieren wirri. Wie in allen i'.iUen . iiiul' • rst 
bei einem ko mächtigen llcilmitttd der Hätz gelten: Eine:« schickt sich nicht tiu Alle! 
Eine viel größere G^aJir besteht aber in der (Temihnung. Bekanntlich brechen die 
aehweron JSeuroaen erst ans, wenn nns eine Lustqueile eutaogen wird. lirosch sieht jetat 
die Wunder der sexuellen Befriedieung. Er wird bald die Schrecken der Alwtineni 
sehen. . . . Denn -nl. lie Pr'izi'duren erzeugen doch keine I).iiicr'.' irki!:i_'' Kr erzielt 
Torüberirehend glanzeiule Krtol^e. /.UL'e-^'elien. Aber « as uesduelit mit annen r.ifienteu. 
wenn diese Orjrasmeu aufhori'uy Jede l.ust verlangt iiai li \\ ieiii-rlioluiiif und si>uar nach 
Steigerung. Die Patienten werden sich au den Enterokleaner gewnhnen. sie werden 
Sklaven des Enterok leaners werden 

Über das Kapitel erotische Ueixungen als ücilfaktor wikre noch sehr viel zu sagen. 
Manche Heilwirkung der Hypnose kirne da in Betracht und manche Wirkung des Anrtes 
überliaupt Wie viele Krftdu'e kommen in Sanatnrion und in der Praxis durch Cber- 
trotfung zustande? Doch dies Kapitel wiire endlos, wollte man versuchen, es zu er- 
<K-h5pfcn. Ich habe in dienen Ausföhrungi-n nur einiu'e Beispiele L'elien «ullen Ich halle 
es fQr wQrdiger und richtiger, wenn die Arzte sich darQbcr klax hind, daß sexuelle 
Reizungen Heilmittel «ein können, als daB sie sich eben wie den Kranken tftascben. Sie 
aoUten wenigstens vetNteben. wie die s<-}i,,ii~tfti I !ei!iTf<>lL'e /ustande komuMMi 

Diese Frage interessiert luicli auch von einen» anderen Standpunkte. 
Ich trete immer wieder für die Unsohidliehkeit der Onanie dn. Diese 



Andere Formen larrierter Oranie nsv. 



71 



rrozeduren werden iiiti>tt ns uls unaiiistit>ehe bezciehiict. Weuu luan auch 
alle ODKDistischen Akte als aatoerotische auffaßt, Massagen aber schon niehl 
mehr antoerotisch sind. s(» hat man sich schon g;c\v!>hnt. hei diesen Vor- 
güDgen von Onanie zu sprechen. Wir ^ehen hier die Onanie als Ueillaktor. 
An der Onanie han{>t das Odinni von Jahrtausenden. F^tne medizinische 
Prozedur mnjri^ht dieses Odium. Sie macht ans dem gleichen Keize einen 
Heillaktor nnd erspart dem Kranken die Vor\Yllrtc und die Belastung 
durch das 8chuldl)e\\ ulitsein. ilat der Enterokleauer diese wundcrbareu Er- 
folge, so ist nicht einznsehen, weshalb eine onanistuche ftoiedur nicht 
den ^deichen KiTekt haben sollte. Der Kranke kflnnte ja die Analschleini- 
hant auf eine andere Weise reizen. . 

In der Tat. derarti^re Fälle sind nicht selten. Wenn ich aus der 
Fülle Ml' liier Eft ahrnng einen einogen heraus<rreife. so ge-^diieht das, weil 
er in da> Kapitel der unhewuüten Onatti ' L^. liiirt und weil er einen inter- 
essanten Beitrag zur Frage „Wie kommen die therapeutischen Estoige 
mstande?" liefert. 

Ich kannte einen Spc/ialar/.t. der immer darant verei s w ie häufig 
die Neurasthenie eine Fol^eerx lieinuno: der chronischen (JunorrhiSe sei. 
Man treffe unter den Neurasthenikern immer einen groben Prozentsatz von 
Menschen, die eine schwere Gonorrhöe ttberstandeD haben oder nooh darao 
laborieren. Speziell chronische Prostatitis sei so häutifr in der .\iianmese 
und im Befund der Neurotiker, daU er sich nicht wundere, duü viele 
SperialitnEte an diesen Znsammenhang glauben und eine toxische Theorie 
der Neurasthenie aurjrestellt hatten. ») 

Dieser Kollepa erzählte mir von wunderbaren Hcilunfren. welche bei 
Neurasthenikern nach einer lange fortgesetzten i'rustatanmsäiige zu beob- 
achten waren. Nmi habe ich B(äon die Erfahmn*; gemacht, dtä Menschen 
mit untcrdrlickfer Homosexualität mit ihrem Ttip|)cr nie fertig wer<len nnd 
immer wieder zum .\rzte laufen. Oar nicht so selten wird aus .\nlaß der 
gonorrhoischen Infektion das Weib mit Kkel bclc;;t und die bisher latente 
Homosexualität wird manifrat. 

Ich hätte also gerne die.«ie F.rfolge kontrolliert, da ich a priori die 
AiiMcht hatte, es müßten auch erotische £intlU«i.se den Erfolg zeitigen. 
Nnn führte mir der Zufall eineo Exptrtienten des KdlegeD sn, der mich 
wegen Plafzaogst in seine Wohnung bitten liefi. 

Nr. 18. Herr Adam leidet seit einem Jahre an Platuiiifst und kann 
das Zimnipr nicht verLiNsen. Er erzählt eine ianf^e Krankengeschichte, iu der 
anaJe Beschwerdeo, Obätipation, Aualknioipfe, Aoalfissureu, neben eiuer Neur- 
aathenie nnd einer Gonorrhoe besonders betont werden. Er bat midi bitten 

lassen, wimI er hörte, tili w.irr ein ;.n -;clnckfer Hypiintiscur und könnte ihm 
seine Plat/.aD^Ht ^we^'suggerieren". Er wäre schon bei eiuigen berühmten Hyp- 
notisevren gewesen, habe aber gleich gemerkt, dafl er ei mit Schwindlern zo 
titu hätte idetin er hatte ,,,-illo Bücher Aber Hypnose*' gelesen). 

T,VVic haben Sie das erkannt 'r"* 

„Sehr einfach. Im Vorzimmer sind schon einige Leute hypnotisiert gelegen 
and haben gesehlafen. leb bin ja nicht «o dumm ... leb bin i^leieb davon- 
gerannt." 

Der erfahrene Analytiker merkt sofort, dafl der Patient eine Angst vor 



'i ("Ix t il> ti /.iisatiiiiH iiliaufr von ProMttititiB und NeunMÜienie vipl. ^^Kerrttee 
AugHtzuüt^uiti«--, ij. ."iO, 2. Aull. 
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der Ilypnoso lint iiiul sicli vor dem Hypnotiseur fün htot. Er stellt sirh nnr so, 
uis ob er »ich bypootbieren lu88eu wollte, wird abrr immer du Motiv liudeu, 
8ieh mit dem Hypootiiear nfcbt eiozolassen. 

Irh mache deni Mousclien klar, tiaß er bich wahrsclieinlicli ?ar niclit 
werde bypootisieren lassen. Er habe jetzt schon alle Werke (Iber lljrpno»e 
gelesen, aber nicht an eieh zn informieren, Bondem nm rieb gegen den 
nötige II r /.u sebQtieD. 

^Das sage ich Ihnen deich! . . ruft dir Kranke ans. .,Mir werdon l>ie 
nie etwas suggerieren künuen , was mir nicht paßt. Daü iest meine einzige 
Foreht. Sie konnten mir etwag «oggerieren, wa« mir noangenebm oder gelfthrlich 
wwdeii kann." 

„l'iid was wäre- das'/'^ 

,,Zam Iteiftpicl einen sexaellen Akt, der mir niebt paflt 
,.Was für einen sexuellen Akt? Drflcken Sie ülcb nlbcr aoa!** 

q£iaen honioHexnclIcn Akt." 

.... Jetzt wußte ich, warum der Kranke die Uypuose suchte and 
fflrebtete. Er sehnte sieb naeh dnem bomosexaellen Akt. Aber dieser sollt« in 

der Hypnose nach dem Prinzipe „Lust ohne Schuld" vor sich gehen. Aadrer- 
$;eits rtirciitcte er sieb davor. £r Stand unter der Herrschaft von zwei wider- 
strebenden Seelenströmungeu. 

Nnn zu seiner Krankengeschichte. Er war immer ein Btuhlhypochonder. 
Schon diiM' I'>i-('h;ifti<rtni;r mit der analen Zone beweist, ilaß ilci- Amis mit 
seiner Eruguuilul iutiuie lieäehuugeu liatte. Er hatte lange onaniert. Der Aufaug 
nicht erinnerlich. Hit 24 Jaliren begann er zu Fraaen zn ^hen und mit 
40 Jahren hatte er das Unglück , sich eine Gonorrhöe zu holen , die nicht 
lif'ilcii wollte. l)as Wort: ..Hif^ (Jonorrhöc ist ein l'rUfstein der schwachen Ge- 
birue" bcwuUrbeitetc sich bei ihm. Er wurde schwer krank und bekam alle 
möglichen AngstsnstAnde. Er sah immer Komplikattonen, lief immer wieder zrai 
Arzte und vi-rlaugte, daß etwas gemacht werdo. Die (Jouorrhöe heilte schlif D- 
lieh, aber die nervösen Beschwerden , bäsondors Augstzast&nde unbestimmter 
Natur, Herzklopfen, Schlaflosigkeit biteben. Da werde ihm ein bnühmler 
Spezialist empfohlen, der eine EntaOndnng der Prostata konstatierte and ihn 
durch ilrci Monate massierte. 

Uähreud dieser Zeit ging es ihm gläuzend. Er verlor alle Beschwerdeu 
nnd bltthte anf. Er rerlor alle AngetgefOhle and konnte seinen Wnnderarzt 
ni( lit f^enug preisen. Er liiltto am liebsten die I^ehandlung ewig fortgesetzt. 
Doch eines Tages erklärte ihm der Doktor, er wäre jetzt genesen, man dürfe 
nicht mehr massieren. Er war darüber sonderbarerweise nicht sehr erfreut. 
Und schon nach einiger Zeit traten neue Beschwerden auf und er suchte 
den Spezialisten wieder auf. Dieser jedoch iinterMichle ihn nmi meinte, die 
Prostata wäre jetzt vollkommen geheilt, die BeHchwurden würuu rein nervOeer 
Natvr und verwies ihn an einen KervenspeadaUsten. Dieser war ihm sehr un- 
sympathisch und er l>lieb lieber <ili:ir jede Behandlung. .\ her bald, nach einigen 
Wochen, trat die l'latzantrst auf und er konnte nicht mehr sein Haus verlassen, 
CS sei denn, daß er von seinen Freunden geführt wurde, wie zu dem be- 
rilhmteo Hypnotiseur. 

Die Kntsteliunjr der Platzang.-«t war folgendermaßen zn erkblp Ti Durch 
die Frostatauiassage war eine vorübergehende Befriedigung seiner aualerotiächen 
TriebkrAfle zustande gekommen, welche die Besserung reines Zustandes herbei* 
führte. Die plötzlich einsetzende Abstinenz erzeugte wieder eine Verschlimmerung. 
Seine Angst vor der Straße war die Angst vor der homosexuellen Qefaliri 




Andere Formen lirrierter Onanie oew. 7H 



welche zu^tUmcIi sein Verlangen war. Die Angst war also eine t^icberang gegen 
die homosexuellen Triebkräfte. 

Za ergänzen ist^ daB der Kranke inmer die niud« Onanie dnreh Einfahren eines 
gCKlI- ii (ilrtsstabes ausgcfUlirt hatte. Beim Coitas hatte er nur sehr geringen 
Orgattiau», wahrend der Orga^uu» bei der analen Onanie sehr stark war. 

Die Prostotnoiusage war also die Wiederholnng seiner Slwrwandenen 
Onanieperiode und maßte wied«^r das Verlan<ren nach der infantilen Form der 
Befrieiii*ninir we<kon. Er war ein Moiisdi, lier ohm- den Irrigator nicht lebpii 
iLonote. Wenn die Beschwerden zu 'jlts \raren, so machte er sich immer eilte 
Irrigation. Bs war dies die larvierte Fem seiner Onanie. Nachher ftthlte er 
sieh immer an;£^enehm entspannt und erleichtert. 

Die Hypnose sollte seinen Widerstand gegen einen homosexuellen Akt 
brechen. Von ihr erlioffle er, das noehnals an erleben , «ss er dnreh die 
Prostatamassnge empflinden Iiatte. Der Arst sollte aneb der Arat seiner sexuellen 
Not sein .... 

£r erzahlt einen typisciien Traum: Ich bin auf der Straße. Da 
merke ich, daB mir jemand Ton hinten nachgeht. Ich laufe vor 

lauter Anjjst davon. Es könnte ja ein Rfluber ticiii. Da fühle ich, 
wie ein heißes scharfes 8ebwert mich hinten berührt und erwache 
mit Schrecken. 

Eine Analjrse dieses Trnnnee bt ttbcrilflasig. Das Schwert ist als ein 
phallisches Symbol :int>nfassen. 

Ich habe schun betont, daU die erütii»ehe Keizang des Arztes das 
ijchiildgefHhl oiii^eht . das sich sonst an den autoerotischen Akt knflpft. 
Die Frego der Onani«* ist Dicht SU verstehen^ wenn wir nicht die Genese 
diesen Schnl(I;,'<'fiililt s kennen 

Bevor wir zur .Viialysc des SchulUbcwulitfcins des Onanisten Uber- 
gekra, mOseen wir noch ein wichtiges Moment hcnrorheben. Die Onanie 
ist immer eine Retrression ( Fmul i anf infantile Lust(|iiellen. Sie ersetzt 
sogar die erste und st&rkste Lu.st de.s Menschen, die .Sänglingslost. Ich 
habe wiederholt bei den Onani.sten l^hantasien konstatieren krmnen, 
daß der Penis (iie .\mme sei . die gemelkt werde. Der onanistische .\kt 
bei MUnnorn wird hfiutijr als ein .Melken bezeichnet. In nioinem Buche 
,Üie ^iprache des Traumes" linden sich bei den .Ammen- und den Onanie- 
triinmen genügend Bc8tätignn<rcn für diese Rehnnptnn«;. 

Wir kttnnen schon aus diesen AusfUhnin^n ii < t i h» n. daü es Menschen 
fieben wird, denen die Mifiewöhniing von der (»nanic uiiii:rtj;lich ist. Hei 
anderen fieht die.^e Entwöhnung leicht vor sich. Diese .Menschen haben 
aehon mit Phantasien ans dein normalen Geschlechtsleben wenn ich 
mich zum Verständnis so juisdrfickcit darf onaniert Itie Onanie war 
für sie nur ein .Surrogat des Erreichbaren, aber damals noch nicht Er- 
reichten. 

Diese Menschen haben auch für gewOhnlidi wenig Schuldbewnfitseinf 
das ja sonst im Leben der Onanisten eine so «rroße K<)lli> spielt. 

Wir erleben da merkwürdige Cberraschungen. Es kommen Kranke 
m ans, die sieh wegen der Onanie die befl^isteii Vorwürfe machen. Haa 
klärt sie auf und sji<:t iluirn ; Fiiic inäßiir betriebene (»nnnie ist unschild- 
lich. .Aber sie bleiben un^Üiulug und machen sich weiterhin Vorwürfe. 
Wir begreifen diesen Vorgang, wenn wir wissen, daß sich diese Vorwürfe 
auf die herleitenden Phantasien beziehen. Wir decken alle diese l'bantasicn 
in der Analyse anf nnd raerkra, daß die Vorwürfe noch immer nicht 
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wdohen woUen. Endlieh merken wir. da0 eine Affektvendiiebiing^ statt- 
gi^nnden hat. Die Onanie hat eim- K'i'ihc von Vorwürfen ttbei^ 

nonimcn. die ln^wuliiseinsfremd 8in«i. woil sie viel peinlicher 
sind, als die Vorwürfe wegen der Uuauie. Die Onuuie ist ein 
Nfthrboden ftlr alle Vorwürfe. Sie ist das Scholdreservoir fttr 
alle Sehnld. Sie ist gewissermaL^cn das Symbol der Schuld. 

Dali die Ooaiiie Tom dem einen glänzend vertragen wird, von dem 
anderen nicht, das Mlagt nor davon ab, ob sich mit ihr ein Hchnldbcwnftt- 
sein verbindet oder niebt Wo Sebald sieh an die (»nanie hängt, da treten 
all'' ifTic ErscluMnnn«ren auf, dip wir als Foljren der (»nanie heselirielten 
bckuuiiuen. Wo die Schuld fehlt, bleiben die^c Symptome der Ncuroi»e auä. 
Es ist von großer Bedentnng, dies Phlbiomen der Schnldverschiebang m 
kennen. Wir ki'mnen ja die F.rfahnin^ fast tHf^lich in unserer Sprechstunde 
machen. Die i'atienten Rieben die Onanie /u Aber das letzte Mal vor 
drei Jahren u. dgl. Später erfährt man , dali der letzte autoerotischc Akt 
vor einem Tage stattgefunden hat. Ahnlieh verfahren die Kranken bei 
einer Gonorrhoe. Sie haben die Tendenz, den «cboldigcn Coitns znrttck- 
zadatieren. 

Dies Prinzip der Verschiebung in die Vergangenheit spielt eine große 

Rolle bei den Zwanfxsvorstellungen. Ein Beispiel ftir \ it'le. Eine Dame 
machte sieh Vorwürfe, sie hätte vor '20 .l;ilir<'n (mticii .Vbortus ausfuhren 
lassen. Zwanzig .lahre lebt«- f«ie in Kuhe iiiui Knedcn und plötzlich taucht 
der alte Vorfall auf und macht sie schlaflos. Notabene hatte sie damals 
den Abortus auf den Rat ihres Hausarztes iltirehfUhren la-^sen. Die Analyse 
ergab, duü tiie nucli einer Krankheit ihres Mannes erkrankt war. Man 
m^te ann ^anben, das sei die Folge der anfopfemden Pflege nnd der 
Soigen. Im Gegenteil! .Sic hatte wälirend der Krankheit des ungeliebten 
Mannes den verbn>eh(Ti<ehen Wim-ch: ^O. nii>chte er sterben, daß ich nun 
frei über sein \'ermö;:en verfügen könnte." Dieser Wunsch war verdrängt 
worden. Der Affekt jedoeh sachte einen Punkt, wo er sieh im Bewußtsein 
festsetzen koimte. I»i< Srliuhl ließ sich nicht betäuben. Sie durehfor^^chte 
die Vergangenheit. Hatte sie nicht einmal einen Mord begangen y War ein 
Abortus nicht ein Kindermord V I nd waren die Todeswtiosche gegen den 
(lattcn nicht ein Ä<)uivalent eines Mordes? Mord fHr Mord. So knttpfle 
sich <las Seliuldbcu iißiscin , das aktuellen .Anlässen entsprang, an einen 
fast vergessenen \ orfall and tXÜlte ihn mit triscben AHekten. 

Ahnlich geht es den Menschen mit der Onanie. Sie suchen in der 
Vergangenheit nach einem N'orfall. der ihnen gestattet, ihr Sehuldlieu ulil- 
sein zu fixieren. Dazu ist die Onanie Itesonders gecifrnet. Denn kein 
zweiter \ organg führt uns den Kampf zwischen Trieb und 
Heuiniung so deutlieh vor Augen. Die Onanie ist das Symbol 
fUr den Kampf zwischen Trieb und Hemmung. >) Sie wird zum 

M I>io Krauken grsteh«>D uns diese VorhittDinip, wenu ujr es vcrrtcbeo, iteoMI 
auf sir zu hurebrn» 80 tagte mir einp. au ZwangraeuFOse leidende Itatme, die an der 
Vitrstclhing litt, sie werde niren Vater oder ihre Mutter ainbriniron. aacfa einem auto- 
• nitiM-lxMi Akt«' fottrfiuli- WiTti' _Ii-h haln- «.'••sttTii nach zch 11 Jahre u das erste 
.Mal wieder onaniert, .letzt lialio ich eine eutsetzlicho Äugst. Ich dcuke 
mir. ilaU ich jetzt auch den Mordinipulseu u.-ichgobeii verde, weil ich 
luich hei der Onaoleaach nicht beherrscbeo koDDtc." 

Diese Kranke war rnr der AnalvKe arbeits- and lebenaunflhiir. Der farae T9§ 
Terffing im Kanipfi» tretreu die Mordimpulse. Sie konnte das Zimner ntcbt mehr mr- 
lanaen und gin^ uio iülein aber die StraBe. Jetzt ist 6ie Melb»tiUidig in einem BOro 
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Verbotenen und 8üiiciliai u-ii schlechtweg;. Deshalb frachten die Be- 
lehrangen ttber die Schadlosigkeit aotoerotischer X'orginge gar nicht Die 

VorH'ürfe onlstaiiiniPii ja aiulcrcii «»inHiii und können nur ao diesen 
Qndlen gefaüt und in d&6 richtige Strombett geleitet werden. 

Die Menschen haben ja alle» einen Denkfehler, der sich nie ganz 
ausmerzen läßt. F> i.st dii s das fcbolo^rix'he Denken. Die Relijrion hat 
den Geschlechtsakt in den Dienst der Menschheit {restellt. Der iusilietonte 
Akt uu sieh ist SUude, wenn er nicht dem höheren Zwecke der Fort- 
pflanznng dient. In diesem teleologt^chen Sinne ist die Onanie eine zweck- 
lose Verf^eudunj; von wertvollem Material. Der Geschlechtsakt imitiert 
wenijrstens den tcolofriseh »eheili^rten Akt. Die Onanie aber ist asozial 
und belastet da« Gew issen des Kulturmeutichcn , der aus d<'n Fragen 
Wozu? und Weshalb y nicht heraDskommen kann. Das wXre die teleologi- 
sche (Quelle des Schuldbewiitltseins. 

Andrerseits erfüllt das ächuldbewaÜtsein eine wichtige Funktion im 
Dienste der Lnsterhohnng. Jede Lnst hat das ihr innewohnende Prinzip, 
nach .Steigerunif zu verlan;;en. Nun vnlin t jede Lust durch Wiederholung 
einen Teil ihres Lustchurakters. Sie strebt in die Richtung der Variation 
oder verlangt nach einer Steigerung der Heize. Diese iSteigeruiig wäre 
aber bei der Onanie schwer mSgUeh. Bank hat es in seiner Studie ^Der 
Künstler" (im Verl;iL'e von Heller. Wi' ti^ zuorst ausjresproehen. ..daß wir 
uns die Lust durch öcbadung innerer Widerstände erhöhen wollen". Alles, 
was wir leicht, spielend erreichen können, ist uns keine Lust mehr. Wir 
alle suchen den ewigen Kampf. Wir sind eigentlich alle Kämpfematoren, 
denen der Kampf ein Bedtirfnis ist. Da unsere Kultur uns nicht Gelegen- 
heit zum Kampfe nach außen gibt, so wendet sich der Kampf nach 
innen. Wir schaffen uns kttnstliche Widerstünde, nm sie fiberwinden zu 
kennen und 8« die Hedeutnni; des Sieges zu vergrößern. Dadurch, daß 
die Onanie verboten ist. erhält >ie die stärkste liUstbetonung. ') 
So wird ilas .Schuldbewußtsein bei der Onanie zu einem sti- 
mulierenden Faktor. Wir können auch hier die nBipolaritftt 
aller seelischen Phänomene'' hedbaehten. Die Hemmung wird zum 
Keiz und der Beiz zur Hemmung. Jeder onanistiöche Akt wird zu 
einem Kampfspiel mit einem hohen Einsatz. Es ist der Entwertung dnndi 
allzuhäufige Wiederholung eine Schranke gesetzt. Das Schuldbewußtsein 
funktioniert dann antomatitich ; es steigert die Lost and schützt gegen das 
t'bermaü. 

tatiir. ttii sif !.i>fi'laii(.' alit'in arlii iti'ii iiiiiU. ^Vi^■ die AiialtSP ihriT TriUniK- nacliwciacii 
koiintp. hattp sir ilic anu/c /fit (iIht l>ei Nacht nuaiiit-rt Ab<-r sie wußte von der 
OnAoie aichta and brauchte sich keinerlei Vorwurfe üaraber su macbeu. bob»ld tw 
gMund «nrde, finir ne an, bie und da bei Taire lu oauieren. Es war eben ein Teil 
ihr*>r Phantasien clcni Bowiißtsoiii wieder /uirilnu'Iich. — Ich krininierto niic-h Iici der 
Analyse um die (»nanic L'ar nicht. Ich erklürtt» ihr nur. ilaÜ die Onanie unschädlich 
und dall rill ■^i hnldln-« ubtsein anderen Mntiven entspriiiire l>ii ~f Is r^nkc hatte 
sich in der lieherrsohMiiL' drr Onanie eine ir''«isse lienihigung treh<di. Wenn liu nicht 
ouanioren nullit, «irst du auch nicht tuten. Als sie iufolt'e der Aualyw« 
ihre Mordfedaukeu als eiu h&nuloM>» Spiel ihrer Qlierhitztcu Phantasie durchschaute 
and rieh nieht mehr ror nirh selbst fflrrhtete. konnte «ie wieder ..bewnBt" onanieren. 

K< '.rhc int die Menschheit nirht i 1 nffi ti. l.ii.t «dine Heiiiinini'.' /ii vertraireu. 
Man L'laiiht njni/. irrtilmlich. die k.ithiili>i-he Kirclu- hahe das St Imliiln'wuutscin sie. 
scliatVi n, weil sie den Sexualvei k> lir zur Sümle machte. .Man verwediselt hier I j-sach,. 
uud Wirkung, iiiitte »ich diese Heli<;inn ausbreiten kunnen, wenn sie nicht eine Not. 
«endifjkcit i;ew«>üen wäre? Der Menschheit graute vor ibier eigenen Lnat. Da« Chrintea. 
tum iat da« bdae Gewiaaen de» Jndenton». 
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Weou wir aber dies^e komplizierten Vcrhälüüsse Uberdenken, die 
Onanie als Sehnldreservoir und die Sebald als «tinralierenden Fidctor, so 

wird es uns klar, daß bloße Belehrnng über die rnschildliehkeit di r Onanie 
den an Anjjst vor den Foljren der Onanie Erkrankten keine Kulie brin^. 
Oder nur eine vorübergehende Ruhe, wie sie der H3|)ochonder genießt, 
wenn der Arzt ihm versichert, er wäre vollkommen gesund. Nach einigen 
Stunden oder 'I'n^rfn kommt das Schulditewußtsein wieder, nnd der Kranke 
beginnt ncaerdings zu zweifeln und za fUrchtcn: Die Onanie miisäe doch 
a(dittdlicb sein. Es stehe Ja in den Bflebera. Sein eiorcner Yentand sage 
es ihm usw. 

.Man kann nämlich sehr häiiti>r Iteobaehten, daL» Mensclicn zu onanieren 
aufhören, ohne daß sie von fremder »Seite vor den Folgen der Onanie ge- 
warnt wurden. Eine innere Stimme sagt ihnen pltftdieh : Maehe das nidit, 
es ist eine SHnde und <ehr genihrlich. Manchmal sind es alte infantile 
imperative, welche sich wieder melden und als neue ( berlcgungen im- 
ponieren. Manchmal jedoch ist es die Ang^st vor der Lust, die den modernen 
Kaltunnenschen nie verläßt. .Auch hier klannnert sich ein aus anderen 
Triebkräften stanmiendes SchuIdliewuLitsein an die ()nanie. Eine Stininio. 
die auch bedeutet: Du bi^t all die Lust nicht wert. Eine geheime 
Strafe des inneren Richters trifft den Menschen dort am schwer- 
steUf wo seiner die höchste Lust harrt: Bei der Onanie. 

Alle diese kranken Menschen kann nur die Analyst' oder eine tiele 
Selbsterkenntnis von dem drückenden SchuldbewuLiisein und von der 
Neurose befreien. Die Onanie ist nur der Ik)den, anf dem sich der Kampf 
zwi-( lirii Verlanj^tem, ;:t'lirteni und Verliotenem ab^pielt. Sie filhrt dem 
Menschen immer wieder seine Schwäche vor Andren und zwingt ihn za 
Abwehraktionen nnd Sehatzmaßregelnngcn, zu S|>ei t uu<;en und Hiohemngen. 
Sie ist aber seine beste Siobemng gegen die Aktivierung der Paraphilien. 
So lan<re er onaniert, kann er auf die Ausführungen seiner Phantasien 
verzichten. 

Aus allen meinen Ansfuhrnngen geht also hervor, dafi ein an nnd 
ftlr sicli haritilo-i r Akt teils rrsache einer Neurose w^den, teils in der 
Dynamik der Neurose eine große Kolle spielen kann. 

Ich möchte auch einige Worte Uber die Behandlung und Prophylaxe 
der Onanie s|)rcchen. Die Kinderonanie hört selbst auf und erfordert gar 
kein Kinsehreiten von Seite der Eltern. Lächerlich ist es, mit Abselinei- 
dcn des Gliedes, Schlägen, mit Krankheit zu drohen und das cmptind- 
liehe Kinderherz mit Angst zu erschllttem. Man sorge dafür, daß das Kind 
nicht zu vielen Heizungen bei der Kinderpflege ausgesetzt wird, obwohl 
ich im Gegensatz zu Saihji r nicht der .Ansicht hin . die Kinder]>flege sei 
die alleinige Ursache der Onanie. Ikkaniiilicli onaniereu auch Hunde und 
Affen nnd manche andere Tiere, bei denen diese Momente nicht in Frage 
kommen. Wir sorgen also datTir. (ImO ila^ Kim! keinen erotiselien Reizungen 
ausgesetzt wird, beschäftigen es mtcnsiv durch anregende Spiele nnd 
lassen die Sachen gehen, wie es Gh>tt gefUlU. 

In den meisten Fällen hOren die Kinder spontan zu onanieren auf. 
Die Onaiue hat hier offenbar ei>H' wiehtitre Funktion. In der .SUnglingszeit 
hatte daii Kind eine nnerscliOpiliclic cjueile der Ijustgefühle im Saugen 
and in der Wartung. Die Entwöhnung ist ein schweres Trauma. Das 
Kind sucht sich hemmungslos seine Lust . wo es sie eben findet. Ka(^ * 
der £ntwOhuung wird die autoerotischc Tätigkeit stärker betont. 
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Nur der Analytiker kann beurteilen, wie verhängnisvoll der Kampf 
gegen die Onanie, den die Krzieher mit den nngeRehicktesten Mitteln darcn- 
ftlhron, anf die l'syche des Mensehen wirken kann. In der Dynamik der 
Xeurosc hat das (»nanieverbot als lupräsentant des Verbotenen eine «iroße 
Bedeutung. Viele üuhwere Neurosen gehen auf die Droiiungen der Kltcm 
zorHck. Man erstaunt immer wieder Uber die abBonderliehen Ideen, auf 
welche Kr/icher verfallen, um den Kindern die Onanie abzuj^ewöluienl Ein 
Vat. r liiUt seinen Sohn „bei seinem Leben'' sehwitren. daü er nicht nn-hr 
onanirn-u werde; der Sohn erliegt bald der Versuehun«: und luhlt sieh dann 
als Vatermörder. Ein anderer Vater droht mit Kastration, wenn er den 
Sünder noeh einmal erwischen wi nl* ' Der «Iritte schildert seinem Sohn 
die t'urctitbureu Folgen in so schrecklichen Bildern, daU jede Onanie durch 
die Assonation zo diesen Bildern (Yerbfödnng, Paralyge. Rflckenmarksleiden, 
Impotenz. Auszebning, frühes Altern usw. i zu einem ;.'i rjlhrliehen Akte wird. 
Tnd nicht hnnier wirkt diese Schilderuiii; der (lefalireii abschreckend. Ich 
habe schon darauf hingewiesen, daü die Unauit; als chroni.Hchcr Selbstmord 
angewendet wird^ nm das Leben zn zersittren. Verbote haben noch nie 
erzieherisch gewirict. Dq sollet nicht! Wie oft wirkt dies gerade als ein 
Anreiz ! 

Erzieher sollten auch berücksichtigen, dali das \crbotene die Kin- 
der ganz t)esonders reizt. Das Verbot wirkt als Lnsterhohnng. Dagegen 
kann man viel leichter zum Ziele kommen, wenn man eine mäLii<re ( »iianie 
gestattet. Ich glaube Uberhaupt, daü die Onanie, wenn sie ge- 
stattet wKre, den grofiten Reiz verlieren wflrde. *) 

In «ranz ähnlicher Weise verfahre ich mit den Erwachsenen. Ich 
klitre sie über dii' rngefiihrlichkeit des autoerotiselien Aktes auf und 
Uberlasse es ihrer Entscheidung, was sie weiter uiuehen. Ich versuche 
immer, wo e.s nur angeht, die mir anvertrauten Kranken anf den „nor- 
malen We^; 7.11 briiij-cTi .\hfr ohne Zwanir Manchmal ;relin^'t es. Alter 
nicht immer. Man bedenke, welche Hemmungen Jünglinge haben, welche 
eine Infektton (Lnes. Oonorrhne nnd ihre Folgen) fllreht^. Andere sind 
Aromm und sehen jeilen auberehelichen Coitns als schwere Sünde an. Für 
diese Menseben ist die Onanie das Hilfsmittel, das sie bis znr Ehe lebens- 
fähig und arljcitsfreudig erhült. 

Manche Autoren glauben, sie verringere die Potenz und sei die 
Ursache einer Ejaenlatio praecox. Aber man macht sonib'rbare Beobach- 
tungen bfi den an Ejaeulatio praecox leidenden Männern. Sie kommen 
eines Tu^e> zu einer Frau. Ihm der sie außerordentlich potent sind. Oder 
sie probieren ir;r«'nd eine Variante, welehe verdränjrte Liliidotfib- frei- 
macht und siehe da. >i» <\n\\ überraschend potent. Alle diese Mensehen 
bind ausgesprochen BibC.\uellc oder i'erverse. welche an dieser Schwäche 
leiden, weil sie nnr mit einem Teile ihrer Sexualität arbeiten. 

Ich will hier nur ein Beispiel erwähnen. Ich gab einem Manne, der 
Uber Ejaeulatio praecox klajjte und bei dem man deutliche Zeichen einer 
homosexuellen Eiu>telluug konstatieren konnte, den Hat, den Coitus inversus 
ZU machen und die Frau zu spielen oder es mit einer anderen lN»sition 
zn Tersnchen. Der Mann kam ganz glttckstrahlend zn mir. Die Potenz 

•) Wir sohcii ja z. B. . dalS Jio HotiKi^ioxualitat in Ilaliou, wo nicht betraft 
wird, eine geringere Rollt* spielt a\» iu Dfiit^rblaud. lu Italinu ist die bomosrxaell« 
Prn^titntion baapt^acblieh fflr die Fremden da and cid btOhrndor Erweib, xa dem die 
AuaMitder am meisten beitrairoo. 
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wäre so aus«:^ezeichnet p-oweson . d;ii'i ^t ine Fran /-wcimal znm Orpisinas 
gekouiuien hci. Die Kenntnis der „ars uuiandi' ist ein mächtigcü Hilfs- 
mittel in der Hand des diKkreten Arztes! Oft kann man Wunder wirken. 
Leider iiiclit imnier! Du ^'crade die (»nani^tcn hrimlirlip Homosexuelle nnd 
einer anderen l'erversion verlidlen sind, für sie der t'oitus nicht <lie ihnen 
adiUiantc Vonu der äcxualhefriedigung darstellt, so wird man naturgemäß 
unter ihnen viele finden^ die an E|jaealatio pracoox oder an einer paychiecben 
Impotenz leiden.' i 

Es ist die höchste Zeit, daü die weitverbreitete Le- 
gende von der SchSdlichkelt der Onanie f^rttndlick serstOrt 
wird. Dif \r7.te kriiincn in dieser Frafre kaum klar sehen, weil 
sie Riehtt r und Partei zugleieh sind. Das Sehuldbewuütsein, 
das sich an jede Onanie knüpft, iM'einfluljt auch die Arzte, die 
«gleich allen anderen Menschen auch einmal onaniert halten. 
Deshall) uerdni si» viele unwalire nnd vcrlotreiie Ansichten mit 
dem iirui»ttou der vollen Überzeugung vorgetragen. 

Man kann es aber kaum ermessen, welches grenzenlose Elend dnrch 
diese falschen Ansichten und die sof^fnannten Warnungf^bücher unter »ler 
Menschheit erzeugt wurde. Wer einmal olViMim .\uf:«'s die schweren Neu- 
rosen ^eschen hat, die durch die fal&clien Belehrungen der Arzte entstanden 
sind. d(T muß zur Einsicht kommen, daß die Onanie das geringere Übd 
ist, als das Mittfl. mit dem vir hi kiimpf't \Nird. 

Wir mü)».-^eD nutzere Ansichten Uber die Onanie grtindUüb ändern. 
Es pbt keinen normalen Geschlechtsakt. Es ^ht nar eine dem Indivi- 
duum adäquate SexuallH tVirdigung. Und die^e i>t ihm häuli^; v er. -schlössen. 
Durch seine F.thik, durch die Religion, durdi die (Icsetze des Landes. Hier 
gibt es tausend Übergänge, und wer wollte so veruies^^en sein, zu bestim- 
me, wo das Normale aufhört und das Pathologische begmnt? 

Die Onanie ist die Kiiekkehr zur infantilen Lustgewinnnng. 
.Sie ist ein Symptom des psychischen 1 n fantilisraus, an dem der 
Neurotiker krankt. Wenn wir ans dem Kinde einen Erwachsenen 
machen, dann kann er auf die infantil« n Formen Tersichten. 
Das geht aber unmi»glich durch N'erliot. nnd Drohungen, sondern 
nur durch eine Erziehung und iiefreiung, wie sie die Analyse 
leistet. 



') Cbor den Zusiuamenbuag swiscboo Oaanie und Potenz werde ich in den 
Kapiteln aber die Impoteas de« Manne« ooeb »usfohrlieh abhaodehi. 
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V. 

Onanie und Religion. 

Wo nor aaf Erden büilier die religiös« 
Nearme aoficetrateii lat, (Inden vir ri« ver- 
knüpft mit drei >»<'l;ilirlichfn I)i:itv<"rord- 
Dungen : Einsumkeit. Ftisten nad gvschlecbt- 
liobw EotlialtMnilMit Sulzt^. 

Die schwersten KBmpfe macht der Onanist mit, wenn sich zu den 

Ul)rifren Hennnunjjcii die rolijririscn ;rf'>('Ilt'ii. Die ans Sclirit'trn mid nifind- 
licber Heiehrung stammende HeflirclituDg, äich die Gesundlieit zu ruinieren, 
ein Rückenmarksleiden, Impotenz, frühe» Siechtnm oder vermhiderte 
Geisteskraft zu erleiden, erhUlt eine ebenso wichti;re ethisehe ^^'crtunf;. Der 
Onanist ist einem Laster verfallen, er hat nicht das lurlit. sieh zn dru 
„reinen Menschen'' zu zählen und begeht eine äUnde. Die Hemmungen 
der Religion machen den Kampf viel hedentender, schwerer und erbitterter. 
Denn es liandelt sich nicht nur um das Wohlergehen auf Erden. t > -teht 
die ewige Seligkeit auf dem Spiele. Der ( »nani.st kämpft alsr» dann auch 
für sein künftiges Leiten nach dem Tode. Jeder einzelne .Akt. der ihm 
eine fluchtige momentan ■ Lii-t zufuhrt, bringt ihn um die Freuden der 
Ewigkeit und liefert ihn der \'crdammnis aus. Ist es doch merkwürdig, 
daß alle Religionen einen heftigen unnaehsichtlichen Kampf gegen die 
(hianie geführt haben, die griechische ausgenommen , welche ans die ge- 
aflndesten Menschen beiicherte. Jede Religion ist der Wächter der Sexiialitftt 
Es ist eine Zeremonie von allergröLiter Hedi utniig. dali die Hochzeiten in 
einem Gotteshause gefeiert werden. Die Religion gestattet dem iMensehen 
nioht aber neine LvKt frei tn verfSf^en. Er ranB sie al« Geschenk Oottes 
an-- der Hand rl(>~ Priesters annehmen. Die freie Liehe war immer die 
Keligion der Atheisten oder der Kthiker, die sieh abseits jeder Religions- 
gemeinschaft stellten. 

Die Onanie aher entzieht dem Priester die Kontrolle über die Se- 
xnalitiit meiner Seliutzliefolilenen. Sie niaelit -ie -elbsthcrrlieh und frei 
nnd emanzipiert sie von jeder sozialen \ erptlielitung. Sie stellt aber auch 
den 8exnaltrieb tiber jede teleolo^sche Verpflicbtang. Der Geschlechtstrieb 
ist den anerkannten Religionen nur das Mittel zur Fortpflanzung. „Du 
sollst dich mehren wie der Sand im .Meere und darfst deshall» deinen 
Samen nicht unnütz vergeuden!" Diese Lelire stammt noih nn> der Zeit 
des Nomadentuni-. iii der der volksreichere Stamm der stärkere war. Es 
lag im lnteret»tse der Friestter, ihre Völker zur größten Fmchtbarkett an* 
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zusporrieii. .M:in sU-ht auch ikh-Ii lieiito. daU die froninion .luden in Kublund 
und Galizien alle Mittel zur \ orhinderunf? der Konzeption als ctchwere 
SüihIo viMalix-licncn und scllist im sclilininisteii Klend fii*> sozialen lV»l;;en 
der reichen Fnichtbarkuit gerne auf t>iuli nehmen. Die Uoauie und dieHonio- 
gexnalitftt standen dorn Staatsinteressc hindernd im Wege. Sie mußten in 
der Erkenntnis liekänipft werden, datl die Vernu'hrnnf? eines Stummes 
sein wichtigstes Inten'sse ist. Dio Zeiten liaiwn sich fyeändcrt. Der 
Mensch ist niclit mehr das kostbarste Kapital des .Staates. Aber er war 
es sicher einmal. Und da wir leider stets die Keligi(» der Verganjeenheit 
besitzen und die der Zukunft un- noch nichts zu sa;;en und zu befehlen 
hat , so schleppen wir für immer eine Menjic Dogmen mit uns , w eiche 
für die Vergangenheit von grr)Iitcr sozialer 13edcutnng waren , fllr die 
Gegenwart jedoeh ttl)er11iissi<r und zum Teil auch schädlich sind. 

Wenn ich sa^le. die Kelifrion habe keine Kontrolle Uber die Onanie, 
so muü ich eine Keligion ausnehmen: die katholische. Wir werden später 
eine Reihe von Fällen 1»esprecben, die nns zeigen, welchen Einflnö die 
Ernuihnunixen der ReichtvSter auf den Verlauf der Onanieneiirose ge- 
nommen haben. .\uch die cvanjielisclien Priester verstehen e>, ohne Heicht(^ 
ihre Schutzbefohlenen zu beeinHu»cu und sie zu einer freien Ueichte zu 
bringen. Ks fehlt mir nicht an Heispielen zur Begründung dieser Mehauptung. 
Freudig zu begrüßen ist es. (iaf> die Priester jetzt begiiuicn. sieli mit der 
Psychologie und besonders mit der Analyse zu beschäftigen. >j Der äegeii, 
den sie stiften kOnneD, ist noch großer als der Schaden, den manehe vor^ 
eil^ Änfiernngra anrichten k: n und angeriehtet haben. 

Vor allem ist es notw t'ii«iiir. daß sie beginnen, die Allmacht de^ <!e- 
schlechtstrielu s und seine Äaüerungen kennen zu lernen mid ihn durch 
die verschiedenen Masken su erkeimen. 

Der nächste Fall, (Iber den ich hier referieren will, führt uns in eine 
der gröi^ten Städte Deutschlands. Er versetzt uns aber auch ins finstere 
Mittelalter und läßt Bilder vor unseren Angen erstehen, die wir nicht ftir 
„zeitgemäß" halten können. Der antisexaelle Instinkt — und einen solchen 
nniß es unbediiiirt geben, sonst würen solche Kreignisse nicht miiirlieli 
entspricht dem Hühendrange des Menhcheu und seinem LnabhiuigigkeiUs- 
bodftrfois. Er will sieh Uber alles Irdische nnd Triebhafte hinansentwickeln 
und will, sich nicht gehorchen müssen. Kr will Herr sein auch Uber 
seine Triel»!'. Dtiß dies ohne schwere (>|)ler nieiit möglieh ist, weiß nie- 
nuuid besser als der Analytiker, der immer die .Schwerverwundeten und 
fBrs Leben Yerstflmmdten zn sehen bekommt. 

Nr. 1!). Fr.iiileia 0. Z., eine 28jahrig:e Lehrerin, hat seit ihrer Kindheit 
onaniert nn<l sich dabei immer --i br wolil iM-funden. Sie war stets ein klufres, 
krilftigea Kind und eiao sehr gute Sehüleriu. Sie machte ihre Prüfungen an- 
standdos nnd begann schon sehr frttb «htn sebwwen fienife einer Bildnerin 
der Jagend zu loben. Sie war stets im Kreise ihrer filtern nnd erfreute 

•> Es wjnf miirrncli». wünlin «ii liier naht i\i> wackt-reii Dr. o.iknr l'jtsttr in 
Zfiriili tr« mIiiiimi. ilt'> trsii'ii rtamr>. ili-r •icii Mut luiltf. sirli orten mit tier l'svcho- 
aualyse zu twscbillti^'cu. Seiu (trnUes Work „l>ic |i>\ « haoaly tiM'lic (er &agt iVych- 
ankly«« und ni«bt I*8yclii)aualYse!) Methode" (Verlae JulinK Klinkliardt in Leipzii; und 
Berlin. lf>1.1) ist einrr der wertvollsten Boiträsre, »eiche für die Krv»eiteninir und Ver- 
breituiit.' der .\nalyse L'ejeistet wurde. l>;is Hiicli wendi>t sich au alle l'adaffojfeu uod l»c- 
<'>niii'r~- .III <iie Si't'Noi l-i v V- i>t iiiu i .incii alli'ii ,\i/i>'u, welche die l'iQ'choanalyM oicbt 
ivenueii, als aus);ozeichuete Kiufuhruug 2U cupfehlen. 
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diese dttreh ihr lebhaftes Temperament und ihren gesonden Humor. Sie 

Diuchte sich nie Gedanken Uber die Onanie , welche sie Übrigens meist 
tä<:lifh betrieb. Sie war sehr auffrokl.'irt um! dachte: ^Ich weiß ja nicht, ob 
ich je lieirateu werde. Wer nimmt beutzutu^u eine anno Lehrorin sor Fnn.** 
8ie war nieht ronderlieh aosiebeod, sehr «ehlank und mag<er, «ehielte dberdies 
und hatto oinoii häßlichen Teint. Sie inni-litc sich nicht viel aus don Münneni 
und ptlegte gute Freundschaft mit ciuigeu ihrer i\.ollcginnen. Sie onanierte 
angeblich ohne eine besondere Phantasie, nur aus einem nnertrAgUchen Keiz- 
aostand horaas, der naeh der Onanie Tereehwand, «o daß sie dann mUg 
schlafen konnte. 

Plötzlich kam tue nach Wien zurück, ihre Mutter holte de, weil sie 
selir schwer erkrankt war. Sie begann pUitilicb an Anfüllen an leiden, in 

dcuen sie die Besinnung vollkommen verlor und für die keine Erinnerung tn 
ihr zu wecken war. In diesen Anfällen onuniorto sie ohne jede Scheu und Scham 
und gebrauchte dabei Worte , welche die Umgebung er»chreckten , da sie al^ 
sehr serOekhaltendea nnd keneehes HSdchen bekannt war. Ooeh tasaen wir 
der Kranken diu<« Wort : 

„ich will Uinen aufrichtig und wahrheitbgetreu schildern, wie meine An- 
fftlle entstanden sind. leh war immer ein kemgeenndee Hidel, hie nnd da ein 
bißchen verträumt and romantisch, ein kleiner Hang zur Schwärmerei, aber 
sonst ininxT tatkräftig und pneririj^ch. Sic wissen , daß ich seit der Kind- 
heit onaniert habe, ich will ihnen nun schildern, wie sich mein Kampf 
gegen die Onanie abgespielt hat nnd welehe sehreekliehe Folgen «• fOr 
nieh hatte. 

Vor längerer Zeit kam ich in ein größeres Damenpeusionat. l-ls herrschte 
dort ein streng kirchlich-christlicher Geist, besonders getragen durch eine Mit- 
pensionirtn nnd gestutzt durch das nahe Fronndschaft4<;vorhältDi.s des Hanses 
zu einem evangelisch liitliiTisclH-;! ( '.t istlii hcn. Mir war diese Atmosphäre völlig 
neu und fremd. Weder im iilltutruhause noch im Freundeskreise sonst waren 
mir je Menschen begegnet, wie ich sie jetzt täglich am mich sah. Ich frenndete 
mich mit zwei jungt-n Damen — beide älter als ich — bald an und wir ge- 
wannen uns herzlich Der an mich gerichteten Aufforderung, in die I're- 
digteo und liibelstuudeu detj Geistlichen zu kommen, leistete ich anfangs teils 
aos HOflichk^t, teUs aneh ans Nen^erde Fdge nnd ich verhehlle niemand 
meinen ganz anderen, freien Standpunkt. Bald aber fesselten mich nicht nur 
die W^orte dieses Geistlichen, sondern die ganze Heligiou erschien mir in ein 
anderee lieht gerflekt. Leidttosduftlkh gab leb mich den neaen Qeftlblen 
hin. Das Schöne. Erhebende der chrietUehen Religion zog mich so an, daß ich 
nur den einen Wimsi li hatte, auch so glauben zu können und so rein und keuscli 
zu sein wie meine 1^ reundinueo. Ich gab mir das GelUbde, die Onanie auf- 
zugeben. Dies tat ieh im geheimen. Vor meinen Freundinnen sprach ich nnr 
von der Wandlung, die sich in religiöser Hinsicht in mir vollzogen. Meine 
Freundinnen und der Geistliche unterstützten mich und suchten mir meine 
Zweifel zu nehmen, immer und immer wieder versuchte man, mich von einer 
mehr in meiner Natnr liegenden, nnr geftihlsmäßigen Hingabe an die Religion 
zu einem nackten Glauben zu bringen. Ich fühlte mich lange Zeit in dieser 
Umgebung äußerst wohl. — Bemerken muß ich , daß ich zu einer Zeit in 
diese Umgebung kam, wo ich besonders empfänglidi war fflr nenn Eindrucke, 
die aUenkend nnd ich möchte sagen beniiiigtind auf mich wirkten. Ich hatte 
- von einer Fretindin in (Ut Kindheit verführt — die Onanie kennen gelernt. 
Ich onanierte fast jede ^lachl vor dum Einschlafen. Nun gab ich unter dem 
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Rinflime der frommen Dmi^ebong da« Laster naeh lan^ni, hartem Kaiupfi 

iiif Die Fröramiskeit war mir rin reicher Ersatz, das Gefühl, ein >reine^■' 
Wesen zu s«'in, r-rhob mich. Ich sichliof schli-i ht und lebto eigentlich iinnier in 
Bxstase. Es war dieser Zutitaod woiit nicht unuatUrlicli, aber doch oft quälend, 
da er aaf mdne Sinne erregend wirkte. Eine Zeitlang g<»lang es mir ja, die 
Erinnerungen an die Onanie und die erotirichen Phantasien zu bannen , aber 
nicht lan{j:e. Körperliche .Arbeit, die mir gesunde Müdigkeit gebracht hiltte, 
hatte ich nicht, nur geistige Arbeit, und die versphcuehte den .Schlaf, statt 
ihn zu fiirdern. Ich war oft nervös, gereizt und unruhig. Meine Freandin^ 
die mich liebevoll beobachtete, frairto nach dem Grunde ineincr Erregung nnd 
Unruhe. Ich hielt an zunächst nicht für nötig, aadorea (und sei es auch 
dieser mir besonders nahef^ehenden Freondin) von meinen achwerea Etopfen 
lind sinnlichen Vi rsiu liiiniron zu reden, in der Überzeugung, daß man damit am 
besten allein fertig wird. Sic drang jedoch wieder und wieder in mich, sajrte 
auch, daß sie ntir sicher helfen könnte, leb war durch ane»trcngeudu geit<ti^e 
Arbeit schon nervOs erregt, nun wodis die Erregung noch, ich wnrde Ingrt- 
liclier und .Ingstlichor . irlaiihte aus Andeiitungei; n.i ii;i r l'r' innHn /u h'ireu, 
daß sie doch alles erriet und verdammte — und ich vertraute mich ihr rück- 
haltlos an, d. h., sie stellte Fragen und ieh antwortete, darch diese Fragen 
mich selbst freilich in mancher Hinsicht anders beurteilend , als icli i s ohne 
ihr Dazutun getan haben wdrde. Nun stellte ^ic mir nnino rnrulie als sünd- 
hafte Erregung dar, gegen die ich mit gcistliciieu Watten kamplen müßte. Sie 
drang mit aller Entschiedenheit daranf, daß ich alles meide, was mieh ablenken 
k(>nni" von dem Wi-lti' . auf dem allein f(ir niicli Ruhe fiir nniglich hielt. 
Sie wUntHihtc, daü ich deo Verkehr mit einer Jugendfreundin völlig abbreche, 
da mich diese in gao« entgegengesetzter Welse beeinflußte wie sie. Es war 
dies eine junge Künstlerin, ein sclir intelligentes Mildchen , dessen freiere 
Dt'ukungsweise mich bisher durchaus nicht unsympathisch berührt li.ittf und 
die mir vor allem nie .schlecht uud ttUndig erächieneu war. Ich war grcuzcu- 
loe erregt, alles das als «flndig hingestellt zu sehen. Ich konnte die Notwendig- 
keit eines Bruches mit der mir lielien Jugendfreundin nicht einsehen. Mit allen 
Erinnerungen sollte ich Schluß machen , auch .äußerliche Andenken an meine 
Jugendzeit vernichten, gegen jede sinnliche Erregung mit geistlicheu Watfen 
klmpfen — es gelang mir eben nicht! Und das alles wnrde mir von einem 
Mciisclicn 'iTesfigt . (I<<r mit seiner rulligen Sicherheit, s<'iiier ernsten Güte und 
J>iebc zu mir, einen gewaltigen Einfluß auf mich ausUbte und sich dieses Ein- 
flnsses auch wohl bewafit war. Ich war (Iherzeugt, daA sie alle« aas bester 
Absicht tit — al«T ich konnte nicht l i -i 'h u, daß all das Rfindt' M'i ! Ich 
sollte nicht nur brechen , sondern freudig brechen — Christus fonli re freu- 
digen Gehorsam — j,das Opfer des Liebsten ist die i'forte zum liciche Gottes 1" 
jMf das konnte ich nun mal nicht! Dnd immer und immer wieder dies schreck- 
liehe: Du nuilU! DiiM-: Entweder — Oder! Christus oder S.itan f Gau/ mit 
allemi allem brechen — sonst nützt es nicht 1 — iu dieser Zeit mußte ich ein 
Examen in xwei firemden Sprachen machen. Diese Aufregungen kamen noch 
da/u. Meine Freundin unterstützte mich in den Tageu in jeiler nur möglichen 
Weise — alier am h wiihrend der Zeil hielt sie mir wieder unrl wieder vor. daß 
mein Glaubensleben durch Bezwingen meiner Neigungen stetig wachsen 
müsse, daß alles andere Nebensache sei. Ich wnrde so hochgradig erregt, daß 
ich wiederholt Schwindel und Ohnniaclitsanfälle bekam, daß ich mich kaum die 
Examenstage aufrecht halten konnte. Ich war nahezu v(>r/.weifelt und glaubte 
nun wirklich, daß meine Gedanken und Gefühle, meine Neigungen so durchaus 
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tllDdbaft seieo. Ich kämpfte mit heller Venweiflnng dagegen an! Ich hatte 

ja nur (Ion einen Wunsch: Knhe ! Und das versprach man mir j;i davon! Aber 
anstatt rahiger zu werden, wurde ich immer erregter. Ich redete nun mit 
neiner alten Freoodin in dem Sinne, daB ich sie bat, den Yerkebr ta lassen 

— aber als ich das ^t^tan hatte, quAlte mich das wieder. Und nun wieder die 
Anjrst und Errojruii«;', daß mir o als Sdndt* liiütjostellt wurde, daß ich nicht 
rasch und freudig bräche mit den ulten iieziehuugeo. Uud das ging nicht! 
Heine Frenndin anebte mich an beruhigen und in der Tat gelang es ihr, mir 
über manche banpe ^itiinde fortzuhclfon, durch ruhipes Zusprechen , durch jrc 
meiDsamee Beten. Aber wenn ich ulleiu war, bcsonderis in der Nacht, dann 
packte mich die Ventweiflong: was soll ans dir werden ? Und dabei redete 
icb mir furtwährend ein, daß es 80 das Rechte fflr mich sei, dafl dieser Kampf 
gut >ei und eiidlicli zuiu Siefrc führen mfisse. Ich war grenzoiilos crri'jrt niic-| 
dabei doch so müde! ich war soweit zu Kudc uiit meinen — physischen uud 
psyefaiaehen — Krftften, daB es an einon Beblnfi kommen malte. leb maftte 
Ruhe h:ili('n uud mau verhieS sie mir ja, wenn icb nnr wollte! Ich (glaubte 
nun, auch äußerlich Schlutl machen zn mllssf>n , g'ab meiner Freundin Briefe, 
Bilder uud Tagebücher, alle Andenken an unsere Freundschaft, zum Ver- 
nichten. Ich trennte mich schwer davon. Sie Terbrannte allea in neinM' Gegen- 
wart. Es erregie mich sehr. 

über die nun folgenden Tage und Nftchte weifi ich nichts Genaues 
mehr. Jedenfalls erreichten meine Erregungen in den Nächten ihren Höhepunkt, 
leb soll mich trie xou sinnen ^'cberdet haben, geschrien, gemfen, mich im 
Helte uiiiherereworfeu iiaben und mir alles vom Herzen geredet haben , was 
mich wüchcu und monatelang »o grenzenlos gequält hatte! Ich hatte an all 
das keine Erinnerung, nnr das GefHhl, das ich damals hatte: von einem nn- 
neimt»are!i Klwas in mir, was mich reden hieß — ich mußte eben rodi-n ohne 
und gegen meinen Willen. Was ich alles ^agte, weiß ich nicht. Mau holte 
den Arzt — einen mir gänzlich fremden Herrn — und der gab den Rat: 
Nicht anrühren! Auch der Geistliche wiu lr -erufen, der anf meine Freundin 
proßcii Kiufluß hatfi'. Alles, was meine Freumliu geraten und pretan hatte, war 
gauz im Sinne des i'farrer8 — wenn auch (glaube ich) ohne »ein Wintieu ge- 
sdiehen. Meine Freundin hielt es nun fflr notwendig, ihm alle« an erzählen: 
Ton meinen Kimpfen, meinem Hingen, meinen Zweifeln. Ich hatte den Gcist- 
lirhen in den Sachen nie zu meinem Vertrauten j?euiaclit. wenn ich auch in all 
seine vorzüglichen Ki^euschaften als jhluusch uud f'eeisor'rer ein festes Vertrauen 
«Miste. Nun erfuhr er jetzt alles und nahm die ganze Sache in die Hand. Doch 
das erfuhr ich erst spilter. — Nach ! 'in '!ie Erregung sich jrele<,'t, wurde ich 
ruhig, gaux ruhig; es war eine vollkomnieue Reaktion. Icb bildete mir ein, nun 
sei es vorbei nnd war so froh Uber das biDchen Frieden! Ich ^ing mit den 
anderen in die Bibelstunde, wo der (Geistliche sprach über Rümer H : „Fleisch- 
lich gesinn"1 ^'iu ist der Tod, freistlich fresiniiel sein ist Leben und Friede.^ 
Die ganze Kede, eine tiet'ern.ste Bußpredigt, galt mir. Icb merkte das genau, 
wihrend es Fremden verborgen bleiben mußte. Heine ganze, mflhsam nieder- 
{rekämpfte Errepunir be<xann wieder, als mir mein Handeln, mein Henken und 
Fühlen als so schlecht , so verwerflich , so totbringend hinpestellt wurde. — 
Bisher waren meine beiden Freundinnen lieb und rührend f:üt zu mir gewesen. Sie 
hatten versucht , mir zu helfen , wo sie nnr konnten. Icb war ihnen henlieh 
dankbar, und ihre treue Freiiii(Nchaft war mir ein wirkliclier Trost geweseu ! 
Einen Tag nach der Bibelstunde war es, da traten plötzlich meine beiden 
Freundinnen vor mich hin: „Unsere Liebe, unser Vertrauen, unsere Freund* 
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Schaft ftir Dich »ind aoB. Wir habon auch g^ar kein Mitli'id mehr mit Dir! Du 
hast iu den Nilchtcn nar «rpheuchelt. Du bist ein lasterhaftes Wesen. Du bist 
durch und durch sinnlich und den schrecklichsten Leidenschaften erprebeu. Du 
bist im Qninde Deines Heraens nowabr. Verraehe niebt, qds zurückzogewinnen^ 
es iB^plinp't Dir nicht. Kntwedcr Du oder wir /iclif i! Ein Zusammenleben 

mit Dir ist für uns uumüglicb. So, nun haben wir Dir nichts mehr za sagen !^ 

— leb mafi sagen, da8 mich diem Worte znerst fnr nicht so sehr trafen. Ich 
ging mhig wieder ins Bett — man hatte mich, um mir diese Eröffnungen za 
machen, niis dem Schlafe jrt'Wt'ckt lu >-piiter .\hen(!stinidi- — . Aber dann kam 
die Verzweiflung voa neaeni. Daß sie uiir das tun durften, wo doch alles, was 
sie mir Torwarfen, nnwahr! Oder dnrflen sie es? War lA so seUecht, daO sie 
mich meiden mnßtpn — mir so \>.fh tun durften? Hatte ich nicht meine 
Freundin «geopfert, hatte ich nicht nach Ubermeoschiicbem K.ampfe die Onanie 
gnns aafß:eg(tbon? Fflr meine AnftHe war ieh doch nicht ▼erantwortlieb za 
machiMi?! ich wußte ja nicht, was ich in diesen schrecklichen Zustflnden ge- 
sprochen h.-itte und weiß es beute noch nicht. Kein Mensch kann sich meine 
Verzweiflung vorstellen. 

Ich weiB nicht, wie ich die niehsten Tage verbrachte, ieh weiß nur, dnB 
alles so wund und weh war, und dann immer das verzweifelte : Wamm ? Sie 
waren doch sonst gnt zu dir ! Da hast doch nichts getan ! — Sieine Eltern, 
von anderen Uber meinen Zustand Terstindigt, riefen mich schnell heim. Meine 
Freondinnen verweigerten mir jede Allssprache. Ich ging noch einmal zu dem 
Gcistliclieii. Er hielt mir meine «ranze Schlpchtigkoit vor. nannte mein Ver 
halten in der Nacht „satanisch" and schüchterte ond ängstigte mich dergestalt 
ein, daft ich mich nicht verteidigen konnte. Ich war fast flberzengt, daS ich 
wirklich so schlecht sei, daß ich all das verdiente — ich glaube, ich hätte 
mich aller Verbrochen damals schuldig bekannt, die ich nie vorher gekannt 

— nur um doch einen Entscholdigungsgraud für das harte, lieblose Verhalten 
meiner Freundinnen zu haben, von denen ich so hoch dachte. Der Geistliche 
vcrsprrich mir seine Hilfe ftir später. Ich dankte ihm für alles und erlaubte 
ihm alles! — Mau sagte mir, daß mau noch ftir mich beten wollte — wie 
lange man das könnte, wOflte man nielitt Aber helfen könnte man mir nieiit 
mehr: ^Wir fühlen uns nicht mehr bernfcn, Ihr Heiland za sein!" Aho aus- 
gestoßen, fortgeschickt I In hellster Ver/.woifluug, mit dem ewigen , Warum?" 
iu mir , reiste ich beim ! Die ersten Wochen daiieim waren vielleicht die 
sehUmmste Zeit; da nun alle InBeren Brregnngeo aafhftrien, quSlte ich mich 
innerlich ab. Ich hatte für nichts Sinn und Intere.«sc. H.ittc nur ilen einen (be- 
danken: „Wenn du so schlecht bist, was soll dann werdeu?" Und dann wieder: 
„Warom tat man dir das?*' Meine Eltern waren ganz ratio«. Und endlich kam 
auf wiederholte dringliche Anfragen, Bitten um Aufklärung von Seite meiner 
Eltern die Wahrheit! In einem Briefe schriel' der P.istor, daß er es gewesen 
sei, der die jungen Damen zum Bruche mit mir veranlaßt hat. Uud der Grand? 
Er hstte gefohlt, daB mehie Liebe zu meiner Freundin perverser Natur sei! 
Gestützt auf die Worte des Arztes: „Nicht anrühren", gotützt auf die Erzählung 
meiner Freundin , daß ich , als sie mich liebevoll in die Arme nahm , ruhiger 
geworden sei, schleuderte er diesen Verdadit gegen mich! Meine Freundin 
selbst hatte nie dergleichen unnatürliche Gefühle an mir gemerkt. Sie waren 
auch (was die /weiti" Freundin damit zu tun hat, ist mir noch unklar) durch- 
aus uicht gleich von Herrn Pastors Meinung Uberzeugt — aber schließlich doch. 
Ohne jedweden triftigen Omnd sehen sie sich venalaBt, mir ohenangefOhrte 
Worte au sagen, mich ans dem Hmse an weisen — mich in ZweifiBl und Angst 
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beim reisen m lusfen! Ohne mir die Wnhrbcit zu sagen! Irh bat am Beweise; 
meine Eitern baten den rii-i>tliclien um Angaben von auch nur einem triftipon 
Grund für seinen Verdacht, der so folpenschwf r für midi werden sollte! Keine 
Antwort! — Und in dem Kriufe war außerdem noch die Drohung eutbalten, 
mich den ScholbebOrden ansazeigeD, wenn meine Bitern seine 
Stellang za untergraben versuchten! — Hein Znstand wurde nicht 
besser, nachdem idi den Inhalt dieses Kriofes erfahren hatte. Da* war wieder 
etwas ganz Neues, wovon ich nie gehurt hatte, was mau mir jetzt vorwarf! 
Zu allen Belbrtvorwttrfen kamen Vorwurfe gegen die anderen. Und dann doeh 
immer wieder dies Nir-htver-tnlu tikünnen und dies %-erzweifelte ., W.inim Bei 
Ta<; und Nacht verging auch nicht eine Minute, dafi ich nicht au die An- 
gelegenheit dachte, leb weiB nicht, was aas mir ^worden wire, wenn meine 
Eltern mich nicht — ungeachtet des liates des Geifttlicbeu, der behauptete, 
mir könnte i^ein Aril und nur der Seelsorger helfen — einem Arate anvertrant 
hatten, der mich rettete — — •* 



Jm) geschehen im XX. Jahrhundert in einem so<^enannten hochgebildeten 
Kreise! Wie wir sehen, ist die Zeit der Exorcismen noch nicht vorüber and 
der 8atan treibt noch immer sein sehrnntziges Gewerbe! 

Ich wurde zu einem Anfalle der Patientin gerufen. Sie war in voll- 
kommener hytiterischer Verzückung und warf sich in Konvulsionen hin und 
her. 8ie sprach unverstAudliche Worte (Gloasolalie>) , aus denen man hie and 
da einielne Amdrfleke wie Geliebte", „Wonne^, „Entzfleken" heramhftite. 
Dann steckte t>io den Finger in den Anus und machte kurze, heftige, bohrende 
Bewegungen, die sieh in einem Orgasmus lösten, in dem ihr Gesicht einen 
extitatisch verklärten Ausdruck bot. Sic spielte scheinbar einen Mann , der 
einer Fran a posteriori beiwohnte. 

Das war im Beginne der Behandlung. Bald jedoch siegte nnter dem Ein- 
fluß der Aussprache ihr gesundes Naturell und alle krankhaften Erscboinuugua 
▼ersehwanden. Sie konnte wieder schlafen and hatte keine AnfKIte mehr. Nodk 
jetzt — acht Jahre nach der Bebandlan^ — erhalte ir!i tiii und da einen 
Brief von ihr. iSie ist vollkommen gesund und hat den Verkehr mit der 
ersten, freisinnigen Freundin wieder aufgenommen. Sie hatte schon vorher 
in halbbewoSten DSmmenosanden mit homoaezaellra Phantaaien onaniert 
Aber sie wußte nichts von Homosexualität, ahnte angeblich nicht, daß es solche 
Beziehungen zwischen zwei Frauen geben könne. Erst durch den Pfarrer und 
dareh meine AnfliUlrungen wurde ihr die Art ihrer Freandschaftsbeziehungen 
klar. Bie lernte das Menschliche dieser Triebrichtungen kennen und konnte 
sie leicht überwinden. Sie schrieb mir auch, daß sie wieder in größeren 
Zwischeor&amen onaniere, daß sie sich danach immer erleichtert und wohler 
fohle. Dann Iidratete sie, wnrde Matter und lieft nichta mehr von steh httran. 
Nur flüchtig konnte ich sie sprechen und mich Uberzeugen , daß de ans den 
Irrungen und Wirrnntren den rechten Weg herausgefunden hatte .... 

Der Fall ist tur uns dushalb von besonderem Interesse, weil er ans 
wiedtf einmal zeigt, wie eio Individnam, das die Onanie ohne jeden Sdiaden 
Tertrlgt, dnreh die plötdich eintretende Abstinenz neorotisflJi wird nnd ge- 



') Eine erschöpfende Daretelluup der relipöBen Glossolalie jribt Dr. Oskar P/ister 
in seiner Arbeit: ..Die psycholoierisrhc Kntrütäluug der reliffiöseu Glossolalie und der 
auroruntischen Kryptographie." (Jahrbuch für pqrchoaaalytisciM Forsehnafen. lU. Baad. 
Vorlag F. Deuticlie, Wien nnd Berlin l^li. 
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zwangen ist, seine tjexuaiitut in einem Anfalle za erledigen. Keligiüse 
StrOmniigen flössen hier mit erotischen msamroen. Denn ihre Liebe zu den 
Freundinnen /fijrt deutlich die homosexuelle Wurzel . . . auch von Soite 
der Freundinnen. Denn nur am Eifersucht verlangten sie die Opferung 
der alten FVeundin. S^UeflHeh fonden sich alle in der Verehmng für den 
Seelsorger, einer Verehrung, die ihren erotischen Ursprung auch nieht ver- 
leufrnen konnte. Die rasche Heilung; ist ebenso bemerkenswert wie die 
Überwindung der frommen l'eriode, welche eigentlich eine Regression auf 
eine infontile EinsteUnnp bedentete. 

Viel einfaelieri- Aspekte bietet der nüchste Fall, der aber therapeu- 
tisch eine schwerere Auffrabe darstellt. 

Nr. 20. Herr T. 1., eiu 24jährip'r Jurist, ist in seinen Stadien stecken 
geblioben und leidet an schweren Deprcssioueu. Kr sitzt meisteus zu Hanne und 
starrt in Waehträumen vor sicli hin, lutiiüfrt sifh kaum am Gesprilcli und 
benimmt sich fast wie ein dementes Individuum. Er schlaft sehr viel und 
sehr tief, liegt sehr lange des Morgens im Bette, fühlt sieb mflde und xer- 
sdilagen und quAlt seine Familie, der er immer wieder iu seiuen redseligen 
Momenten auseinandersetzt, dnß or nicht lunixv leben werde. Er i>t t*c-liwer zu 
behandeln, da er fast kaum zum Sprecbeu zu briugeu ist. Scblieülich überwinde 
ich sdoe Hemmoogen und erfahre folgende Lebrasgescbichte. Er w$r Inner 
ein stilles Kind, aber trotzitr, jilhzoniifr und vor8chlas:en. Mit seehs Jahren be- 
gann er zu onanieren, ohne daß er verfuhrt wurde. Er entdeckte die Onanie 
selbst und frOnte ihr in der Kindheit ohne Henmoog. Bis znin 16. Lebme- 
jalire onaniet to er ohne Btürung weiter, war ein guter Schfder und entwickdte 
sich physisch {ranz ausjezeiehnet. Da aber beg^ann die Helehrnn«; vnn Seite 
seiner Mitschüler. Er hörte viel von Onanie reden und wußte nicht, was dar- 
unter gemeint sei. Er hörte, wie geAhrlieb das «ire, dafi man davon blOd und 
rückenmarksleidciid werden mfi^se. Er erkundifrte sicli genauer, was denn Onatiie 
wire, and hörte mit Schrecken, daß es der Akt der iSelbstbcfriedigung würe, 
den er schon so langre ausgeführt hatte. Er versuchte sich zurückzuhalten, es 
ging aber nur sehr schwer. Das Einzige, was er erzielen künnte. war, daß er 
etwas seltener ak bisher onanierte. Er unr iniiner eia sehr froinm- s Kind iiini 
hatte sich seineu Oluuben auch im Gymnasium in alter Stärke uuvermiudert 
erhalten. Er beichtete also das Laster und hOrte jrtzt, daS w «ine geflhrliehe 
^(inde wäre. Er dürfe sieh nicht ^uakeasch berühren*^ ! Er <rab dem Priester 
das Versprechen ab, nicht mehr zu onanieren. Dies Versprecheu hielt er drei 
Monate. Dann wurde er rückfällig. Nun war es ihm klar, daß er eine schwere 
Sünde begangen halle, die er bitten motte, sollte er nicht um die ewj^e Setig« 
keit kommen Er b-srbloß, zur Buße ein Mönch zu werden und in eiu Kloster 
einzutreten. tSein Vater aber wollte davun nichts wissen uud erteilte ihm nicht 
die Erlaubnis. Er begann also auf eine andere Welse Buße su tun. Er kasteite 
rieh mit Fasten . entzog sieh alle irdischen Vergnügen und ^ab die Onanie 
ganz auf. Aber er konnte nieht Herr seines Si'xualtriebes werden Vm sieh 
von der Onanie zu heilen uud seine Gesundheit zu retten, begauu er zu 
Dirnen su gehen. Er war sehr ersehrocken, als er wieder in der Buchte 
bOrte, daß er ein arger Sünder und vom Rcpen in die Traufe gekommen sei. 
Er müsse uach den Satzungen der Religion keusch bleiben. Er wurde nun 
ganz abstinent und versuchte durch eminenten FleiB alle rinnlichen Gedanken 
xurü ck zu drän pro n . 

Er hörte in lor Tat auf, an sexuelle Dinge zu denken und wurde auch 
uicht mehr von Vcrsucliungeu belastigt. Aber wie hatte sich sein Wesen ge- 
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X&ddrt! Kr knnnfi' nicht stadieren und seine Gedanken nicht konzentrieren. 
Wdeher äcbiufi lag a&bür aU der, daö er sich darch die Onanie ruiniert habe 
nnd daS »ieh jetzt sebon die erateo Ze!ehen seiner zerstörten Geistnakraft be- 
merkbar machten ? Er hurte auf zu lernen und be(;ann x.u Überlegen, wie lange 
es noch dauern wiinlo . bis er in das Irrenhaus küme. Wozu lernen nnd sich 
anstrengen, wenn das uucrbitterlicbe Schicksal auf ibu lauerte und da« Unheil 
Dicht abcowenden war? Von Tag an Tag warde er emster nnd tranriger. Er 
ent8a<rte allen irdischen (Jouüssen und erwartete das unaltwendbare f.,eiden . . . 
In Holchen Fälleu wirkt die Angst als Krankheitsfaktor und erzeugt gerade 
jene I..eiden, vor denen man sieb fttrebtet Er begann also den Geisteskranken 
zu spielen und bat seinen Vater wiederholt . er n]«»ge Ihn doeh im Steinhot 
(der bekannten Irrenanstalt NiederOsterreielis i internieren. 

Die Analyse dieses Patienten gebt im bcbneckentempo vur sich. Er iüt 
ein veradüoMener Henach and hat sich Torgenommen , nicht alles an sagen. 
Solehe Kranke können stundenlang beim Arzte sitzen und wissen nicht, was 
sie sprechen eollcn. 8ie verlangen , der Arzt solle sie fragen. Sie wagan es 
nicht, ihre Einfälle frei aneinanderzureihen. 

Stockend enihlt der Kranke Ton seinen BetQrehtnngen. Die Folgen der 
Onanie seien schon eingetreten und er infisse bestimmt in l in IrreiiltMns g'ohen. 
Daun gesteht er, dafl er schon zweimal einen Selbstmordversuch uoteruommeu 
habe. Wir kennen ja die b^Jionten Benehungen von Selbstmord nnd Onanie. 
Dieser Fall bestätigt sie aufs neue. Einmai WoHta er .^ich zum Fcn.ster hinaus- 
stürzen. Sein Bruder war prerade im Zimmer anwesend und konnte ihn noch 
rechtzeitig retten. Wir merkeu das Spielerische dieser Unternehmung. Es war 
mehr ein Spielen mit dem Selbstmord als eine Tat. Denn hltte er einen emst- 
lichen Selbstmordversuch unternehmen wollen , er hätte es ja nicht vor den 
Augen des Bruders getan. Der zweite Suicidversuch gio^ iu Gegenwart seiue^s 
Schwagers vor sich. Dieser hatte insofcrne einen ^'roBen EinfluS auf ihn ge- 
nommen, als er ihn einst in einer Periode langwieriger Depreaston befragte, 
ob er oiinniet-e Ais er bejahte, warnte ihn der Schwager vor den schSd- 
licbeu Folgen dieser Befriedigung und riet ihm, zu Frauen zu geben. Vor 
ihm wollte er sidt den Sehlde! Eersehmettem, aber auch dieser Versuch wurde 
verhindert. Es ist l>emerkenswert, daß alle Versuche darauf hinausgeben, das 
(jchirn zu zertrümmern. Dort sitzen die Gedanken der Versuchnnir und dort 
lauert die Angst vor dem Wahnsinn. Er will den Feind gleich mit dem Leben 
reimlchten. 

Zwei Träume der ersten Ta<re sind bemerkenswert. Der erste lautet: 

Mein Freund K. ist im Theater, wo uiu mir unbekanntes ätttck 
^M>spielt wird. Br macht sieh Über den Aotor lästig und TerllBt Inat 
rlaoniernnd das Theater. 

Dieser Traum ist wie alle ersten Trilume in der Analyse ein Traum, 
der die Beziehungen des i'aticuten zum Arzte behandelt. Er ist der Freund K. 
nnd die Analyse ist das Theater. Br will ne nicht mitmachen, er risoniert 
(ibor die ßehandluni,' nn 1 will die Analyse abbrechen. Offenbar weil ihm d.is 
Stück, das aufgeführt werden soU, nicht paßt, und er seine Geheimnisse für 
sich behalten will. 

Der zweite Tranm Jedoch bringt uns dorn Verständnisse der Nenrose nnd 

der Onanie n^her : 

Ich träume', daß ich im Bette auf dem Bauche liege und von 
einem Unbekannten mit einem Stocke geprflgelt werde. Bs int nicht 
besonders web, was mieb sehr wnndert. 
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Ein dummer Tnuini, dor g^.ir kcinvii Sinn hat! . . . kritisiert der Ana- 
lysaud Beinen Traum. Diese Kritik enthalt einen Widerstand und versucht, 
wichtiges Material zu entwerten, wozn ja Spott am besten geeignet ist 

Wir können uns aber auf tta-^ochistische Einstellung*'!! {,'t'f.ißt machen. 
Patient erzählt nun , daO er von seinem Vater in der Kindheit oft verpr(i{?elt 
wurde. 8chou wegen Kleinigkeiten, denn Papa war sehr streng. Einmal bekam 
er fiehlage, w«n er kein Vorzngszeugnis nach Hawe brachte ... Die Schiige 
waren angeblich nie tustbetont. Er will von lUSoehiBtischen Khantuien vod 
einer masochistisctu'n Einstellun<r nicht:s wissen. 

Wer nie eiu«ni l'atieuten analysiert hat, der tsich vorgenommen hat, etwas 
Wiehtigies nicht sa sagen, der kann tieh von den Schwierigkeiten der Analjw 
keino Vorstellunp: mnehen. Der Krankf kommt jeden Ta^, sftzt sirli bin und 
wartet , daß man ihn ausfrägt. Dicäe kindi^cbe X'orbtcllung von der Analyse 
halMn ja Tiele Ärzte. Sie sprechen immer wieder von einem peinlichen Kreuz- 
▼erhör, da.s man mit dem Kranken anstellt. Derartige Verhöre und das hoch- 
notpeinliehe Ausfrapi ii h:i})en p:ar keinen Pinn. Was i! r Kranke nicht spontan 
sagt, bat meistens keinen Wert, selbst wenn es ihm erpreßt wird und 
wenn es Ton Bedeutung wlre. Er maß verstehen, daß es sieh um einen 
Lanterun^.spro7.eß Reiner Seele handelt uod daß er »ich schadetf wenn er den 
Arzt belfijrt und ihm wiehtijje Tatsachen verschweigt . . . 

So gebt es auch mit diesem Kranken. Man merkt ihm einen furchtbaren 
Kampf an and er gesteht, daß es Dinge gibt, die er nicht sagen kann, oh« 
wohl er sie sauren miK-hte . . . 

Er erz&hlt von sonderbaren nächtlichen Szenen , wie ich sie in meinen 
^NervSseo Angstzustanden** eingehend gCHchildert habe. Er leidet an Angst vor 
einem Uerzschlag. Fast jede Nacht hat er einen Anfall, der das gan/.e Hans 
alarmiert. Er beginnt zu stöhnen und nach seinem Herzen zu greifen. Dann 
aber erscheint zuerst der Vater und beginnt ihm freundlich zuzureden, was ihn 
ein wenig beruhigt Später kommt auch die verheiratete Schwester und streichelt 
ihn wie ein kleines Kind und macht ihm Umschl.äL'o auf das erregte Hers. 
Dann erst wird er rnldg wie ein kleines Kind und schläft ein. 

Wir kennen die l'sychogenese solcher nächtlicher AnHiUe aus den Ana- 
lysen neurotischer Kinder. Es ist die Sehnsucht und das Verlangen nach Liebe, 
die sich in srilr hen nächtlichen .Anfallen änneni. Dii» >^ l.wi stt r erscheint im 
Nacktkleide, auch der Vater; der Kranke ist der Mittelpunkt der Familie. £r 
mft die Objekte herbei, weiche seine geheimen Gedanken mit allerlei Fbaa- 
tasien umspinnen. Welcher Art diese Phantasien sind . das können wir nur 
ahnen. .iIht ^y\r werden es erst wi.ssen , bi^ Ii r Kranke seinen inneren 
Widerstand gebruciieu hat und uns weitere Mitteilungen macht. Dann erst 
wird uns der Kampf gegen die Onanie und das Sehnldimwufitsein verstlndlidi 
werden. 

Langsam entrollt sieh das Bild Die Kinstellunjr zum Vater erhält nene 
Keflexe. Erst war sie eitel I.,iebe und Ergebenheit, jetzt meldet sich der Haß 
und schickt seine Vorposten zOgernd in das analytteclie Gefeeht Der Vater ist 

sehr strentre <rewr<en. Er war sicherüch .ehr irnt, viel zu 2:11t, nhor er koüiite 
auch strenge sein und dann war er unbarmherzig. Wegen eines minder guten 
Ausweises wurde er geschlagen. Der Vater verlangte von ihm immer die besten 
Noten. Wenn er --ie einmal nicht erreichte, so ;;ab es Schläge. Er war schon 
1»» Jahre alt und erhielt Schläirf . weil er ohne Erl.iulmis des \'aters einen 
größeren Ausflug unternommen hatte. Er lief damals davon und war 2wei Tage 
nicht SU finden. Endlich wurde er im Walde entdeckt und nach Hanse gehnebt 
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DfT V;it«r sprach dann einon sranzen Monst zu ihm kein \Vf«rt Da» war die 
emptiudlicbste Strafe seines Vaters. Wenn er den Kindern zürnte, bjirte er 
«nf, mit ihnen zn eprechen. Der Kranke kann auch in der Analyse dnreh 
luge Zelt nicht sprechen. Ein ontrebcurer Trotz beseelt ihn und macht ihm 
das Reden unniüs:lich. Er kopiert den Vater, der ihn so be^itrafte und 
au dem er sich jetzt durch seine Krankheit rächt. Denn in seiner Verstim- 
nOD^ Mhwetgt er anch Im Hanae dnreh lang« Woeben, sitet etnnm brfltend 
in einoiii Winko! iiiul wird -ranz verschlossen. S<'inc Depression und seine 
Unfähigkeit zur Arbeit sind tlie iStrafe für die Schliisre des Vaters, die er 
ihn bis heute noch nicht vergessen hat. Noch nicht zu ent^ebeiden ist es, 
ob diese Sehlig:o auch laotbetont waren und ob er die Wiederholana: dieser 
Smnen erwürt'-t Kr hat wiedcrliolt Träume, in denen er g^e«chIa{ron wird. 

Unter uneudiicbeo Widerständen gesteht er eines Ta^es, daß er Mas^ochist 
ist und in seinen onanistischen Phantasten Immer eine Prügelszene Torkommt. 
Was dicsi^ Eiusti'lhing zu bedeuten hat, das werden wir erst im zweiten Bande 
bei Ik'sprecliniif; des Masochisnni« rrfnhren. Ich will hier nur die r>07.iohiins"en 
zur Onanie feststellen. £s zeigte sich ferner, daß er an die Familie tixiort ist. 
Er liebt den Vater, den Bruder nnd den Schwager, die alle in homosexvellen 
Prflgrelszenon bei seinen l'ti mr i-i ri verwertet werden. ScMießÜeh tritt noch 
eine inzestuöse Einstellung zur Schwester zutage. Das Schuldbewnßtfiein des 
Kranken bezieht seine stärksten Affekte aus diesen Quellen. Nicht wegen 
der Onanie macht er sich die Vorwürfe, sondern wehren seiner Inseetphantasien. 
Wie alle Menschen, die :in die Familie fixiert si'ii!, I:iiif1 er drivnn und macht 
stets vergebliche Versuche, sich vou der Familie frei zu machen, immer tiefer 
T«>rrtrickt ihn die Neorose in das Netz der Famiiienliebe, immer nnfihiger 
wird er für das I^ben , so daß er schließlich ein Kind wird, das von der 
tinade seines Vaters lebt. Mit dem /eitweiliir tlberwiindenen Iiifantili.-^miis 
treten die kriminellen Kegungen wieder hervor. Mordphautasien sind keine 
Settenheit, so da8 es aof dem Wege der Talion an Belbetmordimpnlsen 
kommt. 

Was er von der Religion erwartete , das konnte ni<'ht eintreten : Er- 
lösung von seinen krankhaften Trieben und vollkommene Befreiung. Er er- 
wartete von Gott, was er selbst nicht leisten konnte. Er stellte sich dann vor- 
llbergeliend zur Reli^rion mit Trotz ein , h.Htte eine Perindc , in der er Blas- 
phemien aussprach nnd ein atheistisches Tagebuch führte, in dais er tilglich 
Beweise von der Nichtesistens Gottes eintrttjir. Die Beweise moDten ihn wenig 
überzeugt haben, denn er fiel bald wieder in die infantile Form der Frömmig- 
keit ziirdrk, <a»^te seine Kiiidergebete auf, machte freiwillige Gelübde und legte 
sich strenge Kasteiungen auf. 

Das größte Opfer jedoeh, das er sich anferlegt», war das Aafgeben der 
Onanie. Wohl traten nach dem Verzichte auf diese bewußte Form der auto- 
erotischen Betätigung Pollutionen auf. Allein er empfand sie nicht als Sünde. 
Er hatte sich nicht unkeusch berührt. Denn er war wieder fromm und nahe 
daran ein Frömmling zn werden. Er lief in der Dlmmening in die Kirche, 
kniete inshrdiistig niinler und bat um FrlTtsunf: und Vergebung für seine Sünden. 
Er konnte in der Nacbt unzählige Vaterunser aufsagen, um seine Ciedauken 
fthnleoken und sieh zn beruhigen. Er vertiefte sieh in einen schwärmerischen 
Marienkult, der verständlicher wird, wenn man weiß, daß seine Schwoster anrb 
Maria heißt und daß seine Marienbilder ihre Züp;e nachbildeten. So vergiftete ihm 
die Sexualität die reine Quelle seines Glaubens und mengte sich in seine Ge 
bete. Er wollte am jeden Preis rein sein und wollte sogar den höchsten Prei»> 
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eissetzeii, sein Leben. Er stodierte uiciit und küiuuierte sieb uicht uui die 
Pflicht d«s Tages, da ibn ein höberea Ziel vonebwebte. Er wollte aeioe Relig- 
keit uicht verlieren. Kr wollte die Wonnen des .Jenseits erobern. 

Kr lebte in seinen DüramerzuHtilnden jene seltsame Mischun}; von Kelifrio- 
aitflt nud Krotik, die nur die Aitketeu kennen. l]& kam zu Exsta^eo, welche ihn 
wie Wonnescbauer darcbzockten. Kein bewofiter Gedaoke mabDte ihn, d»ß er 
seine Libido in das Religiöse versrhnhen lintt" und nun doppelt schnldi-r war. 
Allein sein Inneres abute und kannte diese Zutuimmen hänge. Er wurde immer 
aehwerer krank and fflrefatete bald jede Berfibrong; mit der Umwelt. Er zo^i: 
sich auf seine Familie und auf das ^Kindsein" aorück, immer in der I'hantaaie, 
er könnte das Lehen noch einmal beginnen ond «in nener, wiedergeborener 
Mensch werden. 

Die Analyae wurde vom Kranken plntalicb abgebroeben, als aieb Er^ 

inneriuifren an homosexuelle Spiele mit dem jüngeren Hruiler nieldi^ii wollten. 
Dadurch glaubte er eine schwere Schuld auf sit-h geladen zu haben. Er konnte 
nun wieder studieren und das geuügtu ihm. Meiue Forderung, er möge sieh 
längere Zeit von seiner Familie trennen, atiefi auf hartnlekigea Widerstand. 
Soviel w:ir /ii erreichen, daß die iiMt^Iitliclien Anf.'llle .nifliorton nnd or die 
TUre seines Zimmers des NuchU abtiperrto. Daä war die letzte seiucr Kou- 
aeasionen. Dann aber zitterte er davor, seine geliebte Familie verlasacn zu 
müssen. Kr begann 10 eifirig und mit so gutem Erfolg*' stuiliereu, daß sein 
Vritcr ib r Ansicht war, er w-Hre vollkommen geheilt und sich bei mir in über- 
sctiwUnglichen Worten bedankte. Der Krauke spielte die Heilung, weil er nicht 
tiefer in sein Inneres blieken, aieb oiebt erkennen nnd weil er nicbt die letxten 
Konsequenzen ziehen wollte. Ich hörte noch nach drei Monaten, daß der Erfolg 
anbaltend war. Er hatte keine AnfAlle mehr und bestand sein Examen. 

Ii'li könnt»' noch UKinchc Bt'if-'pit'le anfuhren, die uns von dem Kin- 
flnsse der Seelsurgcr aut den Kampf ihrer Sehutzltei'olilenen mit der (Mianio 
(T'/.ählen. Icli widcrstt hc .Lt \'' rsii('liiin<_' mnl will mich mir :uif ein paar 
aligemeinc BeiuerkungcD ljei>cbr;iukuu. ich hübe sciiou cingangö dieser Aus- 
ftlhriiiigen anf den hartnückigen Kampf der Reti^k« gegen am Antoerotis- 
mus gesprochen. Der Geistliche des ersten Beispieles hatte mit Kecht auf 
die Bibcistelle hingewipsen: „Fleischlich gpsinnct sein ist der Tod. geistlich 
gesinnet sein ist Leben und Friede." DicM^r .Satz enthUlt das Programiu 
des Kampfes der Religion gegen die RexaalitSt. Er wäre nnTerstKndlieh, 
wUtite man nicht, daß unter dem Tod das V»>rlioren der Seligkeit und 
unter „Leben und Friede" die Helolinnng im .lenseits zu verstehen sind. 
Mit einer iicwundernswUrdigen Hartnäckigkeit hat die Kirche das Opfer 
der sexuellen Lust als Prämie ftir die ewige Lust verfochten. 

Xi*' wäre irr Sieg <'iner solchen Lehre, die alle natiirlii'lu n Werte 
umkehrt, gelungeu, wenn nicht die iMenschheit i^lbst das Bestreben hätte, 
sich von allem Irdisdien zu fö^en und sidi durch Überwindnng der Triebe 
vom Tiere zur Qoltlthnlichkeit zu entwickeln. Der Autocrotist zeigt uns 
diesen Kampf flogen und flir sieli selltst in seiner «iebrirfsten Form. So 
lauge er sieh die Lust selbstherrlich spendet, dünkt er sieh sein eigener 
Gott. Einer meiner Patienten, der einen schweren Kampf gegen die Onanie 
darchzumnelien hatte, zeigte mir sein Tagebneli, das er im zwölften Lebens- 
jahre begonnen hatte. Nach I bcrwindung einer religiösen Vli'-tini-nzperiode 
ting er wieder zu onanieren an und schrieb mit grollen Letit-ni auf die 
erste Seite seines Tagelmehes die stolsen Wortes: Aatotbeosl Ks ist 
der göttliche Funke des Empörers PnmietheDs, der in den Seelen dieser 
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KäiuptVr ,ittrt!;uiiiiit. Freilich erlischt der Brand meistens so schnell, wie 
er entstunden. Die »tulze freie Selbstherrlicbkeit währt nicht lauge. Aach 
unser Aatotheos ist eia jSmmerliclier Neurotiker geworden, dn halber Frei- 

5 eist und ein hall>er Frömmling, der schließlich alle »eine eigenen Gesetxe 
em f;roLlen Moral}resetze seiner Heli<rion opferte. 

t> wäre sehr verlockend, an seinem Beispiele nachzoweisen, w ie die 
verdrängte Sexnalit&t sich rächte and seine ganze Keligiosität durchsetzte. 
Das ist die Kachc ji-di r nnterdriickten Erotik. Sie bemiicfitii,'! -ich der 
Krat't. die sie verdrängen will, und stellt sie in ihren bieust. Das «^rolie 
Beispiel im nächsten Kapitel wird uns das in seltener Klarheit vor Äugen 
führen. Das VerdrUn};te tiberwältigt das Verdr;iii;reiide. So verliert 
der Mensch dann lieitles: Seinen Glaalx'ii und seine Sexualität. 

Unsere Beispiele haben uns aber gezeigt, wie wichtig eine Kel'omi 
der Seel»or^e nnd eine analytinche, sexuologische Erziehung der Lehrer 
und Priester ist. Wollte man die vcrschioienen Schriften <1. r >;anzen 
und halben Pfarrer ü))er die (»nanie zitieren, man bekäme er>t einen Hin- 
blick in diis furchtbare Treilien, würde erst , bemerken, wie unglaublich 
leiehtsinnig hier mit der Gesundheit des Vdkes umgegangen wird. Ich 
zitiere nac}) Pfister^) das in der Schweiz weitverbreitete Schriftehen des 
Pfarrer» Jf'iuri^): 

^Wi uii t'iii juiJL'cr Mi-nsch l'.i'iiiilirh ullorloi Diiiifc trt'ibt. w.nliircli fr sciiipii Leit» 
hi-llcL'kt. daiiL li'iili i nu ll -.i iu<- ( u siiiiilhcit srhlimnion Sch;iileu. Er wird niililo und 
srhJatt, seine Sinuf «i rii' ii L'i ^ch wacht, er verliert alle Spannkraft und \\ illonskraft. 
liumiT woniger tenua,,' i r ik r liosi n Lust /u widerstehen. Auf Schritt und Tritt vor- 
f Oleen ihn Mine bösen üctUiikea und brinipa ihn cinnud onu andere Mal zu FaU. Kr 
▼eniert die Freade an der Arbeit Brwtrd im Aattiiehn und in der Haltuni; einem 
Greis uh II ! I 1 iitiil -chlicßli ch rafft ihn vii-llcicht ir<rend ei ti c K t Jinkheit, 
der er suu>t leicht \\ idt-rstand tfch'istet hätt*'. in frühen Jahren schon wo)?. Wie 
mancher Mann ist auf solche Weise schon in ein frQhes Grab gesunken, 
und andere sind elend und kränklich geworden, oder «chwermQtig nnd lebena- 
ttberdrflttig." 

Leider gibt es unzählige solcher Hauris. Will man den «jrolien Fort- 
schritt ermessen, den wir in dem letzten .lahrzehnt ijeniaclit haben, 80 höre 
man die treffende Antwon, die Pjister^) t>einem Kollegen gibt: 

„Wer den Jammer von Mastnrbanten gesehen hat, die bei heißem 
Kampf ihren Sexaaltrieb nicht zu beherrschen imstande waren, denkt mit 
Grauen an die Verwüstunfren. die solche schauerliche Weissatrun;r* n an- 
StiAen müssen. Huurii> Ausführungen sind um so mehr zu bedaunn, als 
naeh dem Zeugnis jedett erfahrenen Arztes nnd Erzi^ers die von ihm 
p'^rt'lM iuMi Winke für die meisten Masturbanten nicht von ferne aii>ri i( hiMi, 
um Erlösung: vom Laster zu tinden. Warnuni: vor bösen (jcdanken, un- 
saubern Büchern, schlechter (lesellschart, MüLÜj^frang, XachtschwUrmerei. 
UnmBfiigkeit, unwahre Behauptungen über die Notwendigkeit der S< xu il- 
betftti^in^, AntTurd« riin;r zu Abhärtnnfr und froninieni ( "hristenwandel 
mehr als diese Binsenwahrheiten weiü Hauri nicht anzui^eben ~- helfen 
nur ein^ kleinen Teil der Noäeid«^n. Die tlbrigen, die sidi '^c^eu den 
Feind nieht zu helfen wissen, bedient Hauri mit entsetzlichen Todes- 
drohun^en. die -^icli um so unschöner und verkehrter ausnehmen, als nach 
den Versicherungen der kundigsten Ärzte Uber 90"^ »Ht'r Jünglinge Mastur- 
bation getrieben haben. Wir sahen, daß sehr oft eine Neoroee ansbricht, 

•) 1. c. S. 476. 

*) Ein« Konfinnandenstunde Ober da« 7. Oebot. St. Gallen 1910. 



Digitized by Google 



92 Krblor Ti'il. Die üuttuie. 

wenn Ouaiiie al»j;^i'Ie^t wurde. I'nd wir sollen uns mit liiutalen Drohiin^oii 
auf die annen Knaben und Müdilicn stür/en? Kin sittlieli ernster Erzieher 
sollte sieh zu solehen Selier^endiensirn nieht hergeben, wie sie Hauri aus 
Unxvissenheit fordert.'' 

/V/.«;/' / fii tollt ilriiiii. rlriij man die Onanie nieht mit einem all}r<"nii'inen 
Rezepte, mit unitormeu bug^estioneji, mit Aussuicleo von Himmel und 
Holle bekttmpfen könne. Er nntersocbt jeden Fall nnd wendet die Psych- 
analyse an, wo er sie fllr notwendijr erachtet. 

Kill Beispiel, wie der moderne Seelsorger rjitter dabei vorgeht, mdge 
nun fül'j:en.') 

Nr. 21. „Eni Ißjnhriger Konfimiand vertraut mir, daB er seit «iDem Jabr 
an Schwermut leide. Stine Träume verraten, daß er die F^Iti-rn tot wHnscbt 
Krst nricli Wochen gresttOit er M ino tilsrlieh wiederholt»' Masturbation, wdi licr die 
Stereotype \'on»tclluog voraugeht, ein Knabe oder (»eitener) die Schwealur werde 
«afe Oesaß seschla^n. Die Oewobnbeit ist etwa swei Jahre alt. Ungreflhr 
ebensolau^e laboriert er nn Krr(itun<rs^ncht und liauchsehtner/.en. Ausgelöst 
wurde die Ttnaiiie dtin-h eine Klettert'ibuuj^ iu der Tiirii-tiiinfi' -) Eiiiijre Woeheii 
später rieb der Junget währeud <ler Schulpause unter der Uunk mu^^turbatorisch 
die Beine aneinander, als netien ihm ein Knabe anfs QeslB (;esehbigeB werde. 
Aishaid sf'tzte die obsediereiide Vnrsvtellunp: « in. Natürlich beichte das Selml- 
erlcbni» frülicre Episoden. Als früheste fand »ich fulgendei« itu vierten oder 
ffluften Jahr spielende Kriebuis: Im Hau>;:aii<; war durch unbekannten Täter 
eine Wand mit Bleistift verlcritzelt worden. Die Xaebbarin bexichti^^t die 
Schwester unseres Analysanden der rrheherschaft. Letzterer aber nimmt die 
Schuld auf Kich, jedoch keineswegä, um die Schwester zu retten. Da kein anderer 
Grund eraiehtlieh, vermute ich, er habe einer masochistiscben AnwandJnn|^ nach- 
tjegeben. Bald reute ihn die falsche Selbstankla^-e. Die Schwester klagt den 
liruder an, findet aber keinen (ilaiitieii und bekonnnt Sehläge aufs Gesäß, wobei 
der ikuder, wie er sieb deutlich eriuoert, Wollust fühlt, während er sonst 
ohne sexuelle Empfindnnf^ der Zflehtifun^ zn^esehen hatte; aneh Sebnldgeffihl 
stellt sich ein. Vorher hatte er sexuelle Errof;unf;en empfuinini, wenn er si lhst 
auf die Nates geschlagen wurde. In späteren Jahren traf daü sadistii>chc 
OefflbI nnr dann ein, wenn einer seiner Kameraden Prügel bekam, weil er 
ihm ein l'nreeht /.iigefflgt hatte. 

Die sadi>tiselie Komponente wurde somit /ii bcwul^ten Oefilhlsäut'eningen 
erst dann augest<kcbelt, wenn Haß im Spiele war. Der Ilaii einerseit«) tritt in 
unserem Fall offenbar als verdrflngte Inaestliebe anf. In ihr liegt auch die 
Triebkraft /.nr Ob^^essiou und Masturbation. Die pädanal\ tische Heeioflussung 
gelan<; leicht. Als antrenehnie Kompensation stellte ^iell neben gesteigerter 
Lebens- und Arbeitsfreude ein günstiges Verhältnis zur Schwester au Stelle 
des blsheri^n Kriegstnstandee ein." 

So der Berieht des Pfarrers. Wie anders wirkt dies Zeielicn auf mich 
ein! Es sin<l W» der Zukunft, die l'fisf,r kiiluien .Mute> lie>chreitet. 
Wege, welche zur Befreiung der Moralskhiveu und m eine neue Zeit führen. 
An Stelle des strafenden Gottes tritt der vemtehende, an Stelle der Knßercn 
Moral die innere! Die Analyse soll eine neue Moral anbahnen. 

Zeigt uns einerseits dies Heispiel von I'/iafiT. wie sieh allniäldieh 
eine Kefonu der religifis-moralisehen Anschauungen aubiihnt, wie der Sexua- 

•) Pßatfr, 1. c. S. 478. 

'') Kin auBerordentlirli htufiges Torkommnis. 
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litat wiedi-r Ranm nnd Berechtigung; zngestssden wird, so finden wir anch 

androrspits ntispidn. «laß Analytiker es versuchen, ihren Kranken eine, 
neae freiere WeltaDscbauung zu geben. Ich weiU, däü sich viele Analytiker 
bemUheii, ihre Kranken ans den Banden einer Teralteten Moralanschauiing 
ZQ befreien, inunohc sotrar, ihn areli;rii°is und atheistisch ZU machen. Ich 
halte das nicht für richtiin;. 'i i --icli der (Üauhe der Xeorotiker als zu gut 
fundiert erweiot uud wir den Kruukea durch 60 ein Vorgehen oft in neue 
Konflikte versetzen. Unsere Aufgabe beschränkt sieh nur daranf, den ge- 
heimen Kampf in einen oflcnon zu verwandeln und den Nenrotiker TOD 
dem individuellen SchuldliewnPtsein zu befreien. 

Viele Kollegen gehen weiter, predijren eine neue Fonu der Religion 
nnd werden dadurch selbst zum Priester. 

Am schcinsti'ii hat dies Marr'iin.n-^ij in seinem pfftditigen Buche 
„Der Mut zu sich selbst!" i) ausgesproclitu : 

„Unsern Vätern fjalt der Gehorsam gegen Moralgehote doch anch nur 
als ein (Gehorsam gegen (iott. Thronte der aber im Zeitalter dualistischer 
IJeli^Mdnsforinen autK'rliall» der lelM-ndiireii Welt, und liiflt er ilir vdii dort 
aus seine lebensleindliehen und lebeneinengenden Gesetze entgegen, so wohnt 
nnsenn jungen Geschlecht die Gottheit im Lebendigen selbst. Sie ist uns 
der immanente Gehalt des ^yeltalls an (Jeist. an Kraft und Zielstrebigkeit. 
Sie wohnt in uns, wie unser Lehen in ihr wurzelt. Wir haben keinen flott 
mehr, der uns ge^enübertrete, in die engen Grenzen einer menschenahnlicheu 
Persönlichkeit gebannt. Wir sind zu einer anderen, viel echteren Gotk- 
innigkeit gelangt. Wir vernehmen seine Stimme nicht mehr draußen vom 
►Sinai her auf un.s heruntergrollen; aber wir spüren sie deutlich in der 
Tiefe des eigenen Herzens: und das so laut und so vernehmlich., daß wir 
ihr gehorchen inüss( n. rürksi(>htslos gegen die Hußeren Folgen, die da« 
für uns und andere haben k'iiinte. Darum ist uns eine neue, natürliche 
Moral vielleicht noch vielmehr Gehorsam gegen Gott, als unseren Vätern 
die alte, denn sie AiQt auf einem viel stärkeren Bewußtsein innerster, 
konfliktlosester Übereinstimmung unseres Lebens und seines Lel>enswillens. 
Sie fußt, wie ich es nannte, auf bewuliter r.nftinnigkeit, und das alte Wort: 
;,Du sollst Gott meiir gehorchen als den .Menschen !~ gilt t^r uns auch 
gerade da, wo wir mit den Waffe» gesdiiehtiiehen Wissms die Gesetze 
der alten Moral in Trümmer schlagen." 

Es ist eine schwere Aufgabe, die sich MnrriHotrsLi gestellt hat. Alle 
Neurotiker sind Gottsucher, aber alle wollen ihn auf eigenen Wegen 
suchen, wollen selbst ihre Erlöser werden. Ks ist fraglieh, ob sie unsere 
W^ege gciii ii können. Ich versuche niemals, die Patienten zu meinen An- 
schauungen zu bekehren. W enn wir den .Autoerotisten von dem Zwange 
seiner die Onanie beseitenden Phantasie erlosen, wenn wir ihn der Eb- 
samkeit entreÜM'ii, wenn wir ihn so/,ial iini;:t staltt'n . dem Leiten wieder- 
geben, ihn lebrii>- und arlM-itslreudig machen, dann tiiidet er seilis! meinen 
„inneren Gott", dessen .Stimme er falsch verstanden oder überhört hat. 

1) Veria« TOD Otto SsUe, Berlin 1912. 
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Zwaagshaudlungeu eines Onanisten. - Askene und Abstinenz- 
bewegung. ~ Allgemeine Betrachtungen. 

Der Unterleib ist der Grund dainr, daß 
der HeoMh siflb Hiebt ao leicht fiir «Ijmii 
Gott Ult. JfieiztO«, 

Wor G«>Io^<*iiln'ir Imtti ciiii' M'Iiwerc Zwanjrsnenrose zu analyKicrcn, 
der wini immer wieder kon.staticren können, doli sich alle iSyniptonie 
dieses Leidens um die Onanie grappierco. Ich möchte aas einer gröberen 
Analyse hirr nur ein Stttck pnbtizieren. das die Beziehnngen Wim Onanie 
und Ki'iehte illustriert. 

Nr. '2'2. Es handelt sich um einen l*8j.1hrip:eu i^tuilentcn der Philosophie, 
der in «»uiueu Studien »teckeit blieb und «eine Familie durch eine Reibe schwerer 
Zwaagsbandlunireo in Angst versetzte. Zaerst wurde er ein to strenger Vege- 
tariauor, daß er nicht einmal Milch und Eier essen wollte, weil sie Tierpro- 
dnkte wftren. Er nährte sich von Frttcbten und kam so herunter, daU er 
einen ereebreeicenden Anblielt bot. Er klagte Uber die nnsogeoebmsten 
ZwnngSTorstolInngm nnd Zwangshandlungen. So litt er entsetzlich anter der 
Anpst, etwas zu veriipren Kr /rtlilti' fortwährend .ille seine (legenstiiude, die 
er in den Taschen mit .sich herumführte , um zu konütHtieren , daß er nichts 
verloren hatte. Zahlte er irgendwo irgend eine Snninie Oeldes, so mnBte er noeh 
hnndertmal seine Barschaft nachzählen, um sich zu Uber/eugen, daß er dabei 
nichts verloren hatte. Doch dies war nur eine seiner unzähligen Zwanjjshand- 
lungen und Zwangsvorstellungen. Der ganze Tag, vom Morgen bis zum Abend, 
war erfOllt mit Zwangsbandlungen. Ich fahre an dieser Stelle nnr einige an, 
besonders das Zeremoniell in dem Aborte. Ich müchte noch vorher erwähnen, 
daß er schon seit zwei Jaliren keine gesdUechtJiche Kegung mehr zeigte. Uis 
vor vier Jahren hatte er sehr heftig onaniert. Dann litt er an Pollotionen, 
die ihn ebenso betrübten, als wenn er onaniert hätte. SpAlOr aber war er all* 
miUilicli Hsexuell p-ewordcn. Kr wSre damit sehr zufrieden, wenn die Zwanjrs- 
hunillungen ihn nicht gequält hätten. Doch »ie verbitterten ihm sein Dasein 
und machten es zur „Hölle". 

Lassen wir dem Ki u ken, der ab Russe die deutsche Sprache nicht 
vollkommen beherrscht, das Wort: 

Verschiedene meiner Zwangshandlungen. 

Das Zeremonirll im Klosott. ^In Zimmer noch prflfe ich die Taschen 
der Hosen, ob sich in ihnen nichts befindet, ohgleich ich üi ihnen niehts halte. 
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Ich macln* es meistens so. daP irli mit den lM'i«len Häiuii'n ^'leiclizeififj in die 
IIo>euta.scfacn fahre und dieselben untcrsuL-be. Dies tue ich 60 , daß ich den 
Fioger von dem ioDeren Winke) der Taache bis znm loBeren Winkel gleteh- 
siiui pronionion-Ti l.is<i' in panz kleinen Schritten, damit j:i kcino Stelle der 
Ta>ohe unberücksichtigt bleilie. leli betagte oder besser gesa;:t stotie mit /ieui- 
lich großer Kraft in die einzelnen .Stellen der Tsuiche, dabei zAiiIe ich: 1, 2, 
8, 4^ 5, 6 usw., bis ich zur Außenseite gelange. Die Höhe der i^iffer ist xer- 
schieilcii , i>:' u.icl^li'iii wie lt'»!) tlip Alistilndr sind bei dt'r T'ntpr^uc-huDj^. 
Meibten» ist es die Zahl 11, welche ich erreiche, doch gibts hier keine Regel, 
aneli vencfaiedene kleinere Ziffern kommen herana. Daa zweite und dritte Mal 
imteranehe ich es nicht mehr mit derselben (ieii.-ini^keit , ich betaste mit allen 
Fingern zufrloich, woIh I meistens ilie Zahl -t l'.erauskommt. Ich wiederhole die 
Prozedur mehrere Male. Die rechte Tasche untersuche ich oft auf diese Weise, 
daß ich gleichseitig, wibroid ich die Prosednr drinnen vomeliroe, mit der linken 
Tlaud von außen die Tasche festhalte, um mir die rnter.suchunp: zu erleichtern. 
Schneller p'ht es schon mit der hinteren Hosi-ntasehe, in welcher ich ebenfalls 
gar nichts halte. Hier begnüge ich mich mei^teus damit, daß ich dieselbe von 
außen ein paarmal untersuche, wShrend ieh mir gleichzeitig vorsage: in dieser 
Tasche halte ich grundsätzlich iiar nichts, '»ff je iocli bin ich frenr»ti};t, 
auch diese Tauche genau lu unterüucbon , wobei ich sie gleichzeitig von der 
Xufieren Seite mit der linkpn Hand festhalte. Diese Maßregel dient sonst dem 
Zwecke der (ienauigk' it >1> r Untersuchnni: . wie auch als Vorbeugang«milte)^ 
damit beim llcrnns/icln n d r Hand nicht auch die Tasche mitheraii>"re/OLren 
wird. Aus dem.sulben eirunde geschieht es auch, daß ich bei l utersucliuug 
der rechten Hosentasche dieselbe mit der linken Hand festhalte. AosgerQstet 
mit Klosettpapier, welches ich immer in denselben oberen Rocktasche halte, 
;;che ich ins Klosett. Ich schiebe den Kiejrel zurück und schla;;e nun mit aller 
Kraft iu denselben mei.stens fUnfiual , ich zähle immer , das let^temul drücke 
irh obendrein mit aller Krafk an, nm featavstelleo, daß die Türe gnt zuge- 
macht ist. I'riiin werfe ich einen ängstlichen Rlick in den (lartiin, nh mich 
niemand im Klosett sieht. Dann schlage ich meine Uoseu auf, damit dieseUien, 
wibrend ich am Brette stehe, dasi^elbe nicht berflhren. Wenn das Brett auf* 
gehoben ist, nehme ich von der Waml ein Stück Papier und lasse mit Hilfe 
desselben das IJrett herunter, cbenf.ills um rl.i-M ihe nicht mit der Hand zu be- 
rühren. Dann steigeich aufs Brett hinauf, wobei ich einen ängstlichen Blick 
werfe, ob mich niemand dabei gesehen. In dieser stehenden Position*) 
verrichte ich ni* iu' Notdurft, wahrend ich mit der linken Il.iml meinen Rock in 
der Weise festhalte, daß derselbe das Hrett nicht berühre. Das Abwischen 
erfolgt in der sorgfUltigsteu Weise. Reim Verlassen des Klosetts untersuche 
ich znnftcbst daa Brett in einer ganz bestimmten Art und Weise. ZanScbst 
]»rüfe ich denjeniiren Teil der Hrettcr. welcher sich unmittelbar unter der 
Wand befiudet, eiumal aus Angst, ich küaute da einen Gegenstand zurück- 
lassen, andrerseits ans Anprst, nh ich ihn nicht mit Kot beschmiert habe. Daa 
letztere ist für die.-en Teil d- - l;i i tt. - LT ir nicht mofjlich. Dir rntersuchung 
selbst ■jeschieht in di-r Wei.M' . idi das Hrett iilcell l c i I > , meist(>ns 

in 4 Teile, und su jeden einzelnen Teil uhtursuche. Dabei z:iblo ich wieder: 
2, 8, 4 oder hier mehr nsw. Dabei mache ich entsprechende Bewegungen 
mit der rechten Hand, W8S mir die Feststellung der Teile, die sich auf <lem 
Ürette gar nicht befinden, erleichtert, leb sage dabei: Hier i«t nichts! Hier 



*) Eigentlich ist es eia Kauern in halb gebflckter tlaltnasl 
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UA niehtel nnd mg« das so oft, »Is icb die UntersDcbon» vornehme. Am 

scbwersteu ist die UatcrsachtJii<; dos ei^rt'ntlicheu |{r<>ttes. Hier ist maBgebeod 
nur dio Anu'st, ol> nicht Kot imf (iriiiNcnu n iic;;c. Zunriclist « in r;i-< !ifr. fllit-h- 
ti^jer lilick. auf den äulifien und iQUfivn Kaud des Bretlos. Daun si-tzt die 
systematisehe üntersaebong ein. leb beuge mteh ein bißeben Aber das Brett 
und prüfe zuuäclist nifistcns don inneren Rand. Icli fol<,'o anf d:i> Gtiiauesle 
mit dem Blicke jedem Teilchen im Kreise herum. Dabei mache ich die ent- 
sprechende kreisfürmi^je Dewcguuf; mit dem Finfrer iu der Luft und safje mir 
wieder: Hier ist nichts! usw. Die Prexednr dauert sehr lanp» ich mufi 
mehrere Male konstatieren. Hesouders f;euau und peinlieh ist die Unlersuchun» 
derjenigen Teile des Brettes, wo die Möglichkeit des Bescbmiorens mit Kot 
tatsSchlieb vorbanden ist. Die Üntersaebnnfi: grebt hier äbnlirb vor sieh wie bei 
den Hoseul.iscfii ii. Iiniuer ist sie verbunden mit Zfdilen. Dic^i llie Prozedur bei 
dem flulieri n Kumlr des ISrctti-s. Sodann widme icJi besondere .\ufmerksamkeit 
den einzelnen Flächen , welche »ich auf dem Brette betiuden , oder wenn ein 
Tropfen Wasser bei Abspfilungr raf dasselbe gefallen ist. Icb muß dieselben 
lanfTC betnicliten , bis ich festf:estellt habe . d.il'i dort kein Kot vorhanden ist. 
Viel rascher erfclj^t nachher die Untersuchung des Fulil)odens, hie "geschieht 
nur aus Angst, ub icb nicht etwas verloren habe. Zunächst Untersuchung des 
linken Winkels, dann des rechten mit Teilung: und Zählen , dann der einen 
Hilfte. Nachher trehe ich hinfiber auf dio schon mitersmlifr Seite und iinfi-r 
suche die andere Hälfte. Wieder langwierig ist die Untcrtiuehuug des Fensters 
ans Angst zu Terlieren. Vor dem Fenster ist eine sebrff^ FlSebe, eine bei- 
nahe steil nach unten laufende Wand. Jeder (ie^eustiiu l mfiLUe von derselben 
tatsflchlich herunterfallen. Diese Wand uiitersiicbi' \i-h m Iip lanirwierifr in der 
gewohnten Weise mit Teilung und Zählen. Daun lixiere ich die einzelnen 
Pleeke lange, um zu konstatieren, daß sie rein sind. Dann kommt der Zug 
au der Wasserspülung. Nach Abspülung Untersuchung, ob nicht ein Stück Kot 
im Reservoir geblieben ist. Endlich werfe ich noch einmal einen schnellen 
Blick auf Brett, Fußboden und Fenster nnd verlasse das Klosett. Noch drinnen 
miiBte ich die Hose wieder herunterziehen , damit niemand auf den Verdacht 
komme, daß ich mit den S<-hnhou anf das Brett trete. W.llirond ich noch nach 
allen Seiten Ängstlich schaue, ob mich niemand beim Verlassen des Aborts ge- 
sehen, gelange leb in vuHn Zimmer. Nachdem ich meine ZimmertQr geschlossen 
habe, prüfe ich, ob sie zu ist. Ich tue es so. daß ich zunllchst meistens fünf- 
mal fest in die Tür stoße — dann an der Klinke /.iehe. Sodann wasche ich 
mir sehr sorgfältig die Uiinde, auch iu einer bestimmten Fasson, in Wien habe ich 
alte Schabe, welche ieh mir ansiefae, wenn ich ins Khwett gehe. Diese Schuhe haben 
keine scharfen N;Il'''I an den Absätzen und ich würde sie nie auf der StraCo tr (i:i n. 
In anderen Schaben Lnbe ich Angst, auf dem Brette Ritzer zu raachen oder os mit 
ßtrafienstaub zu beschmutzen, so daß man darauf kommen könnte, daß ich mit 
den Stiefeln auf das Brett steige. Vor dem Gehen in das Klosett nehme ich 
also diese Si hübe, wobei h-h di" Häuder in der Weise binde, d.iD hie d;is Brett 
nicht berühren können. Wenn ich zurückkomme, wechsle ich die Schuhe und 
prdfe die abgelegten anf Absata und Sdile genau, ob kein Kot darauf ist, 
wieder mit Teilung und Zltblen, wobei icb sage: Hier ist nichts! Hier ist 
nichts ! 

Das Zeremoniell am Morgen: Die ersten Dinge uucli dem Erwachen 
sind: Wieviel Stunden habe ich geschlafen? Zu diesem Behelfe muß ieh mir 
vor Augen halten, um wieviel Uhr ich mich abends niederlegte; dann kommt 
die Frage: wie lange kann es gewährt haben, bis ich eingeschlafen? Ich 
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nehme eine spätere Stuiulc an als die walirsclioinliche boreebne dann die 
Zahl der iStuuden bis zum Erwachen , dann wird der Teil , welcbeu ich beim 
Aofiraehen in der Nacht aller Wahrechefnliebkeit ueh Tertoren habe, anb- 
trabiert. Das Ergebnis ist schwer festzustellen. Das Minimalmaß ist 7 Stunden. 
Habe ich das festgehalten, dann sage ich mir : „iSoptem horas dormire satis est, 
sagen die Kömor^ und biu in diesem Punkte beruhigt. Nach dem Aufstehen 
bflnge leb mdoen Mantel, mit dem ich mich bedecke, »u die Türe In 
der \\>iso. dal' das ScblllafleUodi verdeckt lat» damit iniob niemand beim 
VVaücheD sehe. 

Die haoptalefaliehBten Zwan^eraeheinnngen sefaten ein beim Verlassen 

der Wohnung: Alles aus Angst zu verlieren. Zunächst wende ich mich deni 
Kasten zu. Hier prüfe i< li dri'i Sdiiibladcn , ob sie geschlo.<8en sind. Vorher 
schon habe ich sie gescblos-seu. Am längsten prafe ich die erste Schublade, 
▼on der ich mieb flbennagt habe, daA sie trotz SchlieSens aofgeht. leb probi«« 
au den Klinken, ob sie zu ist, indem ich die Schublade ziemlich an mich siehe. 
Dabei zähle ich , je nachdem verschieden , manchmal bis und noch mehr. 
Viel leichter geht es mit zwei anderen Schubladen, hier mache ich es bloß 
fünfmal. Dann prüfe ich den Sebrank, ob er m ist, anf ibniiehe Weise. Dann 
kommt (l:is Sofa dran. I<-h stelle mich immer in eine gewisse Entfernang 
vor demselben und untersuche dann, ob nichts anf demselben geblieben ist. leh 
beginne mit dem Polster. Dieser ist mit «ner Serviette bedeckt. Znniehst prüfe 
ich den linken Rand des PdUit i >. welcher von der Serviette frei ist. Ich prOfo 
in der gewohnten Weise jedes kleinste Teilchen , verbun<ien mit Z.lhlen von 
oben nach unten gehend. Dann die Serviette in drei ideelle Teile geteilt. Die 
Uiitersochong des rechten Randes geht schnell vor sich. Folgt üntersncbnng 
des Bofas in drei geteilt. Jetzt folgt der Tisch. Zunächst fasse ich hier 
die einzelnen (lesretistände ins Auge. Es sind immer dieselben Gegenstände und 
sie müssen iumier in derselben Ordnung aufgestellt sein. Ich fixiere die ein- 
seinen Oegenstünde nnd sage mir vor: „Bier ist das BInmenstrinfiehen — 
hier das L ivchpupier - auf demselben Karten einige beschriebeti an 
dere uubeschriebeu. Zwischen dem KträuUcheu und dem Löschpapier beiludet 
sieh gar nichts." L&ngere Untersnchnng ! (Zweifel.) Weiter. Bier ist der üm- 
scblag vom Kalodont (welchen wt nrzuwerfen ich mich nicht tntne), hier ist die 
Lampe, hier das Tintenfaß, hier die Trjsse. Ich schaue, ob unter der Tasse 
nnd unter dem Löschpapier gar nichts steht. Dann zerlege ich den Tisch in 
8 oder 4 ideelle Teile nnd nntersnehe jeden einzelnen T^il besonders. Dab^ 
versuche ich jeden einzelnen Teil auf einmal za flberblicken. Es gelingt erst 
nach einer gewissen Frist , dazu ist eine große Konzentration erforderlich. 
Kudlich ziehe ich mit einer energischen Geste eine Luftlinie Uber duu bestimmten 
Teil und sage mir vor: Hier ist nichts! 8o bei jedem einxelnen T^ile. Jetat 
wende ich mich wii ^or dem Toilettekasten W. .Vnf ihm liegt eine Serviette. 
Auf derselben steht auf einer Tasse ein Wasserkrug und ein Glas. Die Über- 
prüfung dieser Serviette ist am schwierigsten. Die Serviette war znsanunen- 
gelegt, davon sind Falten entstanden, welche dieselben in 4 teilen. Die Vier- 
teilung benfitzo ich bei meiner Untersuchung'. Überhaupt stiebe ich immer nach 
irgendwelchen natürlichen Zeichen, welche mir die Teilung und somit auch die 
Untersndinng erleichtem. AoBerdem befindet sich anf der Serviette eine be- 
stimmte Zeichnung. Diese Zeiehnun<r läßt mich wieder jeden einzelnen Teil in 
mehrere Stücke zerlegren und jedes besonders überprüfen. Soll leh zur letzten 
Uutersuchang schreiten, so stelle ich zunächst den Wasserkrug auf die linke 
Seite des Kastens neben der Wand. Er steht dann anf dem ersten der 4 Teile 
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«1er Serviette, die audereu 3 Teile bleiben frei. Mit diuHeu 3 Teilen verfahre 
ich in der frewübnliebeo Weise, also mit Zahlen, doch nimmt es nieht lanise 
Zeit in Auspriicb. Sehr schwer \-t die rrlifiius: des ersten Teiles, auf welebem 
die Tusso steht, welche« ich immer zuletzt untersuche. Die Tasse wird ztitiftcli-.t 
weggenommen und diewr Platz autersuebt, dann setze ieb die Tasse auf diese 
Stelle a:id beginne mit dem Re«t des Teiles. Der Teil wird snnichet wieder 
in oin/plniMi kicition Snitken imtcrsuclit. u. zw. von verscliiedenen Seiten. Kiid- 
licb gilt es, ihn auf einmal zu überschauen. Es ist der peinlichste Paukt im 
^nzen Zerenoniell. Wieder ist eine lanfre Zeit erforderlich und eine iirroDe 
Ivonzentration. Zuletzt werden noch alle 4 Teile in r.Hsdier Kols:« untersucht, 
let/.t wende ich mich dem Bette zu. Ich untersuche, ob ich niclits unter dem 
Polster zurückpelasson habe. Teilung iu 3 — kurze Zeit. Dann der Nacht- 
kasten — wieder lan^ierif?. Der Leuchter mit der Kern wird fortgenommen, 
die den Nachtkasten bedeckcinie <orviette wird untersncht, natürliche Teiliin^'^ 
in 4 zusrrunde i^ele^t. Hann prüfe ich den Leuchter. Hier sind ^ewohiiüi Ii i' 
oder 3 abgebrannte ZUodholzer. Jedes einzelne wird fixiert (Zweifelj. Daun 
nehme ich ein Stock Klosettpapier, welches anf dem TWbe U^, mit welchem 
leb mir am voriirPn Tag-e abends nach Anwendutip der Zinkpasta, welche ich 
pegen ein Ekzeui verwende, die Hand abgewischt habe. Ich habe stets 
Angst, dnfi es eine Banknote ist, nntersache es iangwierif?, bis ich 
es In den Gnt^ werfe. Nun betaste ieb noch 3 Ta.schen, um mi«h zu (iiier- 
zeugen, daß ich mein Portemonnaie, meine Uhr nnd .Schlii^sol in Ordiiun;; hahe. 
Kodlich stelle ich mich iu die Mitte des Zimmers, um noch einmal zu knu- 
Htatieren, dsB ich alles in Ordnung geprflft habe. Dabei seigre ich mit rorpe» 
atreckteni Finger anf jeden einzelnen iSegen^^tand und sa;:e mir pleichzeitif: 
vor: Das ist untersncht worden! Es mu!.' hier wieder eine ganz präzise Ordnuoür 
eingehalten werden und es darf nicht unterbrochen werden, sonst muß ich von 
ueaem anfangen. SchlieBHch verlasse ich das Zimmer, sperre die TBr hinter 
mir sorgfältiir ah. hilnge ilen f^eh!ii<sol anf, Jetzt stoße icli noch eini'.'c Nf;il 
fest in die Türe nnd prüfe an der Klinke, ob i^ic zu i'^t und berühre paarmal 
den Scblfissel, um mieh zn llbenengcn, daß er h^tn^^t. — Ich komme in den 
Park, prUfe die Bank. w<» ich mich hinsetzen will, oli sie nicht bc>chniutzt ist, 
nnd 't'L'e hier meinen Mantel, ^»chirni und Hut nieder. .SiHlann L'elie ich in *!er 
Allee auf und ab. Uevor ich mich aber irgend einer Arbeit zuwenden kann, 
moA ich noch die Untersnchnng der Taschen erledisren. Es handelt sich dämm, 
ob ich die 3 Gegenst;in<le. H<)r>e, Uhr und Schlüssel, bei mir habe. Diese IJuter- 
snchnng ist h u li-t peinlu h und langwieri;r. Ich beffinne mit den SchUl.sseln. 
IHese trage ich iu der uDteren linken Ta.sche des Uockes samt Klosettpapier 
und Spiegel, leh ergreife nun diese Scblassel durch den Rock, aber von außen 
die Sehlüsscl ^'md zusammengehinideii zunfiehst den einen nnd »a^re mir 
vor: Al.so der eine Schlüssel ist da. Jetzt nehme ich den zweiten tichiQssel nnd 
sage: Der eine Bcblttssel ist da nnd der andere ist such da. Dabei drücke 
ich mit aller Kraft die Schlüssel, um mich von deren Vorhanden- 
sein zn (i horz cn ^eii. Dann schlaL:e ich mit der Ilaud lu die T;i-<che. damit 
ich die bchlUsscl klirren bore. Jetzt wende ich mich der Börse zu. Diese steckt 
in der ol>eren Unken Roektasch«». Ich stedce die Hand in die Tasche und \u»^ 
da die Horse einige Male fallen, damit mich der Laut beim Herunterfallen von 
der Kxist' HZ der l?t>rse iiher/eii;,'!. I>:inii ik Iiiih' ich meistens die liörse heraus 
und drucke sie mit aller Kraft zu, um mich zu überzeugen, daß sie geschlossen 
ist. Das mache ich gewöhnlich fünfmal, das letzte Mal am lingsten osd am 
sttrksten nnd viel aobaltendcr als vorher. Dann Kcfaaue ich in die Tasche 
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hinein, um uiicli durch den Ge:4iciitssinn zu tib(>rz(>u^''on, einmal, daß die BOne 
vorhanden ist, andrerseits, oh sie •?c'schh)ssen ist. Ich betrachte sie so sehr 
lauge Zeit auch io einer ganz bestituiuteo Weise, indem ich die einzeloeo Teile 
denelben fizleM. Dann fonge ieh wieder mit dem Werfen an, wobei ieh ilUe, 
endlieh betaste ich sie noch eini|re Male von der Außenseite des Rockel. In 
ihnUcber Wuiäe verfahre ich mit der Uhr, doch etwas kCirzer. Daun überprüfe 
leb alle 3 Gegenstände noch mehrere Male. Eine Zeitlang- im Bommer trag 
ich einen Lüsterrnek — damals truf; ieh die BchlÜHsel in der linken, die Böne 
in der m'litt'ii Hosentasche, leb versuche nun häufige, mich zu beruhigen, 
indem ich mir vorsage: „iu der linken Hoaeutascbe waren die ScblUssel, diese 
sind nnn im Rock, in der rechten war die Börse, diese iit jetzt da, folglieh 
alles in Ordnunii;! In der hinteriMi ITuMMitasche trapo ich ja prinzipiell 
nicbtsi" (Untersuchung), also: Hchlussel, Börse, Uhr — jedes einzelne 
Wort betone ich sehr t^cbarf — 3 Gegenstände — die Dreieinigkeit ist 
da — also aih« in Ordnnng. 

Weitere Zwangshandlunpren im Parke: Hatic iili mirli auf eine Bank 
niedergesetzt, so erfußt mich die Unruhe, ob die Lehne nicht beschmutzt ist. 
Ich drehe mich om and prüfe dieselbe mit Teilanur nnd Zftblen. Gehe ich anf 
nnd nieder und denke über ein Problem nach , so stellt sich die Angst zn 
verlieren in folgender Form ein: Mein B!i<k fällt auf ein auf dem lioilrn 
liegendes Blatt — ich kann nicht feststellen, was das ist. ich fixiere dat> l^latt, 
dann trete ich aof dasselbe, stampfe paarmal mit dem Fofie, wobei ich xfthle, 
oder ich zerdrücke es mit dorn Fuße. Dann beuge ich mich Uber das Blatt 
and betraciite genau jedes einzelne Teilehen desselhen. wobei ich zähle, meistens 
bis 5. Nach einem Moment beunruhigt mich ein anderes Blatt — ieh tixiere 
alle möglichen Blätter onter Besweiflang ihrer Identittt nnd s&hle sie alle. — 
A! iiik! zn werde ich von ilcr Aiiir>t orfaßt, oh alle (iej^enstände, die irh auf 
der Bank niederlegte, vorhaudeo sind. Ueht ein Mensch vorbei , so muß ich 
schon stehen bleiben nnd genau znschanen, denn ich habe Angst, er könnte 
einen Gegenstand entwenden. Oder ieh fürchte, daß der Wind einen Gegen- 
stand fortreißen ktinnte auch hei ruhigster Luft. Es ist meistens der 
Mantel nnd der Hut — dazu gesellt sich mitonter als Aogstobjekt der Schirm. 
Ich wende mich dann der Bank za nod sage mir vor, während ich gleidodtig 
auf jeden Gegenstand zeiire oder wenigstens im Gedanken eine Geste mit der 
Hand ausführe: Also der Mantel ist da, der Hut ist da, der Schirm ist da. 
Al»o es sind drei Objekte da. Ich Uberzeuge mirii mehrere Male. Oft stellt 
«Ida der Zweifel dn, ob ieh nicht mehrere Qegenetlnde mitgenommen habe. 
Icli pfiese dalier meistens schon beim Verlassen der Wohnung fe.st/.ustellen, 
wieviel StUcku ich zu tragen habe. AI;«o : Mantel , Schirm , Buch — also 8 
ond Sxiere schon die Zahl 3. fttellt sieh der Zweifel ein, so bemfe ich mich 
dann darauf, daß eben H Gegenstände waren. Die Au<rst stellt sich ferner im- 
mer ein, wenn ich ein Sacktuch In rausnelime. Dann prüfe ich in der irewolinten 
Weise nicht nnr die ätelle am Boden, wo das geschehen konnte , sondern die 
ganie Stelle in beiden Richtungen — soweit ich anf und niedergehe. Sehr 
peinliche Prozedur erfolgt beim Verlassen der Bank. Ich fürchte, etwas znr&ek* 
zulassen. Zu diesem Zwecke prüfe ich zuuihhst sehr lange den Sitz in ge- 
wohnter Weise , dann die Leliuu , dann besonders die iieiden Ausläufer der 
Bank — dnnn den Boden Tor der Bank, maaefamal anch anter der Bank. 
Sind in der Nfiho andere B.lnke nder ein Tiseh , so untersuche ich dieselben 
auch, doch viel rascher; deswegen ist mir jede Änderung, jede CWersicdlnng 
von einer Bank aof die andere sehr unangenehm, weil sie stets mit dieser 
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üntersQcbnng ▼erbanden ist. Ünanprenebm ist mir, wenn io der Nabe Pertoneo 

sit/.cn. Ihre Anwe^icuheit wirkt :ii,f midi ^toreod. kih will nicht, daß xic meine 
Zwaiiirshandhintrfn »elien und hin tieinuacli »ri'zwunfrpn . di' •^«■ün-n ohne alle 
äuUere ManifcüLieruug , n&mlich ohne die ilaudbeweguugeu vurzuuebnieii , wa« 
mir die ünlermicbanp erBchwert. leb wende mich dann der Bank an and 
fixiere sie KlDf^ero Zeit • — sebcinbar in (Jedanken vcrsunkeu , ebenso ist es, 
wenn i< h ir^rendwo in einem Oeschilfte meiner liiTso (;,<kl eutnehmo. Ich habe 
8tetä Au'^.-^t, Geld auf dem Pulte 2urUckzulati»>un, und muß die CberprUfuug mit 
TtilaniT ▼oraebmen — docb manövriere ieh immer so, daß es der Kaafmann niebt 
bemerkt. Fcnirr bekomme ich Anp>t, daß in den Taschen des Mantels ot\v;i8 
i-Yemdeti enthalten ist. Ieh maß wieder antersucben. Ueisteus plage ich micb 
aber mit den Tascbenklappen. leb fttrehte, ob die Klappe nicht drinnen in 
der Tasche ist , wa»« das Herausfallen eineü Geßrenstandes erleichtern kOantei 
und das führt einer ZM;in;r.-ii:tniiliiiifr , daß ieh die Klappeu auf eine |2ranz 
besondere Art, verbunden mit ^hlcn. streichle. Habe ich meinen tjebirm and 
meinen Hut auf einen Tisch gelehrt, dann habe ich Angst, daA sie beranter- 
fallen könnten. Ich fixiere dann den Schinn and sa^e mir ful;;endes vor: 
^Der Schirm ist j;i da — 1, 2, il, 4. Kr liept ja in der Mitte des Tisches. 
Es ist unmöglich, daß er beruuterfilUt. Es, iai ja vom Rande eine Distanz von 
wenigstens 20 cm. Von dieser Beite aneh, tob jener ancb!'^ Ich nähere mein 
Oe>ieht franz dem Tische , um die Histanz zu prüfen . wobei ich sie wieder 
mit Teilung und Zählen boreebne. Ucuau «o, wenn ich im Zimmer am Tische 
sitze, fOrchte ich, daB die einzelnen Gegenstände lieraoterfallen k(ta)nten, vnd 
verfahre in .-ilmiicher Weise. Sehe ich ein Blatt am Boden, dessen Identitit 
ich bezweifle, dann halte ich mir folgendes vor, um mich zu heniliiiren : 
„Scbaa — hier ist doch die llauptador uud hier sind die einzelnen Adern, 
1, 2, B, 4, 6 nsw.!** Besonders bftnfig beunmbigt mich aneh oft eine wegge- 
worfene Zigarette oder ein Zündholz. Wenn ich beim Weggehen die Bänke 
untersuche, beunruhigt mich besonders jeder Fleck von V'ogelkot oder eiu 
Blatt. Dieses muß ich daun prüfcu und heruuterwerfeu. Charakteristisch für 
meinen Znstand ist das zwangsmäSige Ansspneken. Ich spacke häufig stnnden- 
lang unanterbrochcn, um mich von dem Schleim sd befreien.'^ 



Noch viel kompliderter sind die Zwangshandlungen beim Einschlafen, 

welche auch eine Teilung und IDtt rsucliung des ganzen Zimmers tnthalten, 
ein sehr kompliziertes Zeremoniell des Auskleideus und schließlich eine IJeihe 
von scheinbar sinnlosen Handlungen , welche aber alle nach Kenntnis ihrer 
B«deotong einen tiefen Sinn verraten. 

Wir wollen aber nicht alle seine Zwangshandlungen analysieren, nur 
einen Teil, der mit unserem Thema direkte Verbindungen hat. Wer öfters 
mit Zwangsuenrotikem zu tan bat, der weiß schon, daß der erste Zwang, 
dem sie ansgesetst waren, die Onanie war, und daß ihr ganzes Leben dann 
ein fortgesetzter Kampf gegen die Onanie ist. Kin Moment mag schon dem 
nicht analytisch Geschulten bei der Lektüre der Zwangshandlungen auffallen: 
der Kranke ist ein vielgeplagter Mann, den seine Zwangshandlangen den 
ganzen Tag beschäftigen and der sicherlich zu keiner Leböisfrende kommen 
kann. Man versteht es, wenn er behauptet, er habe keine Zeit zniii Studieren, 
selbst wenn er das Gelegene auffassen kuunte. Aber sein Kopf behalt gar 
niebts. Gs gebt nichts hinein. Den gansen Tag beschäftigen ihn die Zwangs- 
vorstellungen , so daß der Tag in rasender Eile vergeht und ihm keine Zeit 
zu irgend einer Beschäftigang bleibt Man sieht, diese ZwnngsvorsteUangen und 




ZwangahaDdlangen eioeB Oouisten etc. 



101 



ZwaD^handlungen halten eioe doppelte Aufgabe: Sic äiuU eine empfiudlicbe 
Strafe lllr deD Kranken, eine Baßbandlnns für irgend etoe schwere Sflnde, 
und tie fallen lein Hirn to «is, dnfi sie keinen neuen ultiidigen Gedanken auf- 
komnien laasen. 

Iii der Tat! Der Kranke ist ein vollkoiumencr Aäkut. Er hat seit 
swei Jahren Überhaupt keinen Oeechleehtstrieb! Er kennt keine sinn* 

liVlion Ern'frunpen und Versuohun«?en , cv liat n\o eine Erektiou , kennt keine 
Pollutionen. Sein Geschlechtsleben ist für ibu tot und cilL'difjt. Für einen 
Meuschea, der noch nicht 30 Jahre alt ist, eine merkwlirdi^'u Tatsache. Aber 
an ihrem Bestellen ist nicht zu zweifeln, der Kranke zeichnet sich durch eine 
seltene Wahrheitsliebe aus, die schon hoinahf^ f.ni.'iti.sch ist. (Das Zciclieti 
eines OoaDisteo, der aller Welt eine Tatsache t^seiue Onanie!) verschwiegen 
hat und diese Lflge dnrch Wahrheitsfonatisoras flberkompensiert.) Er zeigrt noch 
andere asketische Totidenzeu. Alle Zwan^handlungen enthalten eine Huße, 
eine Strafe für Sünden der Ver<ranffenheit. Wofür aber straft »ich der Kranke? 
Welches schwere Vergehen bedrückt sein Gemüt? Er ist ein Freigeist, der 
sieb bis vor setner Brkrankan^ mit Philosophie befalt hat und noch hente 
am liebsten in den freien Stunden seinen Nietzsche liest. Er ist seit dem 
16. Jahre ein überzeugter Atheist und hat den Versuch gemacht, atheistische 
Hchriften in philosophischen FachblAttern zu publizieren. Nichtsdestoweniger 
schlteBt die Zwanesliandlang am Abend mit einem Gebete ab. Diese Tatsaclie 
gesteht er sehr unprern und unter Widerstreben; es sei eine unglaubliche 
Kinderei , aber er tue es, am besser einzuttchlafeii, er habe keine rechte Ruhe, 
ehe er sein Gebet gesagt habe , es sei eine Gewohnheit aas den Kindertagen, 

er tue es nur rein mechanisch aus Gewohnheit usw Hinter diesen 

.\u«flUchten steckt die Tnts.Hche, daß er fromm ist und diese Frömmig- 
keit nicht sehen will. Alle Zwangsueuroliker sind fromm und ihr Koudikt ist 
eben der Kampf iwischen der nneiogestandenen Frömmigkeit ond den ein- 
gestandenen oder auch verlior;,'enen Trieben. Wir hören auch, daß er als 
Kind enorm fromm war ond die feste Absicht hatte, in ein Kloater an gehen 
und Mönch zu werden. 

Ich übergehe den langen ond mUhevollen Weg, den ich zurückgelegt 
habe, nm den Schlüssel dieser wirren Zwantrshandhinfreii zu finden. Aber ich 
lernte eines Tages mit Hilfe eines Traumes seine „Angst vor dem Verlieren'' 
verstehen. Bs war die Angst, die ewige ßeügkeit so verlieren — I 
Der Kranke spielte nur :'luüerlich den Frei<:eist und war innerlich fromm. Elr 
lebte in der sUlndigen Anirst vor der Sünde und dieses Zeremoniell mußte uns 
eine Aufkl&rung geben, was eigentlich die SUnde des Kranken war und welcher 
Art dieses Vergehen war. Diese Anfkiimiig gelang mir ohne Hilfe des 
Kranken, der aber sp.'iter alle Aaflösaagen durch Mittellong der nachfolgenden 
Tatsachen bestätigen mußte. 

Seine Sünde war: Er hatte onaniert, solange er sich erinnerte! 
Er onanierte, ohne viel darüber nachzudenken nod erhielt mit 11 Jahren hi 
der Beichte die Frafre. ob er sich nnkensch berühre. Er verstand diese Frage 
sofort, iär hatte schon in den früheren Beichten die Onanie wissentlich ver- 
schwiegen. Diesmal wurde er direkt darum gefragt und stellte sich so, als ob 
er nicht verstehen würde. Schon vorher war er von dem Beichtvater, der auch 
sein Lehrer im Gymnasium war, ermahnt worden, eine genaue Gewissens- 
erforschung vorzunehmen, und hatte mit sich gekämpft, ob er die Onanie 
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mitteilen oder verschweigou sollte. Er dachte sich : k-h weiß ja uicht, oh das 
Stlndü ist. leb rede ^ar nicht» duvou. Nun wurde er ^rufragt uud lug; mit 
vollem BewnAtseiu, weil sein Beichtvater sein Lehrer io Religion war und er 
>ich vor ihm sehr schämte. Er bitte leichter einen Mord eingestanden al« 
da« „ Lanier ^ der Onanie. 

Non hatte er aber dne Todaflnde be^an^en nud die ewige Seligkeit für 
innier rerioren. Es gab nur mn Mittel, diese schwere Sünde ^ut zo machen: 
eine sebwere lUiße. Sein «ranze* Leben seit dem 18. Lebensjahre war darum 
eine permanente As^kese und Buße. Die ZuHtäude wurden aber mit den Jahren 
nicht besser, sondern viel sehlimnaer, weil die fbrtgosetste Abstinens ein stir- 
kerea Verdrängten der Triel>e uud damit eine Verstärkung der Sicherungen 
durchsetzte. Er verlor dann, wie wir wis.seu, bald seineu Glauben und wollte 
uieht mehr in die Kirche und zur l^eicbte gebeu. Seine Mutter, die sehr 
fromm war, kräukte sich darüber und beschwor ihn, doch bie und da an 
beichten und einmal am Sonntag in die Kirche zu gehen. Er hatte nur Spott 
und küble Abweisung für diese Zumutuug. Vorübergehend schien es , duü er 
eich dnrdi die Kraft seines Ooukens ans den Krallen der Versnndigungsidcen 
retten konnte. Er wurde freier, begann Madchen aufznsncben, machte seine 
erste PrOfuii? mit .Auszeichnung. Unter dem Einfliisse homosexueller Trieb- 
regungeu jeducli , die ihm nie ganz bewuUt waren , kam ( s zu einem neuen 
Kani]»fe gegen die Sexnalitit and er beftchloB, in Keuschheit zn leben, und 
zwar aus hygienischen Motiven. Damit war der Kampf ^-e^ren seine bi'wußte 
Sexualität eröffnet und führte in allgcmeiuer Steigerung £u dem jetzigen, oben 
beschriebenen Zustande. 

Wir sehen also: Sein schweres Trauma ist die Beichte nnd der 
Umstand, daÜ er den Beichtvater bei der Oewissenserforschun g 
belogen hatte. Er hatte die Onanie verschwiegen uud offeubar 
wohlweislich verschwiegen, well sie teils mit Insestphantasien, 
teils mit homosexuellen Thantasien verbunden war. 

Nun sehen wir, dal.' seine Zwangshandlungen nichts anderes 
sind als eine Wiederholung der beichte, als ein ewige« (iutmaebeu 
der einen SOnde, die ihn am die Seligkeit und Ruhe gebracht hatte. 

Kr wiederholt immer die Beichte und die flewisscnserfor^chnng und 
konstatiert, dati er nicht8 vergessen habe. Nun analysieren wir diese merk- 
würdigen Zwungshandlungon und versuchen wir, sie als eineu Reueakt darzu- 
stellen, als eine tigliche Warnung und Wiederholung. 

Was w;ir sfine S(irideV Daß er die (;<'\M-^NCii-<('!fofM-htiiig nicht exakt 
vollzogen hatte und daü er den ISchmutz (^Kot!; der Onanie uicbt beichten 
wollte. Der Aufenthalt am Klosett wird fflr seine spielerische Phan- 
tasie eine Beichte und der Akt i Defükation wird zur Reinigung 
der Seele. ScIlistreiliTid erweist schou die Walil di-s synibolisclicn Ynr-raiiges 
eine starke bipolare Betonung dieser Reue. Seine ulteu Bhispheniien, deren er 
sieh als Jfinglhig schuldig gemacht hatte, als seine erste atheistische Pertode 
begonnen hatte, setzen sich in dem .symbolischen Akte clicnso durch , wie das 
Verlangen nach tatiger Reue. Er wiederholt tfiglich die Beichte, tftglieh un- 
zählige Male die Gewissenserforschung uud kommt immer so dem aar vor- 
übergehend tröstlichen und beruhigenden Rceultate: Da ist nichts! Da ist 
nichts ! Du hast alles <;cbeichtet und nichts vergessen. 

Er begiunt mit der Untersuchong der Tascheu uud zählt bis 11. tui 
dieses Jahr hatte steh ja die falsche Beichte, selae Todsünde, ereignet. Die 
Tasche wird ihm ein Symbol seiner liteele nnd er forscht nach, ob sich irgend 
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viD Gef^enRtaod iu der Tasche befindet, den er zu der Beichte nitoehmeD 
darf. Hier mengen sich die erotischen UeziehuDt^nn mit den relifriösen. Er wieder- 
holt 68 in bczuj; auf !:ii,t»'ir T:ischn : In difsor Ta^rlu» halte ich prin/ipiell 
nichts ! Das heilit uiit aaiierca Worten : Woua auch <ler Aau6 f Ur mich al« 
erofrene Kone eine grofie Bedeutoni; hat, so steeke ich prinsipieil in diese 
Ta^iclic nichts hinein. Kr teilt alles beim Untersuchen in vier Teile. Er teilt 
sein Lehen in vier Teile. "JH J;ihre ist er alt: jeder Teil besteht dann aus 
sieben Jahren. Die Ciewisseu.serforschua^ en>treckt »ich dann auf alle 28 Jahre 
und urnfmBt inner eine siebenjihrlfe Periode. Eigentlich trat nach teiner An- 
sicht :iil<' sielieii .lalirc ininuM- eine .Änderung ein. Mit 7 Jahren erinnert er 
sich au die erstcu Szenen der Onanie; mit 14 Jahren begann er sich gegeu 
die Frömmigkeit zn empören and mit 21 Jahren »et^te die schwere Neurose 
ein. Jetzt, mit 28 Jahren begab er sich in die analytische liehandlang, was 
schon seineu Willen beweist, sich wieder lu Andern und eine neue Metamorplime 
durchzamacheu. 

Doch eine andere FVag^e: Ist er sich bewnfit, dat er innerlich fromm ist 
und imner wieder die neue Hiiehte spielt? Dafl er die alte, falsche Beichte 
riicktritiig'g macht und sich beweist , wie man da.<? als reifer Mensch machen 
uiiiiile? Er hat keine Ahnung, dul>> dici^e Zwangshandlungeu einen religiösen 
Charakter haben nnd dafl sie Gebete ersetsen. Er will noch keine Abnonit 
davon haben. Er hat seine rersiinlirlikeit in zwei Teile geteilt, wobei der eine 
Teil von dem andern nictit^s wissen darf. Deshalb spielt das gute Versperren' 
aller Türen and Kästen eine große Rolle. So mufl seine Seele versperrt sein, 
oiuerseits (regen die bOsen Versucher, andrerseits gegen die bewußten Gedan- 
ken , welche nichts von den inneren StnWntingen erfahren snlli ii. Er fürchtet 
auch das (ieseheuwerden. £r wirft aus dem Klosett äugt>tliche Blicke iu den 
Garten, ob er nieht bei der DeAkation gesehen werden könnte. Das geht 
noch auf eine infantile Angst zurück: Gott sieht alles und hört alles. Gott 
ist allwissend. Kr hat auch seine falsche Beichte gesehen und ihn dafür mit 
Blödheit und Bnudheit gestraft. Denn er, der ehrgeizigste Meusch, den ich je 
kennen lernte, bleibt trots seiner reichen Anlagen in Btudinm stedcen und 
könnt nicht weiter. 

Eine weitere Auflösung. Woher kommt diese unangenehme Steheudo IV 
silion bei der Defäkation? Er wird oft »o müde, dafl seine Beine zu zittern 
anfangen, und wdrde sich um keinen Preis der Welt trauen, sieb auf das Brett 
/.u set/en FKifiir L-iht uns «Irr Kruike eine ausreichende Erklärung. Er habe 
iu jener kritischen Beichte sich nicht getraut, sich niederzusetzen. Er wäre 
auch zn klein gewesen. Stehend war er fflr die Ofhong so groB. Also nnhn 
er eine Stellung in einer halben Kniebeuge ein. Diese gleiche Stellung muß er 
bei der VViederh()lun<r der Beichte unbedingt l inhalfen, Die anderen Symbolismen, 
z. B. daß er sich zu beschmutzen fürchtet, daß er eigene 6chuhe hat, um ins 
Klosett zn gehen, Schnhe, anf denen nicht ein StiUibehen von geneinen Strafien- 
ataub haften darf, sind durchsichtig. Diese Schuhe sind ein Symbol seiner Neurose, 
seiner gcheiracu Frömmigkeit, es sind seine Büßerschuhc, die ihn iu daä Land 
der Ewigkeit bringen wurden. Er steht unter dem Eiudrucko einer l'hautaaie. 
Er lebt in einer Welt des Scheines. Er annulliert die Tntsaehe der 
falschen Beichte und setzt an ihre Stelle eine aufrichtige. Die 
S/ene besagt: Er ist kein SUnder. Er hat noch einmal gebeichtet, er bat sich 
geprüft nnd kann mhig sagen: Hier ist nichts! Denn er onaniert nicht nehr, 
ei hat mit grausamer, übermenschlicher Kraft die ^ inze Sinnlicilkeit aus seinem 
Leben henoagerissen nnd ist ein Asket geworden, der sein ganzes Dasein in 
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bOBenden Gebeten verbringt Er handelt so, als ob er die SOnde nicht be- 

pranfTPii hätte. Als war*' er noch ein Kind und sKlinIf" vor der Beirhte. Si-ine 
ganze Krankheit ist tiltige Rone. Er trachtet gut zu niat'heii , wan er ver- 
brochen. Er spielt immer wieder die Szene der Beichte and hält sich vor, wie 
er hntte beichten sollt n. Sein gtauM Leben gebt in dieser Siene auf. Bein 
Leiden i^it i im^ t"%vi<ri' I!cii-lito. 

60 wiederholt er täglich iiu Klosett das Trauma »eine» Lebeuo, so deter- 
miniert die Onanie alle seine Handlangen, raubt Ihm die MDglkhkeit znr Be- 
tiiii-iHiu ini l die F:ihi{;keit, einen anderen Gedanken »denken, Megenomraen 
die der Uc'iif nml Hiißp. 

Heim Vertassen der Wobnnog aber spielt er t^eineu Tod, seiue letzte 
Reise nnd maeht noeh dnmal die gro0e Prflfnng aeiner Seele dnreb. Br wird 
vor dein Toil einen Priester rufen las>^i n, wird iliin aihs beichfon. nnd er und Gott 
mUs»eD ihm verzeihen , wenn t«ie merken , was er gelitten und gebUüt hat. 
Alles wird ihm zum Symbol seines Daseins : die Serviette, der Krug, der Kasten, 
das StränBehen. Und diese fürchterliche Angst, etwas zu verlieren! Hat er 
iiirht die ewige Seligkeit vrlnron? Er kann kein Stückchen Papier wegwerfen, 
es könute vielleicht eine lianknote, ein Sehatz sein. Hat er nicht den schönen, 
aieberiM Kinderglauben weggeworfen nnd gewihnt, er wire wertlo« nnd er 
war mehr nb alle« irdische Geld und Gut? 

Wenn er ab^r nur wüßte, oh es wirklich eini'ii Gott gibt , i)b es wahr 
ist, daß er alles sieht und weiß ! Er ist ja ein Zweifler und weiß , daß das 
IMng an rieh etwas anderes ist als das Ding, das man an sehen glnobl Er 
beginnt an d»'r Mentifät aller Dinge zu zweifeln. Ist der Schlüssel auch wirk- 
lich ein Schllissol? Hat er nicht ein Recht, daran zu zweifeln, da alle Dinge für 
ihn Symbole von viel höheren Werteu sind ? Die Tasche, der Kasten, das vor- 
sperrte Zimmer werden Sinnbilder seiner Seele. Br ist selbst ein Blatt, dag 
fahl 7nr Erde f:lllt und ver_'"l!en nmß. Der Schlüssel iiffnct die Pfnrten des 
Paradieses. Alles wird Symbol und nichts ist iu dem Spiele wirklich. Er muß 
an der Echtheit der Dinge aweifeln, weil sie fftr ihn nie in Ihrer nackten 
BeaHtät existieren. Kr steht nnter der Herrschaft der Symbolismen. 

Er fürchtet, ein Wind könnte .Huch bei rnhlL'or l^uft seine Schütze fort- 
tragen. Was ist der Wind? Ein Symbol seiner seelischen Uegungen. Er fürchtet, 
eine neue Regung der Seele konnte ihn um die Frflohte seines mflhevollen 
Kampfes bringen. Wie die Tasche durch die iierabfallenden Taschenklappen 
geschützt ist, so möchte er sich gegen jedes Eindringen von auüen schützen, 
so möchte er seine geheime Religion behalten. Allen Schmutz mochte er aus 
seiner Seele entfernen. Er besorgt das symbolisch dnrch ewiges Ausspucken. 

Doreh alle ZwangshanrIInngen zieht sich die Erinnerung nn iHe (^n uiie. 
iiB die einaige Zeit, in der er unbeschräukt Lust genossen hat. Seine iioseu- 
laselie war immer zerrissoi, so daft die Hand an den Penis fahren und ihn 

halten nn I r* i/ mi konnte. Damals bat er yerschiedene Gegenstände verloren, 
weil die Taschen ja immer zerrissen waren. Jetzt aber kann er hineingrt^en 
und konstatieren, daß er keine Erektionen mehr hat. Da ist nichts! 

Grenxenlos ist neben diesen religiösen Erscheinungen seine Hypoekondrie, 
seine Angst, infolge der Onanie früher zu slerlicn. Er hat s«in Leben durch 
das Laster verkürzt, er mut) jetzt alles tun, um durch eine uaturgemriße Lebens- 
weise sein Leben zu verlängern und seine erscisütterte Gesundheit zu starken. 
Er aelgt jenen Gesandbeitsfanatismus, den wir so oft hei Onanisten tinden. 
Er ist V'egetarier und Naturmen-i'li in jeiler Hiii>i(ht. Er zittert, daß eine 
halbe Stuude verlorenen Schlafes ihn ein iiulbes Jahr seines Lebens kosten 
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kfinnte. Er (schiebt ju dadurch aoch die letzte ;rroßü Abrochnuno: vor Gott 
hinaas, und jedps Jahr der HuÜe , das er länger lebt , macht seine Schuld ^'c- 
riogvr. Er berecboet äugstlich jeden Tag, wie lange er spazieren gegau^u 
ist Er trftft nur hygienteebe Wische nnd kann ai<A Di«ht gtmng tan in Ey- 
piene und iiaturgcinäßor Lebensweise, Kr trat fdr diese seine Aui^chaaunpen 
auch öffentlich ein. Er konnte nicht genug gc^en die Ärzte wettern , welche 
keinen Sinn fUr die Gebote der Natur hatten. Dabei versündigte er sich 
iregen das wichtigste (^ebot der Natar: Triebe sind zur BetAti^ung vorhanden ! 

Sr» fi.iite der Kampf prejcen die ( »nanic seine fjaiize Existenz trefährdet und seii.e 
reiche Intelligenz untergraben. Daß er sich eine Weltanschauung konstruierte, 
welche fUr die Sesoalitit keinen Raum Obrig ließ, ist ja selbstveratlndllrh. 

Interessant ist es, zn konstatieren, wie leine Heilung vor sich gini?. Kr 
fin«r ein<'s T;»<_'es wieder maßlos zu onanieren an. Es war. als wollte er das 
Ver.Häunite uachholen. Er trieb Mißbrauch luit der neuen sexuellen Freiheit. Danu 
fing er an, Fleisch zo essen nnd bald hatte er dne Geliebte, so daft er die 
Onanie ganz aufgeben konnte. Die Zwangshandlun?en verschwanden, er machte 
sein Examen und widmete sich einem borgerlicbeo Berufe. Von seiner ganseo 
Aske.so blieb nur die Abstinenz vom Alkohol. 

Einmal versnehte er naeb langer Zeit, anch wieder Alkohol zn sich sa 
nehmen. D.i /i i^te es sich , daC er trof/ Iirfi r"-i-\ne!leii Verkehres au diesem 
Tage onauieruu moiite. Er merkte, daü der Alkohol in ihm üemmangen frei 
machte, welchen er nur bei Besitz aller bewußten Erlfte gewachsen war. Br 
blieb dann dauernd Alk<diolabs(ineoi. Es war die einzige Ah^tineuz, die ihm 
von allen s« iimm- :t<k( ti<i li* h Abstinenzen geblieben war. Und diese Abstinenz 
hielt er nicht ohne lierechtiguug. 

Unter den .\lkobolahKtinenten habe ich aafTallend viele Onanisten 

gefunden. «»'Iche nach harfon Kämpfen die Onanie auffregebeii liaben. Sie 
jrest.'uulen tuir meist, daü .sie naeh kh'inen .Mkoholdo.sen riieklaiiijr werdoii 
und daU die Abstinenz sie gegen da\sc KUcklalle schützt. Das zei^xt un^ 
die tieferen Motive der Antialkoholbewe^ng, die sich meist als hygienisdie 
MaBrC}:*'! maskiert. 

Für viele Nuurulugeii ist Uus Verhalten des Meosclieu gugcu Alkohol 
ein Symptom, daH wichtige RtfckschlOsse gestattet. Belastete konnoi sehr 
wenig Alkohol vertragen und werden leiclit berauseht. Hei solchen Men- 
sehen lösen schon kleine Alkoholdoscn unheilvolle Triebhandlungen ans. 
An diesen Tatsachen ist nicht zu zweifeln. Ich will nun einige Beubach- 
tnngen mitteilen, welche bewoisen, daß bei der Alkoboltoleranz auch psy- 
ebologisclie .Motive nelieo der organisclien Disposition eine Rolle spielen 
können. Ks verliült sich mit dem Rausch ähnlieh wie mit dem Schlaf. 
Wir schlafen nicht nur. weil wir müde sind, sondern weil das 
UnbewnSte herrschen will. So gibt es aneh einen Willen zum Rausch. 
Dagegen kttnntc spn'clH n. datl manche \cnrotikcr sich einen l'rtnscli an- 
trinken wollen und nicht berauscht werden. Das beweist natürlich nichts 
ab die Existenz eines Nebenwillens. Dieser Nebenwille sträubt sich gegen 
den Bausch nnd sagt: ,.Dn darfst das Bewatttsein nicht verlieren! Denn 
sonst ■ " 

Wir werden im Kajiitcl i'etisehismus einen Mann kennen lernen, 
der sieh eine sehr komplizierte Parapbilie, eine wunderliche Art von Fe- 

tischisnms zurechtgezimmert hat. Ks driingt ihn immer wieder, seinen 
Trieben nachzugeben und irgciKl einem Fetisch nachzniautcn ihn anzu- 
sprechen usw. ... In seiner Verzweiflung beginnt er sich Mm zuzutrinken. 
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Allein nach ('inigen Gliisorn tritt ein Kkd ein. der es ihm unmoglieh 
macht . weiter m trinken. Als oh eine Stinniie in seinem Innern . eine 
btiiDue, die er abvv nicht Teriiimnit, sagen würde: „Jetzt hast du j^ena^ 
getranken., jetzt könnte es gefthrlich werden!" Versucht er weiter zu 
trinken , so muü er sofort erbrechen. Wir sehen hier den Ekel . wie in 
vieh'u anderen Fällen , als Schutzwall fiefren die Triel«». Er steht direkt 
int DieiiHte einer iitorulischen Tendenz, uiu das Individuum gegen .sich 
selbst zo sehtttzen. Ein andere^s Mal trinkt dieser Kranke sehr viel und 
wird trot/dem nicht trunken. Das heißt, Sein Bewußtsein hiUt scharfe Wache 
und duldet keinen Rausch. 

Das (legenstOek ist ein Mann, der seine (Jrolagnie immer unter der 
Wirkung kleiner .\lkoholdosen ausführt, .\ljer er verilht seine Paraphilie 
Mucli oliiie Alkuliol und er kennt aueh den IJaiiNrh nlutc Alkohol. Kr leidet 
direkt au Rauschzuständen, ohne einen Trojilen getrunken m haben. Er 
will berauscht sein. Hier dient der Alkohol als Entschuldigung. In der 
nachfolgeiuh'u Periode des moralischen Katzenjammers entschuldigt er sich 
sell»st durch den l'mstand, daß er getrunken habe. Am stitrk.sten ist der 
Katzenjammer, wenn er uiclits getrunken und doch cin(>n urolugnistisclien 
Akt ausgeführt hat Dann fehlt dies Motiv der Entschuldigung und er 
uiaeht -^ieh die schwersten VorvviirfV \):\< Leitmotiv alli r Neurotiker. auf 
das ich immer wieder hinweise, „Lust ohne .Schuld" , dringt in dieser 
Handlung durch. Es gibt Ja verschiedene Variationen dieses Motivs, unter 
denen dir Ven in^renin^' der Schuld eine große Rolle spielt. Hier wird dem 
Alkohol di< si liolh' des PrUgelknaljen zugeteilt. 

Die Abstincnzbcwegung entschleiert sich von diesem Ge- 
sichtspunkt ans als eine soziale Phobie. Die Mensehen trinken 
nicht, weil sie Angst vor sich und ihren Trieben haben. Sie 
schützen sieh diidureh, daß sie diese Erkenntnis aul die Allgemeinheit 
übertragen. Der Neurotiker zeigt eben diese beiden bipolaren Bestrebun- 
gen: Die Verschiebung auf das Kleine und Kleinste (Freud) und die Ver- 
schieliung ;iuf das Grolie und Grölite. So behandle ich einen Neurotiker. 
der sich gern der Idee hingibt, die Vagina habe im Laufe der .iahrtausendc 
viel von ihrer Vollkommenbett \*erloren. Eine Vagina der Etruskerinnen und 
Ägypterinnen müsse ein Ideal gewesen sein, das wir jetzt nicht tinden 
kfinneii. Dieser Neurotiker zeijrt aucii l ini' nnsgesprochene (Jerontophilie. 
Aber er verschiebt seinen peinlichen Kuollikt auf das historische. Der 
von ihm verurteilte Gledanke an alte Frauen, an dekrepide Greisinnen, der 
aui Ii i>\]\".] ins Bewußtsein brach, wurde zum Gedanken an die Etruskcr 
und .\gypter. Die nrs])riiiiglielie Formel ..die Vagina alter Eraiu ii^ und 
be.Honders „die \agina einer alten l'rau" wurde vergrößert und als die 
^Vagina der Alten" wieder beivußtseinefthig gemadit. Das ist die 
Verschiebun:; auf das Größte. Diesi- N ersehiettun^r macht aus dem Vater 
die Gottheit und erhebt dir persönlichen Kontlikte zu religiö.sen. 

Die Abstin<'nzlie\%e;j:uiig ist auch eine Verschiebung auf das Große 
lind Soziale, um die eigenen K(miplexe leichter zu bewältigen. FurtmiilliT 
hat in seiner gedankeni l idu ii Arbeit ..Ethik und Psychoanalyse" ( Verlag 
von Reiuliardt in Münclien, liJI2j uachgewicseu , daß der Neurotiker die 
Vorschriften und Hemmungen der Autoritäten zu seinen Vorschriften madit. 
Er gehorcht nicht fii nub ii Imperativen. t>i p-liorcht nur sich. Er ist sein 
eigener Herr. In dir-cni l'alle aber hemrrken wir den verkelirtrn Me- 
chanismus. Der Propagandist der Abstinenzbeweguiig überträgt seine iiem- 
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ninnprfn. am sie Iricliter zn ertragen, auf eine ^'rnüc Gtüi Mii-cti dt. auf die 
Allgemeinheit. So schützt er sich durch Flucht iii die Oüuntliclikeit, durcii 
Offentlidie Bindung, dadnreh, daß er sieh der afl^meinen Kontrolle unter- 
wirft. Ahnlich hat sich der bekannte Philosoph H rv r gegen das Weib 
geschül/t. Sein hekMnntt's Werk „Geschlecht und Charakter*' sollte eine 
Hauer zwischen ihm und dem Weibe aufrichten und seine Keuschheit 
tttt alle Zeiten «ehem. Als er einsah , dafi es nicht mtigiich war, nach 
den öffentlich prtMsgeget** nen GrandsKtzen mhmloe zo leben, zog er es 
vor, ruhmvoll zu sterhea . . . 

Soziale Hewegungeu entstehen gewiß aus sozialen Ursachen. Dali 
aber der einzelne sich durch individuelle Motive treihen läßt. erHcheint 
mir ziendieh siehor. leh knuiitr- i-inen Arzt, dor ein tVuri^rer Apostel der 
Abstinenzbewegung in sexueller üiusicht war. Kr gründete in der Provinz 
dne solche Gesdlsehafl und erzielte mit einer groflen Rede , welolie die 
Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten dnroh Abstinenz, tieiiandelte, einen 
kolossalen KrtolL' Dii ser Arzt war psychisch impotent und versagte bei 
der Dirne vuUkommen. Was lag ihm also näher, als die Dirne Uberhaupt 
aas dem Kreise der M^lidikeiten auszuschalten? Er ttbertmg seinen Kon- 
flikt auf da> Soziale. Das Nachspiel seiner Rede ist sehr heiter. .An dem 
Abend der (iründung des \'ereine8 zur Bekämpfung der (Geschlechtskrank- 
heiten erzielte er mit seiner Uede gegen die Prostitution einen so kohissalen 
Krtolg, daft er lunjubeit und stürmisch gefeiert wurde. Sein geheimer Ge- 
• Iniiki' war Heute wärest du vielleicht auch bei 'h'v Dirne potent. Kr 
fühlte sich als ganzer Mann. Gedacht — getan! Nach der Versummlung 
fuhr er in ein Lupanar. ¥Sm GefBhl der Minderwertigkeit hatte ihn im- 
potent gemacht. Das gesteigerte Selbstbewnütsein madite ihn wieder potent. 
Nach dem gelungenen Goitns war seine WeltansdiauaBg eine andere und 
er fand den Verein Überflüssig und lächerlich. 

Ziehen wir die Nutzanwendung dieser Ausführungen für unser 
Thema, für die Oimnie. Ks sind so viele Bücher über Onanie gesehrieben 
worden und rs <ril)t so viele Forseher, die gegen die Onanie kämpfen. 
Sind das nielit auch Sicherungen der eigenen Individualität, \ erschiebungen 
der Probleme vom Individuellen auf das Soziale? Ich führte es schon 
wiederholt an dieser .Stelle ans: alle Menschen onanieren .Inli r liMf fiiien 
mehr oder minder heftigen Kampf gehabt, um mit seiner Onanie fertig 
zu werden. Er braucht Verstärkungen seiner Hemmungen , er braneht 
WarnuiiLT-tateln und er niiW hte sich immer wieder zurufen : Onaniere nicht, 
denn du v rkiir/est dein Lel<en. Deshall) sind die zahllosen lUicher über 
dieses Thema inmier wieder nur subjektive Bücher und nie objektive 
Feststellungen ron Tatsachen. Auch ist zu bedenken , daß sieh der Ein- 
zelne — ob er will oder nicht — in den Dienst sozialer Kräfte stellt. 
Die Kntwieklung der Menschheit verlangt immer neue und immer größere 
Opfer. Die .\nsprüciie an den Menschen werden immer gröLier, sein An- 
teil an der Liebenslust, an der göttlichen Freude immer geringer. Das Leben 
darf kein Fest sein . es darf kein Tatiz von Instbetonten Stunden sein. 
Das Leben ist küstlich , wenn es Mühe und Arbeit gewesen. 

So sehen wir. daü auch die Arzte von der asketischen Tendenz ganz 
durchsetzt werden und dali sie dem Menschen das Recht streitig machen, 
über seine Lust selbstherrlich zu verfügen. Die .\rzte henehtnen sieli dabei 
genau wie die RItem ihren Kindern gegenüber. Da uUe Menschen onanieren, 
haben auch alle Arzte einmal onaniert. 
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Aber auch alle KItorn waren in der Jugend Dnauisten. Wie koniuit 
es, daß sie so furchtbar ^c^en die 'Onanie wüten V Ich kenne Mütter, die 
es als die wiclitijcste Aufj^alK» der Kntiehniifr betrachten, das Kind vor der 
Onanie /n l»nvahren. Wer hnt in seiner (.)rdinatii)nsstiinde nicht die ver- 
zweifelten \äter gesehen, die irgend einen jungen Knaben bringen, der 
onaniert nnd den sie mit Gewalt von seinem Laster heilen wollen! lia 
werden Medikamente znr Beseitipino: der^aafgere^rten Nerven* cinfrefreben, 
die Kinder werden streng* bewacht, es werden ihnen die abentenerlichsten 
und liicherlichäten liandagen angelegt, der ^ ater i:Jt verzweifelt, die Mutter 
sieht das Kind schon als B19dling in einer Irrenanstalt. Andere VSter lassen 
sieh jrMion Moriren von ihrem Knaben beichten, ob er onaniert hat, nnd 
halten dein rückt älli^^en .Minder eine Strafpredigt oder prügeln ihn, so 
daß sie ihn noch zum Flagellanten machen. 

Es ist dies die Kache der VUter dafür I ; i ihnen die Lust der Onanie 
«geraubt wnrde. Sie jrreifen jet/t in djis Leben tler Kinder, wie nian in das 
ihre gegritfea hatte. Die merkwürdige Amnesie der Kitern tür ihre eigene 
Jugend tritt besonders in bezug auf die Soxnalitflt in den lllcherlichsten 
Formen auf Die Eltern gebärden sieh so, als wären sie selbst alle 
Catones in der .In;;end frewesen. nnd wissen flir die Kinder gewöhnlich 
kein anderes glorreicheres Eieispiel als die eigene Person. Das^ Kind soll 
ediandemd den Abfmnd ermessen, der sich awischen seiner eigenen 
Lasterb;i!"tii:ki'it nnd der En<rplsreinheit der Erzieher dehnt. Muü es 
nicht zur Erkenntnis koninieu, es sei f^anz verworfen und lasterhaft wie 
der arme .lüngling. dessen ZwanL'svorstellnnjjen uns soeben beschäftigt 
haben? 

Es i>i eine psycholn^riscli s<'hr beinerken^werte Tats:iflie , t\:\[\ alle 
Kitern den Kindern das Hecht der freien Sexualität bestreittni wollen, sie 
dämm vielleicht beneiden, sieh jedenfalls das Reeht der sexnellen Beror- 
mnndunjr bis in das späteste Alter va bewahren versuchen. 

AUe Eltern haben die Tendenz, die sexuelle Betätigung ihrer Kinder 
möglichst lange hinauszuschieben. Mütter zittern schon beim Anblick 
ihrer Sttaglinge, wenn sie bedenken, dafi sie als Erwachsene „Fremde" 
lieben und sexnellen Gefahren ans^resetzt sein werden ; ich habe unzählige 
Mutter und Väter bei ähnlichen Gedankengängen ertappt. Ich kannte 
einen auffallend schönen Knaben. Ich war gewöhnt . dali alle Menschen 
seiner Mutter sagten: _ Vnf den werden Sie gut aufpassen niflssen! Dem 
werden alle Weiber nachlaufen I" Immer war die Auffrabe der sexuellen 
Behtttung betont. Eltern sind aber nicht die Hüter der tSexualität ihrer 
Khoder, es sei denn, daß sie sie vor den Verfilhrungskünsten der Erzieher 
und Erzieherinnen . der Ammen und Dienstboten bewahren müssen. Sie 
hnlieri zur richtigen Zeit fiir 'He rieliti^'e Aufklärung ZU sorgen. Doch da- 
von nucli später in den letzten Kapiteln, die von der Prophylaxe handeln, 
leh will hier nur das Thema so weit besprechen, als es in diesem Zn- 
sanimenhange nötig ist. Eltern m i ;:v>.sen ihre eigene .lu-rend und haben 
die Tendenz, die sexuelle Hetätigung ihrer Kinder iniiglichst lange hinaus- 
zuschieben. Ich kenne eine Mutter, die mir sa^'ie. als ich ihr riet, den 
24jahri;;en reichen Sohn heiraten zu lassen: .Ich tlirehtc. er wird beim 
Gescbleelitsakt zusammenfalleii Ich kann mir nicht denken, dafi mein Kind 
als Mauu wie andere Männer eine Frau umarmt.*' 

Nun hat dieser Amspmch . auch eine tiefere psychologische Beden- 
tnng. Die Eltern wollen ihrem Kinde nicht das Recht des freien Lnat- 
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orworlM's lassen. Sir Wullen bcstiininen. wann das Kind cinr Freude emp- 
finden soll und wann nicht. So war os in der frühen Kindheit und so 
«oll es hleiUeu. Alle Freude und alle Lust .soll von Gnaden der Eltern 
kommen. Das gleiche Hecht maßt sieb dann der Staat an. Alle (besetze 
dienen (l:i/ti . den fn iiMi Lnsterwerh aufzuhehen. Die Kitern tülilcii sieh 
80 lauge der Gott ihrer Kinder, so lange sie über La.st und l'nlust ent- 
scheiden können. Dann sinken sie in das Nichts ihrer men(>ehltchen Kxi- 
Stenz znrttek. Sie beherrschen du» Kind, wenn es sein maß, mit «inor 
Tiä<re — — — ■ aber sie geben die Herrseludt iiiier dir S<-xii;ilii;tt nicht 
aus der Hund. Sic benehmen sich wie der alttebtumentiiriäche Gott der 
Bibel. Aneh er droht dem Adam: ^Aber von dem Baume der Erkenntnis 
des Guten und Bcison sollst du nicht eMs<>n; denn weldien Tsf^s dn da- 
von issest, wir^f dn des Tode< sti'rlM ii "• 

Aber Adam lieü sich niciit um die Erkenntnis von Gut und lüise be- 
trO^n nnd aß von dem Banme der Erkenntnis. Da überkam dem Lenker 
der Welten ein Runden an und er spraeh : .Siehe. A«Iani ist wonlrn als 
unser einer und wuiü, was gut und b<ise ist. Mun aber, daU er niclii aus- 
strecke seine Hand and breche aneh von dem Baume des Lebens und 
esse und lebe ewiglich.'' I nd nor deshalb trieb ihn der Cherub mit tiam- 
mendem Schwert ans dt-m Kden. Ist diest- Sehr»pftin^s;rt'sehiehfe nicht die 
Gcächichte eines jeden Menschen ? Benehmen sieh die Kltern anders V öic 
verwirren die Begriffe des Kindes Aber Out nnd BSse nnd drohen mit den 
Schrecken cies Todes. Sie jagen das Kind aus »lern Paradiese, in dem es 
sich die Geniisse holte, wann es ihrer bedurl^e. Sie hindern es daran, 
güttlich zu werden und vom Baume des Lebens zu es.sen. 

Onanismns nnd Atheismus hangen innig zusammen. Jeder Onanist 
ist der .\utotheos. denn er anerkennt keine!» Herrn über seine Lust. Die 
Eltern wollen aber die Götter der Kinder bleiben. Sie IkiIhmi nicht diu> 
Bestreben, sich ihnen als Mensehen zu /.eij:en. Deshalb wenlen die eig<'nen 
Streiche der Jngend vergessen und dem sUndif;en Kinde iiium i wieder 
vorjjehalten . was für ein jinerreichtes Muster Seine Heili<;kt it der Vater 
und Ihre Lieiligkeit die xMutter gewesen. Die Tendenz zur Vergöttlichung 
der Eltern tritt besonders im Mntterkultns deutlii^ zutage. Mir erscheint 
e^ als das Schiinste. Menschen mit allen ihren menschlichen Fehlem zu 
lieben und Uber ihren Vor/-ü^'en ihre Fehler zu verfressen. 

Ich habe von der Tendenz der Eltern gesprochen, ihren Kindern 
die Libido zuzuteilen wie einen Bissen Brot. Man sieht das immer wieder: 
Mtttter sind nicht l iiVrsllchti^' . wenn die Srdme dir> Frauen ihrer Wahl 
heimführen. \ äter wollen auch den ."schwiepTsohn wühlen untl es <ribt 
nicht wenige, welche ihrem Sohne die Braut hesiininien, und ich kenne 
sogar welche, die so <rescliniaeklos waren . ihre srdine in ein Bordell ZU 
filiiren. Ininier wieder /' iirt si Ii ili>' Tendenz, den Kirulcrn diT Gott zu 
sein, der ihnen alle Lust zuteilt. D« shalb wird auch der Kuuipt gegen die 
Onanie mit besonderer Erbitterung gcftthrt. Die Onanie befreit den Men- 
schen von d<'n sozialen Verntiichtunirni der l)aiikb:nkeit. Der Onanist 
verdankt >ii li alle Lust. Wir sollen aber allr Lust hi>h(>ren Miicbfi'n ver- 
danken. So kouiiut CS, daß die tJnanic das Zeichen der Trotzeinstellung 
gegen die Eltern wird. Kinder, nm deren Onanie sich die Eltern nicht 
kümmern. Ii">reii st lb-f zu onanieren auf. hie stärkste Fixierun«: erhiilt 
der Trieb /nr ( »iianie. wenn das Kind fühlt, dal^ es seinen Kitern 
damit zuwider hantlelt und nun aus neurotischeni Trotz weiter 
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onaniert. Ich kenne vielu solülier Kinder, die immer onaniert haben, wenn 
sie die Eltern bestrafen wollten. 

Ich habe einiran^rs meiner Ausfühnni<rcn Ul^cr die Onanie betont, 
daü <lie F.hiTn sieh ht-strcben , im Kinde jriH- Reinheit /u erreieheii . die 
ihnen geibät versa;^ blieb. 80 kommt es zur Vergüttlichang de« Kindes. 
Denn alle» Htr^ien der Menschheit geht dahin hinaus, sich der Gottheit 
zu nähern. jjottUhnlicli zn werden. Das beweisen mir die zahllosen Fälle 
von Christus- und -M;irienneurosen. die ieh zn analysieren (lele^^eiiheit liatie. 
Im Kinde wollen die Kitern die Ciotthcit erreieiien. Nun merkt das Kind 
diese Absieht und will ein Mensch werden. Je reiner die Eltern das Kind 
erhalten wollen, dcsfn jrriiL'er werden die T<'ndi'nz»'n des Kindo. sieh dem 
Tierischen zu nähern. Du sollst dich bis zur äuUersteu Ureuzc der Mensch- 
lichkeit entwickeln ! . . . lautet der Iinperattr der Kultur. Der Sinn deines 
Daseins ist eben diese Kntwteklung. sa-cn die Theolo^ren. Dein Gesehleohts- 
triel) hat nur einen Sinn, wenn er der Fortpfian/un;.'' dient. Di» Ia\<\ ist 
nur eine zut;illij;c Trämie dieser l'tlicht. Die Liebe ist kein \ er^nüi^en, 
Hondem eine Aufgabe. Nicht ohne Gmnd spricht unsere Zeit von „elic- 
liehen rfiieliten'^. Pflicht iKt Zwang, Zwecknittttigkeit eine Form der Be- 
vonnundnn«;. 

Ks Vu '^i in der Onanie auch die Rerolte des .Mensehen j;e^en «las 
Telcolofdschc. Zweek mid Sinn des Lebens liejrt im Leben selbst. Wenn 
Mrn-cln 11 rra;ren : W' i/ii Iche ieh deim ? — ilami sind <\c sexuell iiielit 
betricdi^t. Wer glüeklieh liebt und bcl'riedigt ist, iiägt nicht nach dem 
.Sinn des Lebeas. Die Fra^re naeh dem Sinn des Lebens ist durch die 
Taisaelie de> Glückes erledi;rt. Un^rlfickHche Mcnschen linden das Sinn- 
lose ilirer Kxistenz und tliiditen ans dem Leben. Die<e Revolte jrejren 
das Zweckntäüi^e der l.^ici)e treibt aber das Individuum auch zur Honio- 
sexnalitttt. Hier ist nicht swisehen Trieb und Lust der ImperatiT der 
FortpHanzun;: einschoben. Die Liebe hat keinen anderen Sinn als dfsi 
des Ln^tcrw rrltrs. 

Wenn wir aber den Kampt der .Menseliheit ^f^en die <jnanie Uber- 
blicken, so merken wir eine ungeheure Meng:e von Dpfcrn. i iiwillktlrlich 
!ra;:< ii wir uns naeh dem tieferen Sinn die-t s Kampfes. Denn die Hewe^^nn«;. 
welche die Onanie unterdrückt, liegt auf der Linie der Fortentwicklung 
des Menscheiiiie.schlechtes. 

So kämpft auch das Individuuni diese Kämpfe, weil es von sozialen 
Kräften ila/ti iredrihifrt wird. Alle Lieiie. die sich einst auf das eifrene 
Ich wandte, die sich mit dem F^oismus deckte, wandelt sich im I.4iute der 
Jahrtausende and wird sosial. Erst liebte der Mensch nur sieh selbst, er 
war Nareissist und Autoerotist (im eipMitlichen Sinne des "Wortes !\ Diese 
Kräfte sind noeh heute in ihm vorhanden Dann lieptnn er die Liclx- auf 
die nächste Umgebung auszustrahlen. Liebe deinen Nächsten wie dich selbst! 
Und geht der Fortschritt nicht in eine weitere Richtung: Liebe deinen 
NÄchsten mehr als dich selbst I? 

Die Kntwieklunf: der Menschheit läßt sich auf die Grondformci zurück- 
führen: Der Mensch lernt immer mehr lieben und immer mehr 
geben. Wenn wir auf versunkene Zeilen /nrückblieken, ersteht vor unserem 
jfeistij:iMi .\(ii:e der I rmenseh. ein halbes Tier, »»^oistiseh. nur für sich be- 
dacht, alles hassend, was sich den eigenen Wünschen in den Weg stellt. 
Hunderte Hillionen von Jahren mvfiten Terstreiehen, ehe der Menseh das Lieben 
lernte. Die tSchale und das sichtbare Zeichen dies^ Uebe war das »Opfer'*. 
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Die ersten Gütter wurden getÜrehtet. „Ehrtorcht" ist dae» Kudiiucnt der einst 
grenzenlosen primitiven Fnrcht vor der Gottheit. Ans Angst vor den strafcn- 
don, räclienden (l('\v;ilten wtinlcn die »Tstcn ( )|)fiT «rfltracht. l'iifrcrn trennte, 
sieh der l rmenj^cli von den Galten, die der Altar verzehrte. Xoeli kannte 
der Mensch du» höchste Opfer nicht, dtus Upter Freude atu Geben. 
Selbst die Griechen, vor deren Koltnr sieh Jahrtausende gebengt haben, 
oiifern nur aus An^st und aus liiTcclinuri-'. In d'u Stmulcn der Nut nialincii 
die Helden des Homer die Götter an ihre (►pter. Zeus wird erinnert, wie 
viele Hekatomben ihui zu Khren zum Hinnnel geraueht halten. I'allus 
Athene wird als undankbar ^'rseholten. wenn sie den Helden im Stiebe 
läLit, (liT ihr leite Lendenstücke jjeopfert hat. Das ^rieehische <'pf'i r \>i 
ein (ie:>chüft ant Ge^en.seitigkeit. Wehe dem 6chiHer, der das Meer durch- 
gcse<;eft nnd Poseidon vergessen bat! Kifersttchtig nnd kleinlich wartot 
der •rrieehisehe Gott auf sein Opfer, unversi'dinlich und rachsOchtig verfolgt 
er die Hehlen, die an ihn verp-ssen hal)»Mi. 

Doeh schon keimt die allmaehtige .Saat der Liebe einer neuen Zeit 
entgef^en. Der Grieche lieht seine Heimat mit allen Fasern seines Her/ens 
und opfert sein Leben, wenn i s ;rilt. sie zu verteidigen. Das N'aterhuid 
ist die Gesamtheit, ist das So/.ialr im ( !e;roiisalz znm Individui IIcn. ist lii*- 
Liebe Uber das Leben hinaus. .Man stnbt tUr die andern, auch wenn man 
fttr sich gelebt hat. Aber noch steht hinter diesem (»pfer die Aussicht auf 
lielohnungen im Jenseits. In allen Religionen strht lia^^ Opfer im Dienste 
des Jenseits, .\llali gibt seinen Gläubigen, die für ihn ^ti rlM ii ;illt» irdiselien 
Wonnen vervieiYtdmfaeht, sich immer erneuernd; Wotan .-amnielt die ge- 
fallenen Helden in Walhalla za ewigen Kämpfen und ewigem Ruhme: 
Rhadamantis wHgt die Seelen, die über den Styx kommen, timl scheidet 
die Helden von ib-n Feiglingen. .Vach Christus, der die höchsten Opfer 
fordert, verspricht als Lohn die ewige Seligkeit, die tiele Ewigkeit der 
höchsten Lust . . . 

Je<Ie Religion fordert 0|)fer des Trieblebens fUr :reisti;re Werte; sie 
tauscht KealitUtiMi gegen irreale W< rte l'esonders Hunirer nnd Lielie sind 
das .Substrat der religii»sen Be.scliruukung. Fasten und sexuelle Hesehrän- 
kang sind Inhalt der Gebote, «ind Strafe, sind EinsatsK, nm das Irdische 
fiberwindend znm Hiainili.<'chen /.u gelangen. 

Wir haben ans zahlreichen Kraiiken;rcsehichten sehen krmnen. wie 
die>er Handel um die ewige Lust vor sieh geht. Die Onanie wird als 
opter ftr eine hShere Lust aufgegeben. Die Lust der Askese kann die 
Lust der sexuellen Betätigung überwinden 

Ist es aller inmier nnr ein Handel um die Lust der Kwigkeit? Ist 
CS nicht vielmehr ein Fortentwickeln einer fernen Zukunft, einem Ziele zu, 
das nns schier nnerreichbar dttnkt? Einer Zeit der Opfer aus Freude 
am opter. einer Zeit des seligen Sidiselbstverschenkens ans der Wonne 
des Gebens heraus.^ 

Die Onanie repräsentiert die l r.sexualität des Menschen. In sie münden 
alle unterdrückten und asozialen Ströranngt^n der Sexualität, in ihr tobt 
sich der sexuelle Urmensch aus. der sich seine Lust raubte, wo und wie 
er wollte, ohne auf den anderen IJ liek.^ieht /.ii nelmien Seine Lnst war sein 
einzigstes und wichtigstes Gebot. Heute hat der Mensch nur einen Kürper, 
der ihm willoilos ausgeliefert ist. seinen eigenen. An dem kjsnn er sich 
noch die Lnst rauben wie in der Zeit des Urmenschen. 
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Knstcr Teil. Die Onanie. 



Es iist klar, duU dus iic(iUrtni.s nach der Onauiu wueliscn iiiuLj, je 
hoher die knltnrellen ethischen Forderungen werden, je verfeinerter nnnier 

Li«'l»i slcl«'n wird. Das Verlan;;»'!» nach Onanie stei^rt. je schwerer es wird, 
die Libidit an die 1 infrebiin«: abzut'iihren. Wir können uns eine Zeit vor- 
stellen, in der die Onanie eine sehr j^erin^je lioilc gcc^piclt hat. Der Ir- 
menscli kannte keine Sehranke und holte sicli die allerotische Last, die 
anf sein«Mn \Ve<re latr. Mit der Kntwiekliinfj: der etliischen Im|)crative „Dn 
darfst nicht :~ luuüte die Libido aotocrotisch gesuclit werden. 

Ich glaube also, dafi die Onanie mit der fortschreitenden 
Kultur immer zuniuimt. Damit muß auch die Reaktion ^e^en diese 
Art des Lufiterwerbcs znn<'hnien. Der Kampf ^re^ren die (»nanie 
mutt wachsen, weil das lit>dürtni8 nach ihr größer wird. Jede 
Kntl trSgt in sich die Reaktion der ent^e<ren<;osetzten. Druck erzengt 
Oegendrodi. Der Kampf ;:e;:en die Onanie ist zufileich ein Kampf irepni 
die Verfranjr^^nheit der Meiiv( hle-it. ein Kani)»f ^rt ^ri'n die kiilttirw idrijren 
Urinstinkte. Immer wieder wird vun dem Individuum das „Opfer der 
Onanie* verlangt >verden. 

Wir sehen die Beree,hti«;ung: dieses Kampfes ein — wie ei<rentlieh 
alles, was ist, seine Berechtigung hat und soziale Strömungen Kompromisse 
aus vielen Notwendigkeiten darstellen. Trotzdt-m müssen wir als Ar/.tc 
jedem • iiizelnen seine sexuelle Freiheit und die Mr»glichkeit der (Genesung 
wieder;;el)i II. Wir nu-rkt n, daü die Menschheit im Kampfe «retreii ifire \ er- 
gangcuheit ein übriges getan bat, daii die notwendige Dru^iselung der 
wilden IJirkrafI SexnalitSt an stark vorgenommen wnrde. 

Ich fühle mich auch nur als einen Teil der großen sozialen Welle, welche 
jetzt ungestüm die größere sexuelle Freiheit Ibrdert. Aber ieh täusche mich 
nicht und glaube nicht, dal» jetzt die Ära eines ungehinderien, Ireien Sexual- 
lehen« anbricht. Die Entwii^nng der Menschheit geht io eine andere Ridi- 
tung und verlangt immer neue npfer des 'rriel»Iel>ens Wir .\n?te sehen 
blutenden Hera ns die ( »pter dieser furchtbaren Kämpfe und mtlssen trachten, 
die Wunden der Gefallenen zu verbinden. Wir sind nur Samariter. Mag 
unsere Tätigkeit noch so viele Individnen retten. Der Kampf wird deshalti 
nicht aufhören. 

Filr so viel verlorene Lust, wie sie diis Aulgelieu der autoerotischen 
Triebe verlangt, mußte Ersatz geschaffen werden. Ohne Libido geht der 
Mensch zugrunde. Die Energien der Sexualität sid>limieren sieh und wan- 
deln sieh um. Im (ienusse des Sehiineii . der Natur, der Kunst, in der 
l' reude des (jcbens, in der sozialen iHetätiguug sirümen dem Menschen neue 
Quellen der Lnst. Alle diese Krlifte der Askese sind nidit verloren ge- 
gangen. Die Menschheit wertet für ilire Zwecke um. .\Iles (Irolle und 
Erhabene wurzelt in den Tieten der Sexualität. Das ist eine alte Weisheit: 

liEticvotxf 9wj.(ia(v£( ylveafhit. 

Geheimnisvoll wirken unbekannte KrQftc in uns und treiben unt« zo 
fernen Zielen, die wir nur dunkel ahnen können. Wie \ eruurren sehliiiiren 
sich die Fäden, die Vergangenheit und Zukunft verbindend uns mit dem 
Schicksal der Welt verknüpfen! Wie hilflos treiben wir im Strome des 
Lebens. et ragen, wenn wir /.u tragen glauben, geführt, wenn wir zu 
führen wähnen, ans Land geworfen, wenn wir uns brüsten, den sichern 
Strand gesucht zu haben! 



Digitized by Google 



ZWEITER TEIL. 

Die Homosexualität 

Was aus Liclie ir.tan wird, ffescllivbt 
immer jenseits vun Uut and Uu.se. 
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Homosexualität. 



I. 



AWgwimineB. — TheoreÜaohm. — Maine TlMori« der Hemoeeziialit&i. 



Daß es bedeutende Ärzte f^iht^ die allen Elmstcs die Onanie als Up- 
<;u'Iif der Homosexualität ausrlicii. wHrdo man kaum für niii^licli halten. 
Man könnte die Unanie ebenso als die U rsache der »Sexualitiit be/eiehiien. 
Wir haben gesehen, daB Onanie die Fo)^ unbefriedigter homosexueller 
Triebre;run;ien sein kann. Sie ist unter l"mst:in(h'n dor Ersatz eines 
homosexuellen Aktes, ebenso wie sie als Notonanie der Krsatz eines hetero- 
sexuellen Aktes sein kann. J^ie ist der Krsatz der uiomentan adäquaten 
Form der SexnalbetViedigtuijr. Ich sa;re der momentanen Form", weil 
auch das Sexualziel nicht immer das frlcielie bleibt und die •iexueHon Leit- 
linien, um den trcftlicben Au}%druek von Hans lÜülur^) zu gebrauclnm, 
bftnlig.yerla^Ai werden. Die falsche AnfTasKiinj;, die Onanie erzeuge die 
Homosexualität, wurde besonders von Krafft- Ehimt vertreten, dessen jrroße 
Autorität in Fnifren der r>\ diopathia sexnalis noch heute nicht er-chüttert 
ist. iSeiue Verdienste sind gewiü groü und es i.st anzuerkennen, daü er 
sieh scUieftUch zu der Ansidit Ton Hirtehfeld bekannt hat daß die Homo- 
sexualität anfreboren ist, daß es erworbene und angeborene ITomosexua- 
litUt gibt.*) Aber in der letzten (14.) .\ntla;re. die 1912 erschienen ist. 
läßt sein Herausgeber Al/ml I' uchn den Passus über Onanie ^) au der 
Spitse des Kapitels stehen und ontenttttst and nnteretreicht sogar die Aos- 



■ ) H/IH.0 niahtr: Stodieo Ober den perversen Chtrakter. ZeatnlU. f. PitjrcboaDSr 

' I Noiio Studien anf dem Gebiete der Bomoeexualitat. Jahrb. f. «exuelle Zwisebeo- 
stufeo, Bti. III. l^ipzig. 

■) Diese Ansteht ron Krafi-Khing ist keineswess ^veraltet". Sie wird anch von 
8Htr (Zur Atiologi(> il<-< knutnin n Scxu;ili?ffalil>i. Mmiatsschr. f. I'svrli ii. Nciir., 1014. 
Bd. XXXII) Tertrplcii mul ltIi h In r Stellt- vim IlirKchfilii und Jiurr/mn/ (zu .s'/iVrs 
Artikol iisw I si'lii- i'ii( iL.'i--i li lickiunpfr ..NU lii vi r-.tautllicli ist es - sacii ili<" .\iit<iien 
— wie ütier der Ouaiiie fiueu »*ptv.ilisclioii Kiiitliili im Siimo dcv nmiiosexualital zti- 
sebreiben Icaan. Bei ihrer — nach der Ansicht der nii-ixtfii 8;vohvorsiutidi^'<-u — ulii- 

tttlilren Verbreitung liönnie man sie mit demselben itecht fOr ^ede Art sexueller 
Itttwieklnnif verantwortlich machen." Nach Stier wirict eine frDh einsetzende und 
laui^e Zeit fortL'i'~i t/,t<' i licMindors nuitiiollc) Onanie scliiidigoiid. ..weil am ti dem 

unverdtirlteueu Erwachseu«'u noch anhaftende Schamifefnhl iregeuiilu r dou fiirriii ii 'ieni- 
talien und der Beschilft ikruntr damit heseitiirt". Auch I'lrischmann i Hi-itrairc zur Lohre 
der Itontrftren Sexoalemptiudaug, Zeitsdir. if. d. gea. Ncur. u. I'sjcii., 7. Bd., lUUj tiudet 
unter Minvertierten 89 exxessive Onanisten and scblieBt, «du die Onanie gleich dem 
Allcohol einen KinttiiÜ auf di«> KntwicItlunK der l'erversion hahon nuiU" — Viele 
witicr raticriti ii -ci/eii die < Miaiiio iu kausalen Ziisammeuhanu' zum Ht ^'inn der Mastur- 
l>ati(ni Wir ^^i^^^<'ll ja, tiaü alle Scliuld Min d<r Ouanie üliornonuuen wiid, .Wnr 
t'lrisi liiiuinn sieht <iarin einen Beweis. ,I)er KinlluU" — führt er aus — „der Uuauie 
auf dir Kiitwicklung der sexuellen l'enersinn lieit^t darin, daß sie mit zunehmender 
WillonsscbwAche die gesclüeehtlicbe Enegharkeit steigert bei immer mehr sundimender 
AUenkbarkeit des Oadilechtitriebee vom normalen Sexualnel nnd Sexualobjekt." 



-Lifiii ist <I.i< nii'ht pcrade oia 
AndenüsfioMruUen, ali> diet^e Natur isty 

JViWzseA«. 




seines groften Lehrers. 
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Zweiter Teil. Homosexualit&t 



Mein Biu-li soll iiIm'i- zri<ron. daß mit der deskriptiven Methode At-r 
^<exualt'orscllUll«; gebrochen w »Tden niuü. Die erste Krzählung des Krunkeu 
ist nur die Mitteilung der manifesten Bewußtseinsinhalte seiner Parapbilie. 
!■> h.'indelt -<i('h aber um die latenten Inlialte. es han(h'lt sieh um die un- 
bcwuHlen inui m'benl>e\viiL»ten Kräite. Die deskriptive Form der Sexnal- 
forschniij; muü, der .Strömung miserer Zeit Rechnun}? lra;;end , von der 
psyehoh);j:i>elien aligeir»st werden. Auf ki-inem /weiten Geliiete kann die 
Analyse so frlüiizend und Uberzeufrend ihre rberh'frenlieit lieweisen. 

Wie stund es vor der Analyse / Kraji-Ehing sali die Homosexna- 
litUt nrsprttnglicli als Fol^ einer erblichen Belastiin<; an, eine Hypothese, 
welche die Erfalnnng aller Hi nliaehter nieht iiestäti^ren konnte. Es gibt 
nändieli iiinl das macht da> Verwirrende dieser Frafre ans — ver- 
schiedene Momt'üie, welche das Manitestw erden der allen Menschen la- 
tenten HomoHcxualitKt l>egnnstigen. Darunter ist zweifellos aneh das Milieu 
zn betrachten, das durch „nervtive" und „psychopathisi'lic^ Eltern ge- 
sehalVcn wird. Doch davon später. Diese anfrcidich hereditiire Bclastun«? 
soll sieh bei den Ilomox xueUen schon dadurch zeijren. dali ihr (ieschlcchts- 
tricb sehr frUh erwacht und dafi sie schon in den Kindi rjahren zu ona- 
eii-ren anfaniren. Wir \\i-.'~<Mi. dal5 ilic IIoni(i-.i'\ m llcn diese Kii:i ii<'-liat"t 
mit allen Mcusehen, besonders ui>or mit den Neurotikern, teilen. Ein starkes 
Trieblehen ist nicht die Folge, sondern die Ursache der Nenrose. Nach 
Kmin-I'-Iii^'i jedoch ist die Kindc?rtnain'e die l'rsachc der später aus- 
brechenden Homosexualität und rseudo-nomoscxiialitiit. «Nichts ist p>ci^- 
ueicr — sajc^ er — die Quelle edler, idealer Gefühlsregungen, die aus 
einer normal sich ratwickelnden geschlechtlichen Empfbidung ganz Ton 
selbst sich erheben, so zn triilicn, ja nach I iii-tiinden ^anz vcrsie^jren zu 
machen, als in tViiiiem Alter }xetricl)cnc Onanie. 'i .Sic trciltt von der sieh 
entfalten sollenden Knosjjc Duft und .Schönheit und hintcrlULit nur den 
gio1»Hiiiilirli< ii tierischen Trieb nach p'sehlcchtlicher Befriedigung. Gelangt 
ein «l<'r;:-. -.talt \ erdorltenes ludividnum in das zcugung>rähige Alter, so 
iV'hlt ihm der ä.stlietische . ideale, reine und unbefangene Zug, der zuiu 
anderen 6e.«(phleehte hindrängt. Damit ist die Gint der sinnlichen Emp- 
findungen »'rlitselit und die Neigung zum anderen (Joeblecht eine l»edeu- 
tt'nd abL^e-clnväebte. Dieser Defekt lieeinllußt die Moral, die Kfhik. den 
Charakter, die IMuuitasie, die fcitimuiung, das Gefühl.s- und Triel)leben des 
jugendlichen Masturbant(»i, sowohl des mSnnlichen als des weiblichen, in 
nn;riiM-tiger Weise und läßt nar-li rniständcn das Verlangen nach <leni 
anderen Gesehicelit auf den Nullpunkt sinken, so daß Masturbation jeg- 
licher nuturgemäläen Befriedigung vorgezogen wird." 

Man stelle sich die verderbliehe Wirkungdieser Zeilen auf den Jttugling 
vor. der niasturbiert. Vollends wenn er liest. daU die lloniosexnalität am 
besten dadurch behandelt wird, daU man die Masturbation bekämpft ^8. 336j. 

Der große Forscher verwechselt Ursache und Wirkung. Die Mastur- 
banten vermeiden den znm Weibe nieht deshalb, weil sie masturbiert 

*) Di«M Bchauptdiinr ist Tollkonim«ii nnrtchMjpr. Ich hsbe nie so vi«!« nnd 80 

aii-_'i'<l»n)clion(> ltli>:(bVteii irffumk'U als unter (lr>ti Onaiiistcii, (ioiadp hfi jmiireii Kilnst- 
liTii. i>ifhti'ni iiiitl Mii^iikfiii lialie ich ^»■hr liaiiti'.' ciiicu utilx'/.winsflirlicu Hanv' zur 
Ouatiie ki>ti<tati«'rt. "1- I ' ti'i' der ai)--L'i-~|)i nclii'non Hi i;it;it aller i\ luistlor zu>aiiitiHMi- 
billigt, auf ilit' bühoutiern /7ifv..< auluiPrK'-aiii ^.'oni.icht hat. siii<l oft so zart und 
emptindnini. il:iß sie in dem s^xudlea Akt nur cinr- tiL-risi-ho Hohrit erblicken und sich 
mit ihrer Sexualität vor all«r Welt verstecken. Uater den Onaiiiaten triflft maa die 
WahrhettsapoMtel, die Obernionliscben, die Ethiker und die PhantMten. 
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baben« Sondern sie in a sturbiiTon. weil ihnen <l« r Wc^ v.wm Woibe 
versperrt ist. Die .Masturbation ist vielen Menschen dit" tiuzi};r mögliche 
Form der SexnalbefHedignn^, die sie «oial nicht achtet. Fttr Menschen, 
welche eine stark betonto Iltmin-^iMialität haben, bleibt oft kein andmr 
Wejr frei, l»esonders weiui der Wej; zum Weibe iufolge bestimmter, später 
zu besprecliendor neurotischer Kiiisteliangen verrammelt ist. 

Die Onanie ist nie die l'rsache der Homosexnalität ! Sie tritt iiiclit. 
wie Krnff't- FAiinii •jlaniit, Inj lloniosexnellen selir trüb auf. sondern iiei 
allen Menschen — und dies ohne Ao.snahme. Die Uumo-sexuellen haben 
die Erinnerung; an die Kinderonanie nicht verloren, weil sie andere, viel 
peinlichere Krlebnisse verdrünjrt und aus dem (Jedächtnisse m i iiieben 
baben. Doeh davon später. Viel \viehtij;er erscheint uns jetzt dir Hi rmt- 
wortang der Frage: Wie konnnt die iioniosexualität zustande/ ist sie an- 
geboren oder anerzogen? Tttt sie ein nnabwendbares Fatum oder nvr die 
Fol;;e bestimmter Familii ukimstellationen V Ist sie die Fol^re einer erb- 
lichen Belastung .'' Wiibrend KnijH' h'.hrntj ursprihif;licli dieser Meinunfr war 
und noch die These aulstellen konnte ^Es ist überhaupt /u bezweifeln, 
daß bei normal veranlaLitt n Menschen zu irgend einer Zeit ihres Lebens 
eine Person des ei^'cnen Gescldeebtes >innlieb eine Attraktion ausüben 
könne'', hat er später seine Ansicht gründlieh geändert uiul sich zur .An- 
sicht bduuint, daß es eine angeborene Homosexualität gebe, freilich nar 
bei erblich Belasteten. 

Er stellte folgende Thesen auf: 

^1. Ua« Ciei>cblccht8l<;lieo derartig organisierter lodiTidaen nacht üirh iu der 
Reirel ahnonn frflh nnd hi der FtAfc abnorm «>terk ireltend. Nicht selten bietet es 

noch ;iii<lc'i \v«'ititrp pcniTs»' KisclK-iimnirni . uiiücr i1<t :ui iiihI ffir sich dnrch die eiiflin- 
artiiTf (f<-srlilc('lits(-ni|itiii<liniir luMliuL'tcii abiioriiieii ^('\iu-ll» ii Kiclituii?. 

2. l>ic t'i istiL'i- l.iclii' dit'<fr .Mciischeii ist vip|f;icli rinc Mli\\jtiiiHTi>iili cxaltiorte, 
wie auch ihr C>e«chlechti>tricb Kich mit besouderer, selbst zwiugcuder Stiirke ia ihrem 
BewuBtseiii geltend macht. 

3. Neben dein fiiiikf ioiielleii I ><mj-|.ii,.| :i?ii.ii~/('ii'lM'n ilrr kniiträmi St'.\u;ilpin|itiii- 
duii^' tiii<leii si<-h oft ainUTweitigc luiiktionelle. vielfai h »lu-ii aiiatoiniselic Kiitartuu^fs- 
aeic'he II. 

4. £s beütehea Neurosen (Ilysti'rie, Neurasthenie, epiieptoide Zustande usw.). 
Fast tmmer ist temporftr oder dauernd Neurasthenie nachweisbar. Diese ist in der 
Rego! fiiif koDstitutinnelle. i ti a u i; e 1h> n- ii !• n lU-ii i u ;.'u iiiren wiir/eliitle. (ii>\\ eckt und 
naterballcu «ird .sie durch Masturliatiim oder durch enswuugeue Ali.xtiueuz.**') 

Das klingt üreiKoh scbon viel milder nnd es werden die idealen Re- 
gungen der Homosexuellen zugegoboa, objrlt ich sie ja — wie wir wissen 
— alle onaniert haben. Krajft-Ehinq wei(i eben nicht. alle Künstler 
Keurotikcr sind und üafi die Neurose einen wichtigen Zusaaiuicnhang mit dein 
Problem des Schaffens anfWeist Er kennt idso auch eine echte irad falsche 

•) Vgl. dagpgpn die Ansftltanmg von Block: -Haß die konträre Sexnalemplindnng 

an iiikI fi'ii --icli iiiclit p < y «• !i i > r Ii e KiitartniiL'' imIit u'ar Krankheit lictrachfet 

wcjilrii kann, irelil luitor andinMii daraus liervor, da Ii i e so^'ar mit •reistiger 8u- 
perioritikt vereinbar ist IJcweis dafür Männer hei allen Nationen, deren kon- 
trikrc Sexualitikt festgesetzt ist und die gleichwohl als äehriftxteller, liicbter, Knnstler« 
Feldherren, StaatsmKDner der Stolz ihres Volkes sind. Ein weiterer Beweis dafflr. daB 
die kontnire Se.xualenijitindnnp nicht K i :i n k Ii e i t, hImt d nirlif lastorliafte 
liiniralio an das l nsittliclie sein kann. lifL't dann, il.iü alle die odltii Ko- 
cunsf-n des Ilerz^'ns, «elclie die helein^iMialr l.ielie hervorzid)rinv'en veniiai.'. ebenfalls 
cutwickelu kann — in (Jestalt v<in Kdehnut. Aufopft'mnjr, Meiischcnlielie, Kunstsinn, 
eigene schöpferische Tutijrkeit usw., aber auch die lA'ideuschaftcu uud Fehler der l.iebe 

SEifeimcbt, Selbstmord, Mord, unglückbebe Liebe mit ihrem deletliien Eiotiufi auf 
teele und KOiper usw.).*' {Bloch, 1. c. S. ö43.) 
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Zwflftw T«n. HomoHcxualitli 



Hoiiiusoxualität. eine Biscxnalität (psychischen Hermaphroditismiis) und 
andere Formen, wie sie Hirschjdd aufgestellt. 

Krajft'Ebing merkt, dafi ein Zusammenhang zwischen Homosexuali- 
tät und Neurose besteht. Da er aber nneli auf dem Hoden der Belastunors- 
tbeorie steht, muß er schließlich zugeben, daU Homüt<exunlität aach bei 
nicht Betasteten vorkommt nnd somit keine Krankheit sein kann. 

Ganz anderer .Vnsicht ist Moll, dem wir das i iste g:rolie. zusanunen- 
fasriende Werk Uber Homosexualität verdanken: ^Weiiu \\\y dm (ieschh'ehts- 
trieb nicht als ein Nüttel zum Vergnügen, sondern zur i'urtptlanzung be- 
trachten, so müssen wir die ansschlieftüche HomosexnaHtSt in das Gebiet 
der Pathologie verwei.sen.'" (Die konträre Sexaaleraptindun«r. Beiün 1899, 
3. Atitliire.i Dieses Argument ist wold nicht sticbliältijr. Denn einen 
Fortjillanzungstrieb als solchen gibt es nicht, nur einen (ie- 
sehlecbtstriel). Die Wissensehaft ist nicht die Lehre der ZweekmSßig- 
keitrn . sondern die Konstatierung der Tatsaehen, Die Wissensehaft darf 
und kann sieh nicht in den Dienst der Teleologie stellen. Allerdings scheint 
Moll geneigt zu sein, dip Homosexualität als Neunxse aufzufassen: Tn 
neuerer Zeit sei innner nx'hr und mehr <lie Nei|i[^ng aufg<'treten, ein (Irenz- 
grliit t z\vi-;(>l!cii Ceisteskrankheit und (Jeistesgesuiidheit auf/.UNtelIrn. „und 
in dieses Gelnet hat man viele Fftlle von psychischen Enlartungen — 
ich erinnere z. B. an manche Zwnngsvorstellnngen usw. — gerechnet. Ich 
glaube, »laß wir gut tun werden, aueb die konträre .Sexualemi)tiudung zn 
diest'ii Zustanden zn reehneii.'' (S. 43äl. e. i Kr verweist aiil Westphal*)^ 
der die lioino>e\iuiUiät mit der Moral insanity vergleicht. 

Mail gegenttber ist zn erw&hnen, dafl die meisten modernen Forseher 
betonen, sie hätten viele Hoiiiovrxnellr nntcrsiidit . die ganz normal sind 
oder sich zumindestens als normal bezeichoeo. behr tretl'end sagen Have- 

') Fn ilicli «iiic fs l'tiii'in (los in-iieu Horausgeltcr>. dif<;rs viclv'«'l<'><Micu Wi-rkcs 
!.'«■« ose II, auf ilir- Icizti'ii .\iisit'iu«'ii v(ni Kraffl-Ebing zuniik/iikniiiiiirii. Iii si>inen „Konen 
Suitlirn luif dem Grbietc der Uomospxualit&t" «tagt «r: „Der I'j'kpuutiiis gcgcoabipr, daB 
dir knntrftrp SoxnalitÄt Hw» Bntr'''»"ivnp .^nomalio, eine Stftninif In dir Kvohition des G*« 
■;i'liIi <-liTvl( l>, ii> iii.inii<i \n.il< r mihI ili>r Artiinir »Irr (JcsclilcrlitsdrHscn kHm.'rni iitrr -efliscli- 
kiirpt'i iii'lii'i l'.iit\\ ickliiii!.' tiiirstollt. laLit s i c h tlo r Bo ir ri f f *lcr .. K i ;i ii k In- i f niclit 
f <> ^ t Ii ,1 1 1 r II \ t> I rln t k.niu iiiau Iiier von rinrr Miübibliintr spn'ciifii iiiid tli<- Aiioinal j*' 
mit körperlichen MiUliildungen, z. B. auatomiiwheo Abweichiinireu vom Hiltlittiiri^typus 
iD 1'linulel« Rtpllon. Damit int »her der Annahme einer frleirb/citufcMi l'sydiopathio 
nichtfi pnijiiiiiziort, diMiii foi-ioiioii. wolclip dorartijre anatoiiiisrhe nml aiuh fuuktiniiello 
.\bwoiniiiiiv'('n muh 'rv|>u> (S(i;riii;it;i ili-ircncratitmis) iliirliie-trii, ktiiiiicu Zfitlf^hcnB 
liliy-i->'ii ;_'i>siiiul lilril.i'ii. ) .1 -rlli>t 1 1 1 1 1 ■ I w i • 1 t i LT ^r'iii" .. 1 II i Uli' 1 1 1 i 11 winl i'in so 
sclivMTwii j;i>ii<li < Aiixicr.H ts< lil;ttr<*ii wie ilie verkehrte (ifsi-hlechtsenipniiiiuiii; eine viel 
grüüoro Beden tun.' für die rsyrho haben, als so manrhc anatomische oder funktionelle 
EutartuogiiriKclioinaug. So erklärt r$ «icb «oiil, daß die Störung in der Mniwicklunc^ eines 
normalen GeseMephtAiebenA öftere der Bntvtehnntr einer hamionimben |>s\ i hiRrhen l'ersön- 
Uchkeit alitia'.'lieh wei.li'ii kann Nicht selten stdUt man hei K i» ii t rii rs ex iial e u 
auf neu ro |i a t Ii i se h e II n d p sy eli o t Ii i sc Ii e \' e r a n I a ir u u ue n, so z. H. auf kmi^ti- 
tiKi-iiii lh- Nenrastheiiien und Hysterien, auf niihh>re Können iieriodi-^du r r>y( !iiise. auf 
£utuickiuug!>heuimiiui;pn p8yrhi>cher Kneigicu (iutelliirenz, moruiisciter Sinn), unter 
welchen besonders die ethixrbe Minderwertigkeft, namentlich wenn ziijrleich Hyper- 
sexiialitiit vorhanden ist. zu den schwersten Verirruutren des (W».chlecht»triebee fohicn 
kann. Itiuiierliiii kann man iiach\M'isen. dall, ndativ L'eiiommeii. die llet^rosexualea viel 
ifroliere /viilivM- /II -tili pilr-i-ii aK die Hriino-.exuaien. .\iicli vscitere Kiitai-tiimr*- 
erscheinuiiLTeu auf se-xiieUem t.ehiete in (iotalt von Sadismus, Masodii.->mU6, Fetischismus 
finden sieh ungleich häutiger hei «len ei-stereu . . 

*) Die koatiüre Sexualemptiodunff. Symptom eines neuropathiacben (peycho- 
pat bischen) Zuatandes. Arcb. f. Psych, o. neor. 2. Bd., S. 106. Beriin 1870. 
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lock KUia und AllHrt Moll 'j in ihrem letzten gemcinsami-n Werke: ^Xäcke 
hat wiederholt behauptet, daft Homosexuelle vollständif? gesund seien nnd ab- 

f^eseljon von ihrer spezitischen Ahweichiniir in jeder I»eziehun<r normal 
sein können. Ks ist dies stt-ts mein Stiuidpunkt {fowesen, obwohl icli im 
Gegensatz zu y<ickt annehme. daLl die Homosexualitäit seiir hiiuii^^ 
in en^er Beziehnn;; zu nervösen Zuständen •reringen (irades 
steht. Wir können 1 1 i rsi h hlJ zu-^tininien . daß <!<■!) Hereditiit bei nicht 
mehr als 2öVf Uouioäcxuellen tindet und daU, weim auch eine neoro- 
patbische Ghrondlage bei der Homoeexnaütllt besteht, der degenerative 
Faktor sehr perin^j: ist.* Diese Autoren finden die Hypothese, daß jeder 
Mensch eine Mischung ans weibliehen und mänidiehen Klementen darstelle, 
kühn and zu hypothetisch. „Aber es ist sicherlich gerechttertigt , wenn 
wir die Homosexualität als eine angeborene Anomalie ansehen oder, um 
genauer zu sprechen, als eine Anomalie, die auf angel)orenen Bedingungen 
beruht, die. wenn sie patholi);:iseh ist. es nur in \'>)Thoir< ."<inne so weit, 
daß <lie i'athologie nicht die Wi.ssenschalt von Krankheiten, sondern die 
von Anonmlien i.st. so daß ein Homosexueller ebenso gesund sein kann wie 
ein Farl»enl)linder. Hine angeborene IlnmosexualitHt steht al-^o auf der- 
selben ^tüi'ii wie eine biologische Variation; es ist eine Variation, die 
vielleieht dureh unvolbtttndi^ sexuelle Oiflforeiaienuig veraalafit ist, nieht 
aber einen erkeiml>aren Zusammenhang mit iigend einem Krankheitsznstand 
des Individuums hat.^ 

Dies möchte ich nun bezweiteln. Wcldie Beweise haben wir, da6 
die Homosexuellen rollkommen gesund sind, wenn wir wirklich tinen 
Karinn der Gesundheit annehin»'n wollten, der nicht existiert? Wir haben 
nur ihre .Aussagen. Sie bezeichnen sich alle als gesund. Wie oft hören 
wir das von .schweren Tsvchoputhen y Es tehlt ihnen das Krauklieitsgt luld. 
Das scheint al>er speziell für die Homosexuellen charakteristiseh zu sein. 
Sie w ollen ilireii Zustund als einen n(M"nialen anerkannt wissen. Sie wollen 
gesund sein, wünschen in sehr seltenen Fällen eine Änderung and kommen 
meist erst zum Arzt, wenn sie mit dem Strafgesetz in Konflikt geraten 
sind und ihnen Gefahr droht. Sehr treftend betimen die beiden Autoren: 
„Was die Miiniier anbelangt, so stellen sich Homosexuelle seihst gern als 
nonual hin und suchen ihren Mandpunkt zu rechtfertigen. Diejenigen, die 
gegen ihren Trieb ankümpten . dauernd ihr Verhalten niifibilHt?en oder 
auch nur Zweifel fühlen, sind eine kleine Minorität, weniger als 20'' o." 

Freilieh, die große Zahl homosexueller Arzte hat immer wieder ihr«' Be- 
obachter zu Uberzeugen gesucht, daß sie normal seien und sich sonst in 
gar nichts von anderen Menschen unterschieden. Alle unbefangenen Be- 
oliar'hter mußten aber die Fülle neiirotiseher Züge zugeben, die der Homo- 
sexuelle zeigt. Ich bin sine ira et studio an die i'rlifuog dieser Frage 
herangetreten und habe zahllose Homosexuelle gesehen und viele eingehend 
kennen gelernt. X«)ch nie habe ich einen Homosexuellen gefunden, 
der kein Neurotiker jrewe-eii wäre. Fr muß es sein, wie ich später 
ansfUiiren werde. Er muß es sein ebenso wie der Heterosexuelle, der eiti 
starkes Stttok HomoeexoalitJtt zu bewnltigc n und Terdrttngen hat. So be- 
tonen auch Havdoek Mlis und .1//'/ gleich Km0'£^ing eine Neigung 
zu Neurasthenie. Doeh wer ist heutzutage nicht neuraatheniscli ? hört man 



') liaudbuch der S(>xiuüiriK»f>nsicbaften. {Uiv Funktiuiisstorungoii Ucs ^i-xuallclu-Oi«.) 
LeipiiK, Verlaf F. C. W. Vogel, 1918, 8. 6&& 
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oft saften. So kommt es. daß sich vorurteilslose Forscher wie Iwan Bloch 
bekehrt haben und eine aii^roiiorene Ilomosexoalilät annehmen, die nicht 
als Krankheit aufzufassen ist. Jiloifi vertrat lan^n- Ziit fiiien anderen 
btuudpuukt , wurde aber durch Hirschjehl und dnrch den \ erkehr mit 
Homosexttetlen eines Beeseren belehrt. Kr ^\mh\ jet/.t an die angeborene 
Homosexualitrtt und ließ sich besonders durch die ErzHhliuigen der Homo- 
sexuellen dazu heslininien. Wir werden sjiiiti'r beweisen . wie tröfreriseh 
die^e Erzählungen sind. Allerdings konnte einem so scharfen Beobachter 
wie BfoeA die anffallende Zahl nerrOtser Homosexneller nidit entgehen. 
Er ^Maubt aber, sie wären nervös. ..weil die ^onl(>^exualität auf sie wie 
ein |)syehisehes Trauma wirken müsse". „Xaeh meinen rntersiicliinif^en 
und Iteobaehtnn^'en ist das Verhältnis von Gesundheit und Krank- 
heit bei Homosexuellen ursprünglich das gleiche wie bei Hetero- 
srMH'llen und uinl im Laufe des Leliens infolge der sozialen und in- 
dividuellen Isolierung der Homosexuellen, die wie ein psychibches 
Trauma wirkt, zugunsten der Krankheit etwas verschoben; hier han> 
delt es sieh mei^t nm erworbene nenOse Leiden und Hesehwerden. um 
die Ausliildnng eines eigenartijreii Tyiius „homosexueller Neurasthenie", 
die bei oberHächlichen lieobathtern .sehr wtdil eine Verwechslung des 
„poBt hoc'* mit dem ^|)ropter hoc* hervormfen kann.*^ Es ist sicher, daß 
die Gefahren bomo-rxiielliT Retiiti^'ung die Kntwieklung von .\ngstzustiinden 
l>egUnsligen. Man sieht aber die>e nervösen Zustande auch in den Fällen, 
in denen gar keine Veranlassung zur Angstentwicklung vorhanden ist, und 
die AngstKnstände erweisen sich oft gar nicht durch die HomoscxnalitHt 
bedingt. 

FUr die Homosexualität als normale Erscheinung tritt mit der gau;&en 
Wndit seiner Peri^nlichkeit und seiner Erfahrong Magnm Binchfeld 
ein. 2<ahllos sind seine Arbeiten . die dieses 6cbi< t betreffen. Nun liegt 
aber sein größte Much Uber dieses Thema vor: .Die Homosexualität des 
Mannes und des Weibes. (Berlin, t>W. Gl, Verlag Luis Marcus.) Kein 
Forscher, der sieh mit diesem Thema beschttfti^, darf an diesem 
grtlndliehen und ersehöptendrn \\'erke vorübergehen. Fassen wir die 
Ansichten von IJirschßlil zusannnen. so köimen wir detinieren : Es gibt 
eine echte angeborene Homosexualität, die wir nicht als Krank- 
heit beKeiehuen dtirfen. Diesr llomoscxnalität ist nicht mit der Hi- 
sexnalität nml nielit mit tler Fseudohomosexnalitiit zu venvechseln. Auch 
Hirschjdd hat eine Wandlung in seinen Ansichten durchgemacht. Er fatite 
die HomosexnaUtftt als sexnäle Zwischenstufe «wischen Mann und Weib 
auf und prttf^ den bekannten Ausdruck: l).is dritte Gesehleeht. Alle 
Mensehen simi ja bekanntlieh bisiMu-ll. Tfirsvhhhl sin litf Homo- 
sexuellen nach den bekannten korperliciien Zeichen der liisexuaiität. Bei 
den Mftnnem fand er Bnsenandentnng, weibliches Becken, eine zarte Haut 
usw.. bei den Fraiien .Andeutung des Hartwu<'hses. miinnlielie. ener^ri^che 
Züge u. dgl. m. So konnte er in seinem Buche j,Der urniselie Mensch'' 
noch tiehauplen: „Einen Homosexuellen, der sieh kör])crlich und geistig 
nicht vom Vollniann unterscheidet, habe ich unter 1500 nicht gesehen 
und glaulie daher an sein Vorkommen nicht dier. bis ieli ihn persiiidich 
kcDoen gelernt habe.'' in seinem neuesten Werke jedoch heiUt es: ^Dcr 
aodrogyne Münner^ und der gynandrische Frauentypus sind keineawegs 
immer an Humosexualität geknifft. Es gibt gewisse Typen, die man lus 
eunuchoide bezeichnet hat, sie machen, ohne verschnitten cn sein, den 
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Kiudruck von Kas^trateii , Itet^itzcn weibliche Körperformen, hohe StiiimR-. 
bartlose Gesichter. Meist besteht Azoospermie, vielfach Anorchie. Ihnen 
ents|)r(*chen Frauen, die körperlich viel Männliches haben. Diese aaffallend 
weiblichen Männ<'r nnd iiiiinnlieheii Weiher werden oft für hoinosexnell 
gehulten, sind aber niclit selten völlig heterose-xaell insufem, als sie Er- 
gänznnjEren ihrer Individaalitüt unter Typen finden, die dem 
anderen Goschlechte angehören. Diese sie fesselnden Typen 
sind allerdings auch androgyn." i) 

Hirschfeld erkennt in dieser Wahl des androgenen Typus niciit die 
Kraft der latenten Homosexnalitlit. Ein Homosexueller, der nieht mani- 
fest honu)so\uoll t'lllilf. ist fiirilin kein HomnsexueHer. Grundlai;c der Di.ijrTiuse 
ist nieht in< lir dif Kiirperbildnng mit Einschla}; des entfjejjen^'esetzten Ge- 
schlechtes. MaLi;;eliend ist ///V.v<7/y#7r/ nur das Kühlen des Mensehen. Fühlt 
er homosexuell (und zwar von der Kindheit an), hu ist er ein 
Hoinof?exneller. Die eigenen Worte von H/rsrlit',!,! !;itit. ii: .,I)er >[)rii!- 
gende Tunkt bleibt also nach wie vor bei der Dia^inose der lionio^jexualitUt 
der exakte Nachweis der kontrtfren 8exna1empfindni^ selbst; wesentlich 
nnterstUtZt wird diese Diajrnosc durch da.s negative Verhalten gegenüber 
dem anderen (Jesehleclite. >o\vie dureh die aiternsexuellen Finschliige, die 
aber beide für sich allein genommen eine sichere Diagnose nicht 
gestatten." Da auch Bloch gesteht, daß es zahlreiche virile Homosexnelle 
von dorehans männlichem Körperbau gibt, so sehen wir, daß ans di«* 
organipche Diagnose der Homosexualität ganz im Stiebe lill4t. 
Auch Hans liiahtr, ein guter Keinier der Homosexualität. k<nnt den 
reinsten homosexuellen Typns, den er den T.Miinnerhelden" nennt, der in 
< h:irakter und Habitus durchaus männlich bleibt und sich (lailureli vom 
zw»Mten Typus, dem „invertierten Weibling", unterscheidet. Der dritte 
Typus wftre der latent Homosexuelle. (Die drei Omndformen der Homo- 
sexualität. Eine scxnob lie Studie. Leipzig. Jahrbneh fSr sexuelle 
Zwischenstufen, Band Xlll.t 

Wir müssen das Luglaubliche dieser Diagnosenstellung wiederholen 
vnd nnterstreichen. Ffir die Diagnose der Homosexualität gibt es 
eigentlich kein objektives Zeichen I Maßgeben<l ist. daß der 
Honiosix n el le betont, daß er immer homosexuell empfunden 
hat und dem anderen Gesehleehte fjegenüber indifferent ist. 

Nur der .Analytiker kann die rnhaltbarkeit dieser I)ia«rnostik in 
ihrer ganzen Seliwiiclie erkennen. Wir sehen immer wieder .MenscluMi, die 
behaupten, sich sehr genau zu kennen ; sie hätten sich auf das gewissen- 
hafkeste durchforscht und nach einigen Wochen, oft schon nach einigen 

') Ich üutli' boi />7fWi eine si-hr iuit n x,;(Ute BeiiKM-kunir. ilif weiteste Vcrhroituiiir 
▼ertliout: ^Eiiie letzte uuil nicht unwichtige KiM-lieiDungsform der l'-cnilti-lloninsi xnMlitat 
ist das Zvittertuin nder dt>r lieriuapliroditismus. Es Ist oicrkwOrdiK, daß die 
WisBPDiichaft prst in den letetpii Jahren rieh eingehender mit den hertnaphroditiMhen 

Zu^^täiitlcn licscIiiiftiL'' liiit. ilic M-lirr. wie aiicli Ithivu nn irh liiMvnihcfit, in ilirfr ^cizi- 
aloM Bfilfutunf umi ilut-t llaulitkcit w< it uiiti i >rli;itzt wnidi ii Ks i^t das jrroUc VtT- 
ili<'n>t villi Si iiijrhiiiifr und Ma</iiuK llirsrhfi Iii, iWc alli.'iiiHiiir A iitiiici ksanikcit anf 
die«? iuerl(uiirdi(feii sK'xuelleu Zuischou.stiit'en lenkt und ihr« «-luiiU'ut praktische Be- 
deatooff Bachge«riP80D zu haben, von der ni(-nian<l vorher «ine Afanang hatte, wie sieh 
aas dvm auffälligen Umstando ertribt, dali das neae Bargerliche Gesetz- 
bnch fftr das Oeutsrhe Hoicli dio zivilrechtlichen Be8timmnne«n des 
.iltcn prfMi D i -clic fj La II il iiM-hts libi-r dio Zwitter {fUii/lii'h Iiesrifiirt hat, 
mit der Bi-griiuduu^, es gebe keine Personen unbpHtiiumtcu oder uabe- 
■timmbBren Geicblcchtea!" 
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Tageil (Beispiele wird auch dieses Buch in UiÜlc und Fülle brinj^en; ntuQ 
der Analysierte gestehen, daft er sich nicht ^kannt hat, daß er dch nidit 
kennen wollte. In sexaellen Dingen lü^cn :ille Menschen und be- 
Ittgen sich in erster Linie seihst. Sie spielen alle Voj^elstraußpulitik. 

Alle Nenrutiker fälschen ihre Krankheitsgeschichte oder 
retuschieren sie zam mindesten. 8ie vergessen einfach die Tatsachen, 
welehe ihnen in ihr System nicht passen. Denken wir auch an den Aus- 
spruch von Hdi f loch Kliis , dilti die HoTnosexiiclIen sieli S(j j^crne als 
normal hinstellen. Kbenso wird die Kindheits^tseiiiehte — bewutit mid 
nnbewuLit — fiiefillscht und es wird eine Leliens^sehiehte konstruiert, ans 
der alle heterosexuellen I{e:rnn«:en verschwunden sind. 

Die Psychoanalyse hat nachgewiesen, duü alle liomuscxuellen — 
ohne Ansnnhme — in der Jn^end heterosexuelle Nei<rungen ;;ehabt halien. 
Von dieser Kejrel ;ribt es keine Ausnahme. Es jribt keine monosc.vueilen 
Mcnsi licn! Die heterosexuelle Periode -reht oft weif iituT die riilicrtiit 
hinaus. Alle Men»>eheu sind bisexuell. Em gibt aber Menschen, die aus be- 
stimmten Motiven und unter dem Eindruck bestimmter Verhältnisse ent- 
weder die homosexuelle odt^r die heterosexuelle Komponente unterdrücken 
miisscn niul dann seheinliar als .Monosexuelle ;^elten, Auch der .Männer- 
held" und der ^echte Homosexuelle Hirscli/thls-^ ist nur scheinbar uiono- 
scxnell. Ein Blick in die von allen Autoren veröflfentlichten Lcl'cnsbeichtcn 
der llniuo-e\in-Ileii l^e^tä(iL!•r ^chnn diese Tatsachen. ßet<int doeli Ilirarfi- 
Jeld scllist, es sei ein Verdienst der rsychoanidysc, daü sie die flüchtige 
heterosexuelle Tridirichtnng des HtHnosexmlten oitdeekt habe. Damit flUlt 
das wichtigste Moment flir die Diagnose der HomoMexualitfit in sich zu- 
sammen. 

Der Trieb des Uuiuosexuellen ist ursprünglich gar nicht 
an!«schließlioh auf das gleiche Gesehlecht gerichtet. Aueh der 

Homosexuelle ist urs|»riinjrlich bisexuell. Kr verdriingt alter seine 
Heteroscxualität. wie der Heterosexuelle seine Homosexualität verdränpren 
mnü. Bliiher, der eine Pathogenese der Hoinosexualität tlir den Typus des 
Männerhelden nicht annehmen will, raeint man müßte dann mit dcmsdben 
Redite sagen: Es gi}>t auch eine ratho;:cne<e der IleterosexualitUt. 

Das ist auch die Wahrheit. Jede ^luuoscxualität ist nicht das Nor- 
male, nicht das Natttrliche. Die Natur hat uns bisexuell gemacht 
und verlangt auch die bisexuelle Ketäti^un^. Der rein Hetero- 
sexuelle ist iniincr im gewissen Sinne ein Xeiirotiker. das heißt, schon 
die Verdrängung iler hoiuosexuellen Komponente verursacht seine Dis- 
position smr Neurose, ja ist sehon ein 8tttck Neurose, das ja keinem 
Nonnalmensehen fehlt. Die Psychologie der Paranoia, deren Erforschung 
wir dem Genie Fret«/< verdanken, zeigt uns die Extreme dieser Ver- 
drängungsarbeit nach lier einen Seite, wie sie der Homosexuelle nach der 
anderen Seite zeigt. 

Es giht auch keinen Homosexuellen, der nicht neurotisch wäre, und 
zwar neurotisch durch Nerdrängung der Hctcrosexnalität. Diese Ver- 
drängung ist ein rein psychischer Vorgang und hat mit Degeneration 
nichts zu tun. Die Homosexualität ist kein Produkt der Degeneration 
im gewöhnlichen Sinne. Sie ist eine Neurose und zeigt die .\tiologie 
der Neurose, die w ir noch zu besprechen haben. Ich komme wieder auf 
Wneh/eM zurttck. Er sagt Aber den Znsammenhang Ton Neurose und 
Homosexualität: 
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„1. Ausgesprochene köri)tMliclie oder };<'isti>r<' Kntartun;rs/('iclM'n sind 
bei homosexuellen MSnnera und Frauen vcrhältiiismäliij; schon, jedenfalls 
finden sie sieh im VerhKltnig zu der (Tesaintzalil dn HomOBexnelleil nicht 
häufiger als unter HeterosexneUen beiderlei (JesehN chtes. 

2. Dagegen findet »ich hUuHg und, wie es seheint, nicht nur a\a 
eine Fol;^ der Homosexiialitltt eine fltftrkcre Labilität des Nerven- 
systems vor (oft mit dem periodischen Cliarakter endogener »Stiinmnngs- 
öchwanknnj;en). 

a. In den Familien der llomosexut llen findet sieh oft eine gröUere 
Anzahl nervnner, sowie vom normalen Sexnaltypns abweichender Indi- 
vidnen." (Hirsr/,/,!.! i. c s. :;38.) 

Auch Hirschfdd betont also die Labilität des Nervensystems hei den 
Homosexuellen und weist auf die Häufung sexuell abnormer Typen in 
den Fantilien der Homosexnellen liin. Das ist eine nnhedingt ricliti^'e [i< - 
obar'litimi:. Ilirr Krkl;irun;r kann sie in zwei Momenten finden: 1. In der 
HercditUt. 2. Im gemeiusumen Milieu. Wie diese zwei Faktoren zusanuiien- 
wken. das kann man nnr in jedem einzehien Falle nnterscheiden. 

Ich kann aus meinen Erfahrungen bestätigen, daß »ieli unter den 
Eltern der Homo>exu<'llen immer abnorme Charaktere finden. Hei den 
männlichen liomosexuellen findet man auffallend häufig melaneholisehe, 
TO DepressicMien geneigte oder schwer hysterische Mfltter. In allen Ab- 
stufmifjen . von dem lauiiisehen. herrs('b-»fi( liti;_''en Wi-iKi' Iiis /u der 
cinHainon. seli\vei}rsan»en Didderin. die an M( laneliolie erkrankt und zeit- 
weise im Irrenhauüe interniert werden nuiß. Ebenso häufig ist bei Urlindcn 
ein pathologischer Vater, ein ilaustyraini. Trinker, Morphinist Wüstling, 
Frauenli< ld. Kpili'ptiker and Hystrrikn-. Wir werden später /u cnfsf-hciden 
haben, ob die Etnflihtäe dicker Eltern auch auf psychischem Wege sich 
bemerkbar machen können md wie die Kinder sidi zn diesen Eltern 
stellen. DI«' tri-nane Durchsicht der fremden Krankengeschiehten bestätigt 
diese Tatsaehe. 

iJoeh wie stellen sich die v«'rschiedenen Autoren das Entstehen 
der Homosexualität vor? Wir haben schon erwähnt, daß Hir»difdd und 

alle Forselirr. die sieh von ihm haben Uber/cup'n lassi-n. dir Tlirnrio der 
an^reborenen Homosexualität verteidi^mi. Diese Variation ist dann ein 
Fatum. Das (»esetz der Planeti n , naeii dem der .Mi nseh sein lieben an- 
getreten . . . 

Bloch aller liiulet «len Zustand trotz aller F.rkliirun^en von Hirsrh/ild 
noch immer rätselhaft uuil kommt auf die chemische Theorie von Hirsch- 
j'eld (Andrin und Gynäcin) znräck: 

^1. Das Hogenannte ^undifferenzierte'^ Stadium des Cescblechtstriebes 
(Max IhsHiiirt kann oft ausbleiben, dann, wenn der (iesehlcohtslrieb schon 
vor der l'ubertät bei Ueterosexuelleu oder Homosexuellen eindeutig auf ein 
bestimmtes Oesddecht sich richtet. Oerade bei der HomoeeznalitKt seigt sieb 
oft Fcbon vor der Pubertät die klare and elndeotigey bestimmte Blcbtnng des 
Triebe» auf das jrleiehe Ciesehlecht. 

2. Eine kritische Theorie der Homoüexualitiit muU auch die extremou 
Fülle erkllreo, vor allem also die mlnaliehe Bexnalitit bei Tölliger 
Virllität. 

3. Die Geschlechtsteile und iveinidrUseu küooen nicht das Be- 
stimmende sein, da bei typisch nomulea minaHeben OtitftaUen nod Te- 
stikehi Homoseanalltit auftritt; auch das Gehnii an sich kann bei der echten 
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Homosexualität nicht das Bestimnieade seio, da trotz st&rkster absicht- 
licher QBd nnabBlefatlleher heterosexueller BlAflttsee ftvf Denken 
und Phantasie doch die HonosexDalitlt nicht aassnrotten ist ond 
«ich w»'itcr »entwickelt. 

4. Da diese Homosexualität als Neigung (oicbt als Geschlechtstriet*) oft 
sehen lan^ vor der Pobertlt nnd vor der eigentlichen Titigkeit der Keim- 
drüsen auftritt, so liegt die Verniutnnp nahe, daß irgend welche zwar mit 
der ,,Hexualitilt" , aber nicht direkt mit den KeimdrfisiM» in Zusamnienhang 
stehende physiologische Erscheinung hei Ilomotfexuelieu eine Veräuderung 
erfiüirt, die dne Ändening der Triebriehtang zar Folge hat. 

5. FIh iHgrc am nächsten, hier an chemische EinfKlsse zu denken, an 
Änderungen im Chemismos der BexualspaonuDg, die sicher eine große Uuah- 
hangigkelt von den Kdmdrfiten besHxt, de sie bei Kastmten nnd Ennucben 
t rhalten bleilM n kann. Das Weaen dieses Bezuelehemismiw ist noch vGIlig 
dunkelt \lii",h, \. s. 5Hft.t 

Femer später : . Meines Kruchtens kann der anatomische Widerspruch, die uatur' 
wissenschaftliche UDgehenerliehkeit dner veibliehen, bxw. nnminnlicb gearteten 
r.syche in einem typisch männlichen Körper oder einer weiblich-unmännlichen Sexual- 
psyche bei normal gebauten und normal fiiiiktioni^Tciulen männlichen Genitalien 
nur auf diese Weise gelöst werden, weuu man diesen interkurrenten dritten 
Paktor zu Hilfe nimmt. Diesen kann man aber sehr wohl ans irgend welehen 
horeifs embryonalen Störungen des Sexiialcheinismiis ableiten. Dr»- wiirtlc 
auch erklären, weshalb die Homosexualität so oft in völlig gesunden F.-unilien 
auftritt als eine vereUiielte Erscheinung, die nichts mit der Vererbung oder 
gar Degeneration zu ton hat Wenn ' . J{»mer im Gegenteil die Homosexualität 
als eine _Hcg('nerations"erschpinung bczeicbnet , 8o liegen auch hierfür k< itio 
genügend sicheren Anhaltspunkte vor. Hier beginnt das Rätsel der Uomu- 
sexnalitit. Wenigstens für mich ist es ein solches. Meine Theorie soll nur die 
Tatsache nnd den wahrscheinlichen physiologischeii Ziisaniinenhang der Ilmno- 
■jexnalitflt besser und vor allem naturwissenschaftlich richtiger erküirtii als lüp 
früheren Theorien. Cber die letzte L'rsache des relativ häufigen Vor- 
kommens der Homosexnalitit als einer origintren Erscheinung ver- 
mag auch sie nichts auszusagen.'^ 

„Ich vermesse mich nicht, in die letzten Gründe alles .Seins und Ge- 
schehens eindringen zn können. Es bleibt hier ein Rätsel zu lösen. Aber 
vom Standpunkte der Kultur und der Fortptlanzong ist die Homosexnalitit 
eine sinn- nnd zwecklose dysteleologisclie Kr -cli' inung , wie n>;nichps andere 
„Naturprodukt"* , z. H. der menschliche liliuddarm. Ich habe bereits in einem 
frttheren Kapitel ausgeführt, daß die Kultur eine immer schirfere sexuelle 
DiflTerenzierung herbeigeführt hat, daß die Antithese .Mann" und t ib" eine 
immer deutlichere gew orden ist. Die Scheidung der < ics« lilechter ist mehr eine 
Kultur- als eine Naturtatsache. Alle sexuelle Indifferenz, alle gevschleelitlichen 
nCbergtnge" sind primitiven (Varaktors, mit Recht Iftfit Eduard v. Maifer die 
Homosexualität in der Urzeit des MenschengPs< Iilf'( l;ti>s viel weiter vi r ist r ite ' 
sein als beute, ja als der heterosexuellen Liebe ebenbürtig auftreten. Die Kultur 
hat mittelst der V<tt^bung, Anpassung und Differenzierung die gleichgeschlecht- 
lichen Triebe immer mehr eingeschränkt.*' (Bloch, 1. e. S. 

Zu (li( >er neuen Theorie «h-r Ilonioscxualität habe ich /.u brnierkon : 
Ks i.st nicht richtig, dali sich hei den Houioscxaellcn vor der 
Pubertät die eindeotigre klare bestimmte Richtung auf das eigene 
Geschlecht nnd nur auf da» eigene Geschlecht zeigt. Richtig ist, 
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daß <lio Huiiiosexaellt n , wie alle MeiiM-lioii . vor tlrr PulM'rtiit eine 
soxuoll«* Porioilc (das undiflfereir/icrtt' Stadium von Max Dessoh) autitu- 
weisrn hallen. .Sic hal>en aber die liott ii»>r\udlen Krleltnisse vergessen. 
Ricliti;^ ist. dali eiiie kriiisclir Theorie der Honiosexualität ;iii'h dir ex- 
trüniei) Falle erklären uiiiü, gerade auch die mttuuliche liuiiiusexualitut 
bei TiMli^'or Virilitftt und die weibliche HomoeexnftlitXf bei yolllcominener 
Weibliehkeif. I)ie-.e wird aber durch die Theorie Hirsrh/ilils und Bloclin 
nicht erkliirt. Kheiix) richtiir ist der dritt<- Punkt. .\ni (iehirn und an den 
KciiudrUä(*u kann es nicht liefen. Die cheiniäcbeu Eiutliisi^e sind iiiüj;Iieli, 
aber schwer zn beweisen. 

•.;o*Niin Iiei,'t das \'er«irrende des Prnl)l<iiiN nflViihar darin, «lad man 
versuchte, alle I'Ulle von Homoscxualitiit nach einem einzifrcn Hclienia zu 
erklären. Ks j;iltt aber otVenbar verschiedene We;;e, die y.ur Homosexuali- 
tUt führen und diese müssen wir alle zu erforschen trachten. Dati die 
KeiinJrii-i II bei der Homosexualität eine I'nür -pii lcn. scheint mir sehr 
wahrsehe in lieh. Wir können ulier diese Zuäammeidiänge nur vermuten und 
nieht beweinen. Was ich jedoch an mdnem Material boweiften kann, das 
sind die seelischen Zunammcnhilnge. 

Wir dürfeti auch nicht ver-ressen . daß nieht nur die Physis die 
>Scele beeinlluUt, .sondern daü uueli das Ge;;entcil vorkommt: Die Psyche 
bildet den Kurper nach ihren Einstellnnfi^. Wir merken, daß der Kflnstler 
eine andere Physio-uomie erhält als der Ilandwerki r. der Ar/t eine 
andere als der Advokat. Das Seelische motlelliert auch die Physis. Kin 
Mann, der sich als Weib fühlt und ein Weib sein mö«'hte, wird un- 
willkttrlieh den (Jan;: der Krauen annehnit'n und alles Weibliche iuiifieren. 
Aber im Laufe der .Jahre wir l 't and! wrililich ruissehen. Vielleicht — 
and das Lst weine Übeneuguug — geht diese Umformung auf dem Wege 
der KeimdrUMen vor sieh. Das können wir nns vorntellen, es ^ht aber 
wieder in das Gebiet der Hyitothese, die ich vermeiden mOehte. 

Was alle Autoren vollkommen vernaehl:is-.ip'n . ist die ;:ewalti<re 
Kraft iisychischer Faktoren. Ks luaj^ dem Anhäni^er mechanistischer Theo- 
rien nnwahrseheinlieh klin^n. At»er die plastische, den Orfsanisnins nro- 
biid^ iiil ' Kral't der Wiiii-che wird leider von allen Ärzten unfer-chätzt. 
Der Wunsch, ein Mann zu sein, kann Knaben männlich machen: der 
Wunsch, ein Kind zu bleiben, vcrliiudert die weitere Kutwieklung zum 
Krwachsenen; der Wunsch, ein Weib zu sein, nnicht weiblich. Wer die 
Forschun<i:en l'nu-lnirs über den ,|isychischen Ziind-at't'' kennt, nitiü aucli 
auuehmeu, dali bestimmte WUu.seiic irgend einen LiuttuU auf die Keim- 
drflsen ani^Dbini kOnnen. Sieher sind sie imstande, das Wesen, das Schaffen, 
die Bewingen, die Zit;:<> des Indiridnums zu bt>einflns8en. 

Wenn ein Knal»c sieh wie ein Mädchen benimmt , so niuü es nicht 
eine weibliche Anlage s^ein. ICs kann .schon die Identitizierung mit der 
Matter oder mil der Schwester bedeuten. 

Wie deutilich spricht eine Mitteilnng, die ich dem Bnohe Hirte^eld^ 
cutnehme I 

Eine homosexuelle Dame sehreibt: „.\uf dem I^ande geboren, wo 
mem Vater einen großen Landbesitz hatte, bin ich bis zu meinem 14. .Jahre 
dort erzo;;en. Ich war die .längste von meinen ( !escliwistern. Mein ältester 
llruder hatte etwas Mädchenhaftes and war mehr der Liebling meiner 
Matter and wenig nach dem Sinn des Vaters, dessen Liebling wieder 
meine älteste Schwester war. Ich bin das ganze Ebenbild meines 
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Vaters in allen Chairakteieip-nsehafifii sowohl, als in meiner sinnlichen 
Veranla^niniT. In späteren Jahren hat mein Vater oft ffesa^rt: ^Hci dir 
and Ludwi}; (unserem ältesten Krn»lrr) hat die Xatnr sieh geirrt. I hi liiittest 
ein .lun,:re werden mtlssen nnd Ludwig' » in M.idelien." Dabei l»in ieh 
{fcwill. daü mein Vater von Homosexualität keine Ahnung hatte und 
daß auch mein Bruder nicht horoosexaell. war. Bei mir xeigte sieh 
meine Veranla^un«; schon als Kind, denn mein schnsttchtiprer Wunsch 
war es. ein Junire zu sein. Ieh zojr mir als zwei- (»«Irr ilri'iiiihiiffes 
Kind die Westen mcincs> Vaters an, s.etzte mir di'sseii .Müue aiit , nahm 
einen Spnzicrstoek nnd stolzierte so auf dem Hofe hemm." {Hir$ehfeld, 
1. c. s. 4n. 1 

Wir sehen ja , daü di« ses Miidclien sieh einfach mit ihrem \ ater 
identifizierte I 8ic wollte eben ein Mann wie der Vater seinl 

Klipti.^o kann mau <lic l^-iiImciitungoD vou ( iricli."'] auifu^son: ..Der Uinia; 
teißt als Kind iranz anverkeuDbareu Uaosr za mftdcbeubafteu BeHcbaftigungni . tnm 
rtn^niiir mit MtUtchra, zum Spielpn mit AtftdchpnspiHzcuir, namentlich mit l'npppii. 
Wie si-lir lifklau't fin miIcIü "^ Kiml. <l.iü c- niclit Kn chciisittc ist, mit l'iipiMMi /u ^pidi-u. 
ilaO tl*>r \Vi-iliii;i<-|it>tiiaiiii iiuhi aiuh ilait l'u|i|irii lniiiirt iiiitl dali 111:111 iluii mit ili'ii 
rni>|ifii >.)'itior Scli\\o<tiT /.II -|iirl(>ii vorliictetl Soldu-s Kind /t'ij.'t \\ nlilsfcfallfii am 
NiUicn, ^trickcu, iiäkelu, an den weich iinii .^^aft aozuftihieDdcn Kleidrrn der Mäd- 
rbco. die e« am liebsteD seHnit trairen möchte. »11 fiirbi^rcn seidenen Büudern and 
Türhern, vi>n i!( um » s ».ich trcni oiiizoliif Stucke aufbewalirt. I>pn Uinsraiig mit Kualieo, 
df-nii IJi-ch.itti.'uiu'i 11, (Iftfii Spiele scheut es Itas Strckf njtfenl ist ihm elcirhjrnltiir 
'^iil<iati'ii-]ii'-li-n, iji-iii lirl.-Tfii /■•itvertri'ili i1<t Ivh.iIm ii. jj.it i'^ ki ituMi (irt'illrii Ks 
tiielit der l\iialieii Kaiileieicii . <leren Schiieehallwerteii. \\n l!;ill-jii> l Iiiuli t wohl 
(ietalleo. al»cr nur mit Mädchen. Auch wirft e» den Ball mit der zarten und h< hwach- 
licben AnnitteUiui|r der Mädchen, nicht mit dem kräftigen Amj<riff de« KualK'U. Jeder, 
welcher einen Timiniir alo Knaben beolraehten konnte nnd mit einiirer Aufmerksamkeit 
wirklich Itetdiachtete . wird dies hestätii.'eri nder dorli l'miiz ähnliches Snllte d,i- 
Versteilutiir sein? i)ie ^'''schilderten Kicentiiinliciikeiteu liuhe ich an mir persouluh 
»rdiiin ian«.'st nicht nur •.'ekannt. sondern sie sind mir auch stets auffallend ircwesen. 
ohne dali ich jeduch gerade etwas \Veit>licheK in ihnen erkannt h;4tie. Im Jahn* 18Ö4 
teilte ich die.s«>n>«Mi auch eiuem meiner Vervrandten mit, afai etwas mir Auffallendes, 
«as W"hl mit meiner (joschlechtlicheu Xafiir zuKammenhänt'CU inöpe. Weil dieser je- 
doch mir diesen (iedankin ausredete, sn lieli ich ihn fallen. Erst \Hi\2 halte ich ihn 
'.^icdiT ;i'if'.> L'ri tien ; weil mir naüilii h ( i( l> L'i'nli< ii «.ml. :i'H'h iiHicre I i iiitiL'>- zu he- 
(>li.iriit( 11 luid ii h drii ueihlicheu llahitiis inerku urdijrerw eise l>ei .ilh'n •.n h u ieilerh<deu 
h;ih, \v> III) .iiicli verlierend in den einzelnen Zii«.'en. Auch hei deu Weil>ern variiert ja 
der weibliche Habitus in deu einaeiuen Zügen. Clier mich selbst, als Kind von 10 bis 
12 .fahren, folirendes: Wie oft senfxte meiDe gute Mutter: „Karl, du bist nicht ao, wie 
Mildere .luiiL'eii'- w i<- oft suL'te sie warnend: „WeoD du Hiebt Boden wirst, wifat da 

ein Soitderliiiu. " 1 //</ w/i/V /»/, 1. c. S. 117.) 

Was lie\»ciM II iln -e leinfii Heiiliachtuni.'eii V Wer die spielerischen Charaktere 
der Kinder kennt, ihre früh auf ein Ziel gerichtete Psyche, der muß es sich gestehen : 
Solche« Verhaltea kann schon durch einen Wunsch beeintiuBt sein! 

Nein - — alle diese rif'oh;ichliii)^en Ih w eisen nicht das Anfreborensein 
der kontriireti .^^cxnaleniplindnnir. Wenn Uirsrfifi!d aosftilirt — ■ .TretVend 
wird in diesen Berichten die mangelnde Eitelkeit umischer ^iädchen her- 
vorgehoben. Nicht ohne Grand mf^ ein feiner Kenner der nrniflchen 
rsycho: .Auf ein jnn;_^e< M.-idi liru . welches bei einem Spiegel achtlos, 
ohne hineinzusehen, vorüber;:» lien ivann, wenn es sicli ankleidet, auf einen 
Knaben, der mit großem Verfrnügen immer wieder zu demselben zurück- 
kehrt, mnü man achthaben, denn beide verraten oft hierdurch frühzeitig 
ihre nrnisclie Natur.'* {Hirschf('l<L 1. c. 8. 119.) — ?o >ehc ich darin nichts 
als das liestreben, sich von den anderen Genossen zu difi'erenzieren. 



«) arieh», laduaa, 8. 27 ff. 
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loh konuTie endlicli zn iiioiner Theorie der Hdinosexualitiit , die ich 
mir in Anlehnung: an die Ergebnisse der i'syehoanalyse und im Ausbau 
der Lehren Freuds gebildet habe. 

All<- Mciix-ht'n sind ursprUnjrlich bisexocll veranln;_'^t. \*on 
dieser Kegel >;ibt es keine Aai»nahine. Bei dem normalen Men- 
schen zeifft sich bis zu der Pnbertat eine deutliche bisexuelle 
Periode. Der Heterosexuelle verdräiijrt dann seine Homosexua- 
ütiit. Kr sultliiiiiert auch i iii' ii 'i'fil der hoinoscxnt'llen Kräfte 
in 1-' reundscitatt. Xationali>niUs, soziale Bestrebungen, Vereins- 
wesen usw. Mißlingt ihm diese 8nbUmienin^, so wird er nen- 
rotiseh. Da jeder Mensch seine Homosexualität nicht p^änzlieh 
bewältifjen kann, so triitit fr dadurch schon die Disposition zur 
Neurose in sich. Je starker die Verdrängung ist, desto grölier 
dann die nenrotisehe Reaktion, die bis zar Paranoia fuhren 
kann. ' /'rr ;/'7s raranoiatheorir.) ^^'i^<^ alior die Hoterosexn.-ilität 
verdrängt, so entsteht die Homosexualität. Beim Homosexuellen 
wirkt wieder die verdrängte und nicht bewältigte Heterosexna- 
lität als Disposition zur Xcuros< sicherer die Heterosexna- 
lität subliinifrt wird, desto nu hr kann der Homosexuelle das 
Bild eines normalen gesunden Menschen bieten. gleicht dann 
dem normalen Heteroeexoellen. Aber gerade wie der Normal' 
heterosexuelle zeigt der „Hännerheld* eine permanente latente 
Disposition zur Neurose. 

Bei dem NormalhomoHexuelleu scheint aber dieser 8ub- 
limierungsprozeß schwerer zu sein als bei den Kormalhetero- 
sexaellen. Deshall) sind diese Typen sehr selten und eine genaue 
Analyse weist inuner typische neurotische Keaktioncn auf. 
Die neurotischen Reaktionen der Abwehr (Freudj sind .\ngst, 
Scham. Kkel und Haß. Der Heterosexuelle hat ▼orhomosexuellen 
Akten P^kel. Damit beweist er die affektbctonfe negative Kin- 
stclluug. Denn Kkel ist ja nur eine negativ betonte Begierde. 
Der Homosexuelle hat diesen Ekel vor dem Weibe, der ihn znm 
Nenrotiker stempelt. (Oder er haftt die Frauen!) Denn dem 
Normalhomosexuellen — wenn es einen solchen gelten würde — 
müßte das Weib indifferent sein. Aus diesen Ausfuhrungen ergibt 
sieh, daS der gesunde Heneoh sieh bisexuell betätigen mttftte. 

Wir kennen nur ein \'oIk . hei dem die Bisexualität staatlich aner- 
kannt war: die Griechen. Wir müssen aber gestehen, daÜ dieses Volk 
die höchste .Stufe kUn.stlerischer und physischer Leistung erklommen hat. 
Wir werden zu untersuchen haben, warum die HfMnosexualität SO y^rpQnt 
wurde und deshall) ila< I'eis])iel der Griechen trotz Anerketnnmg ihrer 
ongehenren Leistungen auf kulturellem und ethischem Gebiete keine Nach- 
ahmung gefunden hat. Davon später. Wir kommen also zum Schlüsse: 
Ks gibt keine angeborene Homosexualität und keine angeborene 
Heterosexnalität. £s gibt nar eine Bisexnalitü^t. *) Monosexua- 



^ D&6 RomofexulHlt niebta mit der onranisehen BisexoalitiU xn tun hat, betont 

Hirsehfeld : ,K i n o Wahmchmunt: zti konstatiomi «rhoiiit mir nicht unweHcntlich : Die 
Bliirk.sten .\iiiuUieruiippn an OMti:c;:<iiL'<sot/ttii (ii-^rhlrchtstypus, wie beispiels- 

weise beim AVeibo Klitorishypertmiiliio uini \ Ulllnirt, briin Manne Hrpospatiia ponis- 
»crotalis und üjn&komastie. Bind häufiger mit Heteroscxualität als mit Uomosexualit&t 
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lität ist schon die Dispusitiou zur Neurose, in vielen Fällen 
schon die Neurose selbst. 

Diese Throric ist nicht neu. Neu ist nur ihre Verltindung mit der 
Neurost'. I):is \ « rdicnst , sie zuerst ausiresproclien zu hal>en. gebührt 
Kitrnan (^McUical .stundard, 18^h;. Kurmn geht von der TuWucbe aus, 
daß alle niederen Tiere bisexuell sind, und faßt die Homosexualität als 
Riickschlaf^serscheiu unj; in die cinsti;:en hermaphrodititjchen Formen 
des 'rierreiehe> auf. Wir müssen uns die Theorie merken , weil ich auf 
sie bui BeäprecbuDg der Disposition zur Neurone noch zurUckkouimeu 
werde. Auch Chevalier *) (Inversion sexuelle, Paris 1893) geht von der or- 
gjirUiijjlicbt'n BistAualität des Fötus aus. Ks wären liier noeb zwei For- 
seher zu ervvjthiieii : Lumbroso, dem das X'erdienst j;ebiUirt. auf die Rück- 
schlagM'rseheinunjren (.Mavismus» aufmerksam p-maeht zu haben, und 
Binei, der die Homosexualität sich so entstanden denkt. daÜ der ur- 
SprHnj^licb undifferenzierte (IcscbieclitNiriel) also der l)ise\uelle 
Trieb; durch ein frühes Krlebnis in Absuziation zu einer i'ersou 
des gleichen Geschlechts gebracht werde. Also die Theorie des 
infantilen Traumas, das bei Freud eine so jrroße RoUe spielt. Wir wer- 
den eini<re Fälb' kennen b rnen . in denen die latente Wirkung infantiler 
i-j-lebnisse deutiicli sichtimr wird. 

Hüten mässen wir uns aber, diese uns berichteten Traumen immer 
als wahr anzunehmen. Kiiii;:e sind in die Lebensp'sehiclifr liinein 
jrczoiehnet und erst naebträjjbeb zur liedeutun-: «jehingt. Doch nichts ist 
in der l'svchob)t?ie jrefährlieber als Kinseitifjkeit. (ierade in der Ätiologie 
der Homosexualität ^eheint sieh mir die Reileulunj; infantiler traumatischer 
l\rlt liiiisse bie und da zu lirsiiiti;.^^!. Kmllt-iliiuttf meint, dal'i die Theorie 
von ISinvt einer ciogcheudcn Kritik nicht stand hält und äuüert sich sehr 
geringschätzig Uber die Bedeutung psycholopscher Zusammenhän^: ^IVty- 
ehologisdie Kräfte sind zur Krklärunir; einer so! eben schwer di'in nerativen 
Krseheinunj^ nieht ausreichend." Dirsc rnterschätziinfr insyebiseher Ein- 
tliissc war in jener Zeit nicht wunderlich, da man alles mit Heredität und 
Belastung erklären wollte. E3ie ich versuche, die psychologische Theorie 
der nom(jsexualit;it auseinanderzusetzen , muß ich noeb dir Zusamnieii- 
hänfre zwischen Himiosexualität und Neurose l»espreehen. Wir haben ge- 
sehen, da|j alle Forseher zugeben , daü diese Beziehungen in der Tat be- 
stehen. Die Frage ist nur: Wird der Homosexuelle neurotisch, weil er 
Alrehtet. mit dem Strat"<;i'-,ct/ in Konllikt zu kommen, weil er seine nn- 
glttcksclige Veranlagung als naturwidrig emptiudet (uiu in seiner iSpn^h^ 

') Icli half II I- voii Cliiriiliir niclit ;inftrt'i1>oii kniiiion. leb zitirro A'>-a///- 

t'.l'inii: ..Auch Vh<i-iliir inp. fit. S. JCS) i/'^lit von iir>r ur-.]iri'mi:lirl»f'ii HiscMinlitiil im 
'iicririch und Toii iliT im ntensetllirliiMi FotuK nrspuiUL'lii'li viirh:iii(l<Mifii liisi'xiii-llon 
Vcranlujruiif; aus. Die Dlffereuziomog der Geschlechter mit markaotcu körperlicbeo 
nnd pgyehtseben Op^ehlnclitsrbaniktprpii ist ihm Hn Krsaltat unendlicher Kvolntion«' 
voiL'unire, l>n' si 'üsi li kiir|M'rIi<-lio i.'e»dil(>clitlictir llitlorniziiTtiiiir L'flit «Icr Ilohi- ovnlnf ivi>i- 
^ iiri-MiiL'«' |iui.ilii l. .\iifli ilas Kin/.i'lwi'si'n li:if liii'si» Hvulutioa-stufi'u diu« ri/uiii:n lii ii 
»■> ist ur-^|>riitiL'li«"h liiscxniil. aber im Kampf <lr'r iiiamilii'lK'ii mul wrililidn ii Sni il- 
krüfte wird di«- fiiie l»«'>i< i/t und es ontwickclt sicli. diau Tvitiis der heutiir*'!! Kvidtitiou 
eutüprcchpiid, ein nioiiosrxualo liidiv iiltiiim. .Mm r Simreu der nnterdrOektPii St-xiiulität 
eriialten sich. Unter gewissen Umstiiuden können diese „earaeti'res sexofla latent«'' 
barvrins Bedoiitiinir ecwinneu, d. h. Kr-scheinuneen konträrer Sexualität hervömifcB. 
('Iii ><i'i< f f;il't liii alicr mit H»'<-ht nicht II ii <• k > r h ia <_' f \i;i\ i-inu'-l im Sinuc 
i^nil/ioHoa ti. ii., »oiidi TU mit LaeasKayne als Sturnug in der Kv»lutiuu 2ur heutiu;ou 
Hdhe aüV (1. c). 
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zn sprechen), also infolge aeiner Homosexualität, oder wird er homosexiiellt 
weil er neurotisch ist? 

Dm ftlhrt nne nattlrlieh zar Begrillbbestiminniig der Nenroee. Was 

ist eine Xearoso und wen nennen wir nenrotisch? Neurotisch nenne ich 
den Mensclien. weh'hiMii die liewältigunj; der von ihm als unmoralisch 
{{esN erteteu asozialen Triebe nicht <:elungen ist. l nter a-soziah ii Trieben 
vmtehe ich alle Triei)e, welche von der Gesellschaft als kultnrwidri^ ver- 
plant werden. Das zei^t uns schon. dat5 die Neurose in allen Ländern ver- 
schieden sein muli. Der eine verdrängt nur die normale Forui der .Sexu- 
alität, weü ihre Betätif^nng schon als «nmoralisch f^owertet wird, (Beispiel: 
das fitftdchen aus gutem HauBC in der guten (ie>ellsehaf\. das keusch bleiben 
muß.) Der andere kUmjjft mit Trieben, welche die (iesellschaft als krank- 
haft bezeichnet. (Beispiel: die Schauspielerin, die viele \ crhältuisäc hat, 
aber die horaoeexoelleti Triebe verdrängen maß.) Ebenso können kriminelle 
Triebe beim Znstandekommen einer Neurose eine Rolle spielen. Die Neu- 
ro.se ist also entstanden durch den Kampf zwi^elien Trieb und Hemmung. 
Wir sehen daher zwei Wege zur Entstehung der Neuro.se: Km starker 
Trieb, der natürlich immer wieder versnoben wird, die Hemroungen zn 
Ul)erwinden. und starke lirninitui^ren welelie selbst bei starken Trieben die 
Deduktion der Sexualtordcruug auf das geringste Mali erzwingen werden. 

Die Disposition zor Neorose hBngt also auf das innigste mit dem 
Triebleben zusammen. Die Entwicklung der Menschheit verlangt aber 
immer wieder das Opfern gewisser Triebe und jed. r Fortsehritt der Ethik 
und Kultur bedeutet ein .Stück \'erlust iles Triebiei)ens. Die Gesetze sind 
der Schatz der Gesellsehaft gegen die Triebe Ihror Mitglieder. Sie duldet 
von diesen Trieben nur ein gewisses Maß. das immer geringer wird, und 
erklärt alle anderen Triebe als a.sozial. Die Kntwicklung der Monsrhhoit 
würde auf dieser Kichtlinie eiuen Zustand erreichen, aut dem das Trieb- 
leben «sblieftlich ganz in den Dienst der Gesellschaft gestellt wird: die 
Dmuestizierung des TrieMi hi ns. Ks ist dif d' r si it Jahrtausenden toliende 
Kampf zwischen Gehirn und liiickenmark. Wir würden das Kcsultat 
dieses Kampfes erst beurteilen können, wenn es uns möglieh wäre, einen 
Urmenschen mit einem Kulturmenschen \ erirleichen zu können. Welche 
gewaltigen Fortschritte haben wir in der Beherrschung des Trieblebens 
gemacht! Die GescUschait geht aber n(x:h einen Schritt weiter. Sie sorgt 
dafElr, dafl sich Menschen mit einem abnormen Triebleben nidit weiter 
fortpflanzen können. Verbrecher werden unschädlich gemacht, der asoziale 
Mensch findet keine Kebeiisbedin^'tHi_' utid muß zugrunde gehen. 

Aber — wie ich schun in meuiem Buche „Die Iraume der Dichter'^ 
sagte — die Schöpferkraft der Natar weieht nicht den sozialen FVnrderongen 
der Mensehen. Der Kampf zwischen Natm* und Kultur tn!)t unauflialtsani 
weiter und das Rc^sultat ist eben die Neurose. Alle raraplülien entstehen 
als ein Kompromiß zwischen Trieb und Hemmung. 

Ich muß hier auf meine Theorie der Neurose: /urtlckkommen, wie 
ich sie zum ersten Mab- in nifinem Buche „Die Triiunie der Difliter" 
ausgeführt habe. Der Neurotiker ist eine KUckschlagserscheinung. 
Er repiihsentiert eigentlidi einen ttberwnndenen Typus Menseh. Er maß 
an sich <len Kampf durchmachen, den die ganze Menschheit bereits durch- 
gemacht hat. Eine Ontogenese der Kalturl Immer wenn die Natur etwas 



0 Vtrti4S J. F. BeiKmann, Wiesbaden 1918. 

8t«k«I, SMImBM dM Trieb- and AffvktfaliMU. n. 9 
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Grolics, Üewulliges, Krli;Uj»'nc.< .sciialteu will, greift hie weit zurück in das 
KcKRn-oir ihrer Vor^aiif^euheit. KtieksdilagserscheiniiDgen zaclinen Kich 

(liircli »'in htarkrs 'l'riclilciti'n aus. Das lialicn drr Nciirotikcr . das (M iiit; 
iniil diT W'rlMcclM'r {fciiieinsaiu. Dt iii Mcnx licii mit lllM-rstarkt ii Triciien 
ideiu i iK'Miu'iisclien, der eigentlich ein l nt( nin'ii>t li i^^ • «TriHneii sich drri 
We};e: Er sublimiert »ieiiien ZcrKtoninj^stii* Ii. si iiu- kiiminellon Aiila^rin. 
t^nc asoziale Kiiislrlluii;^ ver;:aii;re!ier Kpuclicii und wird ein ScliatVi ndi r 
(Dichter, Maler, liiidhuuer, 31uMker, i'rophet, Krtindcr usw.) ^ uder er lebt 
Kcilie Triebe unp:«hciiiint aus. dann ynr6 er ein Verbrecher; oder ein Teil 
der SiibliiiMenni;; iiiiriliii<:t. er wird eiii Xeiirotiker. 

So lirrtilirt >i< li iiit'iiie Theorie der lloiiioscNnalität mit drr von I^mit- 
hiof>tj. Der iioiiioM xuelle ist in erMer Linie eine l»iiekschlags>ersehcinuug. 
Kr zeifd ein frtth entwickeltes und in die Knltnr nicht hineinpassendes 
Trielilelien : er ^teIlt alter aueli der iirs|>riin^lieli lii>eMielIen Anla;;e der 
M( n<elien bi(»lo;ri>-( li iiiilier als di r Norniaiinensi-li. der s«-ine Zeit repräsen- 
tiert. Dieser Konllikt iiuLert sich in t'lM-rkünijtensationen, daLl der Neu- 
rotiker dann si incr Zeit >orau>eilt und Schöpfer der Zaknnt't wird. Ich 
niiit" meine Le!-er hitteti . d.i- Nidn rr in meinem «Twähiiten ^^'erke naeh- 
zuhfeeu. Wag ich für unsere Luter»uehuu^en hrauelie, habe ich iu Kürze 
mit^'tcilt. 

Das (i( nie. d» r Künstler, der Verhreeher und der Xeurotiker zei;:»-n 
also di>' irlciclic Anla;^e: das iilierreielu- Trit blehen. Der Verhreeher leht 
Keine 1 riehe uu8. der Künstler erledigt hie iu seinen Werken (daL «Shuke- 
spcarc so viele Mi'trder dichten konnte, rettete ihn davor, ein Mörder zu 
werden . . . .••a^rt Heldx'l) und <lem Nenrotiker wird sie zum nnlöslielieii 
Konilikte. I'r i>t der NCrIneeher (dnu- den .Mut zum \'erhreehon. Kr ist 
di'r Don Jimn di i- Tliantasie. der Mar«|uis de Sade der Tagträunu*, der 
Jack the h'iiiper, ohne es zn wissen. 

\'on diiM T \'<tr:iii>si'i7i)iitr :ius;j:( lirnd. w»t<1( n wir erwarten, dal'i .--ii h 
bei Diehtern, Künbtleru und Neurotikern das Trieljiebeu and be^under^^ der 
Sexualtrieb sehr früh zei|;en werden. In der Tat! Von den Kflnstlem ist 
diese Erscheinun«; bekannt ' i . Iiei den Verhreehcrn wird sie als typische 
1 Irscheinonj; he.schriehen und heim Xeurotiker haben sie die Analytiker 
iujiuer wieder aulwciseu können. 

Nun werden wir verstehen, wamm alle Forseher angeben, bei den 
Homosexnellen sei der (lesehleehtstrieh ahnorm früh aufjretreten. Man ver- 
stehe niieli wohl. Wir verdanken der Analyse die Tatsache, daLS hei allen 
Mensehen der .Sexualtrieb sehon in der frühesten Kindheit aultritt, und 
ieh habe noch in meiner vorfreudsehen Periode in meiner Studie: ,,Koitaft 
im Kindesalter" auf diese Tat>nelH'ii \\ u sen. Doch die meisten Men- 
schen verdriingen diese infantilen i^lrinnerungen und wissen Dichte mehr 
von den Regangen der Kindheit. Der Homosexitdle weiß es immer und 
das beweist schon die Tatsache seiner Frühreile. Er wußte schon als Kind, 
dat> i's si<'h iim verbotene sexuelle Ihiip* handelte. Er hat einzelne Er- 
lebnisse aus hciner FUlle der l->inuerungen verdrängt. Die Tatsache seiner 
Frühreife konnte nicht ver^^fusen werden. Aber alle in sein System nicht 
pas.senden Erinnerungen s( Iirin< n ausgelöscht oder mit blassen FarlH ii cin- 
gezeiehnet. Ind das i.st «las Kntseheidende. Die sexuelle Frühreife 
ist eine Tutsuche, welche in allen Kruukengesehiehtcn und 



*) Vfl. „Dirbtung und Xouroae*. J. F. Beipaaao. 
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Lebensbeiohton der Honiosexnellen betont wird. Und diese 8e- 

xnelle Frülireifo erklärt uns auch, daß die Vorgänge, welche zar Ver- 
drän^'nn<r der Iloforosexnalität tillirten. oft weit zurüekliep'n und si<-h der 
Krinneruug hartuäckig entziehen. .So betont Krujft-Elntt'j : Das Ge- 
schlechtsleben derartig organisierter Individuen macht in der 
Kefjel sich al>norm früh und in der Fol^ro ahnorui stark geltend. 
Nicht splt<'n bietet es noch auderweitijre perverse Krscheinunf^en , aulier 
der au und fUr sieh dureh die eigenartig' (Jeschlechtseniplinduu^ beiling^ 
ten sexuellen Kiebtnng." 

Ferner an d-Tsi Ilicn Sfrllo: _Ks bestehen Neurosen ilTysterie, Xeur- 
asthenie, epileptoide Zu£>täQde usw.). Fast immer ist temporär oder dauernd 
Nenrasthenie nachweisbar (S. 259)." 

Wir sehen jetzt, daß diese beiden Zustände zusammen^eliörcn. Das 
Individuum wird tieurotis<-h. weil es di<^ nbiiorm starken Triebe nicht bf'= 
wältij^en kann. Aueh die l4>ilei>sie dient der l>ledigang abnormer Triebe 
im 8ehlafzu8tande wie die große Hysterie. 0 Oeshalb muß anch die Homo- 
sexualität Bezielningen zu «1er Fpilcjisie haben und wir werden anfeinen 
solchen Fall noch ;^enauer einjrelien kiinneu 

tis handelt sich bei die>en Trieben nielil aliein um den homosexuellen 
nnd heterosexuellen Trieb. Es handelt sieh um sadistisehe Re<rangen, nm 
-My^npiiilic . Kopro|)hilie. Xekinpliilie. besonders um Verkniipt'uiiL''eu von 
sexuellen mit kriminellen Trit-ben. Alle diese Triebe njüssen der \ frdrün- 
gun<r anheimfallen. Sie tauchen in der Xenrose in ^'^roteskeii Verzerrungen, 
Verkleineruno;en, L'mkehnm<;eu und Übertreilani-ren wieder auf und müssen 
auch in der homosexuellen Xenrose zu tinden sein. Die Heziehungen von 
iSadismus und Hoiuosexuuiität >$ind hesondens intercäi>ant und werden iu 
den folgenden Kapiteln ausführlich abgehandelt werden. 

Wir kJtnnen uns die Entstehung der Homosexualität folfrender- 
mal.»eii vorstellen: Kin Mensch mit abnorm starkem Triebleben 
wird schon in früher Jugend dazu {;ebr«acht, diese Triel)e mit 
Hemmungen zu umgeben. Er wird aber auch dnrch das frühe 
Krw:icheii des (4 eschlechtstriebes und dureh seine frühen Äuße- 
rungen in Konflikte gebracht. Der i'rozeß der Verdrängung und 
Sublimicrnng dieser Triebkräfte setzt viel früher ein als bei 
anderen Menschen. Es kommt ans irgend welchen Ursachen 
zur Verdrän<run;r der heterosexuellen Komponente und zum 
Ausbau der homosexuellen. Die heterosexuellen Triebe werden 
durch Ekel^ Haß nnd Angst vor der Betätigung gesehtttzt. 

Die HomosexnalitUt entsteht also aus einer Hisexualität infolge be- 
stimmter Einstellungen, die meist in die fniheste Kindheit zurückgehen. 
Aber nicht immer. Eh k(>nnen Holehe Lmbiegungen aueh im späteren 
Alter vor sich geben. Wanun und ans welehen Motiven ? Darüber wollen 
wir in den nächsten Kapiteln sprechen. 



*) nNervöse Angstcustiode." Die p«yehiwb« Bebaadbuf der Epilepsie. S. 386, 
2. Anfüge. 
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IT. 

Latente Homosexualität. — Masken der Homosexoalität — Das 
kritiaehe Alter. — Don Juan und Gasanova. 

Du duMentoB g«b dem Eros Oift 
sa trinken: — «r starb zwar nicht dnran, 
ab«r «r «ntartete aam Laster. 

Freud, der mit dem «janzen (Tewichte seiner Antnriliit ffir die h'\- 
st'Mielle Anlajre tler Homosexuellen einjrotreteu ist, tuuchte duraut" auf- 
nn'rksam. daü wir uns die Verknüpfun«: des Sexualtriebes mit dem Sexaal- 
objekte zu innig vorbestellt hal»en. Der ({esehlt elitstrieb sei ursprUnj^lich 
nnal)hiin'rib vom Olijekte und v(Mii;inke auch iiielit den Heizen dieser 
Objekte seine k^utstclmog. Er hat das erste Stadiuui des Menschen als 
ein antoerotisches bezeichnet nnd die SKn^Iin^sonanie beschrieben, von 
der wir in unseren Ausführungen Uber Onanie gesprochen haben. 

Wir müssen uns die Entwicklung der .SexnalitUt so vorstt lb n : Das 
erste Stadiuni ist ein autoerotisches, aber es fehlen keineswegs die all- 
erotischen Reixe (Sangen an der Mntterbniwt, G«»treioheltwerden, Wi^^ 
usw.). Das Kind ist für alle Reize viel eiiipfän<;l icher. und alle ve^retativen 
Vorgänjre sind viel lustbetonter als beim Erwachsenen. Das Sexualleben 
ist autoerotiseh , aber auch bisexuell allerotisch. Das Kind macht keinen 
Unterschied bei seinen geliebten Personen. .Vit und Jiuig, Mann oder 
AVeib — das scheint ihm ziemlich jjleich za sein. Aber <li r AiUm i oti-inns 
beherrscht das bcxuallebeu. Allmählich aber tritt das Autoerotische 
hinter dem Allerotischen snrflck. Das Kind sucht die Olgekte seiner 
Sexualität zuerst in seinem en}r;en Kreise. Wie die erste antoerotisdie Pe- 
riode Ul»er\vujulen wt-nlcn miiL^. niuO andt i\\f normale Fixieron«; an die 
Familie Uljerwunden werden. ^^Du sollst Vater und Mutter lassen und deinem 
Manne folgen !) Aber schon in den ersten Lebensjahren sind alle libidinOsen 
Rt'irnnf^en deutlich bisexuell. Diese Hispxnalität hält {jewöhnlicli bis zu 
der l'ubertät an. Das ist das indifl'erenzierte Stadium, von dem auch 
iJe.<soir spricht. Dem fjewaltif^en Anstunn der Pubertät je<loch hält die 
Bisexoalität nicht stand. Aus dem mädchenhaften Knaben wird der Mann, 
aus dem knaltenhaften Miidchen die Jun;jfrau. Die sekundären (leschlechts- 
merkmale drücken dem Menschen den Stempel der Aionosexualitiit auf. 
Hier setzt meistens der Kampf ^egen die homosexaellen Ri'gnngen ein 
und fuhrt bei dem einen früher, bei dem anderen später zur voUstiindigen 
VerdrttngQDg derselben. (Natttrlich gibt es da auch Ausnahmen. Bei 
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raanchon Menschen erhalt sich die HisexnalitUt ohne Störang durch 
das ganze Leben.) Icli habe noch keinen Mensehen analysiert, 
bei dem ich nicht die deutlichen Zeichen der Honiosexualitiit 
in der Jugend konstatieren konnte. 

Man kaini iHi^rhanjit beobaeliten. daß die Neurotiker sich auch or- 
ganisch als Bisexuelle erweisen. Uoter den neurotischen Männern trifiit man 
häufi«; Bartlose oder Menschen mit geringem Bartwachs, von mndlichen 
weiblichen Körpertbrmen, mit weiblicher Stimme oder weiblichen weiche 
Gesichtszügen besonders um Nase und Mund: man beohneht»^t bfi ihnen 
kleine Hände, kleine FUÜe. einen auffallend kiemcD i'eni», geringe Be- 
baamog am Hons veneris, Kryptordusmiis, Hernien. Bei den nenrotisdien 
FVaoen können wir Bartansatz im Gesichte, eine flache Brust, starke, 
mSnnliche Formen , die mehr eckig sind als bei normalen Frauen, 
groüe plumpe Hände, große Füße, Störungen der Periode bis zur Amenor- 
riioe, infantilen Utenie, männlichen Kehlkopf, tiefe Stimme konstatieren. 
Ich kann nicht behaupten, daß dies immer der Fall ist. Ich habe hie nnd 
da Ausnahmen gesehen; ich glaube aber, daß eine genaue Lntersuchang 
die Allgemeinheit dieser Behauptung besj^er stützen würde. 

Die Disposition zur Neurose ist eben das starke Trieb- 
leben, das sich bisexuell äußert. 

Knn gibt es ein Gesetz, das ich das sexuelle Grundgesetz nennen 
mSeihte. Jedes Individniim traehtet danach, in eliieni Liebesakte 
seine sämtlichen sexuellen Triebriebtangen zd befriedigen, 
.leder Mensch sucht nach dem sexuellen Ideal, das imstande ist, 
alle seine sexuellen Strömungen aufzunehmen. 

Das sexnelle Ideal der Alten war offenbar ein bisexuelles Wesen. 
Die Gottheit ist das durch ein Verjrrrißeninirsglas gesehene 
erotische Idealbild. Die ersten Gottheiten waren immer bisexuell. Es 
waren Frauen mit einem Penis tmd Männer mit einem Busen. Durch die 
ganze Menschheit geht die Sehnsucht nach diesem bisexuellen Ideal. Plato 
hat diese Sehnsucht im Gastmahl dnrdi die bekannten Worte des AritUh" 
phancs trefflich ausgedrückt. 

Wir fHÜen daft wir nor mit einem Teile unserer sexodUen Kraft 
arbeiten nnd dafi die anderen Teile brach liegen müssen. Oft halten sich 
diese verschiedenen sexuellen Energien so die Wage, daß jtde flir sich 
nicht ausreicht, die Mühlen der Sexualität zu treiben. Dos werden dann 
die Menschen, welche scheinbar einen geringen Gesdileehtstrieb zeigen, 
wie Frt uff und Havelock KlUs es von nianchcn IIonioseNuellen behaupten. 
Diese Erscheinung ist trügerisch und hält den Erfahrungen der Analyse 
nicht stand. Diese scheinbar Asexuellen schwanken nur zwischen den ver- 
sehiedeDen sexuellen Zielen hin nnd her and kommen nie za einer 
A;r^ression, weil sie nicht imstande sind, gröüere sexuelle Energiemengen 
zusuutmenzufassen. ihre Libido zersplittert sich in autoerotiscben Akten, 
in denen die Vorlast in kleinsten Raten ausgegeben wird, wie ich es bei 
den verschiedenen Formen der larvierten Onanie beschriel)en habe. 

Ich wiederhole: Seine ganze Libido anf ein Objekt konzentrieren zu 
künneu, ist das Ideal eines jeden Menschen. Das erklärt uns, warum der 
Homosexuelle nieht den Yollmann sneht, wenigstens in den seltensten 
Fullen. Vrniil m achte auf diesen Widerspruch aufmerksam Viele Homo- 
sexuelle, und gerade die Typen mit starker Virilität, suchen nicht den 
Vollmanu als Ideal, sondern das Weib im Manne. Sie bevorzugen weib- 
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liehe Typen. Münnor in Franenklfidein Transvt -Tit!>ii . Miinncr mit weib- 
lichem Habitus, aus welchen L inständeu die miiunliclie Prostitution eine 
weite Nntzanwcndan^ zieht. Immer bestreben nch die männlichen Pro- 
stituierten^ durch Schminke, Korsett, Krauenkleider, Bartlosif^ieit , dareb 
Bewcgunff und Sprache ein Weih zn imitieren. 

Was der hewuljt iiomosexaelle oDen sucht, das drängt sich dem 
latent Homosexaetlen, als welchen wir den Nenrottker und in geringerem 
MaLie jeden Mensehen, der sich nur heterosexuell hetiltijxt. bezeichnen, in 
Bcstrrbunixrn auf. die ihm dunkel bleiben, aber stark jrenuj; sind, sich 
durclizusetzen. Wir wollen jetzt noch diese versteckten Formen der rtexua- 
litSt bespreehen, ehe wir daran gehen, den Versuch zu niaehen, die Ent* 
stehunj; dir inanit'e^ten Homose.xualitiit und der aus^ehlieLUicbon Hnmo- 
scxnalitUt zu erklären. Den Cberjiang zu diesen Formen bilden eben die 
latent Homt^sexuellen, welche alle mit dem ITir sie anerledigten und nicht 
bewältigten Problem der Hisexuulit M kiuii|»ien und das Kompromiß sncheii, 
das ihnen eine 7eitweili<;e Frb'dif^unf^ briML't. 

Die latente Homosexualität ist eine Tatsache, welche die Analyse 
nieht en^eekt^ deren Kenntnis sie aber gewattig erweitert hat. Je tiefer 
wir in die psyehiachen Mechanismen der Neurosen und l'sychosen ein- 
dnn<r(>n. desto bedeutsamer erscheint uns die Wirk-iamkeit bomosexneller 
Trielfkrälle. Die Unterschiede zwischen niciner analytischen Erforschung 
nnd der gebrKochlieben Anamnese treten nirgends so sdiarf sntage, als 

bei den Aii^'abeii der XeurotiktT üImt IloiiKisexnalitiit. Keine '/'.v.-ite -rv 
Nuelle 'rriet>koni|>ori('ntc unterließt in diesem MaLie der WrdrHngun}; und 
ist so l)ewuLj|>eiii>tr<'nid ireworden. leli bin mir über die l.'rs:u.*hen dieser 
Krseheinunfr noeli nielit klar. Ich k<'nne Mensclien, die sich ein großes 
Mali von l'arapliilie freigegeben und trotzdem die liomost'\uelle Kom- 
ponente völlig verdrängt haben, ."^ti ha)>e ich eine Dauie analysiert, die 
eine ziemlich ereignisreiche Dimenvergangenheit hinter sich hatte. Sie 
wurd« ni iin tiM li. weil sie die Homosexiuilitfit nicht bew&ltigen und unter- 
driicKni konnte. Allerdings verstand sie es wie alle Xeurotiker. ihre 
Homosexualität in geschickter Weise zu maskieren und bewuütseinsfremd 
zn machen. 

Dt in Anfänger wird es daher von großem Nutzen s(*in . wenn er 
alle die Mivsken kennt, die dazu dienen, die Homosexualität zu verdecken. 
Bek:inntlich sind alle neuroti.schen Symptome Ergebnisse eines Kompro- 
misses uml verl»crgen einerseits gerade so viel , als sie andererseits ent- 
hüllen, i'ber diese Neigung zn Kninpromissen , die der .Ausdruck der 
»Spaltung der Persönlichkeit ist, wäre eine eigene Lutersuchung anzustellen. 
Die widerstrebendsten TriebkrKfte werden berücksichtigt nnd zn einem 
Symptom vereinigt. Diese Neigung zur Kompromiflbildang beherrscht das 
Seelenlelien dos Neurofikers. Sie koinnit im Traume ebeiKo zum Ausdruck 
wie in der politischen tiesiimung, der Kunsianschauung und den neuroti- 
schen Symptomen. Gelingt es nicht, die widerstrebende Kräften zn einer 
Äußerung zu bringen , so stellt sich die bekannte Fonn der Ent.schlut)- 
losigkeit. des Selnvankens und des Zweifels ein. Der Zweifel ist die Folge 
und das Symptom n)it>lungener Koniproujis.sc. 

Diese oberflächliche Kompromillbildung verrät -ich am leichtesten 
in (Irr [|riiii(i-iMi;iIitiit Ks ist das Bestreben der Keurotiker, möglielist 
viel Tneliriciituugen uui ein übjekt zu vereinigen. Ihr Ideal wäre ein 
Wesen, das Mann, Weib und Kind (and vielleicht auch Her und Engel !) 
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ungleich ist. (In rarenthoso: Die katliolisclif^ Kirche ist <li«'<*'ni \ ordielitnii^- 
bedtürfois der Libido entj^egengekommen. Die heilige i'aiuilic ermöglicht 
alle Fixiernn^en der Libido dorch Sablimierao«?, wobei alle Komponenten 
btTÜcksicIiti- 1 sind. Ks fehlt aueh nicht das Lamm Gottes!) ^Yir hören 
von Neurotikern immer eine Schilderung ihres Ideals, das dieser poly- 
morphen Tendenz Rechnung trügt. Die Männer werden für Frauen 
schwttnncn, die einen stark männlichen Kinschlag anfweisen: große derbe 
Gestalten. flachl>iisiir . mit encr-i- !m n knochigen flesichtern. mit kur?-- 
geschntttcnen Uuureii, mit ticlcr 6tiiuute, einem Aoliug von Bart oder 
^)chn^rbart. So wird das geheime bieexnelle Ideal (das Weib mit 
Penis oder der Mann mit der Vagina!) teilweise erreicht. So werden die 
verdrlingten Trieliri •titiuiLTen zum Teile filr die Lihido frei genmcht , mit 
der heterosexuellen Ktmiponente vereinigt und in den Diens^t der Aggression 
and des Lnsterwerbes gestellt. — Wo die Natnr diesem Bestreben nicht 
entgegenkommt, da werden äulirre Merkmale, das Kleid und der Schnmck, 
zu Milte genommen. Da>j Symbol muL» die Kealitlit ersetzen. .Miinner ver- 
lieben sich in Danicii. wenn sie Hosen tragen (denselben Tendenzen dienen 
Miinnerhfite, Ot1iziers)acken. Spazierstflcke nsw.). Also in Schanspielerinnen. 
K<'chterinneii, liadfalirerinnen. r.er;rsf''i;:erinnen. Reiterinnen oder in Dirnen, 
die sie in Unterhosen bewundern konnten. Andere verlangen von ihren 
Sexnalobjekten , d&ü sie MHnncrsymbole tragen . um ihre Libido mhn- 
staelichi. Oder das Weib gefallt ihnen am liesten in einer MilitarMuse oder 
mn einem inännliehen Hut. in einer m;innlicli<'n Rolle, welche der i'hantasie 
einen Schein von Realität verleiht t^R ealisierungstendcnzeu !). 

Bei Franen tritt die parallele Rrseheinnng anf. Sie ver- 
lieben sich in Männer, die bartlos sind. (I ynSkomastie. starken 
l'annicnlns adiposns ein irr(»ries Hecken, grazilen Kehlkopf 
iweibliche Stimme; aui'weisen — oder die einen langen Kock 
oder lange Haare tragen. Ich will hier nnr einige Beispiele anftthren. 
Der Priester. «Iit Arzt im .\rheit-kifti'l . besonilcrs ( >|M'ratenre mit aiifL'e- 
Stülpten Ärmeln, Damenimitatoren. Miinner ohne Hart mit weiblicher 
JStimme, die sich pnrflimieren nnd ArmbHnder tragen. Künstler mit langen 
wallenden Haaren können auLiorordentlii Ii -^t irl. ei ie;j:end wirki n.' J 

.Vuch das psychische Wesen kommt in llrtriiclit. Kranen, dii* raii<-lien. 
reiten, bergsteigen, sehr aggressiv sind, kiWinen auf Xeurotikcr einen groUen 
Eindruck maehen. Ebenso MKnner mit spezifisch weiblichem Wesen auf 
die Frauen. Viele Ncurotiker wollen ^genommen" wenL f Lust ohne 
Schuld I) Knergische Frauen wirken anf sie faszinierend, ebenso wie der 
ängstliche sensible Mann die Hysterische mächtig anzieht. 

Weniger bekannt sind die anderen Masken der Homosexualitftt, 
die ich jetzt erwähnen werde, Hinter der Liebe zu alten Frauen (Geronto- 
philiej und der Liebe zu Kindern verbirgt sieh hantig eine horaü.se.\uelle 
Triebrichtung. Alle Menschen, die von der spezifisch weihlichen oder 
niftnnliclieti Linie al)rfiek<'n. kfinnen in diesem Sinne erregend wirken. Das 
.Alter verwischt die sekundären (iesclileelitsnierkmale. Im Alter wird der 
Manu zum alten Weihe und alte Frauen nehmen e.\quisit männliche Züge 
(Schnnrrbftrtcheii idter Franen !) und mftnnliehe Gewohnheiten an. (So Iw- 



*) Vielleicht erklärt die Tatsache, daii ailo Kdustlcr ausgesprocleue Bisexuelle 
sind, un besten ihie große erotische Anziehangskiaft. 
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ginnen alte .Sennerinnen zu rauchen usw.) Auel« Kinder wirken mangels der 
sekqodKrra Oeschlechtsmerkinnle stark bisexaell. 

Eino niorkwUrditro Form, hinter der sich die iniinnliche Homospxuu- 
litiU verbergen kann, ist die Neigung zu Dirnen. Bei der Dirne wirkt die 
unbewußte Vorßtellong: (auf die horaosexnellc Komponente!), daß das Weib 
vorher von anderen Miinnern besessen wurde. 'i Dieser Vor-rang (der I ni- 
weg Uber das fremde Geschlecht I i spielt noch in andL icr Hinsiclit bei der 
Homoeexnalität eine große Rolle. Die Dirne wird gerne in üesellschatt 
eines oder mehrerer HRnner aafgesaeht. Auch die gemeinsame Vollxiehiing 
des Coitns in einem Räume, das Zusehen nnd Zaüehoilassen kann neben 
anderen Wurzeln (Voyeur) dieses Motiv nufwoisen. 

Aach in der spezitisch bevorzugten Art des Sexualveikehrs setzt 
sich In liden Fftllen die Homosexoalltftt dareh. Die Münner wshlen die 
untere Position oder hrtrcihf-n den Coitns a [losteriori. odrr jj:ar in anam. 
Bei Frauen treten ähnliche Bestrebungen zutage. Sie emplinden nur 
dann Libido, wenn sie oben sind. Manche Paraphilien (Fellatio, Cunni- 
Ungus!) enthtUlen anfier dem sexueUen Infanttlismns homosexudie Re- 
gungen 

Gewisse äußerliche Zeichen verraten die starke homosexuelle Kom- 
ponente oder ihr plStzliches Anfflammen. Uftnner lassen sidt plOtadidi den 

Bart rasieren oder stutzen. Sie langen an sidi für Sport zo interessieren^ 
der Gelegenheit gibt, entkleiiletc Männer zu sehen. Sie besuchen leiden- 
schaftlich Ringkünipfe, Sonnenbäder, Sport])lätzc, beginnen Ittr Nacktkultur 
za sdiwSrmen und dergleichen Erscheinungen rodir. Franen finden eines 
Tages, daß ihnen die langen Haare liistig sind, nnd lassen sich die Haare 
schneiden. Manchmal ohne Wissen des idannes, der „freudig'' überrascht 

') Teil tiudf hei Ilirsehfeld <'inii.'c Bf'<tlia<'htui)L'»'ii illtci dii' Stflrkiiiijf der liotero- 
.»exuelleu rutetiz (luirh bomu-M-xuclle Züiidunff: Eiu Kaufiiianri lierithtet: ^Ich kaan 
mit FMnen den Verkehr ansübeu, alter nur durch deu Goduukcu an den. der 
▼or mir das Weib beeeMen hat." £io junger Berüner Arbeiter endkhlt: „Ab ich 
17 Jahre alt «ar aod sieh alle irloiehaltriiren Kolleimi Verhlltninee nnd Brtlate an- 
srbaftten. ualim ioli mir aiicli mein Miiiiclieii Da i<di mir tiiciiif- l itn nartiL'oij ^Vesells 
nicht bewuüt war. war es uiir selhstverMaudlieb, dalJ ich mir spaUi audi als Manu 
eine Fran anschatten mußte. Beim Gonrhlechtsakt iniilito der siniilicbe Wey/, stets durch 
Vorstellung einer mäonlicheD Person berbeiifefahrt werden, ^iachber war ich durch «lie 
irroBe Anetrengunir «ehr abgespannt nnd ich schwor mir. mich nie wieder anf derartiftes 
einznlassen. Ich filhlte mich damals zu einem Verwandtou sehr biiik'ezoiren. Ich als 
der .\ltere und bei il< u ^\>ibem Eintliilli-eicbere miiUte fdr ihn immer die Miidcheii 
beschwatzen und so haben wir oft uai lioiiaiiili r den Akt vnllfiihrt. Die Benbai litii n;.' 
seine» hcillen 'reniperaments reizte midi bis zum äußersten und war dann die 
AusfQhrung dc>s Verkehres ein leichtes." £in Hotelier aus einer mitteldeutschen itesideat 
berichtete gaos Ähnlich, daß er, wenn er mit seiner Frau verkehren «olleL savur seinen 
Oberkellner „abkassen" mflsse. Dies verschafTte ihm die j^seblechtiirhe Ern>!ninir. mit 
der er so rasch wie möjj'Iich zu seiner Frau, deren Bett Sich im Nebenzitrinier Iw fiiDiie. 
eile." Ferner die Steile: .leb will diese I'aradiirmata üuh dem Lelien mit litn Ausjaben 
eines Patienten schlielien, der mich wehren sexueller Hyperästhesie konsultierte, die so 
stark war, daü er beim Cberscbreiten der Berliner Scbloübrackc angesichts der JUngliap»- 
statnen Erektionen bekam. Ea war ein Kaufmann TOn 42 Jahren. Um die l*otentin 
coeundi zu erlangen, (fenflfftP es nicht, an einen ihm sympathischen Mann zu denkcu, 
sondern er mußte von ihm sprechen, etwa so: .F.rinnerst du dich an den Diener 
des (trafen, der Vormittag die N\ aren abholte, hat er dir cefallen V Ein ^uiiImh i läm^^clie. 
nicht wahrV Seine Livree schien neu zu sein':' P'nnde«;! du nicht, daß sie ihm etwas 
eng SafiV Fnr wie alt bähst du ihn?" Nnrwi nii ( i s<>li lie (iesprarlie mit seiner 

Frau fohrte, deren Absicht aa verdecken groiies (iescbick erforderte, 
irelang es ihm, su «jaknliereii nnd — Kinder au seii>,'eu, deren «r drei 
besaa." {Binthfad, Le. S.86.) 
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werden soll. Sic wechseln die Mode, trafen gerne kurze englische Jacken 
und enganlicfjende Röcke, GirardiliUte und beginnen sieh für Fraueneman- 
sipAtion zu interessieren. 

Aal' die Maske des freiueitisaiuen Sterheus sei nur kurv, hingewiesen. 
Dto Menschen f die nicht den Mut hüben, gemeinsau zu leben, sterben 
gemeintam. Ein gemeinsamer Selbstmord ans idealen Motiven bei kwm 
Freunden oder Freundinnen geht häufig auf nnbefnedij)^ Homosexualität 
zurück. F^in Lehen, das nielit tli»- Krfiillunjr der ad;i(|n!it*Mi. von unhewuliten 
Trieben hartnäckig verlangten, Befriedigung bringen kann, verliert seinen 
Wert.«) 

Üaß Onanisten , die die Onanie nielit aufgeben können . mit den 
nutoerotischen Akten auch homosexuelle Regungen befriedigen, haben wir 
schon in den Kapiteln Uber Onanie ausführlich besprochen. Das «Schuld- 
gefühl stammt mm Teil (aber nur znm Teil!) ans dieser Quelle. Je schwerer 
die Kiitwölinung von der Onanie vor sieh geht. de;^to vtürker scheint 
der houiusexuelle Trieb zu sein. Viele dieser Onanisten sind asoziale 
Mensehen nnd scheuen die Gesellschaft. Ich kenne aber eini^, die sich 
außerordentlich stark als Vereinsmeier " betätigen nnd in verschiedenen 
Vereinen Ehrenstellen bekleiden. Daß besonders Frauenrechtlerinnen einen 
stark homosexuellen Finschlag zeigen, ist bekannt und wird ja .von Witzr 
blättern bXnfig genug in diesem Sinne ausgenutzt. Weniger bekannt dürfte 
sein, daß Einige schrankenlos dem Autoerotismus und der Tribadie huldigen, 
wie ich es bei näherer Rekanntsehaft konstatieren konnte 

Sclilietilich wäre noch eine wichtige Form der Maskierung /.u »Twähnen: 
die kflnstlerische. Dichter, die mit Vorliebe FVauenoharaktere zeichnen, 
sind zum Teil homosexuell. Sie li bcii sich — sie fühlen sieh in Frauen ein, 
weil sie selber ein Stück Weib in sicli herumtragen. Chamisso konnte so 
wunderbar die „Frauenltebe'* schildern, weil er selbst, wie schon sein Bild 
beweist, ein Weib war. Bei )Ialern kann der umgekehrte Fall eintreten. 
Sie zeichnen mit Vorliebe miinnliche Akte (nb r schnflen lieber männliche 
Statuen. Sie verraten ihre Uomosexualität in dem ästhetischen Werturteil. 
Die einen finden, ein MKnnerkQrper sei viel Ksthetischer, die anderen 
finden ihn „ekelhaft". In der affektativ gefärbten Ablehnung verrät sich 
die homosexuelle Kompraente ebenso, wie in der affektativ gefärbten Be- 
vorzugung. 

Die Wahl dnes Pseudonyms kann ebenfalls ein charakteristieches 

Symptom sein. Ebenso wie die Transvestiten deutlich ihre hoiin>s('xutl!en 
Züge verraten, sind Männer, die in anonymen Zuschriften oder auf Werken 
ein weiblich klingendes Pseudonym wählen (z. B. La Waru, Ilona. Madlena 
usw. I, häufig homosexuell. Hei Frauen kann allerdings das bekannte Motiv 
mitspielen, daß sie der ^leinung sind, man achte ihre Bücher mehr, wenn 
sie einem männlichen Autor zugeschrieben werden. Sie verraten damit 
jedenfalls den Wnnseh, daß sie fttr viele Leserinnen ein Mann sein 
wollen. Eine mir bekannte Schriftstellerin, die nnter männlichem Peendo- 
nyni segelte, machte mir als Einwand gegen diese .Auffassung den Um- 
stand geltend, sie wäre geradezu mänuersUchtig. Sie sei eine Messalina. 
Hinter 'dieser Unersättliebkeit veibiigt sich, wie ich schon ausgeführt 

*) FrfnsKftt saet: .Wenn einer koin Intoresso inehr :in Sonne. Montl und Sternen 
hat. «leiii saufen sie auch nichts mehr; iiinl .m im iniui tiu l t mehr an) HansHtand iirl>eitet, 
verfidit er; das ist mit allem 8o. Die Gleicltgultigkeit macht alles tot; die Liebe macht 
allei lebendig." 
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habe, ilic HiHiiosoxualitiit aU uiibetriecligter Tiit;l>. tjie Muchte iiiit \ orliobe 
bekannte l'raiuMilirlden. typische Casanovas aaf. Offenbar spielt auch da 
die Vorstelimi^' dvr viclon erol)erten Franen die Hauptrolle. Diese Männer 
trajren den l)utt /.ahlicii lit'r Frauen. Sie sollen aiiirrliljcl» Kliii-^tliT der 
Liebe sein und die l'rau erwartet von ihnen bet^onderc Jjensationeu und 
Tiplieieht auch RafKneinentK; aber «ie versa^n meistens, da sie rasch 
milde werden und der unbefriedigte Homuscsnellr der unbefriedi*rteo 
Homnsevnelb'n nichts bieti-n kimii. i'Sn rnl-;trliin die nn;:Uieklieh^ten 
Klienlj Wieder fällt der Umstand auf, warum ^rerade die lluntusexualitüt 
bei dieser Dame, die sieb ein großes Maß von Sexnalfreiheit ^^hrte. 
Tabu war. 

Teh habe nur einen kleinen Teil der Masken der Honmx xualität 
angeben können. Manehe sind ja so darehsielitiir. dali sie selbst dem 
analytiseh UngeACholtiti tinht entgehen können. Man heirati-t eine 
Schwester, «eil man in den Bruder verliel»t ist. odi r ritv!! IJnnler eines 
homosexuellen Objektes, wie ich es in der Krankcngeschielite Nr. 1)^^ 
meiner ,Ang«tznstttnde* an einem sehr lehrreichen Falle anscreführt habe. 

Kbenso kann die Frau eines Freundes sehr jrefälirlieh werden, 
Qinl 'Im v.t \Ve<; über eine Dritte war schon oft die I r^aehe tlirehterliehcr 
Khedmineu. Ich kenne Männer, die sieh iuniier in die Geliebte ihres 
Freundes verlieben, natürlich, ohne es zu ahnen, daß sich hinter dieser 
Liebe die Li(;be /.u ihroni l'ri'iinde \erbir^t. 

Zum Seidu>>e miiehte ich noch eine niarkanti* Maske der Ibjuu)- 
Be.\ualitiit erwähnen. Ks ist dies die [»yehische Impotenz, die sieh be- 
sonders vornehmen Franen ;:e<:eniiber äußert. MÄnner. die bei der Dirne 
potent sind und bei der ...Vnständiiirn" versa-^en. sind IIoTnns('\nelIe. die 
Hieb an der VorstcUang, die Dirne sei vor ihnen von einem anderen 
Manne besessen worden, entzQnden. Helbstverstfindlich hat diese relative 
Impotenz noch viele Dcterminierunjren. Die hier erwähnte fehlt nirmid-;. 

Frst d.M^ Studium die>;er larvierteu Formen der lloniusi-xualität wird 
uns die nicht al)/uschät7/uide 15edeutung der liisexualität für das Seelen- 
lelien der Knlturmenschen be^eiflieh machen. 

Auf andere Masken der Honu)sexualität , wie si.» sich in Phobien 
und Zwanjr-ivorstelluugcn äuLlern. will ich nur tläclitifr lun\\ eisen. Ks ^'ibt 
viele .Männer, die von schweren .Vn^st/ustiinden befallen werden , wenn 
ein anderer Mann hinter ihnen geht, die mit einem Manne aus rationali- 
sierenden Motiven nicht alli in im Zimmer bleiben \\ <illon . die iinnuT 
i>zeuen träumen, in denen ein Mann einen Kevolver oder ein Messer auf 
sie richtet, die die Sensation haben, ein harter Ge^nstand, ein Sttldi 
zylindrischen Stuhles, stecke in ihrem Kektuni. Sie verraten ihre ver- 
drängte lloinose\u:ilit:it . ebenso wie dir Taranoiker. die sich von Männern 
verfolgt wähnen, liei Frauen treten ähnliche Phobien auf, besonders Angst- 
vorstellnngen, die sich auf die Dienstboten richten. Franen. die immerwäh- 
rend die Dienstboten wechseln, sieh bei jeder Geleijenheit Uber sie ärgern, 
zanken, sich /u tätliehen Herührungen iwelche eip-ntlich Srxnalaktc er- 
setzen- hinreißen hissen, >ind hüutiir Homosc\ni lle. Kbenso kann manche 
Form des Fetischismus die Ilomo-cMialiiiit verraten. 

Wir kennen nn- rMtt 1,'tM-ht darauf i:elaL>f machen, daü die Kr- 
forschuug der bonio-sexueUen Masken die .Sexuuiwisscuschuft lurderu wird. 
Ebenso süsher dttrfte dw WidcrstiuMl weiterer Kreise diesen noien Er- 
kenntnissen gegonlibcr ein ungeheuerer sein. Vielleicht stammt ein gitter 
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Teil aller Wider>t;in(li' <rc<ren <Hp AiiiiIv,>p ans <lie>^pn Quellen. Was die 
Jüeusciien am welligsten einsehen wuUen, ii»t ihre ausgesprochen 
bisexuelle Anlage. 

Ich werde diesen allf?«inei neu AusftthrunpMi noch zahlreiche Beob- 
achtunjren aus meiner l'raxis tbijri'n lassen . wrlrlic niis alle brweisen, 
welche groUe Bedeutung die homosexuelle Kom)M»iieiite au Licbcsleben 
scheinbar normal empfindender Menschen spielt. Man wird jetzt verstehen, 
warum icli nie den Ansdniok .konträre oder verkehrte Sexualemplindunj;" 
gebrauche, warum ich nie von Inversion und Tervorsion rede, wenn ich 
die Homosexnalitat behandle. Zweck dieses Buches ist, auf das \ orhanden- 
sein homosexueller Triebkräfte in jedem Menschen hinSEuw eisen und das 
Xorraale an dieser Krseheinung klar/ustelltMi. Denn normal ist allc^. was 
natürlich ist. Und von Natur au:« sind wir nie uionosc.xucU, son- 
dern bisexuell. 

Es tut nnV sehr leid, daü ieli einem so verdienstvollen Forscher 
wie Hirsch/t'Id widersprechen iniil'i. Ahcr ich begreife nicht, wie er 
neben den llctero- und Homosexuellen nocii eine dritte Gruppe, die „Trans- 
vcstiten"')^ aufstellen konnte. Die schönsten Beispiele von maskierter Homo- 
sexjialität und an^restrebtor Hisexiialilät linden wir unter den Trans- 
vestiteu. So nennt HirsrhOhl Männer welche aus einem inneren un- 
widerstehlichen Drange - Fraucnkleider tragen mlissen nnd Frauen, die aus 
den gleichen Motiven Männerkleider tragen. Ich habe in einer eingehen- 
den Kritik - durauf liitigi'wiesen . daß es nicht aiigflie. die Transvestiten 
als eigene sexuelle »Spezies zu betrachten, daü ^ie vielmehr nur als Bi- 
sexiidle mit stark bomosexnellem Kinschlag anzusprechen sind. Mirsch- 
feld 1^ Wert darauf, daß die Transx estitcn geschlechtlich normal fUlilen, 
aber nnr den Drang haben . die Kleider des anderen Geschlechtes anzu- 
legen. Leider berücksichtigt er nur die bewuLite sexuelle Leitlinie. 
Kr nimmt die ersten Anfral>en der Untersuchten als unumstößliche 
Tatsachen an nnd vernadilässigt «lie wichtigen Meehanisnien der Ver- 
drängung und \'erlieiudichung . des Spieles vor sieh selbst und mit sich 
selbst. Frst die genaue Analyse kann darlil)er Aufschluü geben, wie die 
Angaben der Untersuchten zu werten sind. Da erleben wir freilich die 
merkwürdigsten f'berraseliungen. Ks zeigt sieh immer wieder. daK es keine 
moooscxueileQ Menschen gibt und dali die Transvestiten ebenso wie die 
Homosexuellen ihre Verdrängungen haben. Der Homosexuelle verdHln^ 
seine Heterosexnalität. der Transvestite seine Homosexualität. In der Phan- 
tasie i.st er dann ein Weil» i für die Kranen gilt das L'mgekebrte I) und 
kann auf diese Weise die beiden Komponenten seiner Libido vereinigen. 
Es heißt den Tatsachen geradezu Gewalt antnn. wenn man die 
Transvestiten \ on den Ilomosexuelh'n trennen will. 

Liest man die von Hirsrhhhl publizierten Fälle genau durch und 
forscht man nach lateuter ilomosexualität , so wird man sie in keiner 
Krankengeschichte vermissen. Der Eine macht in coitu den Sueenbus. was 
ebenfalls ein Symi)tom latenter HoninseMialitiit tlarstellt: geht er als Dame 
aus, so empHndet er ii^kel vor den Herren, die ihm nachsteigen. Der Zweite 
konnte fibmanpl erst nnr mit Hilfe von Alkohtrf einen het^sexneUen 



Vi Dil' Traii-vt stiirn Kino rntersurhuag Ober den oxttiiehflD VerkleiduDgütrieh. 
Alfred Pulvermacber, iicrliu lOlO. 

*) Zentralbl. f. Psychoanalyse, Bd. I, S. 55. 
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Verkehr erawingen, kokettiert nnd spaßt gerne luit Aittonem, weno er in 
Franenkleidem ausgeht. Dem Dritten ist d«r 6«danke an den homosexnellen 
Verkehr .zumder", er hat Verlangen na( h Sdnv an jrersehaft, spielt in coitu 
den .SiU'cnhns. einptindet seine Fran als Mann. Den Vierton ninß seine 
Frau pressen, an äich drücken, in die OhrlUppchcn die 2^'ägel eingraben, 
damit er die Illnsion hat. er werde von einem starken Manne besessen. 

Und i^ar erst der Fall 12 1 Ein Mann . der nach vier Jahren des 
Zusammenlebens mit seiner Frau nur ein t inzifres Mal den ron^rressus aus- 
geübt hatl Dieser Kranke maciit sogar eine ollene »Schwenkung zur IIo- 
moeexnalität dnrdi, die nach Hirsätffid eine scheinbare ist ... . Wie 
unterscheidet man eine selieintiarc von einer wirklichen Schwenkung? 
Offenbar nur, wenn man das Phänomen der BisexmUität übersehen will 
und sieh anf den starren Standpunkt der angeboren nnverrflekbaren Homo- 
sexualität stellt. 

So hr richtet dieser Transvestite lil>er seine Homosexualität: „Über Homo- 
sexualität erhielt ich zuerst Aufschluli durch daä Huch: Diu I-^ntei bten des 
Liebesglfickes. Hier fesselten mich manche Stellen anfierordentlieh , mehr 
noch als in m asoehi. st i sehen Werken, deren ich gleichfalls eine ganze Reihe 
gelesen halic r)a ich auf mein Weiltideal ans obi-ren Gründen Verzicht 
leisten niubie, kam ich in Gedanken dazu, mir als Komplement 
meiner Sehnsucht einen Mann zu wflnsehen. Denn auch die stärkste 
Frau wird in der Liebe dem Manne stets unterlegen sein wollen. Icli 
brauche aber einen Partner, der mich gewissermaüen erobert 
nnd vergewaltigt. So sagte ich mir, diese Rolle könne nur einem 
Manne zufallen. Vieles, was ich von der Homoeexnalitllt in den Btfdieni 
las, bestärkte mich in diesen Vorstellungen." 

Wenn das nicht eine fadenscheinige KatioDalit»ieniDg seiner Homo- 
sexnalitltt ist, — was sollen wir dann als Homosexualität bezeichnen? 

Bemerkungen sind eigentlich Überflüssig. Die Homosexualität brieht 
in der Lel>ensgesebichte an allen Ecken und Enden durch. Hirsch/iltl 
aber findet, dal) die Schwenkung zur Homosexualität nur eine scheinbare 
ist nnd dafl die Gmndfärbung seiner Libido der Transvestismus ist. Die 
HomosexualitiU sei ein zufälliges ,\kziiiens. Es gibt aber keine solchen 
zufälligen Akzidentia im Sexualleben! Auch beweist ein Tagtraum, 
der ebenfalls publiziert wurde, daß der Wunsch des Herrn M. immer war: 
Ich miichte ein Weib sein. Aber es gibt Stellen in dieser Lebensbeichte, 
welche uns beweisen, wie hoch er den .Mann stellt und daß dieser Wunsch 
auf eine bestimmte infantile Einütellung und anf ein GefUhl der Minder- 
wertigkeit zurückgehen muß. Wie sonderbar mntet der Passus an: „Für 
den echten Mann, der zu den stolzesten seines Geschlechtes gehört, ist die 
Befri<'digung seines Ge<ehlechtstriebes nur ein Gebot der Gesundheits- 
erhaltung, eine Körperübung: sein grolizügiger schaffender Geist wandelt 
sonst in höheren Bahnen . . . usw.** 

Bei der Besprechung des Masochisnms werden wir solche Fälle wie 
den eben beschriebenen erst recht verstehen lernen. Er will ein Weib und 
will gedemUtigt sein. Er kann auch mit Frauen verkehren, wenn sie etwas 
aktiv dabei vorgehen. Er hält immer an der Fiktion fest: Ich bin ein 
Weib und bin dazu gezwungen, ein Weib zu sein. F'olgerichtig mußte 
er zu homosexuellen Betätigungen kommen. Der Mann in ihm duldet keine 
Demtttigung. Das Weib llfit sidi willig unterwerfen. Die Neurose zeigt 
sich in dieser UnterdrHckaDg der männlichen Komponente. 
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Wer die nachfolgende Kraukengeschichte aafmerksum liest, der wird 
die homosexoeUe Wonel des Verkleiduigstriebes leitet erkennen. 

Nr. 23. Frau H. S. konsnltiert mich wegen %'ollst;lndiffcr eeiueller Frigi« 
dität in der Eho. Sie ist jetzt 24 Jalire alt und heiratete mit 19 .fahren 
aus Liebe. Sie war immer avthr leidenscliaftlicb and verliebter Natar, so daU sie 
aeit dem 14. Lebensjahre kein anderes Sinnen and Traebten hatte als sesnelle 
Phant.isien. Mit 15 Jahren vorliebte sio sich in einen Vetter. Hfl seinen Klissen 
wnrde sie sehr warm und bAtte sich ihm am liebsten pinz hingegeben. Der 
Vater aber merkte etwas nnd verbot dem Vetter das Haas. Sie lebten am 
Lande and sie sah keinen Mann, der ihr ^eflhrlieh werden konnte. Erst mit 
19 Jahren lernte sie ihren jetzigen Mann kennen, in den sich blitzschnell 
verliebte. Öie Uberwand den Widerstand der Eltern und heiratete nach einigen 
Mennten. Sehen wftbrend der Bnntzelt sai^ sie ihrem Manne: „Ich glanbe, 
ieh werde nie mit einem Manne genug haben! Du muLU auf mieb gut auf* 
passen! . . Ihr Mann war die er^iten Wochen der Ehe impotent, was sie 
mit Verzweiflang erfüllte. Dann wurde sie nach einer ärztlichen beliuudluug 
des Mannes Ton ihm defloriert nnd naeh einigen Monaten gravid. Nach der 
ersten Gravidität gab e.s eine kurze Periode , in der sie einen Orgasmus er- 
zielen konnte. Dann aber schwand das Gefühl für ihren Mann vnllkommen 
nnd sie wurde tief aoglUcklich. Sic änderte sich ganz in ihrem Wesen. Vor- 
her war sie lebenslostig, eitel, immer heiter. Sie wurde Jebt still, lebte enrttdc* 
gesogen und mied besonders alle Männer, weil sie sieh vor ihnen fdrchtete. 

Die tiefere Erforschung de.s Falles zeigt, daß sie nach dem To<le ihres 
Vaters, an dem sie mit leidenschaftlicher Liebe hing, sexuell anästhotisch 
werde. Der Vater war ein sehr emster, strenger Mann , der seine «eböne Frau 

vergötterte lind ein Muster an Pfliehtorfüllung und Treue war. Die Mutter 
eine Künstlerin , welche mit dem Tode des Vaters jeden Halt im Lebeu ver- 
lor. Sie konnte nicht allein bleiben un i tiber^iedelte vom Lande zu ihrer 
Tochter in die Groletadt. Ich vermutete, da0 die Anwesenheit dar Mntter mit 
der p|i)tzltch elutrefiMideM Anästhesie in Ztisamroenhang stehen müsse. Ob sie 
zu der Mutter eine heM(ii<lere Neijjfuug habe? 

Sie betont, daü sie ein unau8».prechliches Mitleid mit der Mutter hatte, 
weil sie jeden Halt verloren hatte. Sie hatte ihr sehr gerne den Vater ersetst, 
wenn es möglich gewesen wäre. Und nun gostt-ht 

..Sie werden kaum heirrnifpa, wenn ich Ihnen erzähle, daü ich mir da- 
mals sebnsUcbtig gewünscht habe, ein Mann an sein. Ich dachte immer an die 
Mntterl Sehen Sie — sie ist no^ so frieeh and sehte, so lebensdnrstig. Ieh 
wein auch, daß sie sehr leidenschaftlicli ist. Wie wird sie ohne einen Mann 
leben kiiunen!'' Nun muß ieh etwas .irestehon, was mir auszusprechen außer- 
ordentlich widerstrebt. Sie kcnuen schon viele meiner Phantasiea. Aber eine 
habe ich Ihnen bis heute hartnXekfg verschwiegen. Ieh wellte die Kleider des 
Vaters anziehen, von denen ich einige im Besltse liatt^'. und des Naehts zur 
Mntter geben, ich habe mir einen solchen .... Apparat verschafft. Aber es 
fehlte mir der Mat Ieh blieb in den Kleidern in meinem Zimmer. Ieh stellte 
mieh vor den Spiegel nnd sah standenlnnge hinein.'' 

„Paßten Ihnen die Kleider?" 

„Wissen Sic, ich hatte langst einige alte Anzüge von Papa. Ich habe 
sie mir unter allerlei Vorwändeu ausgubettelt. ich schrieb ihm , ich wollte 
einen armen Hann nnterstotien. Ich ließ sie angeflbr fOr meine Figur ver- 
kleinern nnd trag sie sehr gerne, wenn mein Mann nicht sn Hanse war. Ich 
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habe sehon als kleines MSdchen die Kleider von meinem Broder gwtni^D. 

Des war imiuor ein Fcstta}; für raich.^ 

„Kriuufni Sio ».ich, was Sie sielt vorges»tellt haben, wenu Sie die liLleider 
des Bruders au hatten?" 

.Ach ja! Ich Bpit lte ininnT. ich wAn- der Pape — — — . Ich war eine 
Zieitlnn<r recht un<;](k-klich, daß ic)i ein M.'idchcii v^nr. Ich beneidete alle Knaben." 

„Auch »päter, als Sie !»choa verheiratet wuren?^ 

„Freilich! Sie wissen, ich habe nie den Unt zo einer Untreoe aafpe- 
bracht. Abt>r ich dachte mir, wenn ich ein Mann wäre, ich könnte nie treo 
soin. halte inmuT die Mioner beneidet. Ich fühlte mich seelisch eigentlich 
mehr als ein Manu." 

^Wie war es wahrend der Zeit, als 8ie Ihren Mann liebteo?" 

„Idi f-linvt«^ mich in diese I.icbe und veriiraß meine Nei;.'nng für MSuncr- 
ttlcider. Ich fühlte mich damals ^mü/. als Wuib. Besonders als ich Mutter 
wurde. Nun war es ans mit mciocu Trüumoii von Müuulichkeit.^ 

„Das war auch die einzige Zeit, in der Sie Im Vorkehre mit Ihrem 
Manne enipfanden.** 

„Ich habe nie an dicken Zu>ammtinhang gedacht. Aber Hio haben rocht. 
Damals war Ich korze Zeit gaos ein Weib, bis der Vater «tarb 

f^Und die Matter ins Haos kam."^ 

„Ja ... so ist es . . . Sie meinen, daß ich da wieder ein Mann sein wollte? 
Nun, ich kann ihnen gestchen, daß ich immer den Tapa um die Muuiu beneidet 
habe. Ich dachte mir, wenn ieh ein Mann wire, ich mflßte auch die Mama lieben." 

Die Meitero Analyse Pi frilit ( iiiiL''e sehr iiiten'ss:inte Momente. Sic (rauint 
wiederholt, daß sie ein Mann ist und einen Phallus habe. Sie trilunit auch, 
daß sie nach der Art der Männer die Blase entleert. 8ie {ribt zu, daß sie die 
Matter schon als Kind leidenschaftlich liebte. Sie hatte auch wiederholt den 
Koitus der Klti-rn licl.mscht, einmal direkt durch l iii Schl()>sclIocli znpeschen. 
Sie war «^ehr Hut.sct/.t und dachte, die Mutter mü^^e große i^chmerzen haben, 
der Vater aber nnr oin großes Vergnügen. Diese infantil« Aaffassuofp der 
OiHunlichen Lust i>t ihr bis beoto geblieben. Ihr Lieblingsnussjiruch: WeOD ich 
nochmals auf die Welt komme, werde i<'!i nnt t-in Mann. Die homosezoeHe 
Einstellung zur Mutter raubte ihr die Libido in der Ehe. 

Ich empfahl ihr Trennung von der Matter, was sie entrostet ablehnte. 
Eher werde sie sich von ihrem Manne scheiflfn la.ssen. Sie führte auch einijre 
Zeit später den Vorsatz aus. 8ic lebt jetzt mit der Mutter geraein.s;im. Mein 
Erätauuun war sehr groß, als sie eine» Ta^es zn mir in Minnerkleidern kam. 
Sie bat mich um eine Bescbcinigttng, daß sie abnorm sei und deshalb das Kecht 
habe, Miinnerkh-ider zu tr.n^en. Sic hritte ^-eli- it, <!nPi eini'.:o Damen in Berlin 
mit Hilfe von ärztlichen Zcu^nis»im die^c Erlaubnis vuu deri'olizei erhalten hätten. 

Auf die Frage nach ihrem Sezaalleben gibt sie an, dafl sie jetzt ein 
Verhältnis mit einem Mann habe, der sich fQr die LiebesBzenen Frauenkb i<ler 
anziehe. Sie erziele dabei einen srroßen Orgasmus. Auf die Krage zu »b n Hi^- 
ziehungen zur MuUer gibt sie aosweichendo Antworten. Aber, ich solle ja nicht 
denken, dal} sie eine „üriinde*' sei. Bie habe vor soleben Personen geradeso 
einen Ekel. Ihre Manri m i j- tzt nnr ihre beste Freundin. 

Es ist puiz klar zu ersehen, daß sie ihre honiosexuclie Liebe zur 
Mutter verdriintrt hat und sich mit dem Symbol der Münnlichkoit . der 
Ilose, befrnii;rt. Der Mann, den sie nniarint. wird dun h den Unterrock znm 
Weile' Si) fuhren beide Partner eitie Komödie auf. in der der hetero- 
!»cxuelie Akt ein Kri>atz des crsehotcn honiosexuellco wird. 
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Ich keitnc eine Keiiic vun Fullen , iu deiieu die \ ci klt uluiig (-inct> 
Mannes als Fran oder umgekehrt den Ansbmch einer Liebesraserei hei^ 
vorrief, /umiiul« stcns das Vorlangen enorm steigertr. Immer wird es sich 

mit »'ine latente Honiosexnaütät handeln, von der liUihtr (I.e.) eine so 
stelileelite Meinung liat. Wahrend er mü&i meinen Mandpunkt zu teilen 
scheint („man kann nHnilieh heute nicht mehr sagen, die HomosexnalitKt 
oder Hcterosf'xnalitiit ii ii anirf'inren , sondern vielmehr nur: die Bi- 
sexnalität i^t angehören, und /.war hei jeik-m Individuum mit i'rävalenz 
einer der hriden lliclitnngen^ ), unterscheidet er eine „gesunde Inversion*' 
Idas Heldentum) und den Durchbmch einer latenten Honio . n ititiit 
l »t kadi HZ tli'> ninii^elirii Kaiscrtunisl : die eine kiillnrtraL'end und urwiirh- 
sig, die andere au?, der ^N ersenkung des Luhewuüteu durch eine Auf- 
hebung der Hemmungen emporgestiegen'^ . . . Auch das heißt den Tatr 
Sachen Gewalt antun. Itlülur will geradi- wie Hnsrh/ild die latente 
IIomfst'Minlifii! al> ein „Tscudo" . als rtwa^ rniiatiirlielirs aiischcii und 
denigemitij Ijcurtcilen. ich kann nach den Krtaiirungen uiciuer Praxis diene 
theoretischen Folgemngen nicht unterstützen. Ich kenne nur eine Homo- 
sexualität und dies*' ist immer ang<b(»n ii. Aber sie i<t immer mit der 
lleftTost'xualität vergesellschaltet und trachtet sich unter allen l'mstiinden 
durtli/iisetzen. Das Wissen um seine eigene HuujosexualitUt ist 
kein Zeichen, an da^ \\ ir uns halten kOnnen. Schätzt man die Zahl 
der lowiiLit ]I«»mitsf\nrilen auf 1'"',,. so ktWuinn wir niliig Inhaiiptcn, 
daU Vt^^/o der Menschen vun ihrer HouiosexuuJiUit nichts wissen od(-r m- 
mindestens nichts wissen woHen. 

Wenn wir die Masken der Homosexualität genau kennen, so werden 
uns plötzliche honioscxu« lie und licferosexnelle Leidcn^' liaften verstämllieh. 
Ich verweise nur auf die Bedeutung der „Hose" im Licboieben. Wie hautig 
verlieiicn sich Münner in Frauen, die sie in Hosen sehen! Ich erinnere 
nuch. daß wir im (iymnasium eine ganze M«nge Kollegen hatten, die in 
eine Sängerin verliel)t waren, seit sie sie in einer Hosenrtille gesehen hatten. 
Grili|uu/.er verliebte sich angeblich eiinual in seinem Leben .sehr stürnusch. 
Es war die Sängerin, der er das begeisterte (ledieht in einer Art AIjsence 
geschickt hafte. Sie war alsriierubin in einer ih>-eni<>l!e niif_'eftt t' ii !)as 
Weib in der Hose ist ein typisches Kompromiii. Durch solche Koinprtunisse 
kann auch der Homoeexuelle plötzlich heterosexuell werden. Hinchfeld, der 
auf diese 'l'atsache aufmerksam macht, erziihlt, ein in der Berliner Urnings- 
welt bekannter Kavallcrieleutnant halte eines Tages seine Bekannten mit 
einer N'erluhungsunzeige Uberra.seht und noch mehr durch die Mitteilung, 
er sei vStlig heterosexuell geworden. Er liebte vorher nur Jttnglinge in 
Mädcheukleidern und traf oflenbar ein Wesen, das dem .FUnglingstyp ent- 
sprach, so dal» er beide Komponenten seiner I^iliido befriedigen konnte. 
Das Synilxd kann eben eine ungeheure Kraft t nttalten. Die Hose ist das 
Symbol d< r .Männlichkeit, ich erinnere mich an den Sturm der Entrüstung, 
der im Volke auflfiamnite. als die Kranenniode die IIoso usurpieren wollte. 
Der Kock, die langen Uaure sind wieder Symbole der Weibliciikeit. Das 
Symbol bildet oft die BrHcke, Uber die sich die sonst antagonistisch 
widerstrebenden Triebrichtungen verbinden. 

Der folgende Fall gehiirt zu dieser Gattung. 

Nr. 24. Herr £. W. onanierte schon mit fünf Jabreu uud stellte sieh 
dabei immer vor, daA er Ifldehen betastete. Später mastnbierte er mit Mit- 
sebfllem manuuen. Sie versuchten auch plderastiaehe Akte, bei denen er 
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weder Ekel noch besondere Libido empfand. Mit vierzehn Jahren verführte 
iho ein DienttmldeheD, in der er ein J«br bindareh Jede Nacht in» Bett stteer- 

Bis dahin ein schlochter Schüler, wurde er der Fiosto in der Klasse. I?:ilfi 
worde er ihrer milde and suchte sich andere Gelegenheiten , die sich immer 
wieder fanden. Er behauptet, daß er bis zu seinem zwanzigsten Jahre slmt- 
liche Ifideben beeeeeMi hatte, die bei seinen Eltern dienten, nach seiner 
Schfitzanf? waren o^ nnfr^'fähr zwanzig. Auffallend war ihm, daO er nicht 
immer Orgasmus erzielen konnte. Er war wohl immer sehr potent, oft so 
potent, daß die HSdehen sich wanderten. Aber er wurde müde nnd kam niebt 
zur Ejakulation. Das passierte ihm oft bei dicken Fmnen, die ihn aehr reisten 
nud trotzdem nicht befriedigen konnten. 

Er begann, sich sehr früh mit Malerot zu beschäftigen uud sehnte sich 
danach, das Gefühl der Liebe kennen an lernen. Denn diese kleinen Abenteuer 
li.itti n uiclit.s mit sci'lischcn Enipfindunpou zu tun. Er w urdi^ ininipr Älter und 
alle Krauen waren für ihn bloüe Ultjekte der Lust. Er hatte allerlei Geliebte 
und konnte keiner lange treu bleiben und hatte nicht immer Orgasmus. Erst 
bis er auf die Idee kam, den Sitoe inversus zu versuchen, war er immer im- 
Stande, den Orgasmus zu frzwinfron. .\ucli bei dem Coitus a posteriori pe- 
langte er leichter zum Ziele als bei der normalen Position. £r war schon 
dreißig Jahre alt, als er in einer Oeseltsehaft ein Midehen sah, das in einem 
k'bt'iulen Bild Kii ilic ntiftrat. Er ward e sofort von > iiuT glühenden Leiden- 
schaft für sie crfiitt. Er uiitt'rliielt ^h:h den ganzen Aboiul mit ihr, war be- 
geistert . endlich in ihr das entsprechende „seelische Komplement" gefunden 
SU haben. Naeh einigen Wochen verlobte er sieh mit ihr. Immer schwebte 
ihm ihr Bild als Knabe vor. Er heiratete bald, koitierte mit sehr st.nrkcm 
Orgasmus und war in seiner Ehe außerordentlich glücklich. Nach einigen 
Jahren jedoch bildete sieh eine Störung der Potenz hcrau»^, die ihn sehr 
kränkte, weil er seine Frau sehr liebte nnd sich schämte, ihr den wahren 
Sachverhalt mitzuteilen. Er wurde kalter nnd es kniii vor, daß seine Potena 
versagte. Da kam er einmal in das äcblafzimmor seiner Frau (sie hatten ge- 
lrennte Bchlafkimmer) , als sie sidi aaskleidete. Sie stand in ünterhosen, in 
den modernen Heformhosen, in denen sie wie ein Bub anssnh. Sofort fühlte 
er wieder ein miielitiges Verlangen und eine sehr kri'iftigo Erektion. Er stürzte 
sich auf seine Frau, bedeckte sie, die sehr schamhaft war und gegen sein 
Benehmen protestierte, mit Küssen. Es war dies am hellen Tage. Niemals 
vorher liatto seine Frau einen Coilus am Tage zugotreben. Diesmal aber 
nötigte er sie dazu , so daß sie ganz überrascht war und immer wieder aus- 
riet: Was hast du nur heute! Er gestand ihr den Grund seiner Erregung 
nicht ein ; er schämte sich von ihr zu verlangen, daß sie sich das nftcbste Mal 
wieder in Hosen zeifren sollte. Er wollte die Erklärung dieses merkwürdigen 
Zustandes und die Befreiung von diesem lästigen Zwange. Er konnte später 
wieder die Potena erzielen, stellte sieh aber immer vor, seine Frau trage 
M&noerkleider. Dieser Mann war aus der Fremde nnd war nur für einen Tag 
nach Wien gekommen. Ich konnte nichts von den psychischen Wurzeln dieser 
^'eiguug erfahren. Er weiß sich an keinen infantilen Eindruck zu erionern, 
glaubt aber, daB er schon beim Anblicke seiner Schwester in ünterliosen sehr 
erregt gewesen sei. Er interessiere sich sehr für die weiblichen Unterhosen 
und könnte leicht Fetischist werden nnd sich solche Höschen in den ver- 
schiedensten Qualitäten sammeln. Ich rate ihm, sieb seiuer Frau anzuvertrauen 
und de an ernchen, sieh ihm in dem verlangten nnd begehrten KostOme au 
aeigen. Das wire doch eine harmlose Neigung, die er mit Tieton anderen 
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Mflnnorn teile. Ich sah ihn nacli eiiiin:en Jnhn-n wieder. Kr hatte meinen Rat 
befolgt, and seioe Fraa, die ibo sehr liebte, war sebliemicb darauf eingegangen, 
weil er aof keine andere Welse eine Erektion erzielen konnte, nnd eie ohne 
die ErfQllang seiner ehelicben Pflichten nicht leben konnte. Seit sie „die 
Laiine'^ ihres Mannes berlicksichtiL'f , kann sie ihn — 80 oft sie will — za 
einem Coitus anregen. Sie braucht nur die Hosen anzubehalten .... Den 
(^Sfiten GennB enlelt er nümlleh, wenn seine Fnn die Hosen nabehUt nnd dabei 
dm Situs inTPrsiis zoiribt Diirrh solche kleine Kompromisse, durch ein Kiii;j;r-Iit'n 
auf die spezitische Pbautaüie kann manche nnglücklicho Ehe in eine glückliche 
▼erwandelt werden. 



Das ist nirht der pinzip;e Kall , den ich beobachtet habe. Ich kenne 
Miluner, welche im Lupanar von den Dirnen verlangen, daß sie sich nnr bis 
tn den ünterhoeen Msziehen nnd dann in diesem KosMme bleiben. Andere, 
welche sogar von den M.adi lit n veriangeii) da8 sie Mflnoorkicider anziehen. 
Den Dirnen sind diese latente» Homoflexaelten g:at bekannt. Sie bleiben auch 
meistens pasisir und verlangen die Aggression der Frau. Das beweist, daü sie 
die Fiktion, sie wiren ein Weib, anfreehterbalten wollen und sie dnrch kleine 
reale Werte 7,u nntorstftt/en trachten. Hancher Fall Ton Liebe anf den ersten 
Blick bat eine ähnliche Motivierung. 

Nr. 26. Herr Z. 1., tin Manu von 48 Jahren, war schon einige Male 
leicht verliebt gewesen, war zweinaal nnglddclidi verlieiratct. Seit der aweiten 
Scheiduntr — vor sechs Jahren - zog' er sich von den Frauen zurUck, 
weil er von ihnen eine schlechte Meinung hatte. Er pflegte zu sagen: „Alle 
Frauen sind Ludern nnd keine ist wert, dafi man sich ihretwegen ein 
pranes Haar wachsen läßt." Er war wegen dieses seines Leibspruches in der 
Tafelninde erklärter Francnfeindo als der ,,Lndernmann" bekannt. Seine 
grobsexuellen Bedürfnisse befriedigte er bei Dirnen oder bei den leichten Er- 
otierongen der StraBe. Sonst aber wldi er den Flauen ans nnd snchte 
nur die Gesellschaft der M&nner auf. Es war deutlich zu merken, daß er sieh 
von der Heterosexualität abwandte und der geistigen Homosexualität zuneigte. 
Da kam es, daü er einer KUustleriu zu einer Büste Modell sitzen mußte. Die 
Bildhanerin war noeh in den gewöhnlichen Kleidern nnd machte keinen be- 
Bonderen Kindruck auf ihn f^ie ^:tt ihn, einen .Moment zu warten, sie müsse 
noch die Arbeitstoilette macheu. Er wartete einige Minuten und als sie wieder 
erschien, war er ▼erbififft. 0ie trag einen langen wdBen Kittel, der das Kleid 
gans bedeektQ, rin kleines kokettes R-irett, um die Haare vor dem Staube an 
schtltzen, und einen Zwicker, den sii^ nur hei der Arbeit anle^^te. Sie sah so 
reizend aus, daß er sich in diesem Moment in sie blitzartig verliebte. Er 
»achte ans seiner Neigung Mn Behl nnd holte im Franendienste nach, 
was er die letzten sechs Jahre versäumt hatte. Sie ließ sich seine Hul- 
digungen gerne gefallen. Um seine Ruhe war es geschehen. Er war in sie 
▼erliebt, wie er nie zuvor verliebt gewesen. Nach einigen Wochen machte er 
ihr einen Heirataantrag, den sie höflich ablehnte. Sie hfttte sieh vorgenommen, 
nie zu heirafcn. Er gab .nber nicht nr\ch nnd verfolgte sie mit seinen Auf- 
merksamkeiten und Zärtlichkeiten. Er ging nicht mehr in den Klub, nicht 
mehr sn seinen Freunden. Er war Terliebt wie ein dummer Junge nnd be- 
hauptete, er wisse erst jetzt, was Liebe sei. Da wollte ihn einer seiner Freunde 
von seiner Leidenschaft kurieren und teilte ihm im Vertrauen mit , er habe 
gehört, daß die Bildbauerin homosexuell sei und ein VerbAltnis mit einer H&n- 
gerin habe, die immer in Hosenrollen auftrete. IMe ganse Stadt wisse davon. 

8t*k«l, 8MlniHgu dw Titeb- vnd AffokOalMiw. IX. \Q 
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Es sei ein üä'cutlichob Uchfiumiü. Diebe Mitteilung hatte die eiitgegenge«et£te 
Wirkung. Beine Leidenschaft errdchte einen Qnd, der ihn das Leben ebne 
»io :i|s wertlos enicdten licti. Er kämpfte mit S«'lhstmordi(lpen und teilte sie 
auch der Auserwählten mit. Das machte auf sie einen großen Eiudruek und 
sie teilte ihm offen mit: iSio uulic gern »eine Geliebte werden, aber nie 
seine Fmn. Er sträubte eich eine Zeitlang gegen dieaes Kompromiß und wollte 
nnr einen Bund ffir das Lelien. Sclilicßlich kam esJ zu dem \"orh:iltiiis. Sie war 
keine Virgo mehr und erzählte ihm, sie wäre bchoo die Geliebte ihres Lehrers 
Seweaen. Desbalb wollte aie anch nicht beraten. 8ie habe aber behn Lehrer 
nie auf Bormale Weise • iuen Orgasmus endeten kOnnon. Bie blieb auch in 
seinen Armen aniislhetiscli. lüoLS eum dijrito war nefriedigun«: und OrpasmuB 
zu erzielen. Z. L jedoch blieb ihr einige Juhre treu und wollte sie trotz ihres 
Widerstandes immer wieder rar Ehe bewegen. Er sab sie immer am liebsten 
in dem Gewände , das ihn so erre^rt hatte. Sie hatten ihre Zusaiiunenkünfte 
immer in ihrem Atelier und er kam immer ertit, wenn sie in Arbeitstoilette 
war. Schließlich erkaltete »eine Liebe und er kehrte reuig zu t>eiueui fruueu- 
feindüdiett Btammtiach nrfiek. Ein Versnch mit einem bei ihm angestellten 
Miil'-Iun mii'lanfj; und führte ihn in meine HehandltMir. Kr L'1;ui!jtc sieh im- 
potent. Es war aber nur der in diesem Alter aoftreteode homobexuelle ^Nacb- 
schnb^ der so viele Erscheinangco irerarsaeht, welche die Arzte das Klimak- 
terium des Mannes nennen. Die Analvbe ercab, dai^ die Künstlerin die Kusine 
eines seiner Lieblinfr<-s< hftler war, dem sie außerordentiit h ähnlich war. Die>erSch(iler 
trug in seinem Luborutorium gleichfalls einen weißen Kittel, wie ihn die Üild- 
hanerin an hatte. Diese Äbntiehkeit war es, welche seine Libido so entflammt 
hatte. Der Schfiler hatte sich gerade einige Wochen vorher verlobt. Er war 
.aus vtTSchiedenon Motiven pcfren diese Verlobung. (l'Iin janper Mann solle 
sich wegen einer Jr'rau nicht .••eine wissenschaftliche Karriere verderben I) In 
diesen Sehtller war er veriiebt, ohne es zn wissen. Die Ähnliehkdt der Knsine 

hatte die Transkription der Neifrunp in d.is licternsoxuelle frestatlet und das 
I^ostUm es ermöglicht, daL^ ein Teil der iiumosexuellen TrieblLr&fie in das 
heterosexuelle Strombett geleitet wurde. 

An die-scn Fall möchte ich einip' Worte über das KHmakterinm 
des Mannes und das kritische Alter der Kran atischlieBcn. Der psytho- 
lugische Vorgang, t>ü\veit er den Abschied vuii der Jugend bedeutet, ist 
ja bekannt und anch wiederholt besprochen und besehrieben worden.^) 
Der ganze Liebesinstinkt der Menschen sträubt sich fref^en das Altwerden 
und fordert die Ausnützunj: der wenig:en noch zur \ erfiig;ung stehenden 
Jahre. Je geringer die sexuelle Ausbeute vergangener Jahre gewesen, desto 
gröfier und stilrmischer wird das Verlangen, das Versäninte nachzoholeii, 
„so lange es noch Zeit ist". Was aber die wenigsten Forscher berttck- 
sichtigt haben, das ist die fSedeutung der liomusexualitSt fUr diese kriti- 
sche Zeit. Et< kann ja auch sein, daß die Involution der Geschlechtsdrüsen 
dazn beiträgt, das Gegengeselileehtliehc stärker hervortreten zu lassen. 
Wer sich die Biscxnnl it.it chemisch vorstellt — und es gibt ja raaneiie 
Stützen für diese Theurie — kann dann von einem Siege des Gegeu- 
geschlechtiiehen im Mensehen über das OleicbgesefaleehtHche reden. Birgel- 
fdd würde von einem Mann« >agen: Da er jetzt weniger Andrin pro- 
duziert, habe das Gynäcin die Uberhand gewonnen. Vielleicht erklttren sidi 



*\ Vergleiche meinen Aufeatx „Das kritii»che Alter des Mannes" in „Nervöse 
I^eots*. Verlaigp der HoflmeUiandlnag Panl Knepler, Wien. 
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viele Fälle von sogenauoier lardiver Hoiuosexuuiitiit (Krajfl-Ebinyj auf 
diese Weise. Habe ieh doch einen Hann gesprochen, der bis lam ÖO. Lebens- 
jahre sich sexuell gar nicht 1 1 f;iti;rti und ancli krine Ahnnoff davon hattn, 
daß er homosexuell war. L lu ilicse Zeit kam er in die Kreise der Homo- 
sexuellen und ist jetzt ein begeisterter Anhilnger des dritten Geschlechter. 
Vielleieht hängt auch der Durchbrnch der ilomosexoalititi, der an Paranoia 
führt wir wollen in den nächsten Kapiteln davon sprechen — mit Ver- 
änderuugeu der ^exualdrUsen ^uBammen, die sich dann psychiscli äuLieru 
müssen. In dem Falle Nr. 25 war es die EnttSascfanng in der Ehe (beide 
Franen hatten ihn betrogen), welche das Manifestwerden der homosexuellen 
Regungen ermöglichte. 

Im späten Alter auttretende Leidenschaften entstehen oft im kriti- 
sohen Alter durch Flndit vor der Homosexnalititt , em Mechanismus, den 
wir noch eingehend besprechen müssen. Ich möchte hier nur auf die merk- 
würdige homosexuelle FSrbung im kritischen Alter aufmerksam machen. 
Karin Michaelis, die sich mit dem Romane ^lias kritische Alter der Trau" 
ein großes Verdienst erworben hat. verabsilumt nicht, diese Seite der 
seelischen Ke\ oliilion '•nt^prceliend /.(i -ciHMiTn. Has würde nur beweisen, 
daJi dieser Komun den Wert einer guten Biographie hat. Denn diese 13e- 
obaehtung deckt sich darchw^ mit meinen Erfahrungen. In dem Komane 
wird die Neij^ung der Heldin zu einem Stubenmädchen sehr eingehend 
geschildert. In diesem kritischen Stadium i.st der Mann besonders bereit, 
sich in eine homosexuelle Maske zu verlieben .... Ich gestehe, daß 
idi mir diese Vorgänge auch ohne den Einflufi der Geschleehtsdrfisen 
erklären kann. Denn man sieht F'älle , in denen von Klimakterium noch 
keine Rede sein kann. Da ist es die Liebest^nttäuschung , wie in dem 
letzten Falle, welche diese neue homosexuelle Welle in Bewegung bringt. 
Auch die lange Zurtlckdrilngung der hiunosexuellen Tendenzen ist zu be- 
rttcksichtiirrn 

Typisch ist das Verlialten aller dieser Menschen, die ihre Homo- 
sexnaHtttt nieht sehen wollen. Sie verlieben sieh mit einer derartigen In* 
tensitftt, sie stehen unter einem derartigen Willen zur Liebe. daU die 
Leidenschaft dann alle vorherigen Leidenschaften fibertrifft. Hier erötl'nen 
sieh neue Ausblicke zur Rsychologie des Dou Juans, des sogenannten „Wüst- 
lings*^, nnd der Messalina . . . Auf der Flucht ror der Homosexualität 
stürzt >ieh das Lidividuum in eine gesteigerte Hcterosexualitüt (mit Kom- 
promiLil)ildungen und Benützung von boiiKxcxnellen Masken "i. die aber 
selten die Ruhepunkte der Befriedigung gewahrt. Der Wollüstling ist 
immer der Mensch, der seine Wollust nicht gefunden hat. Wer 
sie gefunden hat, der hat auch immer wieder die Wellentäler der Li- 
bido, die Ruhepausen des .Sattseins. Wer sie nur scheinbar gefunden 
hat, wird bald wiwler von dem nicht gesättigten Triebe gejagt werden, 
sie immer wieder zu suchen. So wenig wie eine Zwangshandlung den 
Neumtiker dauernd beruhigen kann, weil sie nnr eine .'^yiiibolhaiidlung 
und ein Ersatz einer anderen Handlung ist, so wenig kann die in die 
Heterosexnalität getragene unerledigte Homosexnalitllt durch einen hetero- 
sexuellen K.xzeß zur Ruhe kommen. D«^r .Sexualtrieb ist ja — wie Freud 
mit Ki'cbt betont komplexer Natur und kommt gelten in seiner ganzen 
Stärke und lotalitiit zur Anwendung. Der ganze Trieb, ungeteilt, unge- 
hemmt, ist das unerreichte Ideal aller MeoMhen; der Znstand des Ver- 
liehene ist die Erwartung einer bisher nidit erreiehfen Beftiedigung. 

10* 
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Im kritiflehen Alter des Haones ond der Firav brechen oft seSiwere 
Zwanganearoaen aus, die irrtümlicherweise auf Aafregnngeii, Gberanstren- 
pnnp:cn und andere n«'bensüchliche Momente 7.urilck<retiihrt werden. Jede 
dieser Zwangsneurosen ist ein kompliziertes Kiitsel, das die Aal'gabe hat, 
die treibenden psychischen Krftfte vor sich and der Welt zn verbergen. 
Sehr häufif^ lassen sich hinter den verschiedenen ;,\'errUckten' Symptomen 
die Schntzbaoten gegen die Homosexualität nachweisen. 

Der nächste Fall bietet uns eine interessante Auslese von Symbolismen 
and Symbolhandlungen, die leicht verstlndlieh werden, wenn man den 
Schlüssel gefanden hat 

Nr. 26. Herr Beta erkrankt iui Alter voa (30 Jahrea an einer eigent- 
lich aknt aosbreehendeft Neurose. PtOtslich llberfillt ihn die Angst vor der 
Tnberkulose. Er ist der festen ü herzen ga n »; , daß er tuberkulös ist, und der 
AuRs]iriich berühmter Ärzte kann ihn nur für eitiip-e T.t<:e hertihig:en. Er liest 
alle pupulären Werke über Tuberkulose und auch die wisseascbaftlicbcu 
Bfieher von Cometj Koeh ond anderen Foraehem. Er hat sieh ein gansee 
S3'f;tem zurechtg'olef^, wie man die Tuberkulose heilen kann. Kr frbiuht . daH 
kalte Luft das l>esto ist, und macht große Spaziergänge im Freien, will nur 
bei offenen Fentitern schlafen, Hlhrt nach Daves und lebt am liebsten in Urten, 
WO man HHnteraport treibt. Er ist ubenengter Anfatnger der TrOpfehen- 
Infektion und meidet infolgedessen die N.^he von . . . MAnnern. 

„Waram gerade von M&nnem? Kann man durch Frauen nicht ebenso 
infidert werden?" 

.Nein ! Krauen expektofieren nicht 80 krilftig. Die Hlanor eipflktorjeren 
in weitem Strahle, Frauen nur in einem kleinen Umkreis.'* 
„Woher haben Öic diese Kenntnisse?'^ 

„Sehen Bie, das habe leb dnreb Stndinm nnd Nachdenken gewonnen. 

Ich dachte mir, Hasten und Urinieren sind zwei sehr ?ihn!iehe Vorpanfre, In 
beiden kommen Ausscheidungen des Organismus vom Innern in die Atmo- 
sphäre. Eine Frau uriniert auch nur mit kleinem, nicht weit reichendem Strahle. 
Minner nrinieren sehr kitfUg nod kftnnen einige Meter weit den Urin ent- 
leeren." 

Schon dieser Vergleich verriet mir, daß es sich bei dieser Angst vor 
Tabetkolose nm einen verstedcten sexndlen IMeib handeln mllne. Allein 
Beta setst diesen Vergleich noch fort. 

„Männer sind auch imstande zu ejHknlieren , wahrend Frauen nnr ein 
kleines Stück Schleim ausstoßen solleu, das in der Scheide bleibt .... Wie 
dem ancfa sei, leb fOrchte besonders die Infektion doreb einen tnberkaMsen 
Mann." 

Ich erkundigte mich , wie das Leiden entstanden ist und wie lange es 
besteht, und hörte folgende sehr bezeichnende Begebenheit: 

„Ich lebte längere Zelt mit einem Neffen sasammen, der bei mir wohnte 

und ein eigenes Zimmer fiatte. Einmal kam meine verheiratete Tochter zu uns 
auf Besach, weil ihr Kiud Keucbhostua hatte ond ihr Luftverftnderang emp- 
fohlen wvrde.** 

(Es ist charakteristisch, daß er sich vor der Ansteckung mit Keuchbosten 
nicht fürchtete, obwohl ihm ein böser Fall bekannt war, daß ein älterer Herr 
sich infiziert hatte und viele Monate krank war. Die Angst vor der Taberkn- 
lose erw^t sich dadnrch als einsige „fibarwerttge* Idee.) 

„Ich mußte — fuhr er fort — mit meinem Noffrn in einem Zimmer 
schlafen. Er war erst vor einigen Monaten aus Meran zurückgekommen and 
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g&lt zwar Ahl ^beilt . . . Aber Sie wissen ja, wie diese Heilungen bei näherer 
Ik'trachtHng aussehen. In der Nacht war ich schon nuf^reregt und hurto den 
Netlen ein paar Mal hasten. Ich merkte, daß er nicht schlief, und konnte auch 
keinen Behlaf finden, weil ich dann dndite, daft ieh mieb lidier infideren 
würde. Am nächsten Morgen schon lief ich zo meinem Hausarzt, der mich 
auslachte, aber auf mein dringendes Befrafren mir sapte : „Wpnn ("lip holche 
Angst haben , so schlafen Sio halt in einem anderen Zimmor. " ich ließ mir 
das nicht sweimal Mfen nnd Obeniaeiitete nnn einig« Woehen in einem Hotel. 
Doch da begann mich der Gedanke zn plagen , daß hier vielleicht wieder ein 
Taberkolöeer übernachtet haben konnte, nnd ich fand wieder keinen Schlaf. 
Ieh aehvitite M Naeht nnd gtanbte nun den Inten nieht nnd war Obenengt, 
dafi die« das ente Stadium der Tuberkalose wäre . . 

Wir roerkiMi. djiß der alto Herr durch die Anwesenboit > Xt-ffen homo- 
sexaell erregt wurde und daü die Homosexualität sich ihm als Bild der Tuber- 
knleae bewnStfleinafllhig maehte. 

„Ich konnte mir die Haare ansreiten, daB leb diesen Uniinn gemaeht liabe/ 

^ Wnlciicn Unsinn V 

„Nun, mit dem Neffen allein in einem Zimmer zu schlafen. Wenn ich 
weaigvtent eine qpanieehe Wand ▼ergeateUt bitte. Aber man denkt leider in 

seinem Leichtsinn nicht an die Folgen . . 

überdies zeigt BeUt eine Reihe von Zwangshandlungen, welche sieb leicbt 
dnrebblieken lassen, wenn man einmal weiß, daB bei ihm ^TobeTkntose" 

^.Honiosexualiuit'* bedenteL' Er gebt anf der Gasse und bemerkt aus der Ferne, 
daß iliin ein Mann pnt<re?enkommt. Er weicht aas und jjeht auf die andere 
6eite; er reicht keinem Mann, auch bciuen Freunden, nicht mehr die Hand; 
sie könnte ja Tnberkelbasillen tragen. Alle 8titten, wo Hinner naekt an seben 
sind, Bäder, Sportspiele, »ind Verbreitnngsherde der Tuberkulose. 

ühordies maeht sich in »einem Wesen ein weiblicher Zn^^ hcmf'rkbar. 
hat sich den Uart ru.siereu lus^eu, weil Haare Brutstätten iur Tuberkel- 
baaUlen sind ; er ist jetzt rObrselig, weinerlieb, nnentseblossea, weicblieb geworden. 
Er findet, daß die Mode der knr/<'n Ilin-ke nicht kU^idsani ist und tragt einen 
langen Kock, der foüt wie ein Kaftan aussiebt. ') Es handelt sich um einen 
TOltttommenen Dnrchbrncb der Weiblichkeit, der schon einen Übergang za den 
Pannoiaformen bildet, anf die wir später an spreeben kommen werden. Ancb 
erwacht in ihm Eifersucht auf seine Frau und er findet sich zurückgesetzt, 
nicht genügend beachtet. Er ist aufgeregt, schlaflos, lebensUberdrUäsig. Die 
Analyse wird nach einigen Stunden abgebrocben. 

Solche Kranke zittern vor der Wahrheit, eilen von Arzt zu Arzt nnd 
wollen eij;;entlicli nur eines: ihr Geheimnis behalten und die Honiosexnali- 
täi in der maskierten Form weiter pHegen. Einmal entlarvt, wäre es ihnen 
nieht so leieht mSglidi. Sie werden immer onter allerlei VorwUndeo nach 
• einigen Standen der liehandlnng verschwinden, wobei in Betracht zu ziehen 
ist, dali sie ja den .Arzt auch als Mann Ijetrachten, ihre homosexuelle 
liebe auf ihn übertrafen und nun die Gefahr des Zusammenseins mit dem 
geliebten Objekte fliehen. 

An tliesem Falle frlaube ich j^fzcigt zu haben, welche wunderliche 
Verkleidung der JJurchbruch der Homosexualität herbeiführt. Ahnliehe 
Formen sind nneh die Angst vor der Syphilis, die Angst vor filntrergif- 
tnng, die Angst vor Berflhnuig. Hinter diesem Sofareokbilde Sjphiüs steekk 



') Ähnliche Züge duden sich bei Jean Jacque» Roasseaa. 
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ein anderes Verbot. Ich glaubte frtiher, dali es sich bei der Syphilido- 
phobic nur nni den Inzest handelt. Jetzt weiß ich , daß es sieh um die 
Angst vor „der verbotenen Liebe'^ handelt. Die .Syphilis wird ein 6ym- 
bol des Inzestes oder der Homosexnalitftt. Infiziert werden heiftt: mit 
homosexiienen o<Ier inzestnitsen Tendenzen dnrchst ticht werden. Die Bilder 
rifid der Sprache des Alltags entnommen. Man spricht immer, daß ganz 
Berlin mit HomosexoalitSt infiziert sei; die Gc^er der HomosexaclIeQ 
wettern ge«j;en die Seuche, welche das deutKciie Volk verpeste; man be- 
wahrt rin»'n .Itinfrcn vor <ler Anstecknnjr der Honiosexualitiit Ist es dann 
wunderlich, wcuu die krankhatten Aasdruckätormen der Neurose dann die 
gleichen Bilder annehmen? Die Entstehung soleber AngstzastSnde in höhe- 
rem Alter ist immer vcrdiicbtig aaf einen Durchbruch der Homosexualität, 
P';rt'n die dann neue iSietuTiuifren errichtet werden mUssen. Wollte ich alle 
die.xe Formen hier beschreiben, ich mülite ein neues Werk über Angstzustiinde 
▼ollenden. Wir wissen es ja, daB alle Neurosen eine bisexnelle Analyse ver- 
lanf:;en. Ich möchte aber behaupten, daß d^r Heifr-tir der Homosexualitilt zur 
Neurose ein viel gröüerer ist als der aller anderen verpönten Triebriehtungen. 

Ich wende mich m der Schilderung eines Charakters, bei dem 
man am allerwenigsten die Homosexualität als treibende Kraüt vermuten 
würde: zum Don Juan. Von der Messalina werden wir sj»;iter in dem Buche 
Uber die sexuelle Anästhesie der Frau sprechen. Aber der Don Juan er- 
fordert eine gesonderte Abhandlung. Man denke, ein Mann^ der sein Lebtti 
in den Dienst der Frauen stellt, der Ta<r und Nacht nur an neue Erobe- 
runiien denkt, der jede Frau schön (indet, wenn die Stunde es verlangt, 
für den keine zu alt, keine zu haLiiieh ist, wenn er sie für sein Register 
braucht, dieser Hann sollte an latenter Homosexualität leiden? Und dodi 
ist es so. und je mehr ich delcjrenheit habe, die Psycholojrio d«\s Frauen- 
jagers kennen zu lernen, desto fester wird meine {'berzeugung. daß hinter 
dem rastlosen Treiben die Jagd nach dem Manne steckt. So viele Erklä- 
rungen nmn Mich über den Don Juan, diesem Vorläufer Faustens, gefunden 
hat. keine li)st restlos sein Wesen auf. P>st die Heranziehung der latenten 
Homosexualität macht uns den Typus verständlich. 

Weldie Charaktereigenschaften sind fflr den Don Juan typisch? 
Erstens : Seine leichte Entflammbarkeit. Zweitens : Die Wahllosigkeit seines 
Geschmackes. Drittens; Das rasche Erkalten. Natürlich gibt es verschiedene 
Übcrgangsformeu und Zwischenstufen. Ich wähle nur den Grundtypus 
herane, wie er mir in einigen Beispielen bekannt ist. Die Trias „rasch 
enf flammt nicht wählerisch — rasch erkaltet" ir'stattPt mannigfache 
\ ariatiouen. Besonders die Wahl der Liebesobjektc wird bei manchen 
Frauenjägern durch eine bestimmte fetischistische Vorliebe (z. B. rotes Haar, 
Jungfrau, bestimmte Gestalt, bestimmter Beruf) eingeengt. Es gibt unter 
den Don .Juans S;unniler liestiinmtcr Typen. Ich kannte einen Witwen- 
sammler. Diu Größe der Begierde war proportional zur KUrze des Witwen- 
(rtaodes. Nur Frauen in Traner zogen ihn an. Aber in dieser Variation 
war er dann wahllos. Ob sie alt oder jung, schon oder häßlich war, das 
war ihm frleich. wenn sie nur eine Witwe war. Sein Stolz waren die 
Witwen, die am Tage di's Begräbnisses seine (Jeliebten wurden. 

o.«.A<jr .1. //. Schmilz^) bat einen feinen Unterschied zwischen dem Typiu dos Don 
Ji»D und -dem des Casanova gemacht: .Don Juan ist ein betrOfsriteher, listiger Ver- 

') B«n Jnsn, Casanova and anders erotiidie Cbanktsn. (Stuttgart 190B.} Zitiert 
nach Bloch. 
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fübrer, dem die damit Tcrbundene bcsitzerKrvifuii»:. tiof.ttir. die Betatii;uu<; seiner 
Macht und IIomehaftifelllBte Hauptsache ist, der :ii>>>r an mi ti uucrotisch ist, wabreud 
Casanova der Eiotikar pu excdleBce ist, aach verachlageu und betrOfexiach, aber nicht 
nm Mine Macht — sondern um nein sinnliches Lfebesoedflrfnis angenehm an befriedi- 

ei^n .liiiui koiitit nur dio Wpibcr. fHr ("a>;iiiova i<t jriln „Ja^ Woili". Don Juan 

ist (bniamscb. iL'utlisrb. or v'obt auf »ias Venlerlieu der von ihm vorführten Weiber aus, 
er stdBt sie absichtlich ins l ii(;lijrk, Ciisanova iist menschlich, surtrt immer für das 
Glück seiner Geliebten und widmet ihuca ein xärtliches Audeukeu. Don Juan verachtet 
die Weiher, er ist der Typus des Misnjrynen, des satantseben Frauenhaasen, Casanova 
ist typischer FVmiuist, besitzt ein tiefes Verstiindnis ftlr die Fraiicnseele, wird durch 
die Liebe nicht enttiiusrht und bniueht die ständijro BerUbninsr mit dem weiblichen 
NN'cseu fiir sein 1 ,i'Ih ii>..'1 u<-k. I>on .)u:.ii ■.•■ifnlirt durch sein d.iiiiMiiix'iies Wesen, dnri4i 
die Auziehun»rsknih der i»rutal-\vibleu i it walt, Casanova durch die von ihm aus^'eboude 
sinnliche Atmosphäre - 

Bhch fahrt noch einen dritten Typns ein, den Peudo-Don Jnau oder besser 
Paeodo^l^asanova, den imner enttinschten Sucher, der am besten durch Retif de la 
Bietonue n-pnispntiert wird. Kr sufbt <lie wahr*' Lielic niid findet >ie nie. 

Wenn leh auch zusrelieii muli, dati der \ tTfiiiuiT /.«iseiien diesen Typen sclnvankt, 
so möchte ich in allen drei Typen nur die Vertreter einer lateuteu IlomosexualitJit 
sehen. Keiner tindet sein Ideal. Kctif de la Bretonnc ist der ewig enttäuschte, weil er 
die wahre IJebe nie finden vird: in seiner Liebe steckt noch viel Anbetnnff der Pran. 
Es ist eine Flucht in die P'rau vor dem Mann. Casanova beweist sich immer atif« neue, 
was er für ein .Mann und Kerl ist. I)as Weib ist ihm Mittel, sein rersöulicliki'it^i.'1'ftild 
zu erhohen. Kr darf das Objekt nicht entwerti n, ^ uist verriuk'ert er die (imCe inor 
Sieire. l'cr Don .Juan liegt schon auf der Linie, di'- /um berüchti^ften Mar<)uis lie .Sade 
führt Kr halit das Weib, weil es nicht imstan<le ist. ihm die große Liebe einzutloücn. 
£r sucht ewig Erlösooff and hat seine Berilhrungspunkte mit dem tliegenden Uoll&oder, 
der die Liebe bis in den Tod sucht. Aber ich kann nicht bestiititren, daO diese Typen 
8(1 scharf jfesciiieden sind, wii' Srhinitz und lUncli i s i;l.nilien macljeii Ks tiiideii sich 
die feinsten Cbercanije und Variationen. Sie wechsi la mit tien /riten den Cliaraktcr 
und jfehen in einen anderen Typus über. 

\\'ir bleiben daher beim Don Juan als Repräsentanten der Gattung des Ver- 
fahrers. Ist doch allen diesen Typen gemeinsam, oaB sie nicht Treu« halten und ihi« 
Liebe nicbt monopolisieren können. Und das ist fftr mich das Katacheideode. 



Die leichte Reizbarkeit, der Haß };e<;cii die Fraoen, die latente Graa- 
samkeit, die vwvs^r Li('^lt'sll(•^^■its(^llaft zeigen nns. daß der Don Juan im 
Ornnde genoaiiuen mimer unbefriedigt ist. Der wiehtij^tc Moment ist tlUr 
ihn die Erobernng der Frau. In dieser Erobemng zeigt sich etwas vom 
Haß gegen die Frau, der bei allen Homosexacllen — latenten and mani- 
festen — eine so große Redentung hat. Für den richtigen Don Jnan ist 
die Eroberung der Frau ein Problem, das seine Öpielerlreude reizt. Wird 
es auch bei der einen gehen nnd bei der anderoi and bei der dritten? 
Jede neiir Frobcrnng ülK rzriiirt ihn von seiner eigenen I'nwiderstehlich- 
keit, von dein Zauber si;iner Kelze, so daß er sich sagen kann : Da bist 
doch ein ganzer Mann ! Er maß sich immer wieder beweisen, daß er ein 
Mann i.-;t, weil er seine Weiblichkeit zu stark fühlt; er kann die Frauen 
mit Hilfe dieser Weiblichkeit am leichtesten eroltprn . weil er aus sich 
heraus weiß und fühlt, was die Frauen verlangen. Ist er doch selbst eine 
Frau in Mftnnerkleidem. Sein Narziesismns (die braukhafte Selbstli^) ver- 
langt immer wieder neue Beweise seiner rnwidoratehlichkeit. Dieser Mann 
aber, der alle Perversionen an Frauen übt und der aneh in der Abwechs- 
lung der Liebesarten sein Suchen nach bestimmten lieizen verrät, wird 
sidi nie dasn hinreifien lassen, einen homosexaellen Akt zu begehen, ob> 
wohl er soiiBt nieht wühlerisch ist und von alli in Bösen und Verb(»tenen 
gekostet hat. Kr lindet die Homosexuellen ekelhaft und unausstehlich, er 
müsse ausspucken, wenn er so einen Kerl sehe, er möchte alle diese 
Hinner and Fraoen einsperren lassen , diese Minner ansrotten wie eine 
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Seuche. Er ist zn dem Ptoblem der HomosexiialitXt mit ^Dein Affekt tiit^ 
gestellt^ der um beweist^ daß hinter dicBen ne^utiveo Fonnen des Ekels 

nnd dor npiir<'ti>chen Aliwehr die positiven Triebriehtnn^en dt s Verlangens 
versteckt weriicu. Kr äucht auch Frauen, die sich dem münnlichen Typas 
nSheni, denen die sekondSren Geschlechtsnierkinale fehlen, ganz magere, 
ephelicnliafto Frauen, Matronen, Mädchen, die noch Kinder sind, als über- 
ganjrsformen zum münnlichen Typus. Manchmal verraten gewisse Abnei- 
gungen, wie sie UirschJ'eld als Antifetisch beschreibt, den homosexuellen 
Charakter und die SehntzmaBregeln gegen die HomosexnalitUt. Der eine 
vertrii^'t keine Frauen, die ptmIm' Fdüe liaben, der andere keine Frau, die 
am Körper behaart ist. Da ki»uinie ihm daä Brechen an. Der dritte wird 
durch das Schniinrblirtchen abgestoßen, dvrrh eine tiefe Sttnune. Es gibt 
da alle t^berganggformen. Der eine sucht den vollendeten Typns Weib, 
der andere den Typns, der »ich mehr dem Manne nähert, ohne den anderai 
zu verschmähen. 

Er sveht immer, weil er ja im geheimen nach dem Manne sacht. 
Sein 8e\ual7.iel ist der Mann. Von jedem Weibe erhotTt er die jrroße Lust, 
die ihn einmal befriedigt. Von jeder muß er sieh enttausebt abwenden, 
da er ja nicht bei'riedigt werden kann. In der Eroberung und in dem 
N'erlaasen der Fran zeigt sieh wieder seine niedere Wertung der Frau. 
Der Frauen seh ät/er ist eigenlücb kein Don Juan . da er seine Sexualität 
meistens auf wenige Frauen verteilt und von der Übcrwertang dic>er 
Fratien stine SdiUisse anf das ganae Geschleebt zieht. Der Don Jnan be> 
nimmt sich so, als ob er dieFraaen sehStzen wfirde. In der Geste aber, mit 
der er sie entläßt, liegt die ganze Verachtung der Fran. Er schätzt nur 
die Frauen, die ihm widerslclicn und die er nicht erobern kann. Solcher 
Widerstand kann aneh dazu führen, da6 der Don Jnan heiratet, vm io 
einer unt^ltieklieben Elie das alte Lehen fortzQfDhren. Denn er bat wieder 
nicht den Mann gefunden. 

Charakteristisch ist bei näherer Untersuchung, diiü die Wahl des zu 
wobernden Objektt s so oft durch homosexuelle Zttnder erklSrt werden 
kann. Der Don .Inan , der nach verheirateten Frauen jagt, legt großen 
Wert darauf, daß ihm die Männer dieser Frauen gefallen. Das steigert 
natUrlich sein Selbstbewntoein, denn es Ist schwerer, einem sdionen Manne 
HOmer aufzusetzen als einem häßlichen. Ein solcher Don Juan »^agte mir 
einmal: „leh babi' alle miiglichen Frauen besessen, nur nicht di«' IVau 
eines dunmien Kerls. So einen dummen Menschen zu betrügen, das würde 
ich fttr eine Gemeinheit halten." Dieser Typns legt offenbar Wert darauf, 
sieh mit einem klugen Rivalen zu messen. (Wenn du so klug bist, solltest 
du auf deine Fran besser aufpassen.) Der Akzent liegt aber auf dem Um- 
stände, daß ihm der Mann gefällt, daß er den Mann bewundert und ihn 
als klugen Mann anerkennt. Er mu6 erst den Mann lieben, ehe er 
seine Frau erobert, und er kann nur kluge Männer lieben. Das ist seine 
Liebesbediuguog. Maupassaot schildert iu einer Novelle einen solchen 
Typus. Der Held kann nur die Frauen von Münnmi beaitiNi, die ihm 
Sjympathisch und seine Freunde sind. Einen extremen Typus dieser Art 
werden wir in dem Kapitel .Eifersucht" kennen lernen. 

Nr. 27. Herr U. 0. ist jetzt 49 Jahre alt und macht eine Bchwere 
selisehe Krise dureb. Er enlhlt, dafl er glUeklieh Terheiratet gewesen, bis 
eine Schauspieltrin sciiifii Weg gekreuzt habe. In diese b.-ilte i-r sich ^o ver- 
liebt, daß er nicht loskommen könne, das Haas vernachlAssige, seiaem Berufe 
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nicht nachgehen könne and im Begriffe stand, einen Selbstmord zu bpfridu-n. 
Er habe sonst die Frauen nicht so lange lieben können und würo bald mit 
einer jeden twüg gewordeiL Kaeh einigen Wecben kam doe andere daran. 
„Sagten ßio nicht, daß Sif p-lficklich verheiratet sind?'^ 
„Ja. Das hat mich nie gestört. Ich kann keiner Frau trea sein. Ich muß 
immer Abwechslung haben. Ich bin ein polygamer Meuseb. Diese Frau ist die 
erste, der ich treu bin. Nicht meiner Frau, die ich aehon in der ersten Woche 
der Ehe betrogen habe, nt^iu, der Geliebten, die mich pauz aus dem Gleirh- 
gewicht gebracht bat, bin ich treu! Denken 8ie: Ich dulde es, daß sie mit 
anderen llionern verkdirt, tod denen eie eieh anehatten liftt. Wer mir das 
froher geengt hätte ! — Ich nehme mir auch jedesmal vor, nicht mehr zu ihr 
zu gehen und Schluß zu machen. Ich hnbe os meiner Frau, die ganz gebrochen 
ist, auch geschworen. Ich bin immer m schwach . . . Ketten Sie mich! be- 
freten Sie mieh nne diesen nnwürdigen Banden 1 Geben Sie mieh meiner Pa- 
Bilie wieder!' 

.... Die Lebensgeschichte dieses Mannes ist die uft gehörte anderer 
Neurotiker. Er begann sehr früh sexuell an verstehen und zu onanieren. 
SdiOD im sechsten Jahre begannen seine ersten onaniAtischen AIcte in 
der Schule; er glaubt aber, daß es auch schon vorher der Fall gewesen. Br 
hatte allerlei äpielkameraden , mit denen er die „gewuhnlidien kindlichen 
Sehene** trieb. Die gewöhnlichen kindliehen Scherae entpappten sich als: >• 
Fellatio, Pftderastie , manuelle Onanie und Zoophilie. Sie lidlten einen Hund 
ab. der ihnen dann durch Lecktni (i*'n höcb.sten Orga.srau8 erzeugte. Die letzte 
humohexuelle Liebe hatte er mit 14 Jahren. Es war ein Kollege, mit dem er 
gegenseitige Onanie trieb. Einee Tages wurden sie Aber den Schaden der 
Onanie belehrt und gingen zusammen in ein l^ordcll. Sie übten diese Praxis 
sehr lange au^s. weil es ihnen viel mehr Spaß machte. Oft wechselten sie dann 
die Frauen. (Eine nicht so seltene Form, ¥rie Latenthomosexuclle zu großem 
Orgasmus kommen nnd auf Umwegen den Freund benutzen. In Lopanaren 
sehr hänflg geübt.) Haid jedoch bildete er sich zum ricliti{reii Don Juan aus. 
Schon mit 16 Jahren war er ein vollendeter Frauenjäger und brachte es auch 
dahin, da£ die Fran seines Gymnasialprofessors seine Gdiebte wurde. Er be- 
gehrte jede Fmn, alt oder jung, schön oder hABlich. Er behauptet, seine ^roßten 
Genüsse alten FraiK n /n venlnnken und produziert mir einen Mrief von 
Franklin an junge Leute, der ihnen rät, sich au die alten Frauen zu halten. 
Diese leiebtbeteote Gerontopbilie hinderte ihn nicht, mit unreifen Midehen, ja 
fast noch Kindern zu beginnen. Sein ganzes Sinnen und Trachten vom Morgen 
bis zum Abend waren Frauen. Wie er erwachte, stellte er sich die Frage: 
Was wirst du heute erleben ? Ist er mit einer Frau allein im Zimmer, so hat 
er nur <^en Gedanken: Wie kann ich rie gewinnen? Br betraefatet jede Frau 
nur als Objekt seiner Lust und wird ihrer sehr rasch müde. Mit Ausnahme 
einer älteren Dame, die er immer zeitweise besucht, aach jetzt in der Zeit 
•einer großen Liebe, ist er keiner Hoger als einige Wochen treu geblieben. 
Oft hatte er schon nach einmaligem Besitz einen Elkel vor dieser Frau und 
dachte sich : Du bist auch nicht besser als die anderen. Er hat seit dem 
16. Jahre durch die ganze Zeit fast jeden Tag verkehrt und öfters mehrere 
Male im Tage. Mit 82 Jahren lernte er seine Fran kennen. Ihr Vater war 
sein Bürovorstand, ein Mann, für den er immer die grOSte Verehrung 
hatte. („Solche Menschen eibt es nicht viele!") Er heiratete seine 
Tochter, die er hoch Uber alle anderen Frauen stellte, und führte eine 
sehr giüeUiehe Bhn. Seine Angst war nur, dafl seine Frau von seinen 
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Eskapaden erf&hroo könnte. Denn vor ihm war keine Schürze ücber and er 
hotte schon io den ersten Jahren der Ehe mit der Köchin seines Hauses ein 
VeriiiltDis. Bcbließlich brachte er sich dazu, im Hanse nichts anzufangen and 
war 80 vorsichtig, daß seine Fraa ihm nicht auf seine Abwotrf kam. Er hatte 
dann eine Reibe von Fraaea ood Mädchen, die ihm immer zur Verfügung 
standen, wann er i^rade nach ihnen Last hatte. Da lernte er einen jungen 
Mann kennen, der ihm sehr sympathisch war. Nur oine> stieß ihn an ihm ab; 
Daß er ein HonKwcxnt'ncr war und noch darauf stolz war. Das konnte er 
nicht begreifen und gab »u-h alle Mühe, seinen Freund zur Fraueuliobe zu 
bekehren. Das nüfilang vellkomaien, aber sein nener Freand fohrle ihn in 
homosexuelle Kreise ein, die ihn _mir als Kulturmenschen" interessierten. Er 
besaebte ein Cafä, wo die Uomotiexuellen zusammeDkamen , und merkt«, daß 
sich anch viele lotellektaelle anter ihnen befanden. Besonders wanderte ihn, 
dafi das ^remeinsame Los die sozialen Unterschiede Tollkommen nivelUerte. BiD 
Oraf verkehrte mit einem Kellner und einem PosthrdioTifiMi . als wären es 
seine intimen Freunde. Nach einigen Wochen lernte er die t^cbwester seines 
nenen Freondea kennen vnd Terliebte «ich anf den ersten Blick in sie. Das 
war seine gro0e Liebe! 

Es war klar, daß der Fmirii»^' mit den Ilomosexaellen seine latente 
Uomo.ses.ualilät von Hemmungen befreit hatte und daß die homosexuelle Welle 
ihn so eri^reifen drohte. Dagegen gib es nnr eine Retftnng: Die Flvebk in die 
Liebe. Die Lielie zu seinem Freunde wurde die Liebe zu seiner Schwester, die 
ihm außerordentlich Uhnlich sah. Beim Coitns mit der neuen (Jeliebten kam er 
bald auf die Idee, den Succubns abzugeben und auch die anale Form der Befriedi- 
gnnf^ 7.U wühlen, wobei er einen ihm vorher ungeahnten Orgasmus empfand. 

Durch anonyme Briefe erfuhr seine Fran bald die ganze Wahrheit. Auch 
war er ihr gegenüber bald sehr schwach potent ond konnte nur mit Mühe 
den ehelichen Pflichten genügen. 

In diesem Falle wirkte die Analyse wahre Wunder. Er lernte bald die 
Quellen sfituT Fi.xierung hegreiffn nnd wniiderte sich nur, daß er so blind 
gewesen und uu-lit selbst bemerkt hatte, daU er den Bruder in der Schwester 
liebte. Er machte sieb von der Scbanspielerin anf würdige Weise los. Er sIdUe 
ihr den Antraj: sie möge alle Verhaltnisse lösen , dann wolle er sein Wort 
halten und sie heiraten. Er liebte sie noch immer, aber er war sehend 
worden. Sie lachte ihm ins Gesicht. Ob er wohl die Kosten ihrer Toiletten 
und ihre sonstigen Ansprüche befriedigen könne? Damit war das Ende dieser 
Liebe nnvermeidlicb. Er .schimte sich, daß er eine solche Frnn soiner (Jattin 
hatte vorziehen können. Auffallend war ein Tranm, der die völlige Lösung 
seiner FMzfemng brachte. 

Ich bin mit Otto — so hieü der junge ?"n iiijd — in einem Zimmer. 
Er kam auf mich zu und sagte: Merkst du denn nicht, daß ich dich 
liebe und nach dir verlange. leb wehrte mich gegen seine Lieb- 
kosnngeo nnd sog einen RevoWer ans der Tasche. Ich hielt ihn 
hoch und wollte auf den Freund schiefen. Da verwandelte sich 
der Freund in meinen Sohn und die blauen treuherzigen Augen 
meines Kindes baten flehend: Schone mich! Da ließ ich die Waffe 
fallen nnd lief aus dem Zlnmer. 

Der junge Froiind hatte eine gewisse .^hnlif'hkfit mit seinem eigenen 
Sotine, dem er bicb vor der neuen Liebe gerne gewidmet hatte . . . 

Wir kSnnen ms diesem Falle lernen, daß es auch eine groAe Liebe 
gibt, die den Verliebien vor sidi selbst retten soll. Es gibt Zeiten, in denen 
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man lieben ninß und (iann das Liobesobjekt . auch wonn o»* nicht den 
BtreDgen ADlurdcruDgen entspricht , Uberwertet wird, um in dem Rausche 
des Verliebtseins (wie in jedem anderen Raosche) za vergessen. Jede Liebe, 
die im späteren Alter auftritt, kann einen Versuch bedeuten, sich mit allen 
Kräften in die Heterosexualitiit retten. Das Kennzeichen einer solchen 
Liebe ist das Übertriebene und Zwangsmäßige. Der Verliebte kann nicht 
eine Stande ohne seine Liebe sein; er mödite sie immer nm sich haben; 
sie soll ihn Uberall hinhegleiten ; selbst im Schlafe hält er die Hände 
der Liebsten, daß sie ihn vor jeder Versuchnnjr schützen solle, l nd ich 
habe Fälle gesehen — und werde bald Uber einen Hulchen berichten — , 
in denen die Liebe alle Stürme ttberdanerte nnd als ein gelungener Hdlnoga- 
prozeß zu bezeichnen ist. 

in der Analyse kommt es oft vor, daß diese Patienten auf den 
Artt übertragen, sieh in ihn verlieben nnd in dieser Liebesbereitscbaft 
dann Irgend ein weibliches Wesen finden. da.s ihnen zufällig in den Weg 
läuft, in d?is sie sich .ra-send"* verlieben und das nun ihre Rettung aas 
der sexuellen Gefahr bedeutet. Die Gefuhr ist die Homosexualität. 

Don Juan, Casanova, Retif de la Bretonne, sie fliehen alle den 
Mann und suchen Erlösung beim Weibe. Rctif ist Fußfetischist. Die Wahl 
dieses Fetisch, der anso:esprochen bisexuell ist. beweist schon ein«- l itente 
Homosexualität. Aul' der Flucht vor homosexuellen Krj;unf;on geraten die 
großen Franenlielden oft in die sehwersten Neurosen. Der nächste Fall 
wird uns die Sehilderunir eines ^nfchcn Tu nnttisehen Scliür/.enjiifrers brin;ren: 

Nr. 28. Herr 0. K., ein hervorrH^endcr Ertinder, '^'2 Jahre alt, kousaltiert 
mieh w^tt einer Reihe von merkwürdigen Zwan^rshandlun^en , die er vor den 
Schinfeagehen absolnoren muß. Er muß zirka zwauzigmal nachsehen, ob alle 
Türen fest g«8chloHson sind. Daun beginnt eine Wandpruiiir durch die Wohnunsr 
und eine bocbDOtpeinliche Uittersochung , ob denn keiu Einbreeber io der 
Wohnnof verborgen wlre. Nicht nur onter die Betten wird gesehen, sondern 
alle Sehrünke und Kisten werden aofgemacht und sehr genau nachgesehen. Es 
k<>nntfl dort eiu Dieb verborp^en sein. Bis diese Untersachunp fertig ist, wird 
es fust Mitternacht. ErmUdet von der peinlichea Prozedur, bei der sogar der 
Bfleherkasten aasgerianit wird, weil hinter den Bttehem ein Mann Tersteekt 
sein könnte, li^c-t fr sich um Mitternacht ins Hott. wf>nn die üntersuchnn'^ um 
10 Chr begonnen bat. Dann Uberfflilt iba meist der Zweifel, ob er denn wirk- 
lich alles genau nachgegeben bat. Er war noch nicht im Rioderzimmer, wo 
die drd Midcben lie;;en , welche ihm seine Frau geschenkt bat. Auch das 
Zimmer, wo der Bub sthl.lft, hnt or noch nicht untersucht Kr sprintrt ans dem 
Bette and macht nun in Nachttoilette mit einer Kerze iu der Haud (ien an- 
aaflKblebbaren Gang in das Kindendmner. Die Mtdehen sind es schon gewöhnt, 
fahren aber erschreckt .'lus dem Bchbife auf. Im weißen Nachtgewand, wie 
ein Gespenst, untersucht er das Zimmer, leuchtet unter die Betten der Kinder, 
unter das Bett des Dienstm&dchcus , wobei er Dacbtüebt, ob keiu Mann in 
ihren Bette Tersteekt liegt. Bei diesem Rendgange werden alle Fenster tmd 
Tliren geprdft, ob sie put schließen. Jetzt ist es scfion sp.1t nach Mittenincht 
Er gebt erschöpft ins Bett. Wieder plagt ihn der Zweifel, ob er diene oder 
die andere Tttr auch gründlich zugemacht hätte, ob der Gasometer bestimmt 
geschlossen sei, ond er begiant aufs oeoe mit sieb zu kämpfen. Der Verstand 
sagt: Du hast alles genau nacliL'cst'ficn , «in brauchst nicht mehr aufzustehen, 
schlafe schon ein, es ist bücbsto Zeit. Allein der Verstand ist machtlos tmd 
der Affekt flbOTwiltigt ihn wieder. Er muB wieder aufstehen und noch ver* 
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schiedene Untersacbangen machen, dereu Details ich hier uicUt anfUhreD will. 
Eb wird drei bis vier Uhr und spater, bis er fertig wird. Dann legt er sich 
zu seiner Frau and weckt sie. Erst nach einem Coitus, den er jede Nacht 
vollzieht, schläft er ein. Da ist aber »«hon die Nacht vordber und dor 
Tag beginnt schon zu dämmern. Nun bleibt er im Bette, tchl&tt oft zum Ärger 
Mlnar Fraa bis zum Mittag und noch Hoger. Das ganse Haut ist aaf den 
Kopf geatelli. IHr Kind, r crwacbeu, haben aber ganz, andere R&nme, weil der 
Papa nicht frpwt i kt worden darf. Dh i*r oin Millionilr i-t . kann er sich d;is 
erlauben. Auch die Dicn»tboten werden 6u hoch entlohnt, duü gerne in dem 
„▼enHekten Hanie'^ bleiben. Naehmittags arbeitet er in seinem cbemiseben La^ 
boratorinrn SiMue .\rbt i1on haben ihn berflhrot gemacht. Er ist ein sehr fähiger 
Chemiker, der geniale Ideen hat and dessen Patente seinen Reicbtum geschaffen 
haben. 

überdies wird er von einer ZwangSTOrrtellnng verfolgt, die sehr sonder- 
bar ist. Er will immer wisBen, wie seine Fr.nu gefällt und ob man sie für eine 
Kchöne Frau hiUt. Seine grüUto Sorge ihre Toilette. Er verbringt viele Nach- 
mittage mit ihr in Salons bti Schndderinnen and bei Modistinnen. Er macht 
ihr Vorwurfe, sie verstünde sieb nicht zu kleiden, sie lege keine Sorgfalt auf 
ihre Schönheit. Dabei ist es ihm gleichgültig, wie sie im Hause herumgebt. 
Diese Sorge bezieht sich immer auf den Eindruck, den die Frau auf andere 
Minner maeht. Es krlnkt Ihn anch, wenn andere Franen sdae Fran nicht 
schön finden, aber lanp-e nicht so, wie wenn er das von MSnnern voraussetzt. 
Da er den Abend fürchtet, geht er gerne in Gesellschaften. (Natürlich ver- 
schiebt sich dann sein Zeremoniell und er schüft noch später ein.) Da ist es 
Stine Hanptsorge, wie seine Fran geflült. Sagt ihm ein Mann: ^Ihre Frau sieht 
beute prachtvoll aus!" Odor sagt ihm ein frcnidt^r Herr: _Wer ist denn jene 
schöne Frau?*^ — wie es ihm schon auf Bällen passiert ist, so ist er über- 
'^floklleh. Oder er stellt seine Fran einem Herrn vor und der sagt ihm spiter: 
„Ich wufite gar nicht, daB Sie eine so schöne Frau habon — dann ist er selig 
und seine Frau hat einen guten Tag. Er kauft ihr am nächsten Tage Schmuck, 
ist zärtlich, Uberhäuft sie mit Schmeicheleien. Merkt er aber, daß seine Frau 
nicht beachtet wird, oder gibt es eine andere scbSni^re Fran im ßaale, so ist 
er HUL'Kic klii h. Er macht dann seiner Frau die heftigsten Vorwürfe, sie hätte 
sieh nicht schön genug gekleidet, er zürnt, er tobt, er wettert, er grollt mehrere 
Tage, bis eine neue Episode, in der er merkt, daß seine Frau Männern und 
Frauen gefällt, ihn wieder beruhigt. Er kann es nicht vertragen, wenn er b(irty 
daß ein Anderer eine .schöne Krau hat. Er ruht datin nicht, bis er die Hekannt- 
schaft dieser schönen Frau gemacht hat, und ist selig, wenn ihm ein Herr sagt : 
Ihre Fraa ist ja viel sebOner! Bört er aber, daS eine fremde Frmn gelobt wird, 
ohne daß seine Frau erwähnt wird, so ist er wieder sehr deprimiert und seine 
Frau hat eine schlechte Zeit zu erwarten. Seine Vettern — er hat keine Brüder 
— haben alle sehr schöne Frauen. Es bildet seine llauptsorge, zu untersuchen, 
ob seine Fran aehOner ist Er legt diese Frage oft seinen Bekannten vor — 
recht nnaoffällig, denn von diesen Dingen dürfen sie keine Ahnung haben — 
und ein Ausspruch eines ihm sonst gleichgültigen Menschen entscheidet Uber 
die Stimmung des Tages. Er ist daher glücklich, wenn er sieht, daß man seiner 
Fran den Hof macht. Er ist nnr betrübt, wenn junge Leute da sind und sieh 
am seine Frau nicht künmiern Er i.st niclit eifersüchtig, da er seine Fmn 
kennt, sich auf sie verlassen kann und weil seine Frau eigentlich nie allein 
ist. Sie ist entweder mit ihm oder In Begleitong ihrer Mntter. Deshalb frent 
et ihn nnbindig, wenn er sie von Herren nmsdiwirmt sieht. Er führt sie aveh 
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ao alle Orte, wo eine bchünheitäkookarrenz stattfindet und laüt es sieh tM 
Geld koctra, damit leine Ferna den Pnls daTwMgt. Stogt eio« «nderOy m tat 

er wil der tin^rlficklich nod beneidet den Mann, der eine ao schOne Frau besitzt 
oder besitzen wird. 

Dieser Mann i»t Überdies eia Don Juan und seiner Frao nie treu gewesen. 
Er hat eine aweile Webrnng, ia der er Tenebiedene Mlddien nnd sneb die 

Franen seiner Freunde empfanfrt, die ihm sehr ffut {!:efallen und dio :uif seine 
Vorscblilge eingebeo. Da er ein sehr stattlicher, bober, scböoer Mann ist, so bat 
er grofiea GlBdc bei Damen. Oberdtea empfängt er noeh TereehiedeBe Mtdehen 
in eeinem Laboratoriom, d;is »uch einen Ranin beiitit, den er für diese Zwecke 
TCrwendet. Es vergebt k<'in T.ifr . nn dem er nicht nohen soitior FVaa eine 
andere — irgend eine andere — besitzt. Er siebt sehr gut aus, hie und da 
etwaa MaB, fflblt rieh kfirperlieh aehr frfawh nnd leietnngsfibig. Er arbeitet 
eigentlich nur zwei bis drei Standen im Tage. In dieser 2Mt lelatet er yUA 
mehr als andere Menschen in einem Tage. 

Bemerkenswert ist auch die Art seiner sexuellen üefriedigang. Während 
er bei seiner Fnm tammr nnr den normalen Cotta« aaefibt, beoOtst er «eine 
Mädchen und Krauen d.izu, dio Art der Befriedignn;r zu vollziehen, hfl dor (>r 
den größten Orgasmus erzielt. Er gibt ihnen Heineu Phatlas in die liand und 
kflBt eie, dnm pnella membrum erectum tenet et premit. Hltanter Tollzfebt er 
Coitns, wenn der Partner es Terlangt. Dann aber erfolgt Inteivaptio und v. i I r 
die Handmanipulation. Da er sehr potent ist, bringt er es zustande, die l~r;ui 
za befriedigen, dann noch vor seiner Ejakulation den Penis der Geliebten zur 
manoellen Bearbeltong so flberlaseeo. Andere perverse Akte etnd vorgekommen. 
Er hat alles TerBaeht. Die erwihnte Form 1 r Befriedigung zieht er allen 
anderen vor. Ein gewisses BebamgefObl hinderte ibu, sie aneh von seiner Fran 
zu verlangeo. 

Beine Anamnese ist sehr dflrftig. Er erinnert sieh nleht an besondere 

Vorfälle der Kindheit und drr orsten Jugend. Kr begann sehr frdh zu onanieren 
und onanierte bis zu seiner Verheiratung jeden Abend vor dem Einschlafen. 
Schon Tor der ßie hatte er ibniicbe Zost&nde wie jetzt, aber er war mit der 
üntetsndiang in einer halben Btnnde fertig. Allerdings onanierte er tIgUch, 
auch wenn er mit Frnnen verkehrt hatte. In simut Wohnung nahm er die 
Franen nie. Die kamen damals immer in sein Laboratorium. Er hängt sehr 
an seiner liotter, die noeh heute eine begehrenswerte Fran ist, nnd rerehrt 
seinen Vater, der ihn sehr strenge, aber sehr gerecht aufgezogen hatte nnd 
leichte nenrotische Züge aufwies. An homosexuelle Epifsoden kann er sich nicht 
erinnern. Er onanierte UbermäAig nnd begann mit 18 Jahren den Verkehr mit 
Franen and dann wnrde er ein Franenjiger mit einem gans bestimmten Ge> 
schmack. Seine Fraticn inuCton nllo ?*'lir woiß ^niu , einen blendenden Teint 
zeigen, richöne, rundliche, echt weibliche Kürperformen, aber nicht zu dick sein 
und Dberdies sehr schön. Doch ersetzt ihm der welBe Teint nnd die Glatte der 
Bant auch die Schönheit. Zn dieeea weißen Gesiebte fordert er dunkle, feurige 
Auren. Dieser Typus scheint sich an da-^ Bild d(>r ^Tiittcr /u halten, die eine 
auffallend schöne Fran war nnd noch beute die Sparen ihrer einstigen e>chöu- 
heit mit Wflrde trägt. Dann hat er einige antiCBtisehlBte IHgentOmllebkeiten. 
Wenn er merkt, daß eine Frau am Körper behaart ist, so erlischt seine Libido 
sofort. 8o eine Frnn i<f ihm wie eine Frau mit einem Schnnrrb.'lrtchen ekelhaft. 
Ekelhaft sind ihm alle Frauen, welche eckige Formen und keinen Busen haben 
nnd an einon Mann erinnern. „Ein Weib mnB ein Weib aeln*.'^ ist sdn Ane- 
spraeli. Er halt alle Blanstrtlmpfe nnd emansipierten Franeosinuner nnd hat 
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8«iner Fraa den Um^anp mit einer Freondin Terboten, «eil sie sieh allen mo> 

derncD Fruuenbewe^un^on anschließt. 

In »1er Analyse spricht er f<rst immer von seiner Frau. Nach Hcincii Be- 
richten hat er einen Kugel an Uoduld geheiratet. £s gehurt auch eine große 
Liebe dazu, die Sehmllen und Lannen diesee Mannes m ertragen. Aber die 
Frau liebte diesen Manu und gewöhnte sich an alles, weil sie merkte, daß er 
»»ie liebte und weil sie sich dachte : Jeder Mann hat seine KigentUmlichkeiten. 
Sie war glücklich und die Wohnung widerballte von ihrem Gesänge. Quälte 
er eie mit seinen ungerechten Vorwurfe, so hielt die Verstimmung bei ihr 
nicht lauge an. Ja, sie .-cliiueifhelti il;iu sogar eine Ver/eihnng und ein L.tcheln 
ab, so daU ilire £ho als eine Mustttt-lie galt. Er betont, daß seine irrau ein 
Ideal sei. Wenn nnn in der Analyse jemand mit einem solchen Lobe anfängt, 
so kann man sicher sein, dal> die zweite Komponente, der Haß, nachfolgen wird. 
Kr^t tiif Vorzüge dann die Nachteile. Nun schien iliisi; Frau wirklieb keine 
ächwaclien leiten zu liuben. Er wuUte nur Gutes von ihr zu berichten nnd von 
seiner Sorge tun ihre Schönheit. 

Doch bald — nach einigen Wochen — änderte sich der Ton. I'Tw nl'te 
von einem schweren Traania zu erxälilen, das für ihn von größter Hedeutung 
war und seine Ehe eigentlich umgestaltete. Er hatte sich vorgenommen, seiner 
Pran trea an bleiben nnd das Leben des Don Juan aufzugeben. Er hatte vor 
der TToch/.eit mit sechs Miuichen ztigleich ein Verhältnis und mußte immer 
fürchten, daß die eine es von der anderen erfahren werde. Er wollte ruhig 
leben vimI idner Ena tren seio. ünd er schwur sich, mit der Ehe die Onanie 
anfoogeben. Das konnte er ja in >i> r Ehe, weil er vor dem Einschlafen statt 
zu onanieren mit seiner Frau vi rkohreu wollte. Nun hatte er Tor der Hochzeit 
die Angst, seine Frau könnte am liusen behaart sein. Das würde er nicht 
▼ertragen. Er woUte schon yerlangen, daB seine fVan steh Ton einem Ant nnter- 
sochen la.ssen solle, aber er schämte sieh, als geistig hochstehender Mann, dies 
von seiner Frau zu verlangen. In der Brautnacht entdeckte er einige Härchen 
an der Brust und einen leichten weichen Flaum am Bauche. Er war so entsetzt, 
daß er am lielwten seine Frau zarückgoschickt b&tte. Er war viele, viele Monate 
ttttglfieklich und weinte jede N.aclit. War ihm doch eine Hoffnung «restorbenJ 
eine solche Frau zu tiudeu, die ihm alle anderen Frauen ertietzeu könnte. 

IMese Vorstellung von den Haaren seiner Frau machte ihn jsnm nnglQdc* 
tidien Menschen und verhinderte seine moralische Resorrektion. Kr wollte ja 
ein anderer Mensch wenii n. Aber es zog ihn zu schonen weißen Francn und 
marmurgiatteu Leibern, bei denen ihn keine Behaarung au einen Mann erinnern 
konnte. 

Das ist ja das wesentlii he Merkmal und die Ursache dieser Erscheinung, 
die ich bisher nicht erklärt habe. Der Mann ist ansfresprochen bisexuell mit 
starkor Neigung zur Homosexualität. Diese Homosexualität wurde — wie er 
betonte — bisher nnr durch die Onanie befriedigt Er suchte Vollweiber, um 
den Mann r.n verfressen. Er suchte eine schöne Frau, weil er von dieser Schön- 
heit erhoffte, sie werde alle Gedanken an Männer verdrängen und sein Be- 
gehren gans auf sich lenken. & wollte die schönste Frm der Welt haben: 
Helena. Gefiel seine Frau den Männern, so stachelte dies seine homosexuelle 
Komponente derartig auf. daß er sie mit größerem Genuß besitzen konnte. Er 
wollte aber nur den Gedanken au einen Mann verdrängen. Besonders vor dem 
Einschlafen trat diese Angst vor dem Hanne (Dieb, länbrecher), die auch eine 
Angst vor der Onanie war, deutlich hervor. In seinem Kopfe, in seinem Hirn 
lebte dieser Mann und mahnte ilin and verlangte Erlösung. Diesen Mann wollte 
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er Dicht sehen and dieser Mann ließ ihn nicht einaehlufeu. Er abur projizierte 
dieses Einbrecher in Beine WotmuD^, nntersiiehto Kisten, als wollte er sieli sagen: 
leh halle keine Spur einer homost-xuellea Neigung. 

Dies war anch, was er mir s.i^'-te, wenn ich auf die homoHexaelie Bedeu- 
tung »«jiner ZwangHbandlun^^en zurlickkam : Ein solcher Don Juan wie ich! 
leb widme meine ganse Kraft dem Knlttts der Fran. Der Gedanke 
an einen Mann ist mir widiTlicli! 

Ich erkläre ihm, daß der Ekel nur vordrängte Begierde w&re. Wenn ihm 
der Mann gleichgültig wäre, dann wäre das beweisender. 

„Also, er ist mir Tollkommen glelebgaitig/ 

So sucht er xu beweisen, daB er nicht hemeeexuell empfindet. Wir vor- 
stehen aber, daß die Haaro. di" t'r an seiner Fran entdeckte, ihn an dio fatale 
Homosexualität erinnerten. Er wur so unglücklich, daß er emstlich den Gedanken 
einer Scheidung erwo|;. Was ihn an den Mann erinnerte, war ihm peinlich. ESr 
stürzte sieh in den FrautMiknltus . nm den Mann zo vergessen. Er gab aach 
seine Vereine niid Männergesellscbaften aof, weil er immer mit seiner Fran sn- 
aammeu seiu wollte. 

Ich flbergehe die anderweitige Bedentnng dieser Nenrose, weil deren Ana- 
lyse un.s von unserem Tliem.i aM»ringen würde. Ich will nnr ein Beispiel ;rehea, 
wie wenig den Angaben der Menschen zu tränen ist. die uns einen Lebenslit iiebt 
bringcu und behaupten, sie erinnern sich au allein, in ihrem I/cbeu w.-ire uie 
das oder jenes vorgekommen. In sexuellen Dingen lagen aUe Mensehen, bewofit, 
nnbewnßt nnd nebenbewußt. 

Nach einer l!in'„"Ten. iniiiuT weiter vorschreitenden Analyse kommt der 
Patient selbst zur I berzeuguug, daß er sich gegen die Uumosexualität weiireu 
mttsse. Er versteht jetzt seinen plötzlichen EntschloS stur Ehe, nachdem er sich 
immer vorgenommen Iiatte , ein JunsTgestdlr zu bleil)f'n. Er hatte sich damnl«5 
in etaen Laboranten verscbaut, der ein hübscher Junge mit glatten roten U'augon 
war. Diesen Mensehen beschenkt» reldilieh nnd dachte schon daran, ihn ans- 
hilden zu la.ssen, nm einen Freund an ihm /u iiahen. Damals traten die <-rsten 
Zwangshandlungen auf. Er heiratete, war wohl unglii'-klich , hatte al>er einig«' 
Jahre vollkommene Hube. Nun hatte das Bild eines anderen Mannes seine Ruhe 
verscheneht, der froher im Aaslande lebte nnd jetsst wieder in seine Heimat 
znrttc^gekoramen war. Ks war dies einer seiner Vettern. 

Nnn erinnert er sich, woran er wahrlich seit Jahren nicht ge- 
dacht hatte — denn er wollte mich nicht belügen — , daß er mit 
dem Vetter durch ein ganzes Jahr ein Verhältnis hatte. Sie schliefen 
in einer Pension in einem Zimmer. Der Vetter kam immer in sein 
Bett und sie unterhielten sich immer vor dem P'inschlafen. 

Der Vetter machte jene Manipalatiouen, die er von seinen Geliebten ver- 
langte: Mannelle Befriedigung. Bd seiner Frau wollte er aber alle Erinnerungen 
an die Homosexualität tilgen , sie sollte weder diese Form der Befriedigung 
üben, noch in ihrem AuUeren au einen Mann erinnern. Hie sollte ihn vor dem 
homosexuellen Teufel, der in der Onanie furtiebte, erretten. 

Nach dieser Erinnerung kamen noch eine FflHe homosexueller Züge zu- 
tage. Ich will .sie hier nicht anführen. Bchon von der Kindheit an war dieser 
Mann bisexuell eingestellt mit starker Betonung der Neigung zu Männern. Er 
strickte auch als Kind und zeigte viele weibliche Eigenschaften. Nach der Pu- 
bertlt kam es zur Verdringnng der HomosexnaUtit, die nur in der Onanie 
fortlebte. Denn der onanisttsdie Akt geht vor dem Einschlafen vor sich, in 
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einer Art Halbtrauiu, iu dem der Vetter und andere Männer Torkommen. Die 
latente HoiBoeexaalitftt war die wiehli^te üraaehe seiner NeuroM. 

Dor Erf(j|£r dfr Analysi> war ein gl&nzender. Patient g:ab die Zwanors- 
bandlungen bald auf und konnte ruhig schlafen. Bein Leben rodelte sich: er 
war kein Dun Juan mehr. Er ließ seine Fraa jene Manipulationen ma<-lien, 
welche fQr seinen Orgaanraa nnd fOr seine Rabe anentbalurlieli alnd. Ich sehe 
ihn zeitweise. Er behauptet, noch immer treu za sein. Die verschiedenen häß- 
lichen Bzeneo haben aufgehört, seit er ihre Quelle kennt. Die Homose&uaUtftt 
wird T<m ihm offen bekämpft, nfebt am mondlMheii GrOndan, loiidera au 
Angat TW dem Geaeta nnd in dem Waaaebe , aeiner Frau ein ganaer Mann 
in sein. 

Alle diese Beobachtongen beweisen uns, daü die llomosexalität in 
der Dynamik der „polygamisehen Neurose" eine überragende Bedeutung 

besitzt. Die Beobachtung, daß jede Liebe eine Ichliebe ist, bostiiti^ sich 
aufs nenc. Don .luan sucht sich im Wiilif mid (iudet in ihr jene« Stück 
Weiblichkeit, das ihn oben zum Don Juau macht.') 

Ks hat mich sehr gefreut, bei der nachtrit;flichea Lektüre in dem erwähnten 
Buche von Otkar A. ff. Sekmitz Mgcndß Stelle zu fiudeu: 

_( ;is;ii(ova wird ili r Frau alle jene KipciiscliaftL'u uouncu, die man aus Unver>taud 
„iiiäiiiilich" uciint, so wie ihm selbst viele weibliche Züge anbafteu. Die Einteilung der 
MeuBcheu in Männer und Frauen ist bequem. Aber wer venueht, i r lUM-heu Problemen 
auf den Grund zu konunen, der bedenke, dall es ebenso wenig absolute M&nuer und 
Frauen gibt als absolute JfthzomiKe, GutmQtige, Geizige, Germanen, Semiten. Das alles 
sind, gleifh den ( harakteren tb-s 'l'hoophrast , psycliisclie Elemente, die einen Namen 
haben uu>s.s<-n. Aber sie komnH ii mir in Verbinduujjen vor, die wir eingangs den 
clieinisdiou verglichen und riitirfiron-iti'lltcii. loh meine, beoliLichtet zu haben, daß 
Maiiiicr von nUzu auBge-pnich' lu r Virilit&t nicht besonders anziehend auf Frauen 
wirken, sondern teils erKchn ckcnd, teQs erheiternd. Umgekehrt hat Verstand ond 
Tapferkeit alle gvoAen Verführerinnen ausgezeichnet — manche .sind w.ihrc Amaioaan 
gewesen — nnd wir sehen mit hoher Genugtuung den -crampon" mit dem Anlehnnngs- 
itisiiiikt des Ephcus iu unserer Zeit niisstcibeu. Auch d;i< \' i i - liwinden Don .luaus 
mag zum Teil durcli s<"iiie ullzu aufdringliche .Männlichkeit mitbcdiugt sein. Der Erotiker 
muii eine Reihe weiblicher Eigenschaften besitzen; ja kleine, mehr weibliche Laster, 
wie Eitelkeit, £mphndlichkeit, (ieschw&tsiffkeit brauchen keine Hindernisse fflr seine 
Erfolge zu sein. Am wenigsten sind sie es Fiuuen gegenflber, die selbst ziemUeh frei 
Ton den Untugenden ihres Geschlechtes sind." 

Die^e feine Beobachtung macht dem Autor alle Ehre nnd zeigt ein Verstündnis 
fQr die Fngen der £rotik, das seiner Zeit weit Torans ist. 
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III. 

SatjxuuBui und Nymphomanie. 

WflOB m:in die letzten Funkpfi einer 
LMdenxohaf't im Herzen trujjt, wird man 
sicli f')i<T rincr neuen hingabMl, Tttnn 
mao gänzlich geheilt ist. 

Im RatkffoutmtU, 

Wir haben aas dem letzten Falle gelernt, wie ein vereteektes Sexaal- 
ziel den Mcnsclu'n ruhelos iimclit und ihn trotz liäufijjcr sexueller Betiiti^ung 
immer in sexaellcr Appctenz, immer hungrig, immer bekehrend lüüt. Wie 
ein Motor treibt der hunffri^e Trieb den Menschen zu allerlei Svmbolband- 
liingen; er ja<rt ihn auf jed«- Lust, die nicht unter diT Wirkuiifi: der HenH 
mnnj? steht, tnid r;iul)t iiiiii Sehhif und l'iihn .Vllc dioc Syinlmlhandlunp'n. 
das Latersucheu der Türen, das Nachsehen unter dem Bette, entstuiumcn 
der Fnrcbt des Kranken yor der Homosexnalität Die Tttren seiner Seele 
raüs^«en fest {geschlossen werden, damit der gefÜrchtete Feind nicht cin- 
drinj;en kann. Noch eine IJeihe von Hundlungen vollzog; der Kranke, die 
sinnreich die Inversion symbolisieren. Er drehte gewisse Gegenstände, die 
mehr nach links standen, mehr nach rechts. Das pflef^e ihn zu bemhigen. 
Warum tat er das? Weil im Bewußtsein die re^ht«' Sritc itimirr das Er- 
laubte, die linke das Verbotene symbolisiert. Kr drehte nmncln^ tJci^eiislnude 
tun and stellte sie auf den Kopf, am zu sehen, ob sie sieh so halten und 
bdiavpten konnten. Fielen sie um, so war er sehr bemiruhigt, standen sie 
fest, so war er /ufrirdcn Mittmter passierte es ihm, daü eine Vase auch 
umgekehrt stehen konnte. War sie nicht zu erschüttern, so war er auch 
zufrieden. Seine Iliantasien spielten mit der Möglichkeit, die Sexualität 
nmzakehren. Ging das ohne Gefahr ab, so hieß das soviel als: Selbst 
wenn du homosexuell wirst, mußt du noch nicht falltMi und b!cil»st sicher 
und anerschtittcrt. Nach einer solchen bymbolhandluug trat unerwartet eine 
Erektion anf und er flflchtete zn seiner Frao, der er nnr deshalb zflmte, 
weil sie ihn nicht fj^onilu^rnil fesseln konnte Solche Menschen haben eine 
tiefe Sehnsucht nach einer großen heterosexuellen I^fCidenschaft, welche sie 
das Flomosexuelle verge.ssen macht. Mei.st kommt ihnen die Psyche zu Hilfe 
und sie Huden Frauen, welche ihnen so viel Seelisches geben können, daß 
sie über den Man^ri 1 der j)liysi.schen Anziehung.skraft hinwegkommen. Sie 
sablimiercn ihre UomosexualitUt, veredeln die ganze Sexualität, darchsctzen 
sie mit geistiger Erotik nnd helfen sich mit der soelischea Exstase ttb^ 
die maogelnde körperliche hinweg. 

•i 8t«k*l, 8tfm«M 4m TrUb- «nd Aff«ktt«b«ii«. XL H 
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Wu diese Transkription in kUiiistierischc Exstuscu ausbleibt, wo die 
Flamme nur physisch lodern kann, kommt es za einem permanenten liebes- 
hnngeff den wir Satyriaflla nennen. Di* » r Zustund ist wohl ia trennen 
von dem Priapisnuis. der nnr or^'aiiisclic 1 r-^.uhcn hat und in olner per- 
luanentcu Erektion besteht. Der i'riapisuius wird häutig durcli Erkrankun- 
gen der Gorpora caremoea Terurpacht, durch Diabetes^ dwch Rflekenraarks- 
iHsionen, und ist d< ni Kranken höchst unaniron<'hni. Es fehlt eigentlich der 
Trieb, das «rcreizte ( »rjran fordert ei^'entlich nichts, es fühlt sich nur krank. 
Der seelische Antrieb fehlt vollkoninien. Die Kranken emplinden die Erek- 
tion lästi;:. sie coitiercn nur. um die Erektion, die schmerzhaft ist, loszu- 
werden. Der an Satyriasis Erkrankte (lap';ron wird iniruerfort von innen 
heraus zur Betriedigung getrieben und es pa.s^iert ihm oft, daü er zu einem 
Sexualakt nicht die Erdktion' anfbrin^en kann. Das Drftngen ist mehr p.sy- 
chi- Ii Di«' Satyriasis ist der Versuch, durch orjranisclir Ableitung einen 
psyeliisclien Antiiclt zu er>chf)pfen. Eine ( bcrleitun«; (le> IViapisintis in 
das Scolibclic, icli meine die Konstruktion einer Neigung auf (Jrund des 
priapistisehen Beizznstandes, ist mir nicht bekannt. 

Die .Satyriasis kann verschiedene T rsachen haben. Wir halx-n ja jre- 
schen, daß Menschen mit sadisti-eheii Phantasien, mit nekrophilen Ten- 
denzen, mit allerlei infantilen niysuphilen Vorstellunj;en onanieren. In allen 
diesen Fällen kann, wenn di<' Onanie aufgehoben wird, ein Znstand ent- 
stehen, der der Satyriasis >i !ir -ibnlich ist. Diese Menschen verbuchen alle 
eine Ableitung auf das Nonnale. immerhin kann ich nach meinen Erfah- 
rungen sagen, daß die eben erwShnten Momente hinter der Bedeutung der 
latenten Homosexualitiit zurücktreten. Der wichtigste und stärkste Slotor 
ist die Homosexualität. Aber icb kenne am-li ' inm lloniovexuellen. l)ei dem 
die latente Heterosc.vualitUt eine ühuiiche huuio.-^e.s.uell gerichtete Satyriasis 
herrorgerofen hat. 

Wir wollen uns jetzt mit einem Falle beschäftigen, der ons wichtige 
Aufschlüsse über diese Znsaninionhänfre geben wird. 

Nr. llerr Alfred V., I^rivatbeauiter, lit) .Jahr« alt, khvgt über eiue ganze 
Menge ▼on nervQsen BMchwerden. In erster Linie steht seine Unfthigkeit aar 
Arbeit. Er ist ohne jede RosehJlftifrunfr , weil er es in keinem Btiro aushalten 
kann. Er kann seine Uedaukeu nicht konzeutrieren, weil er immer au Frauen- 
zimmer denken mufi. Er erwacht frilh morgens und sein emter Gedanke ist: Jetst 
könnte ich za einer Dirne gehen. Kr ülierlej^t und tindet, daß es noch viel zu 
früh ist. Dann geht er in d.i^ Cnfr und versucht Mi' Zeitunp zu lesen. Das 
gelingt ihm nur mit großer Mühe. .Meistens wird er mit der Zeitung rasch fortig 
und vertieft sieh dann in die Annoncen, welehe von Anfragen, ehrbaren An- 
nlherunfrsveiNuehcn, offenen und versteckten Antrflgen handoln. So verfrehen 
einige Stunden, während er auch zum Fenster hinaus sieht und sieh die Frauen, 
die vorübergehen , ansieht. Dann uiaeht er seiuen Spaziergang uud verbucht, 
Hldehen ansospreehen uod Belcanntschaften zu maehen. Wena er merkt, „dal} 
ruifs Geld flii L'fi.'-. <n t>riclit er das (iespriieh ab. Denn dann sucht er lielter 
eine wirkliche Dirne, ehe er eiue Ualtalirue bezahlt. Manchmal gelingt es ihm, 
ein Mldehen su finden, das auf seine Intentionen eingeht. Dann geht er sehen 
am Vormittaof ins Hotel. Für eine Weile ist er dann ruliif? and er hat das Ge- 
fühl, ilaß er jetzt eine oder cinijre Stunden arbeiten kTmiite. Bald aber parkt 
ihn wieder das Verlangen, das immer zuerst ein rein seelischer Autrieb iat. Es 
ist nieht die Erektion, die ihn au einer Dirne treibt, sondern das 
Verlangen und die Unruhe. Erst bei der Paella kommt es in einer Erektion. 
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Beine Potenz i»t dauiu sehr verachieüen. Maucbmal ist er sehr ra^ch fertig, 
flin anderes Hai braneht er eine halbe Stande, um die Ejaitnlatioo and doo Or- 
Snmm m erzwin^t-n. Da« dritte Mal kanm er mehrere Male liintereinaoder ver- 
kehren, während er biBweilen «eben nach dem ersten Male fQr einige Standen 

beruhigt i^t. 

Der Zut^tand wird vou ihm ai«» qualvoll uud auangeuehm euipfuudeu. Kr 
mflchte lieh nach, wie andere Menaehen, am Knnst ond Wiaaeosehaft bekümmern, 

möchte auch einmal ein vornünftigres OiPsprilcli fiihren können. Kr k:iuri a! . r 
nor Uber „Bchweiaereieu'* sprecbeo. Je toller uud zyniacher, desto besser. Er hat 
das BedOrfnia, besonders mit Dirnen, die ordinftrsten AasdrOcke za gebranehen, 
was ihm ein großes Lustgefühl boroiteL Er leidet auch an Zornanfilllen, in 
denen er fast die Besinnung' verliert. Wenn ihm etwas nicht nrich Wunsch poht, 
wird er leicht wQtend. Er kauu in t^oicheu ZuäUlndeo Uegeotitände zerbrechen 
(e. B. einem Sessel die Fflfie ansbreehen), Sachen zum Fenster binanMchleadem, 
gleich^ültijr, ob Leute betroffen werden kiinnen oder nicht, er kann der Wirtin 
die •rniliten Grobheiten sapen. Kr hatte sciion unwihlifre Konflikte uml Rreitifr- 
keiteo, weil er dich oicht du8 geringste gefallen läßt. Er wur einige Monate 
anf einem guten Posten ond maßte weggeben, weil er dem Chef Qrobheiten 
sagte. Er war immer wHtend, wenn er zuviel Arbeit bekam. Arbeit ist sein rotes 
Tocb. Er fand auf seinem Schreibtische 20 Briefe, die er erledigen sollte, ^»tatt 
an arbeiten, begann er so flachen. Was steh die Lente Achten? Wie kannte 
das ein Mensch leisten? Da.s wiire eine Frechheit! osw. . . . 8o vergingen einige 
Stunden , ehe er liberliaujit zu arbeiten anfiii":. Dann ging es sehr flink und 
er war immer rascher fertig als alle aodereu im Büro. Er wunderte sich, dali 
er nicht lingst hinnasgeworfen wurde. Sdn Chef hatte eine Engelsgedald. Schließ- 
lieii riU anch diesem guten Menschen die Geduld und er kündigte ihm. Seit 
damals konnte er auf keinem Post' O bleiben. Er hielt nur einige Tage ans, 
obwohl die Vorgesetzten zufrieden waren. Denn bald sachte er Händel uud war 
rasdi wieder draaflen. 

Er schildert mir eingehend sein Sexnalleben. Wichtig ist aber seine 
Behauptung, daU er nie etwas mit Homosexuellen an tan hatte; daU 
er wohl wisse, daß es Homosexuelle gebe. Das wftren Schweine, 
▼or denen er einen anaasspreehlieheo Ekel habe... 

Nun lassen wir Alfred das Wort. In der Darstellang seines Lebens 
finden sich versehiedene Bemerkangen, welche den ganien Menschen ehamk- 
terisieren : 

„Ich habe die Erinnerung au meine erste Kindheit ganz verloren. Ich 
weiß nicht mehr, was vorgefallen ist, and entsinne mich erst der Zeit, da ich 
schon in die Schule gintr. Ich weili mir, dnü meine Eltern bi itle ^chr nervös 
sind. Ich bin das einzige iLiud meiner Eltern. Einen Bruder verlor ich sehr 
frtth anter mir nnhdtsanten UmsUnden. In mdner Familie^ besondors in der 
des Vaters, sind mdbrere Pille von Wahnsinn Torgekommen. 

Meine Gewhlechtslnst meldete sich .«chon in sehr frühem .\lter. Ich er- 
innere mich, daü ich schon mit sieben Jahren vor meinem Vater öchamlos mit 
dem Gliede spielte, weil ich nicht wuüte, daß es etwas Böses war. Der Vater 
schrie mich an und verbot mir das. Das hatte aber trotz seiner Drohungen nur 
zur Folge, daß ieb heimlich fortsetzte, wm- ieb vurber offen tretiii habe. Ich 
glaube, um diese Zeit begann meine Aufmerksamkeit und Arbeitslust in der 
Behnle «hnmelmen. Ans den Spielen wurde aber bald eine systematische Onanie, 
die ich ohne Maß beirieb. Mit sehn Jaluren hatten wir ia der Schnlo einen 
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ganzen Onanieband and trieben allerlei Dinge sasammen. £8 blieb nicht allein 

bei der mumelleo Befriedigung. 

Za dieser Zeit lutte Ich furchtbare nftcbtliehe Trftome. Ich sah wilde 

Tiere, ich wurde von ihnen überfallen und gebissen , ich wurde von fremden 
Männern erächottsen, Einbrecher stürzten sich auf mich, Käuber wollten mich 
entfaiiren, nein Vater stiett oft in Trlamen mit einen großen luigen Stoeke 
nach mir. Diese ii.lclitlieheu Triiume «rrej^tcii rnicli außerordentlich, ich lag jede 
Kacht wie im Fieber und war ganz in Öcbweiü gebadet. 

Am Morgen war ich wie ger&dert. Ich starrte in der Sehnle vor mich 
hin und hielt immer die Hand am Penis, ja, ich onanierte oft wihrend der 
Stunde. Die Arbeitslust und die Fiiliipkeit, auf/.up.isseii imi! mitzanrhriti'n, wurden 
immer geringer. Ich machte allerlei Versuche, mich zur Arbeit zu zwingen, 
oder ich eochte alle möglichen Schwindeleien, nm der Arbeit an entgehen. Ein e 
eigentiimlicbc Rrscheinnag war .schon damals, daß eine mich inter- 
essierende Arbeit immer auffallend gut ausfiel. Ich lernte nicht 
ungern, aber nur das, was mir in der Schule nicht aufgetragen 
wurde. 80 intereeeierte ich nich als Knabe fttr Mineralogie, Aitronomie nnd 
Botanik und erwarb sehr {^roße Kenntnisse in <liesen Fiebern. Xie hätte ich 
den hundertsten Teil dieser Wissenschaften lernen können , wenn ich sie ala 
Schulaufgaben bekommen hilttc . . . Alles, was mir Pflicht war, schien mir an- 
ertrSglich. Die Arbeit war eine schwere nnd immer uuangonehmü Pflicht. So 
ninclitf ich in der Schule schlechte Fortschritte. Nur mit Hilfe von Hauslehrern 
und durch l'rotektion erreichte ich schließlich das „Einjährige'. (Das Recht, 
ab Rinjahrigfroiwilliger za dienen.) Und das erat im letalen Honent nit 
20 Jahren, wie ich Gefahr lief, drei Jahre dienen zu müssen. In einigen Wochen 
lernte ich den ganzen Stoff, weil ich wußte, dalJ es mir sonst schleclit ergehen 
wOrde. Ich kannte sonst keinen Mittelweg, nur die Extreme, ich konnte fünf 
Standen ohne ünterbreehnng Aber meinen astronomischen Bachem sitaettf nidi 
mit meinen Pflanzen und .*^teineu beschäftigen, und wenn ich eine halbe Stunde 
für die Schule arbeitete, wurde ich wütend und zerriß djus Heft. 

Ich habe kein gutes Gedächtnis fUi* da.s Vergangene. Einzelne Dinge be- 
halte ich aber sehr gnt. 80 habe ich an eine Reise in Thüringen, die ich 
im zehutPii .Tnhre mit meinem Oheim machte, gar keine Erinnerun«^. Icl) lebte 
diese Heise wie im Traum. Ich machte diese Keise ein zweites Mal und da 
erinnerte ich nich nur an einer Stelle^ dat ich schon einnal da 
war. Das war ein Stein, Aber den ich das erstenal stolperte nnd 
dann hinfiel. 

Ich wurde als Knabe für meine Faulheit oft gestraft und sogar ver- 
prflgelt, wenn ich trotzig war. Ich kam mir ungerecht liehandelt vor und be- 
trachtete meine F:iiilheit als eine Eigenschaft, für die ich nichts konnte. Ich 
war immer unruhig, immer iaaniflch^ oft übertrieben lustig und dann wiedw 

sehr deprimiert. 

Die Onanie betrieb ich ohne Ha0. Ich onanierte täglich — selten, daß 

ein Tag ausfiel, manchmal sop-ar mehrere 3Iale im Tafr bis zum 21. Lebens- 
jahre, wo ich das erstemal eine Dirne aufsuchte. Da beschloß ich, die Onanie 
anfengeben, und schlag plötzlieh um. Ich Tcrkehrte am Anfiitng nur normal nnd 
hatte groüen Genuß. Nur daß ich sehr oft verkehren mußte, weil es mir sonst 
sehr schlecht mit den Nerven ging. Heim Miüt.'ir fflhlte ich mich ausfrezeichnet. 
Ich konnte alle körperlichen Strapazen vertragen und war sehr stolz in meiner 
Uniform. Da ich sehr hoch und sehr stark bin, so fiel ich allgeamn in meiner 
Gardennifonn auf nnd alle Mldels büßten mir nadi, was mieh nicht wenig 




Sm^Mb and Njrmphonianie. 



165 



stolz niarhte. Doch onanierte ich damal? noch und hielt mich vom Vprkehr 
zurück. Beim Milit&r war ich oft oervö«, weun ich eioeo Befehl ausfuhren muUte 
oder lange mf einem Poeten stend. leh drttekte mich, wo ich konnte , und 
schließlich bentitzte ich den Schlag eines Pferdee» im frei m Verden vnd noeh 
eine Zreitlang eine Unfallsrente zu erhalten. 

Wenn ich imstande bin, einen anderen zu Ubervorteilen , und besonders 
^e Aatoriat, eo macht mir dae ein nnbindigeB VergDflgeo. 

Ich kam n:\ch dem MilitAr in eine Stellung. Da ich täglich mit Frauen 
verkehrte I eo war ich immerhin leidlich arbeitsfAhig. Ich vertrug nur nicht, 
wenn leh sww Arbdten anf einmal bekam. Ich nraOte immer eine ArlMH nach 
der anderen machen. Aber ich hielt mich immerhin leidlich, wechselte meine 
Stellen , weil ich mit meinen Vorgesetzten immer Krach hatte nnd auch der 
schweren Arbeit immer aaswich. Dann kam ich nach Wien in eine Ötellang, 
wo idi mich etwas Unger hielt Das Gescb&fk interessierte mich, weO es sich 
am einen Artikel handelte, mit dem ich mich gern beiMibäftigte. Hier begann 
ich unruhig zu werden uud diese T^nnihe wuchs, als wir nach Berlin über- 
siedelten. Ich fand keine Befriedigung mehr im uormaien Verkehre. 
Ich lernte eine Franaftsln kennen. Ae meine Geliebte wurde nnd mit der 
ich alle nur miiglichen Perversitäten trieb. Ich wurde immer mehr arboitsiin- 
fUiig, stierte oft stundenlang aaf die Arbeit. Ich weiü nicht, ob das von der 
Berliner Lnft kommt, die ich nicht vertrage, oder von einem Stone, den ich 
auf der Eüsenbahn mitmachte. Ich gab die Stelle auf, d. h. mein Ohef riet 
mir selber, die Stelle aufzugobiii. obwohl ich einen großen Vertrauensposten 
hatte, auf den ich sehr stolz war, da mein Vater für mich eine große Kaution 
erlegte. AImt ich wvrde immer erregter, es trieb mich Immer mehr nnd mehr 
ZQ den Weibern. Ich hatte nichts anderes mehr im Kopf und zermarterte mein 
Hirn, um neue, noch nicht dagewesene Perversit.'iten zu ersinnen und zu pro- 
bieren. Ich lieU mir auch podicem lambere, was mir zeitweilig großen Genuß 
bereitete, aber mich nur für ^ige Btnnden hemhlgte. Dann jagte ieh wieder 
auf die Friedrichsstral'e und suchte andere Mndclirn . die mir neben mciTicr 
Geliebten reichlich zur Verfügung standen. Ich brauchte für diese Abeoteoer 
sehr viel Geld, das ieh mir damals zum Teil noch verdienen konnte. Bs war 
mir immer ein angenehmer Gedanke, an wissen, daß der Vater meine Ver> 
gnflgnngen bezahlen mußte. 

Meine Aufregaog erreichte aber den Höhepunkt, als mein V^ater mich in 
Berlin besuchte nnd in (^arlottenburg wohnte. Ich liatte eine förmliche Angst, 
ihn zu seht I li ! so kam es, daA er meist allein war und mich nicht zu Ge- 
sichte bekam. Kr licwog mich nun, einen Professor aufzusuchen, der mich in 
ein äauatoriuu) steckte. Ich wurde dort viel ruhiger, aber das war nur flußer- 
Ucb. Innertieh tobte der Kampf. Der Arzt wlangte, ieh solle jetct fttr eine 
Weile die Frauen aufgeben , ich sei lihorrcizt und ruiniere mich dadurch. So 
lebte ich einige Wochen abstinent, aber in jeder Nacht verwirrten sich meine 
Gedanken und ich fflrchtet« direkt, den Verätand zu verlieren. Da griff ich zu 
meinem alten Mittel, zur Onanie. Und das, obwohl der Arzt und der Profsssor 
sagten, mein Leiden sei die Folge der nnniilt?igon Onanie. Ich war nun in 
schweren Konflikten, merkte aber deutlich die Kahe, die nach dem Onanieren 
anfirat Allerdings wnrde ich in den drei Monaten Banatoriumsbehnndlung nicht 
arlMitsfihig. Ich werde sofort schwermütig und das Leben verliert »einen Reiz, 
wenn ich arbeiten muB. Schon in den ersten Minuten drängt .sich mir der Ge- 
danke an ein Weib auf und ich muß schließlich unterbrechen und auf die 
Gasne eilen. Ana dem Sanaterinm kam ieh direkt naefa Wien »rttek, wo der 
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alle .Iaramf>r rinfint;:. Ich suclitt^ Är/to :uif uud erhielt Brom die schwere Mengre. 
Alle Mediziaea und auch die vieleu Kaltwasserkaren halfen mir gar nichts. 
Nur irenD ieh in einer Naebt drdmal mit Oenafi verkehren kann, habe ieh am 
nächsten T.i«re etwas Ruhe. Ich bin dann für eine kleine Weile entsehlußfthig 
und kann t;in bißchen arbeiten. Schon am n.'lchstcii Tatre . meist srhnn am 
Morgen, tritt wieder der Drang nach Frauen ein und der enorme Kcizzustand, 
der mich gans rasend macht Ieh werde wOtend and echwermQtig. Naeh einem 
Coitus, der mich nicht befriedigt, pobt es mir am sfhlochtesten. Da bin ich sehr 
pereizt und möchte gleich wieder ein Weib besitzen, das mich be.s.scr befriedigt. 
Manchmal sehne ich mich nach der echten Liebe and der Getiellschaft eines 
lieben Wesens. Ich fUblo dann das Grauen der Einsamkeit, die mich erdrosselt. 
Irli sclirrio förmlich nach Luft und laufe wieder auf die StraBo, wo mir die 
Geuüijäc winken. Es ist mir so, als ob ein anderer in mir sitzen uud 
mich so Ton GennB an OenuB jagen wflrde. Ich fflhle allee Bdle in mir; 
allein der Andere zwingt mich, ein böser, schlechter Mensch zu sein. 

Ich komme mir vor, wie ein Menscli. <ier einen unstillbaren TIiiiiu-tT hat. 
Oft habe ich au den armen Prometheus gedacht, der ewig dürsten und hunguni 
mvB. 80 tobt in mir ein nnstillbarer Hunger naeh Liebe and LtebesgennB nnd 
ich habe keinen andern Gedanken, al.s dics^-n Hunger irgendwie zu stillen. Ich 
komme mir vor wie eine Maschine, die nur dazu da ist, um dem Penis Lust 
zuzuführen. 

Ich habe mir oft vorgenommoi, mich ni Indern. Aber ieh kann flbeihaupt 

keinen Entschluß ausführen, nichts unternehmen. Ich kann nur Frauen auf- 
Snehenl Ich kann nur noch cuitiereo, alle anderen Fähigkeiten sind in mir 
erloieben. Altes in mir ist schwankend nnd nneieher. Heute fOble ieh eine ge« 
wisse Frömmigkeit, morgen mache ich mich (Iber Pfaffen nnd Kirchen lustig. 
Heute entschließe ich mich, etwas Neues zu lernen oder eine Ptelle .nnznnehmen, 
morgen habe ich schon einen anderen Ent^^cbiuß. Ich will mir einen neuen Hut 
kaufen. Ich nehme mir vor, ieh werde heute in ein bestimmtes Geschäft gehen. 
Ich gehe bin und bleibe vor der Auslage stehen und kann mich nicht ent^ichlicRcn. 
Nein, sage icli, ich werde mir jetzt doch keinen neuen Hut kaufen. Und da- 
zwischen immer die Gedanken au die Weiber, die mich nicht eine Sekunde in 
Ruhe lassen ! Ieh renne die Gassen hinauf und hinunter und sehe mir hunderte 
Dirnen an, ehe ich mich ents< liließe, mit einer zu gehen. 

Ich mache keiue Unterschiede zwiächeu Alten und Jungen, zwischen Häß- 
Udien und SchOnen. Ich tiberlege lange und dann falle ieh auf die erste beste 
hinein. Wenn ich nur nachher beruhigt wfirei Das dauert manchmal eine Stunde, 
manchmal im besten Fall einen Tag, dann muß ich schon wieder Laufen und 
suchen. Ich brauche manchmal drei Frauenzimmer an einem Tage. 

Meine schlechteste Zeit war die, da ieh einen Tripper hatte (der nodi 
nicht ganz geheilt ist). Ich sollte da einige Zeit nicht verkehren. Ich konnte 
aber dem Doktor nicht gehorchen, weil ich fühlte, daß ich sonst zugrunde 
gehen würde. Ich verkehrte ruhig weiter und freute mich innerlich, daß so 
viele andere anek wefden leiden mflssen , wie ieh gelitten habe. Dann empfinde ich 
wieder Reue über meine Schlechtigkeit . komm'' mir ganz verworfen vor, wie 
ein Verbrecher und nehme mir vor, mich zu bessern. Ich bin dann tief traurig 
nnd habe einige Stunden Ruhe tob den erotischen Gedanken. Dann fangen sie 
aber wieder an und geben mir keine Ruhe bd Tag und bei Nacht." 



Wir haben das erschütternde Geständnis dieses armen Kranken gehört. 
Seine Jagd naeh der Wollust bat die Tragik, die der Dichter so treSimd charak- 
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tcrisiert: ^Und im GeuuÜ verschmacbt' ich uach Begierde.^ Sdoe tidfeu Ver- 
8tiramangon ;eei^en ans, daß die Kraakfaelt einer Krise snstrelit. Dean die Ter^ 
Btiraman^D werden hilufigwr und die Möglichkeiten der Hefriedigang immer 
si'ltfiior. Dfslialh suchte er fitich den Arzt ;inf. Er fühlt, daß es so niellt 
weiter gehen kauu. Er kaan und will nicht länger so leben. Er möchte arbeiten 
kttDnen wie andere Mensehen und aaeli andere Gedanken faeeen können, als 
die Bexacllon. 

in dem Berichte des Patienten fallen nns zwH Vorfälle auf. Erstens der 
▼on ihm betonte Umätaud, daß er die erste Rei^e in Thüringen vollkommen 
vergeiaen hat — bl« aof die Ideine Begebenlieit vom Btorse — nnd der Um- 
etand, daß sich in Berlin seine Nenrosp so vprschlimmort hatte, da fr schon 
auf dem Wege war, gesund zu werden. Wir sehen, er gab die Onanie ans 
eigenem Antrieb anf, Tenmehte sie dnreli den Verkehr mit Frauen zn ersetzen, 
wnrde elwu nrboitsfnhi<r , hatte eine Vertrauensstelle, wurde ihr trotz aller 
Störungen nach dem Auss|»riulu' seiner Vorfjosetzten frorfcht . . . und dann 
tritt allmählich eine arge Verüchlimuierung seines Leidens ein. In Berlin muß 
irgend ein Breif^nie oder ein starker Eindmek diese Wandlang zom BOsen 
herTorgemfen lialit n. 

Hervorzuheben ist, daß der Patient bestreitet, jemals homosexuelle Akte 
getrieben zu haben. Er habe vor ^solchen Menschen" einen furchtbaren Ekel. 
Die Szenen ani der Kindheit, die zählten doeh nichts I Das maehten ja alle 
Jangens und da mllfiten aus allen Jnngens Homosexuelle geworden sein. Sie 
sind alle verheiratet and leben mei^t sehr glflcklich in ihrer Ehe. „Ich habe 
nur — sagt er — einen entsetzlichen Hunger nach Weibern. Die Hinner 
existieren für mich nicht." 

In der ersten Nirht träumt er: leb sehe ein wildbewegtes Meer 
Tor mir. Die Wogen sind in ständiger Erregung. Ich denke mir: 
Bs wftre sehade, wenn diese Bewegung aufhören wflrde. Ein Sehlff 
fährt ab, und auf diesem Schiffe liegt alle», was ich liebo. Ich glaube, 
meine Mutter ist auch auf dem Schiffe. Eine iM nsikkapolle spielt 
auf dem l>ord: Achwiuists möglich daun, daß ich dich lassen kann. 
Ich erwache sehr tranrift nnd miBgestinmt. 

SiiM) ein erster Traum ist ein VViderstandstraum uml In ileiifct. daß der 
Kranke nicht gesund werden will. Seine Seele ist ein Meer. <ia-- in stiLudiger 
Erregnog ist. „Ich denke, es ist schade, daß das aufhören soll", bedeutet: ich 
will gar nicht rahig werden. Das Sehiff symbolysiert die Krankheit, die Neu- 
rose. Dieses I;ei(]en umfai?it aUes, wris er liebte, auch seine Mutter. T'nd das 
alles soll er verlieren? ICs ist uumuglicb. Er kann auf seine infantile Sexua- 
lität nicht veniehten. Er will ein Kind blmben and will krank sein. 

So vollzieht sich die Analyse mit r sehr großen Widerständen, aber sie 
kommt sehr rasch vorwiirts. Ich will die Resultate sosammenfassen nnd mich 
auf die wichtigsten Punkte beschränken. 

Oher sein Sesaalleben wird immer mdir Lieht gebreitet Es kommt sntage, 
dalj er in seinem Herichte eine wichtige Form der f .ustjrev, innnn;; vi rscliwiegen 
hatte, weil er sich scliämte. Er frönt einer sehr kuriosen Form infantiler 
Sexualität. Sie muß ziemlich verbreitet sein, ich habe sie aber in dieser Form 
nar sweimal getrotTen. 



.\Ile zwei Wochen muß er fol^rendes machen: Er legt sich in den 
Unterkleidern ins Bett und läßt seinen 6tubl. Dann bleibt er im 
Btahln noch einige Standen liegen. Nack dles«> Prosedar gtbl er sidi 
grolle Mltiie, alle Sparen »i verwisebeD. Er wäscht die Hosen nnd das Hemd, 




168 



Zveiter Teil. Homosexualitllt. 



•▼mtodl verbreniit er sie. Aach im Bade, in dem er immer sexaell sehr er* 
regt isV kommt e» zo ahnlicheu f^/.enen. Im Bade zieht er die Prozedor vor, 
weil er s\oh dort rcinii'cn kann. Er nimmt dann ein l'aket mit reiner Wasche 
mit. Im utTeutliL-heu Uadliauti steht io jeder Kabiue eine Ottomaoo. Auf diese 
legt er deh znent and liBt den Stahl. So hleibt er unter großer Lost liegen, 
onaniert dabei oder es kommt i^poutan /.ar Ejakaletioii. Dann badet er, an 
rein zti wonlcn , p;ukt die schniutzifre \Vüt<che za$;ammen and wirft aie dasil 
in einen MuU oder anderswohin, wo sie schnell verschwinden kann. 

Ib dieser Bseae epielt er das Kind, dae in den Windeln liegt. Er preBt 
auch die Dfrke so fest zusaninien, daß er sich nii ht rfihren kann, als wftre er 
angebunden. Er wiederholt infantile Szenen des Keinigeus durch die Matter, 
wobei er in seiner Phantasie sogleich Matter nnd Kind spielt. 

Geg^en diese !>()n<!erbare Paraphilie kämpft er mit aller Macht und moA 
ihr doch immer wieder erliejreii. Die Hingste Pause war bisher vier Wochen. 
Nach dieser „ächmutzorgie" — wie er das bezeichnet — ist er sehr deprimiert 
nnd achimt sieh vor dch selbst. Er hi^ noch kdnen Menschen darQber Er* 
wähnuDg getan und selbst im Bauatorium wußte es der Arzt nicht. Im Sana- 
torium kam es auch einige Male vor, aber nur in seinem Zimmer, weil die 
BAder nicht separiert waren. Bei Besprecbang des sexuellen Infantili^mus werden 
wir einige Shnliehe Fille kennen lernen. 

Sein Verh.'Utnis zur Mutter l<i smIu- wechselnd, .iber nie so affektbetont, 
wie das zum Vater. Mit der .Mutter kann er rnbige und mitunter liebenswürdige 
Briefe wechseln, mit dem Vater nie. Zur Matter empfindet er eine gewisse ZO' 
neignng. Wie er schon als Kind vor dem Vater offen onanierte, so macht er 
•iiicli jetzt vor mir aus seinem HexnalletnMi ki-in ( i' lH imnis. Er spricht flber 
alles hemmangslos. £r habe seine Mutter in der i!i.iudbcit sehr begehrt und 
sich oft gewdoscht, er kOnnte sie besitien. Jettt sei seine Matter eine alte 
Frau, die teilweise gelähmt sei. Trotsdem habe er bfi seinem letzten Aufent- 
halte bemerkt, daß sie noch schön sei nnd er war wieiierliolt in Versucimng, 
sieb auf sie zu sttirzen. In solchen Zeiten pflegte er sie sehr schrod' und 
hQhnisdi su behandeln and sieh (Iber sie und ihr Alter lustig an machen. Er 
fing schon wiederholt mit alten Frauen an. Im letzten Quartier war eine altere 
Frau, die schon viele Kunzelu hatte, mit der er sich einlieLi und ein Verhältnis 
hatte, das nur sehr kurz« Zeit dauerte, weil er plötzlich Streit suchte and 
auszog. Das ist flherhanpt die Art, wie er mit allen Menschen aaseinanderkommt. 
Kr trcrät v^ egen Kleinigkeiten in Streit , ist dann sdir niifgeregt und macht 
einen fürchterlichen äpektakel. Dann ist er mit den Menächeu fertig. 

Wir werden dann sehen, daß das die Art ist, wie er sich gegen 
Versuchungen schützt. Er streitet nur mit Menschen, denen er gut 
ist und die eine liezlebang zu seinen sexuellen Phantasien haben. 
So kommt er auch von seiner Mutter los und verlälit sie meist nach einem 
großen Streit. Deshalb lassen ihn seine Eltern, obgleich sie mit großer Liebe 
an ihm hängen, immer in der Frennii- \veilen. Seine Ikiefe sind ja auch auf- 
regend, aber noch immer besser zu vertragen als die Szenen im Uause. 

Viel schlimmer steht es mit dem Verhältnis zu seinem Vater. Er spricht 
leioht sehr böse Ober seinen Vater. Ausdrucke, wie „der alte Schuft^, ^der 
alte Gauner'^, ^Er soll midi ^^crn haben", sind an der Tagesordnung. Er weiH 
keinen Grund anzugeben, weshalb er seinem Vater so zürnt. Das beiUt, er bat 
tausend Gründe, aber sie sind alle nicht stiehbtltig. Der Vater habe ihn falsch 
enogen; der Tater sei an seiner Krankheit schuld; der Vater sei enorm reich 
und sage hnmer, er habe gar nichts; der Vater lebe nar fOr die Mutter und 
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habe für ihn gar nicbts übrig. Er will sieb selbsUndig machen und vom Vater 
fOr diesen Zweck Qeld ▼erlangen. Sehen bei den Gedanken, der Vnter kftnnte 

ihm (las Geld alKrhlapeii , porät er in Raserei. -Ich fahre hin und erschlage 
ibu und echieüe mich dann nieder.'^ Öolche Mordphantawen gegen den Vater 
kebren gar oicbt selten wieder. 

Wie nahe stellt der Nenrotiker dem Verbreeherl Er hat nllerM Be- 
schuldignngen {refren den Vater auf Lager, die weit Uber das Normale hinans- 
geben. Eines Tages kommt er und sagt, er wisse oan nach einer schlaflosen 
Nackt die Urstdie setner Kmnkbtit: Der Vater habe seinen Bnider emordei 
Der Bruder wire bo(Tuung.<ilo8 krank und dem Vatt-r ^< hon lange lästig gewesen. 
Er wisse es ganz bestimmt und wolle nach Hanse fahren und es dem Vater 
sagen und das ganze Erbteil vom Vater verlangen. Schon als Knabe war es 
ihm klar, daß der Vater seinen Bnider umgebracht hatte. Der Vater »pnch 
immer so verlegen von diesem Kinde und wich immer ans, wenn er auf den 
Bruder zu sprechen kam. 

Er beurteilt den Vater naeb seinem Innern. In ihm lebt die Seele eines 
Mörders, wie ja alle seine Triebe eine pathologische Btirke leigen. Diese Ver^ 
d&chtigung des Vaters ist psyehologriscb dadurch begründet , dal\ er in «einer 
Jogend dem Bruder den Tod wUnsehte, weil er keinen Konkurrenten im Eltern- 
haate haben wollte nnd er immer daran darbte, daß das reiche Erbe des Vaters 
werde geteilt werden müssen. Er war aber kein Menseh, der teilen konnte. 
Alles wollte er ffir sieh allein habe«. Er wollte seinen Hruder ermorden nnd 
hatte ganz abenteuerliche Pläne in seiner Phantasie ausgearbeitet. Jetzt schob 
er dies« Phantasie anf den Vater, wKhrend er fQr sich ein edles Traner- nnd 
Reueniotiv konstruierte, wenn das Thema Bruder angeschlagen wird. Er ist un- 
glücklich, daß er keinen Hruder hat, der Vater bütte ihn seines Liebsten beranbt. 
Wenn der Bruder leben würde, wflre er nicht krank, nur das Mitwissen um 
das Verbrechen des Vaters habe ihn so krank gemacht. Der Vater gelte als 
hochanständiger Mensch und halie in seiner Heimat alle koruntiiialen Würden, 
er sei Bürgermeister und selbst vom Kaiser ausgezeichnet worden, er könne 
ihn aber doch ins Kriminal bringen, wenn er wollte. Er ist von Neid erfllUlt, 
daß der Vater es so weit gebracht hat; die eigene ünfthigk^ wird am 
liebsten mit der Krankheit entschuldigt. 

Es dauert lange, bis hinter dieser dicken Schichte von Haß und Neid 
die arsprtlngliehe Liebe cum Vater snm Vorschein kommt Der Analytiker merkt, 
daß sein Leiden mit einer bestimmten Einstellung zum Vater zusammcnbiingt. 
Doch diese Auflösungen gehen allmählich und langsam vor sieb und Aufklflrun- 
gcn, für die der Kranke noch nicht reif ist, können mehr schaden als nützen. 
Die Kvttst der Analyse ist es, die Erkenntnisse nitznteiiea , die entsprechend 
vorbereitet sind. So ist unser Kranker noch nicht reif fllr die Erkenntnis, dafi 
er seinen Vater liebt. Immerhin beginnt er langsam von den Vorzügen seines 
Vaters n «rdblen, von seinem groften Ansehen, das er genieße, von seinem 
Wissen, von seiner großen Bibliothek. 

Immer schöner tritt das Bild des Vaters hervor. Er erzählt Szenen aus 
der Jugend, da der Vater mit ihm botanisierte und ihn in diese Wissenschaft 
einweihte, er korrigiert seine Mordpbantasien nnd gibt in, datt alles nnr in 
seiner überhitzten Phantasie besteht. In diesem Stadium, in dem er in mir deut- 
lich den Vater sifht , beginnt er auch gegen mich aggressiv zu werden und 
gebraucht ein Wort, das eine Beleidigung enthält. Ich habe ihm schon klar 
gemacht, daS er in mir den Vater sieht Nu will er mich behandeln wie den Vater. 
Ich breeh» sofort die Behandlnng ab. Nadi drd Tagen kommt er reuig nnd 



Digitized by Google 



170 



Zweiter Teil. HooiMcxualitat. 



I^nz ^ebrocheu zurück und bittet um \'erzc>iliuug. Eh werde nicbt mebr vor- 
kommeD, ich solle Hid doch nicht in ßtiche lassea, er köoDO nicht «e kr»nk 

bleiben und fülilo, d.-iß 'wh ihn n ttm wcnli'. Difs war der eiiizi«re Konflikt, 
den ich mit ihm iiatto, und srit damals benahm er sich tadeUot!^ und bän^ noch 
heute in ^roUer Auerkeunung und Dankbarkeit an mir. Jetzt war er reif, zu 
lernen, wie eterk seine verdränf^te Homosexaalit&t seine Besiehangen ta den 
Vor^'^csotzton. znm Vater und zu mir beeinflul'f. Das sirlit or nuu alles ein. 
Er gtibteht, daß er sich ia dea letzten Chef verliebt babo uud deshalb aus dem 
Gesebifte nraOte. Er teilt mir einen Tnutm mit, den er rersphwie^n hatte, 
in dem er mit mir homosexuelle Beziehnniren hatte, und er -r -t'iii. daß er 
«ich filr seinen Vater in der Kindheit sehr begeisterte und ihn Icidenschaft- 
iicb liebte. 

Aber noch mehr erfahren wir. Wir lernen, wie die Verschlimmerang in 

Berlin zustande gekomnieri. In seinem f^iuartier befand sich ein reizender Junge 
von 1 t Jahren, dcu er zur Nachhilfe unterrichtete. Mit diesem .lHii{ren 
begann er zu spielen. Er maKtorbierte iho uod lieU sich vou ihm 
mastnrbieren. Das Verhältnis dauerte an^effthr drei Monate. Es waren dto 
ersten drei Monate seines Ilerlincr Aufenthalti»»;. Dann li.iltf t r Ucue , suchte 
mit der Hausfrau eineu Streit uud zog aut>. \ on diesem Moment aber trat der 
Tkang nach den Frauen auf. Es war seine letzte bomosexaelle Periode. Vor 
diesem Knaben hatte er schon andere Knaben verführt nnd sie immer wilUg; 
zu diesen Akten prfiinden. Ein (iffentlicher Pro/elJ. in dem der Tater wegen 
des gleichen Deliktes bestruft wurde, weckte in itim den Entsclduß, die homo- 
sexaellen Beziebongen aufzugeben. Es sei aneb seit der Berliner Episode nichts 
mebr vorgekommen. 

Die Sntyriasis entstand durch die Verdrängung der homo- 
sexuellen TriebrichtuQg. Hinter dem leidenschaftlichen Trieb zum 
Weibe steckt der unbefriedigte Trieb znm Manne. 

Nun wird dem Patienten klar, «ImI' er mit den Knaben die Szene spielte, 
die er vou seinem Vater erwartete. Üaia Haß gegen den Vater ist verschmähte 
Liebe. Wir werden in dem Kapitel, das vom Sadismus handelt, diese Einstellung 
der Söhnt* zum Vater noch einmal besprechen. I'nser Patient erwartete, der 
Vater werde das mit ihm mar-hrn, was er mit dea Jungen machte. Wir sehen 
auch, was auf die ersten Aogabea der Patieotea sa geben ist. Allmählich 
kommen immer mehr solcher Kinderssenen mm Vorschein, und bald wissen 
wir, daß es früher seine gröUte Sorge war, sich einen schönen Jungen zu ver- 
schaffen und daü ihn Jnngeus mehr reizen als M.ldchen. Er will bei den Mäd- 
chen seinen Drang zu den Jungeus vergessen und hofft, durch eine vermehrte 
heterosenelle Betitigong die homosezutte Sberfiaseig n maehen. Mn Drang 
nach Weibern, sein cwiL'-es Denken an die Weiber dient nur dazu, den Gedan- 
ken an den Mann nicbt aufkommen so lassen. Zwangsgedanken dienen oft 
dazu, andere Oedanken nicht aufkommen cn lassen. Et M da» Gesetz der Ah- 
lenknng, das Im psychischen Leben des Neurotikera eine solche Rolle spielt. 

Nun (IbertrJVjrt er in der Hehandlung wie vorauszusehen — alle Leidon- 
scbaftea auf mich. Er hat Tr&ume, die er sehr ungern erz&hlt, in denen er 
mich nackt sieht nnd meinen Penis in die Hand nimmt oder gar Pellatio macht 
Er erinnert sich jetzt, wie leidenschaftlich er den Vater beobai litete, wie gern 
or mit ihm badete und wie er sich gern ver-itcrkte, um den Phallus des Vaters 
zu sehen. Die Auflösung dieser Übertragung uud die UückfUhruug auf seinen 
Vater will ihm anfenga nicht gefallen, wird aber immer denUieher. Sr ist oft 
bis zo dner Woche abstinent nnd h(^it nun auf, so Dirnen m laufen, olwe 
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daß ich es ihm verboten hfltte. Die erwachende zuriickirostatito Honio!50\u:ilität 
bat diesen Umweg niciit mehr nötig. Sie zeigt sich offen und wird offen über- 
wanden. Er «fkrankt wieder an AngitsasUlnden. Seine Wirtin ersKUt, daß er 
bei Nacht 8t5}int lind iicbzt und ,iuch schreit. Er triiumt von wilden Mflnnern 
und Einbrechern. Er wird sentimental nnd sanft und verändert ^;icli sehr zu 
seinem Vorteile. Er sucht nirgends Hfindei und beginnt wieder ins Theater zu 
geben und Bücher xa lesen, was er seboa Jalire nicht mehr machte. Seine 
Briefe an den Vater worden riihi^'or und vernünftiger. Er wird sparsam und 
braacbt weniger Geld, als der V ater ihm schickt. 

Da passiert ihm etwas, was sein Leben anf eine neoe Bahn bringe 
sollte. Es ist das typische Erlebnis dieser Men8(-hen, die in Hcli.-tn<IItm<^ Kteheu. 
8ie lösen sich aos den infantilen Banden nnd verlieben sich wAbrond der 
Analyse. 

Audi unser Patient war in hflchster Liebssbereitsehaft. Ssine Homoeexua- 

lität, die ^ranz vprdr.1n<rt war er dachte nie mehr an Junfjens — w;ir wii-dor 
manifest geworden. Er spielte nun seinen böciisten Trumpf aus. Er verliebte 
sich in ein Midcben , das ihm alle anderen Frauen und anch den Mann er- 
setzen sollte. Er brannte fQr den Mann nnd verbrannte bei dem MAdchen. Das 
ge M li di ;inf so merkwfirdii;o und zu^'leieh so typische Art und Weise» daß ich 
darauf auafUhrlich zurückkommen muß. 

Er hatte noch immer die Gewohnheit, Mädchen anf der Oasse anzu- 
sprechen, auch Wenn er keine anderen Absichten hatte, als sich zu unterhalten. 
So traf er eines Abemis ein niedliches kleines Madehen, das eher wie ein Junge 
aussah, sprach sie keck an und verliebte sich sofort in sie. Nach drei Tagen 
nannte er sieh schon ihren BrintiirMn und naeh seehs Tagen fand schon die 
Verlobun'T statt. Er hatte kein rinderes Thema als seine Liebe. Als wollte er 
sich an mir und dem Vater rächen, sprach er von nichts anderem als von seiner 
Liebe und von seinem GIfleke. Die Satrriasis war von einem seelischen Ranseh 
abgeldst, der noch viel starker war. Er wählte ein Mädchen aus einfachem 
Hause, um seim n Kitern recht weh zu tun. Er nahm sich das Mädchen, obwohl 
sie nicht virgu iutacta war (weil ihm das gleichgültig war). £r teilte das 
den Eltern mit und das war die schwerste Rache, die er ihnen antun konnte. 
Sie gaben sehr viel auf ihre soziale Stellung; nun sollte ihr Sohn die Tochter 
eines Kondukteurs heiraten, oin Mädchen, das f^ar keine Bildung genossen hatte 
und in einem Laden als Verkäuferin angestellt war. Und er drohte seinen 
Eltern, er werde rieh das Leben nehmen, wenn er das MBdehen nicht beliommen 
würde. Er würde sie auch freien den Willen der Elti rn heiraten. Peine Liebe 
sei so grenzenlos , eine solche Liebe habe es überhaupt noch nie gegeben ! 
Schon der Gedanke, daß der Vater die Verlobung stören könnte, bringt ihn so 
in Wnt, daß er an Mord und alle möglichen Gewalttaten denlcen muß. 

Ich riet dem Vater, den Sohn dadurch zu entwaffnen , flnl' er ihm gar 
keiuen Widerstand entgegensetzte. Er solle nur eine Bedingung stellen: Der 
Sohn solle sieh nnd seine Fran selbst erhalten. Nur ein Mann, der eine Frau 
erhalten könne, hab«- lin-: Reeht , zu heiraten. Den pleicben fttaudpnnkt ver- 
teidigte ich und machte dem Verliebten begreiflich , daß er dureli die Arbeit 
von seinem Vater unabhängig werden würde. Er begriff bald, daß er gerade von 
seinem eigenen Gelde nnd seiner Arbeit nicht leben wollte. Es war seine 
[rrößtß Lu.st, zu denken, daß der Vater jedmi ColtuB bezahlen mllsse und daß 
er mit dem Gelde des Vaters coitiere. 
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Nuu gestaud er mir, daß er äcbou einmal beiraten wollte. Es war in 
Berlin, kors nach dem Anflgeben der homoeexaellen VerlilltDiiie mit den Jnngen. 

Da lernte er rluv Dirne kennen , die mit ihm oin Verhältnis ein»in{r. Dieee 
wollte er heiraten and scboo damals führte er dem Vater die gleiche Kom(ktte 
aof. Eine grüfien Raebe bitte er niebt ersinnen kOnnen. Bie wird in Bolchen 
Fällen wiederholt au»gefübrt. Es ist nicht der einzige Fall , den ich kenne. 
Dies Vorgehen ist typisch , und jeder erfahrene Nervenarzt wird jedes .Inlir 
eiui^ Male in ähnlichen Fällen zu Kate gezogen werden. Dieses Mädchen war 
die ifranxfiein, welche ihm den hohen Unterricht in allen Paraphllien gab. Der 
Vater war natürlich verzweifelt und drohte mit Fluch und Enterben. Da« war es 
ja, was unser Patient wnllto. Er fürchtete nur den z,.1rtliciion Vater und 
brauchte ihu immer zornig, um eine sichere Scheidewand zwischen sich und 
dem Vater anfenriehten. tineer Patient fflblte lieh aneh Ton eeinera Vater ver» 
Bclim.'llit. In der wichtifren Berliner Zeit klammerte er sich an die FranztVsin, 
ruhte nicht eher, bis der Vater eie kennen lernte, wollte immer mit ihr zuwun- 
men sein nnd türebteie dai Alleinsein mit dem Vater. 

Von hier ans ei^^ben sich Assoziationen zu der Reise mit dem Vater, 
die er nach Thüriug^en fremacht hatte. Es war nicht der Oheim, sondern sein 
Vater, und er hat Erinuerungeu, daß er mit seinem Vater wiederholt ein Bett 
teilte nnd daC er glOi^ich war, weil der Vater diese Reise mit ihm nnd nidit 
mit der Mutter m.ichte. Wir erinnern, dali er von dieser Reise nur den Vor- 
fall von dem Sturze behalten hat. Es handelt sich um eine Deckcrinnerunff. 
Hinter dietstun Sturze verbergen .sieb ganz andere Begebenheiten. Es handelt 
sich nm einen Sandenfall. leb Terweise darauf, 6»A er auch die Reddive des 
Leiden-- und die Verschlimmerungr auf einen Sturz zurückftihrt. Dieser Sturz 
geschah in einer Rodelbahn. Er soll eine Zeitlang bewulHlos gelegen sein, aber 
schon nach einer halben Btnnde wieder ^«{uielschfidel** gerodelt haben. 60 wg 
kann also der Sturz nicht gewesen sein. Jedenfalls liegt das Rltsei des Falles 
in den Thantasien , mit d>'iien er die Heise in Thdrin-ren umsponnen hatte. 
Durch das öftere Zusanimeuschlafen kam die Fiktion seiueui Bewußtsein näher, 
er ersetze dem Vater die Mutter. In diesem Tranmnistande absolvierte er die 
Reise als eine Frau, als die Uotter, nnd dichtet deo ßtindenfall hinzu, der »ich 
nie ereignet hat und dessen symbolische Vertretung die Szene mit dem wirk- 
lichen Fall Übernimmt. 

Nun befindet er sich in einer neuen bomotexuellen Gefahr. Er ist tiglieh 
mit mir beisammen und produziert allerlei Kun-tstiirke, um sich von mir unter- 
suchen zu lassen und mir seinen Penis zu zeigen. Er glaube, er habe wieder 
eine Gonorrhoe, er mOsse an Phthiriasis leiden, ich solle ihn doch nntersucben, 
es sei doch blöd, duU er zn einem anderen Arzt gehen solle. Ich löse 
alle diese Symptomhandlungen anf und er hol.-ili^^t mir, dali auch direkte 
Phantasien, in denen ich eine Rolle spiele, aufgetreten sind. £r rächt sich aber 
dadurch, daS er mir jetzt stundenlang nur ron seiner Braut nnd fbreu Zärt- 
lichkeiten erzählt. Er hat kein anderes Thema ! Er müßte sie furt während um 
sich haben, dann wäre er ruhig. Nicht eine Sekunde sollte sie ihn allein lassen. 
Tag und Nacht müßte er ihre Ilaud halten , . . . dann wäre er gegeu die 
Homeeexualität sicher. BdilieBüdi muB ieh ihn anftnerksam machen, daft ieh 
die Behandlung nnterbreehe , wenn er kein anderes Thema habe. Und siehe 
da! Nuu geht es wieder um ein ßtück weiter. Er weiß jetzt, daß er sich 
durch die Verlobung vor der Homosexualität und seinen BcbmntzoDanieakten 
retten will. Er sieht aber auch, daß er in seiner Braut einen Ersatz seiner 
Mutter gefunden bat. Er umgibt sie mit allen ZirUichkeiten, wie ein Mensch, 
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der wirklich liebt, und allmählich verwandelt sich der Ilausch in eine wahre 
nad tiefe Zuneigung. Noch gibt es furchtbare StUrme zwischea ihm und der 
Bftent. Noch w8tet er gasen teieen Vater nnd gegen alle Aotorittit. Er ist ein 
Anarchist, der gegen jede Autorität kämpft nnd sich zur g:anzen Welt mit 
Trotz eingestellt hat. Aber der V ater, von mir gelenkt, bleibt milde und ent- 
waffnet seinen Trotz. Die ganze Verlobung erfOUt nicht mehr den Zweck, die 
Eltern zu kränken. Die Eltern gehen auf alles ein , verlangen nur Arbeits- 
flliiirkt it. Dicsf fange ich an zu bezweifeln und bringe ihn so in Trotzeiu- 
steiluug zu mir. Er will mir zeigen, daß er arbeiten kann. Ich bemitleide bei 
jeder Gelegenheit «eine Braut, ein lUlles, bravee Ifidehen. Er werde sie ja 
Bieber verlassen. Er habe kein Talent zur Treue. Jaitament nidit! — fflhlt 
er. Er will mir nun zeigen, daß er treu sein kann. 

Nach einigen Wochen schon findet er eine Stelle und bewährt eich durch 
Flein nnd Oeeehiekllehkdt , lo daB aeitt Gehalt rasch gebessert wird. Nun 
heiratet er bald und wird in jedem Sinne dos Wortes ein anderer Mensch. 

Allerdings gab es viel Arbeit. Seine hypertrophischen Gn'ißen Wahnideen, 
seine Vorstelluog, ihm wäre alles erlaubt, was den anderen verboten i.st, seinen 
Trots gegen die QessUaehaft nnd gegen jede Antoritit galt es durch soziale Strö- 
mungen za erseben. Es gelang aUmählieh. Er wnrde bescbeideo nnd Uebens* 
würdig . . . 

Die Möglichiceit seiner Genesung hing davon ab, daS er sieh danernd 

von seinen Eltern trennte. Denn ein kurzer Aufenthalt zu Hause belehrte ihn, 
daß die Affekte ihn zu Hause fihorw.^lttgten , nnd er reiste scbleonigst ab, 
um mit den Eltern in Frieden auä^ukummen. 

Die erste Zeit richtete sich der ganze Trieb anf die Brant nnd er wartete 
g;ir nicht bis zur Hochzeit. Er steigerte seine Leistungen ins Unglaubliche. Das 
dauerte aber nicht ian<rf> und allmählich beruhigten sich die Wogen. Kr wurde 
in joder Hinsicht ruhiger uud verkehrte in gemessenen Zwischenräumen mit 
seiner Fran. Eine Gravidltlt nnd die Geburt eines Kindes nötigte ihn au langen 
Pausen, dio er sehr leicht vertragen konnte', ohiif soiner Kr.iu untreu zu 
werden. Ich weiß nicht, wie lange diese Besserung anhalten wird. Jetzt ist er 
schon drei Jahre in Amt nnd Würden und ein braver, bescheidener Mensch, 
der mit Grauen an die Vergangenheit zurückdenkt. Seine Eltern haben sich 
in die Ehe gefügt und die GetNirt aweier Enkel bat sie vollends mit den Tat- 
Sachen ausgesöhnt. 

Anf das Wesen der Satyriasis Allt von diesem Phil ein hdles Lieht. 
Wir erfahren aber auch, warum ihm die Luft in Berlin nicht bchagt hat. Er 
war im Begriffo, dort liomosexuoll /.u werden. In Berlin gab es in seinem 
Büro auch einen Homosexuellen, der ihn in die Berliner Kreise einführen wollte. 
Er faBte plötiUcb eine heftige Zuneigung sn seinem CShef, der üun tsglieh mehr 
imponierte nnd ihm tJlirlifh besser getiel. Er wurde eifersüchtig anf die rinderen 
l^uUegen und woßte schließlich kein anderes Mittel, als die Uettung iu den 
Btreit nnd in die Grobheit. Er suchte Hlndel mit dem Chef, um sieh von ihm 
zn trennen nnd sich vor Zärtlichkeiten in sichern. 

Interessant ist, duß er in den Szenen mit dem Knaben sich mit seinem 
Vater identitizierte. Er spielte die Verfahrungsszeuo, die er vergebens 
von seinem Vater erwartet hatte. Die Identifisierung mit dem Vater 
ging so weit, i iT > r sich alt, mflde und abgelebt fühlte nnd der Ansicht war, 
er müsse bald slorben. In stnnon koprophilen Sztnifn aber wnr er Sätigling. 
Nun ist US bedeutsam, aucii zu konstatieren, welche liulle er spielte, als er sich 
in seine Frau verliebte. Darüber möchte ich noch einige Worte sagen. 
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In d«r ersten Zeit der juugen Liebe identißzierte sii-b der l'utieDt mit 
seiner Matter, wlhrend das Midehen fflr ihn immer ein Junge, meistens er selbst, 

war. Kr spiolto eiiir UflMss/i-iip von Mutter und Sohu und wunderte sich, daß 
er solcher aiüttcrlioheu Gefühle fähi«; war. £r betonte seine starice Weiblich- 
keit. Kr hiitte ein weibliches Bei ken , wire ' bartlos , hStto Oynikomii9tie. 
Organisch /.ei^t Birii jenes Knt^re^enkommen zum bisexoelI«'ü Tvpus, der mir 
!)ci ;?enauor rntersiiciuiii;; nocli in keiner Nenrnse p^efehlt liat. Er wurde aiicli 
aufmerksam, galaut, eotgegunkomnieud, iiiurlicb, uiaoicriert. Mauchnial aber wurde 
die Brant zur Hntter nnd er «pielte das Kind. Er legte sieh anf ihren Schoft 
und s.'iL't«>: ..let/.t möchte ich iu dicli <r.-in/. hineinkriechen and wie tÜU Kind 
im Mutterschoße liefen. Da wfinie ich mich siriier fdhieii. " Hi'ini Coitu« ^v:lr er 
Hchr geru Buccubus uud einiuai hatte er cineu kleinen Aaluli. Iu diesem An- 
fall wnrde Ihm die Phantasie bewnBt, er verltebre mit seiner Hotter. Das war 
keine von mir heeiiifliiRte Phant.isie. Icli Iio|3 mir alles vom Kraoken iMrich- 
ten, ohne ihn in eiiie ^r^wisse liiclitiiii^'- /n dränfren. 

Mit der fortscbreiteudea ik>KM>ruug horte diese Ideutitizieruug mit der 
Hntter anf. Er versöhnte sich mit den Eltern, wechselte mit den Vater freond- 
schaftüchi Rriefo, fühlte sich nls erwerbender Hann. Er wurde sam ersten- 
mal im Leben er seihst. 

£r kam 2um Iluwulitüe in seiuer eigenen Pcr&öDlichkeit. Er 
liebte jetzt die Fran als ihr Mann nnd fflhlte sieh eigener Vater, 
der eine eigene Matter hat 

Das nin;r vielen wie einr Sellistvorsfiindlichk' it uiid banal klln;?en. 
Und doch liejjt aller i'ortschritt, den ich erzielen konnte, in der Zerstörung 
der Identifi/iernnpicn mit siiinen KItem, in der Zerstörung seiner Projektion 
auf das l.lt< mhans. \'orher war iiimier die determinierende Kraft: Was 
werden nieini* I'Jterii da/n sauren y I)rr tleilanke. dal» der Vater sidi kränken 
würde, crl'lillte ihn mit Lu:>t. Er wollte den Mann, den er als diu Ursache 
seiner Leiden betrachtete, fHr seine Lieblosigkeit strafen, ihn immer in Er- 
rcpui}; lialten. Er vertrug: alles eher, ais den Vater f;leieli;xiiltij; zu wissen. 
Er liiste sieh nnn vom Infantilisnins los. Er war kein Kind mehr, er 
war ein .Mann. Durch alle Verwandlungen und Marken kam er zu sich 
znrUck. 

Seine Homosexualität bestand nach wie vor. Aber sie lag vor ihm 

klar da. er erkannte si*- in dem Verhiiltnis zu seinen neuen Vor^resetzten, 
zu i>eincn Freunden und zu seinen Ärzten. Kr konnte sie überwinden und 
nnsc^ftdlich machen. Vielleieht konnte er auch einen Teil anf seinen Sohn 
flbertra;:en. Eines ist sieher: Er ist mit ihr fertig geworden und so weit 
fertiir. daü sie ihn nicht str»rt. Er ist lehenslahig und arbeitsfähig. Solche 
licsultate wären ohne die Kunst der Analyse uud ohne die erzieherische 
Kunst des Arztes nicht möglich gewesen. Das Los dieses Mannes ohne Be- 
handlang wäre wahrscheinlich der Selbstmord gewesen. 

Es wäre noch hervoiv-uhcben . daß sich aus der Verrwoillungs- 
liebe eine echte Neigung entwickelte. Er sah seine Frau, sj)rach sie an 
nnd liebte sie schon. Und die Ehe wird immer besser. Kleine Stünne 
kommen vor — wo fehlen sie? — aber sie ^^eben vorüber nnd in seinem 
Heim genießt er ein stilles bescheidenes (iltick. Der Traum von seiner 
grolien historischen Mission ist ausgeträumt. Er wollte ein Napoleon werden 
oder HerostratOSf ein Satan und Don Juan, ein Bonibenwcrfer, nnd sitzt 
nnn als gater nnd bescheidener Bnchhalter in einem Btlro and rechnet 
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ZiHerokuluiineit ZHi»aiDmen , bringt ^eiuer Frau uod Uen Kinderu kleine 
ÜbeiTBSchiuif^ii und freut sich, wenn er vom Hanse eine Unterettttniiig 
erhMlt, die er nicht benotigt nnd für sdn Tdchterehen znrttcklegt. 

Der Fall zcif^t uns aber auch die Bexiehunj^en der Homoeexnalitttt 
snr Familie und zum Inzcätprobicm. Doch davon später . . . 

H*M Krafft-Ebing Üade ich einen Fall, der meine Beobaebtnngcn in jeder Hin- 
sicht Ui>tatiL't. 

Xr. 3(1 ..Herr X., % Jahre, linlig, Beamter, \\.\r immer Rexund, kräftig, von leb- 
haftem Rinnlichcu TcmiHüament, hatte abnorm früh und mächtig sich regenwn Sexual- 
trieb. maRtnrbiPTte Rrhon sIk kleiner Knabe, coitierte xnm emtenmal Achon mit 14 Jahren, 

aiiL'oMit'h mit (ir n-iLl iiml vuHnr rutcuz. l.'t .l.ijiro iilt, vorsiu-hti' ihn « in .Manu /n m t- 
fiilin*ii, nlallll^tu|ll nTt<; ihn \. i'iii|if:in«l Alisdiru, licfreiti' sicli aus ili« >( i k< IImHi d" 
Sitiiatiou. Kr <"XZ<Mlivrtc In r;i ii w ac Ii n in uiil» a ii d i Lftr Li 1> i lio m i t < m t iis. 
vurde IbSU oeurasthcni)«cb, litt un Kn-ktionsschwäclic und Ejuculatio pniccux, »unie 
damit immer wenii^er potent und empfand auch keinen Genuß mehr lM>im 
HoxnrlltMi Akt. y.w jiiicr /rit der koxiu'Hcd Dekadenz hatte er nech eine Zoitlung 
fitii- ilmi fnilifr fn iiuic mnl ihm noch jotzt »ranz Hnhnjrreifliche Neiirunj? zum scxucllon 
Xi'rk'lii <-iiiii jiiHili- i,'>ii jiuliil n-- \11 1(1 aiiiinrnin. Scinr l.iltiiio stfiL'iH«' ^xAi 

mit al>i>eliiii*'iiil(-r r<>ti-ii/.. AUiuaiilii li Itekam er ^eij;iing zu Kuabfu von 13 — 14 .Inbren. 
Es trieb ihn, an solche »ii-b anzudränj^n. Qnod« ei occaMO data ei»t, ut tangere poüaet 
pueroR, qui ei placuere, penia vehementer «o erexit tum maxime qnum eruim puerumm 
tanj^re potnisset. Abbine feminas non rupivit. Nnnnunqnam feminaK ad coitam roeirit 

sctl (»rt'i-tio (l<*l>ilis. ciaciilalin ]ira<'ni:itiir.i i i :it -iin' ulla v<ihi|»t:iti' inti-ri'^siri tt'ii ihn 
nur iinrh juiiL'i' Ullrichen Vs ü.uiiiiti' mh\ ilim ii, lickaiii (ialn'i riilliätion, Xnn 
ah liattc er ah und zu ( ■cli'iri'iihi'tt. ctiiunitnhi'rt' cnin juM'uil)n>^. lir «ar dann >i'\in'll 
mächtig eiTe^rt, half sich mit Aiaslurhatiou. Nur ausnahni>«i'iM' wafjte er es, uod»»»* cou- 
cumbentea tanirere et niastnrbationen mniiiam ad.'<(<(|ni. I'iidera«itie venihKchente er. Heist 
war er ffenötii.'l, M-incsu sexuellen iJi-dftrfniss«' durrh sulitäro MaüturbatiiMi ZU ffenflpcn. 
Kr stellte «ich dahei das Kriiincniii!.'-.hild sympathischer Knaben vor. Nach sexuellem 
Verki'lir mit sidclicu fidiitr er -i' li jeweils L'ekrafti!:t. erlri-i lit. aher inoralisi'h iredtlii-kt 
in dem Bewulilsoin. eine iieivcrs«'. unsittliche, strafbare llandiuiiir iH L'anL'en /ii huhcu. 
Er empfand es börhst peinlich, daß aein abM-heulieher l'rieh nia<'iiiii.'er sei als sein 
Wille. X. vermutet, daß seine Liebe »im eii^uen Gesrhlecht durch maillose tixxefise 
im natarltchen (resrhlechtssreniwite eutittanden nei, beklacrt tief seine Laire, frairtan- 
hißlicli einer Knn»nlt-itinri im l'i /< irher 1H8S. nh <^< kriu Mittrl „'che, um ihn zu utir- 
muler Sexualität zui uok/uhnufeu, da er i i i i:_'ein!irh kenieii Jlitriur leiniuiie iiahe und 
gerne heiraten wiirde 

Außer ErRchcinunven sexueller uud »piualcr Neurasthenie niAßi^en Grades bietet 
der intelligente, von iHrgeneratinnszeirhen fivie Patient keine Knnkheitssjuptome.^ 



h;il/en c- hier mit «nneni Schulfalle zu tun. wie iii.ui ihn deutliiliei uud 
plastischer kaum finden kann. Im liepunc des .sexuellen Lebeu:^ steht ein Trauma, das 
ffir ihn von aller(rr*>ßter Uedeutun;: nrheint. Denn er t^ieli immer wieder diese Szene 
mit veritehrten Rollen. Kr wurde von einem Manne manastnpriert, als er noch ein 
Knabe war. Nun snrht er, der Mann, diesen Knabnn. Zuerst versuchte er dareh Exzesse 
im Cditieren dii'-cn liiiiiin-eMienin Triel» zuruckzudräni;« !) I"' irelauL' iliin niilit Kr 
wurde hei Kr.iuen imiiotmt "dei -.hwach jKitent. Kr fuiirl ilitse ha srheii!\iiiL' iiitnui- 
lirherweise auf die Kxzesse zuiiuk, wiihrenil nur die man^'elnde heternsexuell« i.ihitio 
die Ursache war. Denn er kla<rt Uber vehemente Krektionen bei Berührung von Knalieu. 
Auch das Schwinden des Or^'a^muH bei heterosexuellen Akten ist sehr charakteristisch 
für dieüe Falle. Wir werden di( > Symptom bei der Besprechung der Impotenz dea 
Manne» noch eincrehend wOrdi^jen 

Ahnliche Fälle haben die alten Beobachter auf Ii' Vermutunfr pebnicht, durch 
Ausschweifungen stumpfe sich der heterosexuelle Trieb ab, so daß die Maoner, um 
sieh zu leizen, homosexuelle Akte beirehen. Die Ansehaoong lebt noch in den Köpfen 
vieler Xrzte. Sie Ii ilii i; die HoniKscxnalitrit für die Fol);on der Ausschweifung, der 
llomotiexucUc ist ihncu ein ekelhafter NVüstliug. Ich brauche nicht erst zu betonen, 
«k veiriEelut and licheriieh dieser Standpunkt ist Man trifft unter den Homosexuellen 
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die kinisrlio8t^n Mrusrhnn, uiiffalloud viele Idealiäteu uud KOnsUer. M&a braucht nur 
ciueu lilick auf die Liste hünioscxueller Künstlur lu veifeD. Es finden tteh darunter 

die größten fiilnoiKifii (if^istw der Mpuschheit. 

Die ^ympliomanic zeigt die gleiche homosexaelle Ursache wie die 
Satyriasis. Wir werden bei BeBpreehmig der sexneUen AnSsthesde der 

Frau einige Typen von Frauen kennen lernen, welche deutlich den nym- 
phoraanischen Charakter zoifren. ziiniindfstcii Messalinen sind. Sic sind 
meistens anästhetisKsh, was »chon au und lür sich sehr interei>i>ant ist uud 
8i(A aaoh bei den gewShnlichen Prostitoierten findet. Sie haben den gleichen 
unstiHharen Hnnp-r nach dem Manne, wie sie der Don Jnnn nacli dem 
Weibe hat. Das Charakteristische ist, daß sie eben keine Belriediguog 
finden. Alle diese ewi^ suchenden Mensehen, Ahagver, der fliegende BioP 
länder, Fanst und Don Juan, die verdammt sind, zu wandern und m 
suchen und nie /nr Ruhe kommen, schildern eigentlich eine Libido, die 
ihr St'xualzicl niclit linden kann. 60 gibt es unter den Frauen auch 
ewige Sneherinnen, die immer naeh dem Manne yeriangen, der sie 
ganz befriedigt und dauernd fesselt. Die VerhKltnisse beim Weihe sind 
noch viel komplizierter als die beim Manne. Ich will Jetzt nur einen Fall 
fiUchtig skizzieren, so weit wir es für das Verständnis unseres Themas 
brauchen. Wir werden bei der Bespreefaimg der Dysparennie anf dieses 
Thema nodi zarQcldLommen. 

Nr. 31. Eine junge, auffallend Rchöne Frau — nennen wir sie Adele — 
kommt ZH mir mit einer selten gehörten Kl.ifre. Bie habe einen braven Mann aus 
Liebe geheiratet uud liebe ihn noch immer. Sie habe aber gar kein Talent 
znr Treu«. Bie bedtae gar keine Widerstandalcraft. fite sei das leiebte Opfer 
jedes Mannes, der sich ihr nähere. Bio sei die bcrdchtigte Frau, die kein 
„Nein" sa^vn könne. Ihr Mann habe keine Ahnung? von ihrem Treiben und 
vergöttere sie. 6ie habe maucbmal schwere Guwisäeusbisse, so auch heute, uud 
möehte «in Mittel haben, das sie berahigt, so daft sie nieht von frtth bis abends 
an erotisrho Dinfre denken uifi^so. Wus ich ihr aber nicht srlnnl^en werde, sei 
der Umstaud, daß sie in den Uuarmuugeu der Männer kalt bleibe uud immer 
durch Onanie naehhelfen mfisse. Nnr behn Oonnilin^s Inminie sie an einem 
grofien Orgasmus. 8ie glaube, wenn ihr Mann sie auf diese Weise l)efriedigen 
würde, -so könnte sie ihm treu sein. Sie träne sicfa nicht, es von ihm za Ter- 
langen, da er sie dann verachleu würde. 

Aus ihrer Lebeusgescbichte entnehme ich folgende Tatsachen. Adele hatte 
schon als Kind Elrfabrangen anf dem Gebiete der Liebe gesammelt. Sie war 
unirefähr acht Jahre alt, als ihr Bruder anfing, mit ihr den Coitus ansznftihren. 
Sie war damals sehr sinulich uud behauptet, es hätte ihr einen großen Genuß 
bereitet. Der Broder war zwei Jahre ilter. Alle Kinder des Haoses, wo sie 
wohnten, waren schon so früh verdorben. Oft kam es za fQrmlichen Orgien. 
Pie wurde von dem Bruder dann seinen Freunden abgretreten. wenn die Freunde 
ihm die Schwestern abtreten konnten. Sie erinnere sich, einmal von vier Buben 



') l aust tiinli-t es vririilienreheud im (Tretebcu. Alter es ist nur eine Kpisode und 
er siidit r;i-tlr~ wi'itrr. lus er lias scLiiii>t<' W <'il> .Helena" findet. I'er tin'u'*'ii<le llol- 
iund)'!' wird vtiii eiuem Weibe erlo.st, da.s diu Ins /niii Tode treu liel»t. Das ist eine 
iVojciition der ei|,'Gnca Treulobigkcit auf das Weib. Ki iimcbtc ein Weib solieben, daB 
sie ihn erlösen kdnnie. Im Ahasver ist das Problem durch das Keligiöao verdeckt, das 
sieh auch im Dw Juan als die Veigeltung des höehstan Vaters dorebsetzt Alle vier 
mossen treulos sein nad kflanen nickt bei einem Weibe bleiben. 
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hiutereinandor bonQtzt worden zu sein. ') Diosp Szpn(»n d!iuert<»n mehr als ein 
Jahr. Dann entdeckte die Matter eines anderen Mädchens den Unfug and 
ea wire fut ein fiffeotUcber PrmeB danns geworden. Es gab SzeDen nnd 
Untersuch angen, aber sie logen sich alle heraus. Beit dieser Zeit onanierte sie 
und konnte das „Laster" Iiis heute nicht aufgeben. Sie hatte aber schon als 
Backtisch kein andere« Ziel, als den Männern zu gefallen. Sie war ^ehr kokett and 
MflMfeftigr» benorte steh fflr etae Zeitlang nnd war sehr fromm nnd snrOek- 
haltend, woQto sogsT in «in Kloster gehen nnd das Getflbde der Kenschheit 
«blegeo. 

Dtese fromme Periode hielt nicht lange ao. Sie wnrde wieder kokett and 
Terschaffte »ich alle möglichen erotischen BUcher, welche sie sehr aufrefrten, 
so daß sie oft mehrere Male in einer Nacht onanieren mußte Mit >;if>h/.ehn 
Jahren warde sie das Opfer eines Schülers ihres Vaters, der Kiavierprofossor 
an der mosikalisehen Boehsebnle war. 8ie war mit dem jangen Manne einige 
Minnten allein. Er kllBte sie» was sie sieh ohne Widerstreben gefallen liefi. 
Dann setzte er sie auf sich — es gab in diesem Lehrzimmer keinen Diwan — 
und sie verlor ihre Unschuld, äie wuUte nicht, wie das gekommen war. Das 
Ganse spielte sich in tinigen Minnten ab. 8je floh nm diesen Behliter, der ihr 
Oberall nachstellte und lobte nun einige Wocbm iti einer fürchterlichen Angst, 
daß sie in die Hoffnung kommen werde. Ks ging aber glücklich vortiber. tiie 
merkte bald, daß alle Männer in sie Tersessen waren. Junge Bursciten and alte 
Männer liefen ihr nach. Die Matter, der de weinend das Erlebnis mit dem 
ßcbQler erzählt hatte und die es dem Vater verschwieg (weil er sonst den 
Barschen umbringen würde !), bewachte sie nun sorgsam, ließ sie nie mehr allein 
nnd sagte immer : „Kind, du mn0t bald heiraten. Dn hast zn htike Blni" Mit 
nennzehn Jahren fand tie ihren Mann, in den sie sich mit einer Glut verliebte, 
daß sie der Spott der ganzen Stadt wurde. Sie hatte keinen anderen Gedanken als 
ihren Bräutigam. Schon iu den ersten Wochen der Brautzeit tiul sie ihrem 
Manne in die Arme nnd Metete ihm keinen Widerstand, als er sie ganz be- 
sitzen wollte. Kr war so aufgeregt, daß er nicht merkte, daß sie keine Virgo 
war. Sie hatte nar einen „kleinen Qenaß'' dabei, jedenfalls regte aie alles 
farcbtbar auf. 

Sogar in der Brantzeit war sie ihrem BrHntigam nicht treu. Es flog mit 

einem seiner Freunde an, den sie sogar in seiner Wobnnng besuchte. Sie war 
unglficklich und wollte sich töten. Aber es kam immer wieder Qber sie und 
der Leichtsinn siegte über alle Vorsätze. 

Nach der Hochzeit — es waren drei Tage vergangen — fiel ihr ein, 

daS man davon sprach, Dr. X., ein schöner, junger, lediger Mann, wäre ein 
großer Don Juan. Sie beschloß, ihn sofort aufzusuchen und ihn zu verführea. 
Sie klagte ihm, sie hätte einen roten Fleck in der Scheide entdeckt, der sie 
bennmhige. Ob das nidit eine Krankheit wire? Knn, rie kam sa ihrem Ziela, 
wnrde eine Zeitlang seine Geliebte, and lernte hier das erste Mal den Onnni- 
lingns kennen. Sie meint, es wäre die hohe Schule der Liebeskunst gewesen. 
Kin anderer Mann verlangte von ihr die anale Form der Kopulation. Das 



') Dcrartijro Vorkomnini>;sc bp^tätipen meine AusfQhrnntrcn auf S. 5. Ich höre 
sie so oft, daß sIp mir schon als etwas Gewöhnliches vorkommeu. Andere werden Ohrr 
diese Sittcnvi i.lrrliiiis dip H imic zusamnieuRrblagPii So sieht es aber hinter den Ku- 
liiMn mancher Kinderstube aus und wer sich die Kinder als asexuelle weifie Lämmer 
TOivtsUt, wild nie die Henidien grOndlieh kennen lenen. 

St«k*l, SHmgM dM TiUb- mS AOMUUm, IL 12 
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alles luachte ihr Spaß , obwohl sie niü deu Urgastnuh hatte wie beim Ona- 
nieren. 

]]i\\d frwnchton in ilir t|ii;>l<'n(Ie IJpup^reffilile. Si« halte den besten aller 
Müiiaer. Sie machte sich die heftigsten Vorwürfe und nahm üch täglich vor: 
„Das war das letzte Mal. Es wird nicht mehr vorkommen.'^ Aber sehen am 

niebsten Tu<re trit>b es sie, auf die Gasse zu ^heu oder einen der Herren 
anzutcleplionieren, dorpii sio eine ^uuze Reiln' zur Vcrfilirunj; h.iltc. Intoro.ssaiit 
i.st, daß sich in ihrer Liste Ante, Advokaten, Uffisiere, Beamte, Adelige und 
Bürgerliche befanden. Bie lieB sich nie bezahlen und kein Oesehenk geben. 

Dann würde tio sifli wie eine Dirne vorkommen. Sie ließ sich auch sehon mit 
Kutschern und Cliauffeuren ein, liatto aber uaeliher einen soiclien Kkel, dafi sie 
eä nicht mehr tat, obwohl die V crtiuchuug immer wieder da war. 

Eine Gonorrhöe, die sie akquirierte, zwang: sie, ror dem Manne ein 
Frauenleiden zu spielen und ein«- la[i<:t- Zeit /u abstinieren. Allerdings beherrsolite 
sie wegren des Mannes, der sie krank pemacbt battf , ein solcbcr Zorn, daß 
bie t>ich vornahm, sich an den Miluueru zu rächen und alle Männer ihrer Üe- 
kannteebaft krank zu machen. Es kam nicht cor AosfOhmng dieses Planes, da 
ihr der Frauenarzt jeden Vcrki hr verboten hatte. Aber zweimal konnte Sie 
nicht Widerstand leisten und ii li/irrii' zwei andere Männer . . . 

Sie bat mich, sie zu hypnütit-icreu. Es sei kein anderer Gedanke in 
ihrem Kopfe als Minner nnd wieder Minner. Sie denke nur an die sexnellen 

Rzenen und habe sich schon vorgestellt , sie würde einmal wie Aj^rippina in 
ein Lupanar peben, um sich von so vielen Mrlniicrn besitzen zu ' t-x it. Iiis sie 
endlich vollkommen befriedigt sei. Vielleicht werde sie dann einmal Uulio iiabeu. 
Wenn sie heute dnen ft«mden Mann kennen lerne, so triome sie schon in der 
Macht, (laß sie mit ihm einen Verkebr habe. 

Ich frape sie, ob sie sieh (iir-f Träume gemerkt lirtl > und ob dii -;e Trilnrao 
eine besondere Form der Sexualität betonten oder ob es sich immer um das Nor- 
male handeln würde. 

Sie autworti te zögernd : „Immer das Normale. Nor bin ich meistens 
oben . . . Wie kommt das? Ich hil.p <rlion oft daniher nachgedacht.'' 

^Ilaben Sie heute auch einen solchen Traum gehabt?* * 

„Lassen Sie mich nachdenken. Freilich. Ein dummer Traum . . 

^ Bitte, ensKhIen Sie ihn." 

.leb bin mit meinem Schwager in einem Bette. Ein Menseh, 

der mir nicht einmal im Tranme einfallt!"" 
„Er ist Ihnen doch im Traume eingefallen!* 

„Ich weiß aber nicht, wie ich dazu komme. Ich habe nie von ihm ge* 
trämnt'^ 

„Aach nichts mit ihm erlebt ?" 

„Nein . . . mit ihm nie '»Iwohl er mir nachstellt und ich weiß, daß 
ich ihm sehr gefalle. Ich liebe meine Schwester zu sehr, als daß ich ihr das 
antnn wflrde, obwohl meine Schwester anch nidkt iren ist nnd es aaeh nicht 
Eohr genau nimmt. Das liegt in der Familie. Doch ich will mit dem Schwager 
nichts zu tun haben. Der Traum war ein Unsinn, ich habe das meiste ver- 
gessen. Er war viel länger l'^ / 

leb merite, dalt sie sich nm den Tnun drOc^n will, nnd ersneh» um 
geune Mitteiinng des ganaen Traumes. „Nnn also*^ — menit sie — „der IVanm 
war folgender. 
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Ich liege mit meinem Schwa;:fr im IJette. Es ist, als ob ich 
der Mann wflre und er eine Frau. Er hat keiuen Schnurrbart und 
liegt unter mir. l'lützlich verwandelt er sich in meine Schwester 
nod ieh kflste sie leidensefaaftHch. Biehst do! sagt sie: das htttest 
da lingst tun solleo» dann wirest da gesund.*' 

Wir erkcinditcon nn> nach ihrom Verhältnis zur Rchwester und höron, 
daft sie schon eiuige .Monate nii'bt mit ihr verkehrt and daß sie seit dieser 
sehr nenrOe ist and noch mUnnersItcbttger als voriier. „Wenn ieh mieh 
mit meiner Schwester unterhalt«, so kiijü ich alle Münner vergessen. Bie ist 
eino ^oi'>lroi<'ho Porson und so ix'^auberiul. Wenn Sie sie kennen lernen , Bie 
werden sich sofort in sie verlieben." 

HOrt man solche Ausspruche, und man hört sie nicht selten, so kann 
man die Dia^^Done btcllen: Dieser Menseh liebt »^elbst den gerade <;erUhniten Men- 
s<lieu und deshalb findet er es selbstverständlich, dafi man sieb in Um vw 

liebt. > j 

Weitere Auskünfte ergebeu, daß sie uur einen Gedanken bat: ihre Schwester. 
Bie findet die Schwester am schönsten gekleidet, sie findet die Schwester immer 
geistreich, immer entzdckorni. 

Warum sie mit ihr den Verkehr abfjebrochen habe? 

Weil die ticbwester egoistisch sei und sieb am sie nicht kümmere. Sie 
wSre eini^ Woehen krank gele^'en nnd die Schwester habe sie wie ein^ 
Hund n> L> ij n und sieh am sie nicht gekümmert ; sie braucht' <lii> Schwester 
zu Eiui<;tufen, sie könnt' iiini einmal nie alb'in kaufen lunl si i dii« Wnrzen 
für alle twaufleute, die Schwestur sei aber für sie nicht zu haben. DafUr laufe 
sie mit einer Freundin herum, die eine ekelhafte nnd liederliche Person sei. 
Bie wflrde sich schämen, mit einer so verrufenen Frau sich öffentlich m 
zeigen ; wenn sie ihr Mann wäre, würde sie ihr das verbieten . . . übrigens 
wäre eü gar keine Sünde, wenn sie sich mit dem Schwager einlassen würde ; 
die Schwester sei ihm aneh nicht treo und habe ein Verhiltnis mit einem 
Oberleutnant nnd der dumme Mensch merke das nicht nnd es sei sein bester 
Freund . . . 

So plAtscliert es unanfbörlicb wie ein Springbrunneu. Sie erwacht und 
denkt den ganien Tag an die Schwester nnd trfüiml ^e Nacht Ton der Schwe- 
ster. Ich habe durch Wochen ihreTr&nme beobachtet. Es gibt keinen Traum, 



■) Ich bebaadelte einmal einen Mann, der sich von seiner Frsa geschieden hatte, 
eine andere Dame ann Lii-ho heiraten woUte und mit seiner Frao proiessieren mnSte. 
Tm Laufe der Verhandluneon. die notwendiif waren, wiederholte der Patient Immer: 

^Mit meiner ersten b'rau ni.n lie ich Sie uieht bekannt. Sie wünion sich s^ifort in -ie 
verliet>en. Uer kann kein .Mann Aiiierstehen.^ Irh wnBto bald. daU seuie neiir'>ti>(lien 
StOrnngcu auf diese nntenlrilckte I,iel>e /nr ersten Frau zurllcktrinitren. F,r hörte immer 
Tdne, die er nicht fassen konnte. Melodien, die auf keinen Inhalt zurückgingen. Aber 
einmal konnte ieh eine solche Melodie fassen. Es war ein Lied, dessen Text er nicht 
kannte. Allniahlich kam ihm die Frinnerunir und der Text halli^ eine <l(>iitli< lie Be- 
zit'lnuiij zu seiner er>ten Fniu. l>iese unf;i]Jbaren Mehidien L'e--t:itti :i ihm, an .sie zu 
denken nml sein HewiiÜtsein darulier liin weLTziitauschen. daß i'f Me n^eh immer nicht 
vergessen liahe. Einige ciiarakteristisehe ätrophen aus dein Liede vuu Kichendorff: „Ich 
kam v(im Walde hernieder — Da stand noch das alte Haus — Meiu Liebchen schaute 

wieder — Wie einst zum Fenster hinaus. Sie hat einen andern genwanen — - 

Tch war draufien in Schlacht and Sieg — Nun ist sÜes anders fskonmen — Ieh 
\^n:it < A ar wieder Krieg — — Diese Vene enthalten die Darstellung seines sehwefen 
Kuuliilitcs. 

18» 
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in dem die Schwester nicht Turkommt, und keinen, in dem sidl nicht Anqiie* 
langen auf dio crotisohpn Iteziehan^n xu ihr finden. 

tk:hlieÜlicli enthüllt sich in der AnalyHe ihre Kindheit und bic erinnert 
«ich, daß sie mit der Schwester lan^ Zeit In einem Bette schlief nnd sie deh 
pe^'cnsoiti^ dnn rniinilin{?us mru-lifm. Es sei schon so hiufxc her, daß sie es 
vergessen habe. Der Vorfall erklärt auch ihr Wesen. Sie ist ewig auf der Sache 
nach einem Weibe. Sigentlieh nadi einem Weilte, nach ihrer Sehwester. Diese 
will 8ie vergessen, diese Saene will sie durch nene EändrOeke ans ihrem Ge* 

diehtuisse Kischen. 

Wir sehen, wie die latente Homoscxaulität sie aUen Männern in die 
Arme trieb. Wir sehen aber aiieli die Beaehiugea der Homosexiialititt zur 
Fumilie , Beziehnn<;cn , die wir ein^eoder studiere und auf ihre Be> 
dentnng prtlfen müssen. 
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IV. 

Der radfaneiitire Dom Juan ^ die moderne Meesalina. 

^leh irttflta Ictvln noch etwas anderes 

geltend zn machen, das dfrni.iQcn z-crsture- 
risch der Gesundbcit und Uus^cMikräf- 
tigkeit, namentlich der Runipäer zugesetst 
hat »It das uketische Idsal; man darf ea 
ohDe ÜbsrtrsibaiiK das efgeBtliehayar- 

hängnis in d<*r Gesundheits^r^chjilAta dü 
earopäiscbon Menseben nennen. " 

Wir haben bisher vom DoD JvMl und von der Messalina gesprochen^ 
die sicli aktiv beiätifren, and es gelanff uns. als treibendes Moment die la- 
tente Homosexualität nachzuweisen. Zu diesen extremen Typen gibt es 
nnsäblige fliefirade Übei^ngc. Die Nator Terblttfit uns nirndB so darch 
den Keichtum der Variationen and Kombisationeil wie in den Ansdnuske- 
formcn menschlicher ^^exualitiit. 

.Sehr interessante Typen bilden der steckengebliebene Don Juan 
nnd die steckengebliebene Messalina. Sie benehmen sich ganz wie der 
wahre ausgebildete Typus. Sie /cip n den irleichen unbändigen un<l ruhe- 
losen Trieb. Aber die heterosexuelle Handlung bleibt in ihrer Entwick- 
lung irgendwo atedieD. Ich rede nicbt von dem Don Juan der Pbantaste, 
nichl Ton äi&t Measalins, welcher der Mut fehlt, ihre Triebe auszuleben. 
Deren gibt es unzählige und ein StUck von diesem Typus lebt ja in jedem 
Menschen und wird von uns aU polygame Veranlagung betrachtet. 

Der Typns, den ieh jetzt b^ehreiben will, liegt anf dem Wege znm 
Asketen. Es ist ja klar, daß die Askese nie zustande kommen kann, wimiii 
nieht ein starker homosexueller Trieb das heterosexuelle Ideal entwertet 
hat. Denn jede Handlung ist ein Produkt aus Trieb ond Hemmung. Ein 
Uberstarker Trieb wird aaeh die stärksten Hemmungen tilierwinden. Wenn 
aber der eine Teil der sexuellen Energie dureli homosexuelle Einstellungen 
gebunden ist, so wird die Aggression immer nur mit einem geringen Teil 
der Kraft ansgefUhrt werden kSnnra. Sie bleibt ganz aas, und dann haben 
wir den Asketen vor uns. oder sie bleibt in der Mitte stecken, sie fttbrt 
nicht zum erwünschten Ziel, nnd dann haben wir eben den «stecken» 
gebliebenen Don Joan**. 

Es gibt eine Unzahl Männer, die sidi den ganzen Tag immer nnr 
mit den Möglichkeiten von Eroberungen beschäftigen , sie einleiten . sie 
sehr geschickt fortsetzen und sie dann plötzlich abbrechen, . . . weil sie 
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Pech haben. Sie beneideii die Hensehen, welche so glücklich sind, erobern 

sn klrnnt n. iinil jamiuern Uber ihr ^!iCl;.'{■sf■hif•k. das sie um die schl'msten 
Früchte bringt, die ihnen eben in den .Schoß in fallen üchienen und nun 
Air sie ewig verloren sind. Besser als alle allgemeinen Betrachtungen 
wird nns ein einziger Fall belehren können: 

Nr. ''<'2. Herr Xaver Z. inöchte <:frn oin !,otif»ni;iii!i '^oiii, wio die raeisten 
seiner Kollegen. Kr behauptet, seine .ScbUchturoheit Itringu ihn um alle seine 
Erfbtge. Er ist sehen 29 Jahre alt nad bat es noch nicht so einem richtigen 
Verhältnis gebracht. Waeht er am Morgen auf, so denkt tr gleich: Wird ea 
dir heute fr<'lin;ron , ein M3dcben anzusprechen nnd zu orol pni ? Den ganzen 
Tag über beschäftigt er sieb mit diesem Gedanken, so daü er iatniur zerstreut ist 
nnd ketae Arfa^ flott maeben kann. Aaeb mit seinen Leistungen im Gescbftft 
ist er unznfricdon. Andere arbeiten so Ipirht nnd IriiiL-^fn .illes so rasch zu- 
stande, er ist laugsam und nicht genug energisch. Kr gluubt, es fehle ihm an 
Initiative. Kr ist immer mflde und deprimiert, hat auch schon einige Male Sana- 
torien aufgesneht nnd Tei^eblich ciiie Besserung erstrebt. Er kann kaum den 
Abend erwarten, damit er auf der Straße sein füiick versuchen kann. Er spricht 
verschiedene Mädchen an und es wird nie etwas daraus. Er hat es auch mit 
einer Annonce ▼ersoebt vnd steht mit mehreren MSdeben in Korrespondena. 
Ks bleibt imnuT Im-I dm platonischen Vorh.lltnissen. Er bringt entweder den 
Mut nicht auf, das Mädciicn aufzufordern, sich mit ihm intimer einzulassen, 
oder sein Ansinnen wird mit Empörung abgewietieu. Kr fühlt, daß er anders 
als die anderen Hensehen ist, nnd das drflekt ihn nieder. Er ist immer einsam 
nnd die Honntage sind ihm eine Qnal. Er sucht «ich Hokantite aus, dit? arm 
sind, denen er ein Nachtmahl zahlen kann, damit er nicht .so allein ist. 

Kr ist auch Reisender. Er fühlt, daB er seine Sache schlecht macht. Kr 
hat keine snggefttire Gewalt auf seine Kunden, er kann ihnen nicht zureden 
wie andere Roisondo. Er ist frloicbgfiltis und Iftßt sofort ah, wie t>r merkt, daß 
der Kunde nicht willig ist, zu kaufen. Er ist bei seinem älteren Bruder an- 
gestelli Du sei nodi sein GlQek. Sin anderer Chef bitte ihn schon längst 
entiaasen. Sein Bmder aber nadie ihm ssrar keine Vorwurfe, er aber leae sie 
ans seinen Augen. 

über sein Sexualleben weiß er zu berichten, daß er sehr früh begonnen 
habe, sieh Ihr das Seznelle so interessieren. Er erinnert sieh nicht an den An* 
fallt; Sri vir ! sei ihm licwußt, daß er schon mit 10 Jahren onaniert habe und 
dies „Laster" bis zum 20, Jahre fortgesetzt habe. Dann sei er aufgeklärt 
worden and habe sich langsam die Onanie abgewöhnt. Immerhin sei es noch 
bis in die letale Zeit vorgekommen, daB er hie nnd da in Zwischenrinmen von 
IWei Monaton nnaniert habe, wenn er sehr verzweifelt gewesen sei. 

Im 1*1 >. Lebensjahre begann er zu Dirnen zu geheu. 6eit damals verkehrt 
er mit sehr guter Potenz mit Dirnen nngefthr alle swei Wochen einmal oder 
hie und da mit Mädclicn, die er auf den Straßen findet und die sich aucli be- 
zahlen lassen. Bei den Dirnen hatte er eigentlich kein Vergnügen. Er tat es 
mehr aus Verpflichtung, weil seine Kollegen alle mit Frauen verkehrten und 
er es anch tnn wollte. Br mache das mehr ans Oeeundheitarfleksichten als ans 
einem inneren Drange heraus, .\llerdings müsse er sich denken, daß das in einem 
richtigen Verhältnis, in dem das Mädchen sich aus Liebe hingebe, ganz anders 
sein dürfte. Diishalb sei er ja so unglücklich, daß er noch keine Geliebte ge- 
fanden habe. Denn die Midchen, die er aaf der StraBe aaflesen mnlke nnd 
die mit ihm ins Hotel gingen, wären alle eigentlich auch nur feile Dimen, weil 
sie schließlich doch Geld oder eiu Gescheok verlangten. 
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Er sei eia ausgesprochener l'ecbvogel. Andere jange Leute hätten im- 
mer Olflck, ihm irehe tber alles sebief aas. B» mflne in sefnam Weaoo etwas 

litgeii, das die Measchen abstoße, wenn sie ihn nAber kennen lernten. 

Würdo man diese KlaiEr«Mi alle als Tatsachen hinnehmen, ro könnte man 
an sein besonderes Pech glauben. Eä zeigt sich aber, daß er sich sein Pech 
konstraieri, daB w sieh sefne Niederia^n arrangiert. Er ist ein Don Jaaa, 
desspn einleitendo Opfpchtn tadellos von ■^tnftcti pehcn. In d^r Ausführung tritt 
d.tnD das sogenannte Pech ein und aus der Eroberung wird eine Blamage. ') 
Es stellt sieh nAmlieli faeraus, daS er eine ünmeng« von Erobemnfren vollzogen 
and sich immer aas rasch herbeij^ezogenen Motiven im letzton Moment zurück» 
gezogen hat. Alle diese Erlebnisse gleichen einander, nur daß der Grund des 
Abbruches immer ein anderer ist. Ich glaube am besten zu tun, wenn ich von 
seinen Abentenem das lotste berichte, wdl es besonders eharakteristiseh ist. 

Es war an einen Sonntag. Xaver fUhite sich wieder ganz allein und ver- 
lassen und hielt Ausschau anrh einem Mädchen. Sein Älterer FVennd, den er 
im Cal'e hatte treifen sollen, haitu ihn im Stiche gelassen. Heute muüte es ge- 
UngMi. Er ist des Alleinseins nnd der Einsamkeit nflde. Honte wird er ein 
Mldeben ansprechen. Er macht ninlirt^rp Vprsurlie, aber es handelt sioh immer 
am Mädchen, welche Geld verlangen und ihm nicht gut gefallen. Endlich siebt 
er eine feine, eehlanke, biegsame Gestalt, die rasch an ihm vorflbergeht. Er 
^It ihr nach, — es ist ein elegantes, sehr s( Ii aoä MSdohon. Er spricht sie 
an iitni lietoiit trieich, sie möjre das nicht schlecht auffassen, er habe ..nur ehr- 
bare Absiubten". Er fühle sich so verlassen und mochte den Abend in ange- 
nehmer Gesellschaft Terbringen. Das Msdehen ist nicht nogehalten, IftBt sieh 
begleiiten nnd gesteht schließlich, daß sie auch allein sei nnd sich fürchterlich 
..mopse". Er ärpert sich . daß er ihr ..nur eine ehrbare'' Bekannt.schaft ver- 
sprochen, und Uberlegt immer wieder während des Spasier^raoges , ob er ihr 
nieht einen anderen Antrag machen soll. Bs beginnt an regnen ; sie gehen in 
ein Cafi' , wo man auch Musik li irni kann: dann L'fheii nie in ein nasth.ius 
zum Nachtmahl. Er zeigt ^ich sehr galant, trilgt alle Kosten und begleitet sie 
nach Hause. Das Mftdchen erzählt, sie hätte ein Telephon , da sie ein kleines 
Gesdilft habe, er könne sie anrnfen. Hie beschließen, den nächsten Sonntag 
zusammen zu verbringen. Die ■law/c Woche macht er einen Krie^splan nnd 
nimmt sich vor, er werde die iSchüchteroheit ablegen und ihr einen Antrag 
aaehon. Er mft sie an nnd sie besprechen zosammen, in die Oper zo gehen 
nnd dann gemeinsam zu nachtmahlen. Sonnta<rs kauft er vormittags die Karten 
nnd will sie ihr -^chickon IMötzlich kommt ihm ilio Idoe, er solle lieber das 
Verhältnis lassen. Er schickt die Karte an einen Freund und telephoniert dem 
Midehen, es waren Verwandte gekommen, er kdnne nicht ins Theater gehen. 

Er sei dardber unL''l'frkli<'lj usw. 

Der Freund war aber verhindert, er blieb allein, die Karte verfiel. Er 
ärgerte eich unbändig und kam ganz traurig nach Hause. Wie ich ihn aber 
am nächsten Tag aufmerksam mache, daß er einfach vor dem Mädchen gefloheo 
seif will er das nicht einsdiPii und meint, Schuld w.^rc seine Schwester. 

„Ich habe ihr alles erzählt und sie gefragt, was ich machen soll. Die 
Schwester sagte mir: Sie wird dich «nm Narren halten, es wird didi Gdd 
keeten und du wirst nirlitv davon haben. ^ 

^Encfthlen äie denn der Schwester alles?'* 



*) Vgl. das Kapitel „Der rfchvogi>l~ io „Das liebe Ich". Verlag von Otto Salle, 

Beriia. 
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^Frdlteb. Wir reden gans ungeniert Oiter eUe lexuelien Themen. Die 

Schwester hat es f^o eingeführt und ich finde et nntllriieh. Wanun eoll ich mieh 
nicht mit meiner Schwester beraten?" 

Ich kl&re ihn auf, dafi er von der Schwester den abweisenden Rai hüreu 
wollte, daß er sich vor dem Verhältnis nnd seinen etwaigen Folgen gefürchtet 
habe. Ich beweise ihm , daß ihm der Freund wichtiger war als die Freundin 
Qod daß das tuenden der Karte an den Freund den Sinn hatte: Mir ist ein 
Freund wichtiger als eine Frenn^. 

Es gelingt mir immer wieder zu beweisen, daS er tieh sein Pech in sehr 
grePchiekter und manchmal auch unfreschickter Weise arranp^ierle, um die Ver- 
pflichtung zum Lebemann zu erfüllen, ohne aber seine innere Einstellung zu 
gefihrdea. Daß ihm aber die Einleitnng der Brobemng genflgt nnd daB er dann 
freiwillig auf djis Ende verzichtet hatte. 

Das bestreitet er energisch, will auch nichts von homosexuellen Einstel- 
lungen wibsen. Er behauptet, er w&re sofort gesund, wenn er nur ein richtiges 
Veihlltnts tatte. Die Jagd nach dem Terhftltnia wird fortgesetit Bs war eigen^ 
lieh uuglaublich, wii' virl- Krnhernngen er in d(-r Woche machen konnte. Er 
war ein schüoer interessanter Mensch und die Herzen flogen ihm zu. wußte 
es aber immer ao einaaricbten , daß er brechen konnte. Er ftuid im letzten 
Uoment immer ein Bedenken oder einen Fehler, der ihn hindert», intim za 
werden. 

Behr schön trat das am Silvester zutage. Eine Dame aus der Ferne, mit 
der er korrespondierte — sie lütten anch die Photographien geweehselt — 

sagt sich ftir den Silvesterabeud an. Er sollte sie am Abeud auf der Bahn 
erwarten und dann wollten sie das neue Jahr premeinsam feiern. Er gingr zum 
Zug und verp.tiite ihn, weil er auf einem anderen Steige wartete. Am nächsten 
Tage getang es ihm, sie anfenfinden. Sie war natOrlich schon eraOmt IMesmal 
wollte er es besser nKuln-n und fordorte das M.ldi'hen sofort auf. mit ihm in 
ein Hotel zu geben. Natürlich war i.ie beleidigt und ließ ibn sofort abblitzen. 
Er hatte diese Zorflekweisang dnreh den brQsken Antrag direkt proToxiert Er 
nianövorierte so gesi-hiekt. daß aus jedem Siejr eine Niederlage wurde. 

Er versäumte die Ueudczvous oder wurde im letzten Moment, wenn es schon 
sehr kritisch war, geizig, sogar schmutzig, machte irgend eine unge&cbickte 
Bemerkung. Bo sagte er einem Ifldehen, das schon bereit war, mit ihm ins 
Hotel zu gehen : -Ach, alle Damen sind gleich, sie fliegen alle auf die Männer 
und sind glUcklieh, wenn sie einen erwischen."^ Sie ^uh ihn groß an. _So denken 
Sie von den Mädchen, die mit ihnen gehen ? Dann will ich mit Ihnen nichts 
SU tun haben" . . . Drehte sieh um and Heß ibn stehen. 

Das hinderte ihn nicht, wieder den M.ldehen naehzujngen, sotrar Frauen 
anzusprechen und immer wieder über sein l'ech zu jammern. Dabei war sein 
sexuelles Bedttrfbis kein großes. Er wurde nicht Ton der körperiiehen Begierde 
gejagt. Es war eine geistige Peitsche, die ihn immer wieder zu den Frauen 
trieb. Zugleich suchte er Freunde und fand sie auch nicht , wie er sie haben 
wollte. Nur der letzte Freund war nach .seiuem Geschmack, gWeil er ihn ver- 
Btand". Hit ihm ging er gemeinsam in ein Lupanar. Es war das erstemal, 
daß er einen stärker betonten Orgasmus gefühlt ha'te. Wir kennen ja diese 
(lewnlinheit vieler Männer als eine he(|neme Mjiskc der Homoscxnalitat. (''her 
die Motive seines Handelns gibt uns ein Traum Aufschluß, der mir für das 
Verständnis der Homosexualitlt von größter Bedeutung erseheiut 

Wir halion sclinu län^^st konstatiert, daß es sich um eine latente Homo- 
sesualit&t handelt, die nach dem Friozip der Ablenkung verdr&ogt werden soll. 
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Xaver apricht so viel von den Frauen, denkt den ganzen Tag an die Frauen, 
um nleht nn die Hlnner denken sn nittMen. Er vefsadit ea, aMi auf die Fraveo 

abzuleuken. briiifrt i-s aber nie ZO einem intimeren VorliHltnis, weil dir- Trieb- 
kraft niclit groU genug ist. Das bessere Weib ist für ihn ein „Noli me län- 
gere", es besteht eine Hemmung, die ibn tou jedem oirht bezahlten Weibe 
trennt. Die Dirne wird aber nicht ah VtSh gewertet and hat anch einen größeren 
Reis, weil sie mit nndoren MAnnern verkeiirt. fiie gestattet die Benfltsung dnes 
Tailee der homosexuellen Triebkraft. 

Nun wollen wir ans mit leinem Trume befassen. {Nücke hat mit Reeht 
avfinerksum gemacht, daß der Traum das feinste Reagens auf die Homosexoa- 
litlt ist. Leider war er noch nieht in die Mysterieti der Traumdeutun;? ein- 
gedrungen und hält sich an den manifetsteo Traumiuhalt. Wie viel reicher wird 
die Bedentnng des Tranmes, wenn man* ihn lesen kann nnd seine geheime 
j^mbolik entziffert.) 

Ich werde von Männern verfolgt und fürchte, daß sie mir etwas 
antun werden. £in Mann mit einem großen Säbel Iftaft besonders 
schnell nnd berührt mich schon hinten mit der Bpitze des t^ftbels, 
der krumm war wie die Silbel der Türken. Ich flüchte mich auf 
den Friedhof zum Grabe meiner Matter. Dort finde ich meine Ku- 
sine, die anch vor den Rtabern Angst hat. Wir wellen ans erst 
verbergen, dann blicken wir vorsichtig herum und sehen, daft die 
Luft rein ist. Wir fuhren dann in einem Wagen zusammen yom 
Friedhof auf einer endlosen dunklen Landstraße. Ich sehiniege 
mich an sie, als eb sie mich gegen die Rftvber sehtttsen konnte, und 
SOhlme mich, so wenif; m. 'Inn Ii eh zu sein . . . 

Nun darf man aus der deutlichen homosexuellen Bedeutung eines TrHumes 
noch nicht den Schluß ziehen, daß der Träumer homosexuell ist. Denn jeder 
Traom ist, wie ich in der „Sprache des Traumes^ bewiesen habe, bisexuell 
und in jedem Traume Insten sieh diese homosexuellen Tendenzen nachweisen. Der 
Traum beweist uns im mer wieder die Bisexualitftt der Menschen und 
auch die Trlnme der Homosex nellen sind alle bisexuell. Wir erkennen 
nur die Stärke der Terdräugten Homosexualität and erkennen aus dem Traume 
leichter die Motive, die den Menschen in eine monosexnelle Richtung gedrängt 
haben . > 

Dieser Traum beginnt mit einer tjrpisehen homosexuellen Verfolgangs- 

Rzene. Ks sind seine homosexuellen Ideen, die ihn verfolgen. Der große krumme 
Säbel i8t ein bekanntos pballisches Symbol. Daß ibn der Säbel von hinten be- 
rührt, ist jetzt nicht schwer zu verstehen. Auch warum der Säbel krumm ist, 
wenn man erfährt, daS sein Broder eine Hypospadie hat nnd in der Tat einen 
kmmmen PiMÜlos bat, über den er sehen mit einem Arzte gesprodien hat. 

') ^Dcr Traum als feinstes Reacens für die Art dos sexuellen Eniptiiideiis ~ 
MonatBcbrift für Kriniinuipsyrholov'ie. l'.MKj und viele andere Arbeiten. 

*) Würden die Homosexuelien, wie 2iäcke es annimmt, nur homosexuell tr&omeu, 
so wäre diese "nitBaebe ein wtehtiii^ Argument geiren meine Annahme, daS alle MenBchen, 
auch die Honiosexuclli-n. hisfxuell siud. Nun trifft man bei echten Huinosexuelleu sehr 
häuti|j beteriiscxufllr Tr.uinir. weuu man daiuuli furscht JJirsrh/ilil fand bei einer 
Kiindfrase b« i 1(K;) ibtmiisi-\ii« llori. liiiLS l.T amii iirti rn-cxtiellc Situationen tniiiiiitt ii. 
Eine analytische Krtorschunt' des Tnuinilelieus «itrde aus die^fn IS'.« bald KJU uiacheu! 
Bei vielen sind die hetcrogcvuellcn Tniuuie mit Antrst veriiundeu. Sic träumen, daB sie 
verheiratet und impotent sind, oder daft sie in Gefahr kommen, heterosexuell zu vei^ 
mkren. £■ bestätigt sidi immer wieder, daft der Tnuun uns gestattet, alle bei Tage 
vom Bewufttsein veipAnten Begungvn aumdetN«. 




186 



Zweiter Teil. Ilomosezualitat. 



Der Mann bat einen groBen »ehwareen Bart ^nan wie sein Bmder und die 

glciclir (M >t:ili. Wir sehen also, daß der Bruder, der sich aus dorn Schwärm 
der vt<rfol:rt'iidt'ii MStinor loslü8t| gewissermaflen dea Vertreter der heneMaui« 
eilen Verful^ungeu darstellt. 

Er flachtet aof den Friedhof so den Grahe seiner Matter. Die Matter 
soll ihn vor der IIoraosi'Mi.-ilitilt retten. Sie. die Vertreterin der Weiblichkeit, 
ist es, 7.a der er sich rottet, wenn ihn die Männer verfolffen. Die Kusine ist 
die Frau eiuei« audereu Üruders. Sio ist das typUche Iuze>itkou)pro(niß. Viele 
NeorotOter, die an ihre Familie fixiert sind, heiraten echtießltch dne Kwioe. 
Die Kusine, die er am Grah der Mutter findet, wird »eine Hettunp und mit 
ihr fälirt er dauu die duulile Landstraße des Lebens, ein halber Maua . . . 

Er erzählt, dafi er diese Kusine hfttte heiraten sollen, da8 sie aber 
^ein Bruder heiratete, weil er zu lan^e überlebe und immer zauderte. Er 
d.ii litc »iieh aber, er könnte aueh der ( l- lii litc <lii--i'r Knsine werden. Ilm reizen 
fast nur die Frauca seiner BrUder uud äeiue .Schwestero. Endlos siud die Phan- 
tasien, welehe sieh mit komplizierten InaestrerhSltnlssen befassen. Auch bddo 
Schwestern spielen eine große Kulle. Nicht grundlns fin? er mit der Schwester 
die HespreehunfT der sexuellen Themen an. Mit bmernder Berechnung teilte er 
ihr alle seine Abenteuer mit. Auch da» erwähnte, bei welchem die Schwester 
ihm, wie roilier in vielen Ftllen, abgreraten hatte. Er hatte die hdmiiehe Er- 
wartung, sie werde ihm sagen : „Wozu in die Ferne schweifen? Wamm snehat 
dn das bei anderen Frauen, was du bei mir finden kannst V . . . 

Jetzt verstellen wir die llenuuuug, die zwischeu ihm und dem „bcs.Hereu" 
Weibe liegt ^e alle tragen etwas Ton der Schwester und der Matter an 
sich. Sie alle sind mit dein Inzestverbot« belegt. Kr sucht Verhältnis und 
kann es nicht linden. £r sucht die Schwester uud — — — er sacht 
den Hann. 

Die Frauen seiner beiden Bmder dnd der Gegenstand seines Neides nnd 
seines Be^^ehrens. Wenn er .\nliegen und Beschwerden ti;it . irpht er nie zu 
den Brüdern, sondern immer zu den Schwägerinnen. Dea Brüdern gegenüber 
hat er ein sehlechtes Gewissen. Er ist imner lehOchteni and verlegen in ihrer 
Oegenw.irt. In seinen Älteren Hruiier ist er Verliebt, ohne es sich eingestehen 
zu wollen. Er bewundert ihn, seine Tatkraft und seine Fincrgie. Sein Bruder pflopt 
hie und da zu singen. In seineu Uhren klingt die Stimme so süß, daü er ihn 
fflr den besten Singer der Welt erklärt. Er ftthlt sich von dem Bmder snrOck- 
gesotzt und veruachlÄssigt. Der Bruder merkt nicht, wie schwer krank er ist 
und wie er leidet. Er ist einst ein bei!<Ter Bursche gewesen und ist jetzt (seit 
dem Aufgeben der Onanie!^ traurig geworden. Aber der Bruder merkt nichts 
davon nnd frlgt Ihn nie, wie es ihm gdie and ob er sieh aaeh wohl befinde. 
Wenn er nur die Kraft hatte, das Geschäft des Bruders zu verlassen! Kr 
drückt seinen Wert herunter, um sich noch fester an den Bruder zu binden. 
Er könnte es nicht überleben, dem Bruder ferne zu sein. Er macht auf der 
Reise keine Geschäfte, weil er flberfaaupt nicht reisen will and weil er seinem 
Bruder die proßini r;r ^chriftf' nicht gönnt. Noch gesp innter ist das Verhältnis 
zum zweiten Bruder, der in der Jugend sein Spielgeno&so war. Er besucht ihn 
nie nnd spricht mit ihm verlegen einige Worte, wenn er nieht answeiehea 
kann. Kr /ei^rt jeue Verlegenheit seinem Bruder gegenüber, wolehe die Meo- 
selien haben, die eine bestimmte erotische Etnsteilang verbürgen wollen. 0 



') Ein sehr cljaraktcri.stischer Traum des i'atlouieu *ei hier mitgetoilt: „Ich bin 
im Geschäfte des Bruders. Er legt mir Unterrdcke vor, die ieh notieren 
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Er ist jetzt gerade auf dem Wege, sieb iu einco Hoitioscxuclicu zu ver- 
wandeln. Irgendeioe Gelegeoheitf and die HoBoeeziialitat wird Danifest Der 
letste Freund ist ihm wichtiorer als alle Mfidclirn. 

Das trat ja deatlicli zutage, als er deui Freunde die Karte, welche er 
für die neae Preondia gekanft hatte, ecbickte. Damals braeli ein Teil der in- 
neren Krifte doreb. Sonst vorsteht er es meiisterbaft, seine hüinosoxuollcD Re- 
guiijjen zu vorlierfTL'u. f^eine Freunde und Hdrokolli tn'ii lialti u ihn ffir einen 
von Glück begUnstigteu Dou Juan and abaeo aicbt, dali er Dieinal» die letzten 
Konsequenzen siebt. Ffir alle Welt ist er ein Lebemann. Man deht ihn immer 
mit Miidchen, immer in Gusollschaft sdiiiner Frauen; er Inuft ihnen auf der 
Btraßp nach, er zcip:t sirli mit ihnen in öffentlichen Lokalen; er spricht im 
Geschäfte von nicbts anderem als vou Eroberungen und Abeuteueru. Aller- 
dlngs nie an seinen BrOdern. Vor dem jttngeren Bmder, der sdn Spielgenosae 
war, spricht er nie über sexuelle Themen. Die Analyse dauerte nicht lange. 
Aber schon nach oini<;en Wochen kamen Krlebnisse mit diesem Bruder ans 
Tageslicht, weiche uns diese Scheu erklären. 

Wenn wir die merkwQrdige Tataaehe berttcksicbtigen » dmB Xaver den 
lebhaften Wunsch h:it , ein Don Juan zu werden, so werden wir die flr l'c 
seiner moralischen iiemuiangen ermesseu können. Er ist lange Zeit sehr fromm 
gewetten und hat sieh allmAblich in einen Frei«reist verwandelt. Die Analyse 
aeigt, daß seine Frömmigkeit in unverminderter Stärke forthegteht. Der Don 
Juan ist für ihn das uncrreii lilKirc Mml ili-s hemmnn7?^l<)spn Menschen, den 
kein Bedenken in (»einen Luteruebmuugen stört. Er aber bürt in den letzten 
entscheidenden Momenten eine innere Stimme, die ihm znrnft: Tne es nicht! 
Es ist eine .'^Unde! 

Es ist die Stimme seiner Mutter , die es nie an moralischen Kodtm hat 
fehlen lassen, die ihn vor den Gefahren der Großstadt warnte, die er so innig 
liebte nnd verehrte. Wie oft fOhren seine Trtume auf den Friedhof, wo seine 
Mutter liegt! Als wollten sie ihm das teuere Bild vor Augen führen und ilin 
ermahnen, das Hrtse zu fliehen und die rechten Wege Gottes zu wandeln! 

Wir sehen un diesem Beispiele die Bedeutung der i-'anülic für die 
Entstehang der HomosexnalitEt, wie sie Hirsehfdd als echte Homosexna- 
litUt bezeirhnrt Wir haben eine Fixioruii«: an die Sehwi'stern konstatieren 
können, wir lernen mrh eine Fixierung an die .Multcr kennen und die 
hcilie Liebe zu den lii iidern, welche sich besonders in dem Verhältnis zu 
dras Uteren Brodcr äußert, dessen Frau er im Traume auf einem Wahren 
entftihrf Dieso Kusine ist eine Maske seines Bruders Sjp h;it durch den 
Besitz seines Bruders ftlr ihn einen grolien Keiz erhalten. \ urher war sie 
ihm eigentlich ganz gleichgültig. Die homoeexiiellea Eriehnisse mit dem 
jflogereo Brnder gehen auf das 16. Lebensjahr zorttek! 

Sein Dranjr nach VerhHltnissen war der Drang snr Weiblichkeit anf 
der Flucht vor den ihn vertblgeudeu Männern. 

sdll. Ich will iliis iiiclit uiJichcii, gehe ans (icm ticschikfte und sage: Der 
Bnulcr kann micli gern haben'." Der Bruder verlanjrtc, t»r solle heiraten. Itas ist 
der Traomanlafi, der sieh In dem Bilde von den notierten Luterröckcn äußert. Er aber 
■acht nur die Liebe des Bruders. Die Schmlbnni; ..Kr kann mich eern haben t" enthUt 

ja hp1<;inntlirh dio AuffordtTuntr zu oiripm LiclHMiktc IMi'sc anale Roizunij ist eine 
Heiner st;irksten l'iiraphilien. Kr leidet immtT»;tlin uil an oiiieni ,Znckon im After"*. Das 
Zurken wird >o stark, dal] er nicht schlaieii kann. Er kunsultiei-te auch weireu dieses 
Leidooa einen Arzt, der keine Oxyaren konstatieren konnte und meinte, es werde 
nur ein nOevrAaes Zacken'* sein. 
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Eine ^anz andere Konstellation zeigt der nächste i'atient. War Xaver 
stark ^enu»;, sieh durch eigenartiges Mißgeschick too den gelldirliehen 
Frauen zu befreien, so konnte wieder der nun folgende Patient sich diese 
Sicherheit durch ein Leiden verschaffen, das zwar sehr quälend war, aber 
sich als Schutzvorricbtang vortretilich bewährte. 

Nr. 83. Herr Gbrlaloph so wotten wir den Patienten Beaaen — 
leidet an einem chronisclien Mapt'nlpidcn, das nach Aosicbt mehrerer Arzte ein 
nerrüses Übel sein 80II. Er bat Aufälle von beftig:en Magenecbmerzen und 
Appetitlosigkeit, so daß er furchtbar abgemagert ist und wie ein tkbwertuber- 
kvlOser anssieht. (Lunge und alle anderea Organe dad vollkommen gesund!) 
Er kann jetzt kein Fleisch vprtragrcn , das macht ihm die größten SchmerteBi 
and er muß schon brechen, wenn er den ersten Bitten in den Hund steckt. 
Er bestreitet, dafl er irnnals oaanlert hitte, and behaoptet, nein fiexnalleben sei 
ganz normal. Er habe früher regelmäßig: Dirnen aufgesucht, habe aber fast 
«rar keinen Genuß frcfniidpn. wahrscheinlich Mcil er einen Ekel vor Dirnen habe 
uud sich mit einem an.stuudigeu Mädchen aus ethischen Motiven nicht einlassen 
wollte. Er mdehte hypnotisiert werden , am den BS^el vor dem Essen sq ver- 
lieren. Ich lehne die Hypnose ab nnd empfehle ihm eine genaue Analyse. Nnr 
diese könne ihm den Wt'jr zur Heilung zeitron. Er meint, pr b.'itt(' mir nichts 
verschwiegen. Er habe mir alles gesagt und beharrt auf der Hypuoi^e, die ich 
entschieden ablehae. 

Er verspricht, sich die Sache zu (Iborlcoren. Meine Frapen wftreu ihm so 
Uberraschend gekommen. Er war darauf nicht vorbereitet. Er gebürt zu den 
Menschen, die alles genau überlegen müssen und nie im Affekt handeln. Es 
gehört SB snnen ficbatsmafiregela gogen die Tfiekea des Lebens: „Lssse dieh 
nicht flberfalten ! überlegie alles!" 

Er kommt nun einige Maie und spricht stets von seinen tkhmerzen. 
Eänes Tages meint er, es hAtte keinen Bnn^ er wolle ansbleiben. Doch schon 
am nächsten Tage kommt er und bringt mir ein großes HchriftstUck: ^8ie 
haben mich öfters nach nn iiK ti TrAumen gefragt. Ich haho die Träume dieser 
Nacht aufgeschrieben. Ich träume immer viel und lebhaft und ungefähr so wie 
bente Nscht. Ich habe aber aoeh meine anfrichtigo Lebensbeiehte mitgebracht 
und will Ihnen Gelegenheit geben , mich auch genau keunen zu lernen. Sie 
erfahren aus der Lebensbeiehte die Tatsachen, die mich krank gemacht haben. 
Ich sehe ich komme mit dem Verschweigen nicht weiter. Hau soll die 
Wahrheit sotsge tretea!'* 

Und nun lassen wir die Lebensgcschiehte and daan dea Traam ia der 
Fsssang folgeni wie ich sie erhalten habe: 

„Heine Krankengeschi ehte, sngleieh meine Biographie. 

Ich war bis zu meinem 1. Lflici.sjnhrp im Eltornhause und kam dann 
auf ein Jahr zu den Eltern meiner Mutter in Pflege. Der Heruf meines Vaters 
brachte es mit sich, daß er monatelang, mitunter ein ganzes Jalir seiner Fa- 
milie fernbleiben mnflte. Ich worde von den GroBeltern liebevoll behandelt, nnd 
da t>U' fromm waren . war auch raeine Erziehung danach geartet. Sie wnlmtcn 
in einem schon gelegenen Dorfe, einem alten, beliebten Wallfahrtsorte. Der 
am den Ort lOhtende FlnB war der Tommdplata für ans Kinder. Wegen der 
damit verbundenen Ertrinknngsgefahr bildete ich die ständige Sorge meiner 
Großeltern, so daß sie mich nach Mötrlichkeit in ihrer Nähe hielten. Ich ging 
tAgUch mit ihnen in die Kirche, machte mit ihnen Besuche, in der Regel bei 
alten Leaten, wo maa fast anssehliefilidi fromme Geq^iiehe fBhite and mir 
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bei jeder Oolesrenheit einsrhflrftc, ja recht fleißig za beten and bnr £■ Niiiy 
unter Androhuag erdouklicbster Bcbreckmittei. 

BhBflMl rerklflidet» deh ein altes hlBUehes Weib als Hexe und wollle 
mich betääumigen, an|:;obSrdigeD Jann:<'n niitnohmen. Das ja^ mir dwtrt groSe 
Anget ein, daß ich sebr unter dickem Eindruck Btaud. 

Es wurden mir eine Unmenge schauriger Begebnisse und Wunderwir- 
kongen, die eich an die dortige Matter Gottes knttpftea, mihlt and die BteUes 
geseigt, wo sich das sagetragen. 

leb kam dann wieder zu der Mutter zurück. Bald darauf kam ich in die 
Schule. Von der Sehwesler lernte ieh idion friihseitig in der Fibel lesen und 
konnU' bald in meinem Liebliogsbaehe, einer niteo, großen Bibel, selbst lesen, 
VAhrend ich früher aufs Frajren angewiesen war. 

ich habe gar oft anderen äpielen entsagt und mich lieber mit dieser 
Bibel in eine stille Ecke sarflckgezogeo. Bs ist aof dem Lande llbltch, alle 
>,2 Jahro in der Kirehe eine orfentliche Ueligionsprüfiing abzuhalten. Zu dieser 
hatte sich meine um 2' , Jahre ältere J^ch wester längere Zeit vorbereitet, da 
sie nicht ganz leicht lernte. Ich folgte dem Studium mit großem Interesse nnd 
hatte alles auch mit aaswoi^g gelernt. 

In der Kirche wurde dann peprüft und auf eine Frage wußte niemand 
Bescheid. Ich Knirps hatte es mir gemerkt, weil es die Schwester srelernt hatte, 
gab Zeichen, der Vikar fragte mich, und zu aller Staunen wußte ich die Ant- 
vort. Bs war das Gebet «Vater nnser*. Die Leute haben mich naebher sehr 
lieiobt und hpr^chenkt nnd sagten: Knabe, nug dir wird ein geistlicher Herr 
werden. Dieser Vorsatz faßte tiefe Wurzel bei mir. 

In einem Alter von ca. 77: Jahren hat mich ein 12jahriges Mädchen 
sn einem vnsflehtigen Spiel verleitet, wir spielten gegenseitig mit den Ge* 
schlechtsorganen . ich mußte mit ihr herunihal^ren usw. Dies wiederholte sich 
sehr häufig. Ich fand daran großen Gefallen und stand stets unter dem Clin- 
dmeke dieses Erlebnisses. Ich hatte dann großen Drang, es noch mit anderen 
HAdchen zu pvtktizicren. Als nach einem Jahr die Schwester meiner 
Mutter bei uns zn Besuche weilte und mich sehr liebkoste, hatte 
ich ganz andere Gefühle dabei und konnte mich nur schwer zurück- 
halten, sie anfsafordern, daß sie ihnliehes Spiel mit mir treibe wie 
das erste Mädchen. 

Beim Beginn des 3. Schuljahres bekamen wir einen neuen Lehrer. Dieser 
wurde bald auf mich aufmerksam, da ich gut lernte, und ich wurde sein 
Lieblingssehfller. Dieser Lehrer hatte die nnsanbere Gewohnheit, mich 
zu seinem Tische zu rufen, wo er, mit mir sprechend, mich beim 
Glied hielt und solange damit spielte, bis es steif ward. Ich »rdbelte 
viel darüber nach, was es für eine Bedeutung haben sollte; jemanden etwas 
sn sagen, wagte ich jedoch nicht. 

Am Ende des Schuljahres llbersiedelten wir nach Wien, am hier ständig 
Wohnsitz zu nehmen. Ich hatte unsägliches Heimweh; die Znrücksetzang, die 
mir al>eni]l widerfuhr, hat mir den Wiener Aufenthalt gindieh verleidet nnd 
ich trog mich heimlich mit dem Vorsatz, Heber Hongers zu sterben, als 
hier zu bleiben. Es wurde mir gedroht, wenn ich sitzen bleibe, daß ich 
nicht mehr nach Hause fahren dürfe und daß ich in eine Besserungsanstalt 
käme; mit letalerer hatten sie mich iMWondM« erschreckt, als ne mir, i^erdings 
falsche, Schriftstücke vorwiesen, wonach meine Aufnahme dorthin schon be- 
schlossen wäre. Dies und die bestflndipe Angst in der Schule, wo wir einen 
rabiaten Lehrer hatten, der die HLinder sehr mißhandelte ^dazu konnte ich kein 
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Wort dfiit^i h !:. alle diese Vorgänge hahon inoin Gemüt stnrk zt-rrlittet; es übertrug 
t^ich douu auch auf dun kürperlicheu Zustund, ich magerte sehr ab and lebte ia 
dner Art Taumel dabin. Im stilIeD schnf ieh mir oft Bri«ietiteniD^ durch Trlneo. 

Auch diese Zeit wurde (Iberwunden. Nach zwei Jahren wurde ich :iuch 
hier einer der ersten J^chüler. Ich hatte einen Schulkameraden, de-;sen IGjaliriirer 
Uruder krankheitshalber eio Jahr la Hause lag ond mit dem wir spitlt< u. 
Von den beiden wurde ich siemlieb grflndlich in die ^Schweinerei* eiofrewelht. 
Diese ItrHder schliefen zusninnien in einem Bette, das hinter jenen der Eltern 
stand, and hatten oft Gelegenheit, die Eltern beim Beiachlnf tu beobachten. 
Sie eebilderten mir das immer und zeigten mir aoeh das befleckte Hemd ihrer 
Mntter. Dies übte große Wirkang auf mich und ich begann dann auch meine 
Bitern zu beobachten. Ich hatte bis zu meinem iL'. Letien^jaiir mit der Scbw^^t-T 
in einem Bette zusammen geschlafen. Dann schlief ich iu dem Bette neben 
meiner Mntter, da der Vater ^röfitenteils abwesend war. 

Heine Phantasie nahm derart ungesunde Dimensionen an , daß ich den 
bei Ulis wohnenden Onkel, einen 15riider der Mutter, in Verdacht hatte, er 
unterhielte ein straibures V erhältnis mit meiner Mutter. Ich beruhigte mi« h 
langsam, da ich trotz meinw sebarfen Beobachtnnp nichts wabmehraen konnte. 

.Mit ca. II? Jahren lernte ich von anderen Schulgeführten onanieren. Ich 
habe es nicht sehr häufig betrieben aus Furcht \<ir der Sünde und stand im 
ständigen KuufUkt. Ich hatte dann einmal ein Buch /.ur iiaud bekommen, wo 
Uber die Onanie mit ihren acbreclüicben Polgeerscheinangen gesehrieben wurde. 
Dies war geeignet, mich jetzt ganz davon abzuwenden, und al s si c Ii e ren Seh ut z 
Bchwur ich dann mit ca. 14'/« Jahren an dem lirabe nieiuen Groß- 
vaters, daß ich bis zu meinem 20. Lebensjahre keinen wie immer 
gearteten gesehlechtliehe n Vorltehr fahren werde. Ich hatte bei 
meinem starken Heddrftiis narh Befriedigung darunter sehr an leiden. Den 
Schwur habe ich so ziemlich gehalten. 

Hit 14 Jahren kam ieh an eine höhere Lehranstalt. Ich hatte unter meinen 
Mitschülern die geringste Vorbildung und es wurde mir von einem Professor 
bedetitet , daß ieh mich nicht lange des r)asriiis an der An.stalt werde freuen 
kuouen. Das war eine schwere Sorge für mich. Es war mir sehr bange zu- 
mvte bei dem Oedanken, daß mir die Möglichkeit eine« freiwillig gewihlten 
Berufes auf diese Art gefährdet würde. 

Als bei der ersten Zensur bloß ich und ein zweiter Mitschdler durchge- 
kommen waren, so betrachtete ich es als eine Fügung Gottes, um so 
mehr* als meine mich sehr liebende Großmutter stets eifrig ffir mich betete. 

Man ließ mich unter der Bedingung studieren, daß ich von der Entric.h- 
tang dc'^ nicht nnbetraehtiiehen S( liultreldes befreit werde. Die gänzliche Be- 
freiaug bedingt, Vorzugsschüler zu sein, ich führte mich verhällnisniäßig bald 
in die Lelufacher ein, die ungenttgende Vorbildung wettmaehend. 

Mein häuslicher l'leill lie:'i viel zu wünschen übrig. Ich hatte stets großes 
Vertrauen auf den Bei^taud Gottes, ond seine Hilfe — nicht zuletzt meine' 
reichen eigenen Fähigkeiten — hatten mich das vorgesteckte Ziel, Vorzugssehtler 
an werden — nach zwei Jahren erreichen lassen. 

W.lhrend dieser Z-Mt trat jenes Mädchen, das mich als Kind zur Unzucht 
verleitet hatte, wieder in meine Nähe. Durch ihr verleitendes Gebaren bat sie 
mich vollständig ans der Rohe gebracht. 

Ich hatte mit 17' ^ Jahren «unschuldige ** Liebschaften mit anderen Mld- 
ohen unterhalten, aber die sich gar oft bietenden Gelegenheiten zum 
Ooitne nicht benutzt Beweggrund: Angst vor dem „unmoraliscbeu Handeln''. 
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Ich schlief mit meiner Srhwt^tpr und » inor Kasino in einem Zimmer. 
Ich koQzeutrierte meine Aufmcrksunikeit auf ilie Kusine. Die sich bietunden 
▼«rlo^Miden Gelegenheiten bielten mieh beeMndig in Erreg^ong, nm so mehr, 
als ich wahrnehmen konnte, djili die Kusine selbst ihre Zuneigunfr und Wlinsclie 
nur mühsam unterdrückte. Allein ich widerstand allen Verauchungen oud blieb 
keuficb. 

Gegen Ende dee letxten Stodienjahree lernte ich ein Midehen niher kennen, 

das schon langre vorhor meine Anfmerksamkeit sreweckt hatte. Wir faßton proße 
Zuneigung, konnten aber leider nur selten zusammentreffen, nnd das nur unt^r 
eehwierigen ümständen. Wir waren geswnngen, ans sehlleBIfeh zu trennen ; da 
ieh das Hidclien aufrichti«: liebte, litt ich darunter sehr. Bei dem verstohlenen Zu- 
sammentreffen hatte sich meiner immer vorher eine nnerklärlicbe Aufre^onf^ be- 
mächtigt, die sich auf den Magen Ubertrug; aß ich dabei, so reizte es mich 
zum Erbrechen. 

Nach Beendi'rniiL'' der Studien k«n ieh zu einer hiesigen Firma in Htellnng, 
Ich knüpfte die Bekanntscliaft mit einem anderen Mädchen an und wir hatten 
sonderbarerweise auch groUe Schwierigkeiten zu überwinden, um 
znsnininentreffen sn kOnnen. Als wir nach zirka einem Jahre nngehindert Ter- 
kehren konnten, erfaßte mich nach kurzer Zeit eine große Gleichgültig- 
keit liegen diese!« VerliiUtnis und ich hatte nnr den einen Wunsch, von 
solchen tollen Liebschaften nichts wissen zu müssen. 

Hatto mich früher vor dem Goitns mit einem ansttadlgeD Hftdchen der 
Gedanke, es sei unwünlifres . unehrenhaftes Handeln, zurückgehalten, sn trat 
jetzt eine sonderbare Erscheinung auf, ein vom Magen herrührendes Unbehagen, 
sogar Brechreiz, aber immer vor dem Zusammentreffen. War ich einmal in 
der Gesellsehaft des Mldchens, so verschwand die Geschichte. 

Also immer vor ilim Sti lhüchein und bei den Gedanken an dieses. 

Ich ließ von jedem Verhälluis ab, aber mein Zustand verschlechterte sich 
immer mehr und mehr. Ich mnlSte tagUch mehrmals erbrechen , nicht einmal 
eine Semmel konnte ich vorzehren, selbst reine Suppe konnte ich nur mit großer 
Schwierigkeit essen. Bei jedem Bisten reizte es mich zum Krbrei'lii'ti und trinken 
konnte ich auch nichts. Auiierdem litt ich an Schlaflosigkeit und heftigen 
neorastbenlsehen Bohmerzen. 

Schließlich mußte ich ein volles Jahr ansspannen nnd nahm wülirend 
dieser Zeit vier Monate Landanfentlialt, ohne daA sich mein Znstand merklich 
gebessert hütto. 

Es kostote mich Tiel Anstrengung, meinen stufen sexuellen Drang zn 

unterdrücken. Der V'frkphr mit einem Frendenm.Tdchen mutete mich schändlich 
an, jener mit Anständigen war teils durch meine moralischen Ansichten, teils 
durch uugüDstige örtliche Verhältnisse unmöglich. 

Beit dem Aoftreten der Krankheit war das Hindernis von seihst gegeben. 
Erst .^af Anraten eines Antes entseUoft ieh mieh, mit FreadenmtdcheD raver 
kehren.* 



Dieser merkwürdige Fall ist wie ein iSchulbeispiel geeignet, alle Momente, 
die im Leben eines Menschen eine sexuelle Einstellung entacheiden , zu illu- 
strieren. Es ist ein einfacher Mann, der die deutsche Sprache noch immer nicht 
vollkommen beberrseht, nnd er hat nteht alhoTiel vordringt. 8eine Jagend und 

sein sexuelles Streben liegen scheinbar ganz offen vor ihm. Er hat viele Traumen 
erlebt, aber er kennt sie alle. Wir sehen die wiclititre reliL'iöse Grundlage. Er 
ist jetzt gar nicht mehr fromm nnd will nicht mehr in die Kirche gehen. Trotz- 
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dem dürfte m nicht schwer sein , hinter seiner Angst vor dem anmoraliBchen 
Handeln *üb Angst vor der Stnfe des Himmels sa erkennen, die Folgen der 

moralischen Erziehungen. Dirsor Mann ist durch Anjrst erzopcn worden. Ks war 
die so verwerflicho Erziehung zur Farcht.samkoit , welche die Anpstneurose 
zUchtet. Hexen erschienen, uut ihn zu wanien, in der bchule wurde er durch 
Drohnngren zu den böchsten Leistungen angespornt. Dabei dieser starke Sesul" 
trieb Tinii doch die M'tL'Hi-likoit, zu widerstehen. Woher nahm er die Kraft, »ich 
der Kuäiue nicht zu nähern, obwohl er so beiß nach ihr begehrte und sie ihn 
sogar dam anfforderte? War es die Nihe der Schwester, die im gleicben Zimmer 
schlief? Mit der Bchwcater waren auch Szenen vorgefallen, welche die sonst 
sehr aufrichtige Lebensbeiclite versrhwip^en hatte. Er flieht den Inzest, aber er 
muß außer den religiösen und moralischen Uemmungeo noch eine andere üem- 
mang haben, die ihn vor dem Weibe beeebtitrt. Seine AnlUle vor einem Rendei> 
▼ons rind Ekel. Ekel nnd Angst sollen ihn vor der SVnde bescbOtaen. Wir 
kennen diesen Kkol vor dem Weibe , der besonders von den meii^ten echten 
UomosexucUeu betont wird. Wir wissen, daß dieser Bkel einer verdrängten 
Begierde gMehkommt, dal diese Bierde aas Irgend einem Grunde als mit 
dem Bewußtsein unverträglich abgewiesen und nur in der negativen Form als 
Ekel zugelassen wird. Sie dient dann der Abwehr und dem ßcbatze gerade 
▼or jenen Kräften, die so heiß begehrt werden. 

Der Ekel vor dem Weibe soll das Insestmotiv ▼erdeeken. Weil er in 
jedem Weibe die Großmutter, Mutter und t>(hwpstcr sieht, was ihm offen be- 
wußt war, kann er sich diesem Weibe nicht nähern. Quo me vertam? Er hat 
noch den Weg zur Homosexualität offen, da ihm der Weg znm Weibe versperrt 
ist. Die Episode mit dem Lehrer, die ^i^hweinerelen" mit den MitschOlem 
waren Vorbereitungen . . . Hier setzt die Verdriii^'ntig ein. Er weiß nichts von 
seiner Homosexualität. Aber der Traom ist verrätcribch uud erzählt aus mehr, 
als dem Kranken bewoftt ist Deshalb wollen wir die Analyse mit einer Analyse 
dieses Traomes anfangen. 



^Ich stand vor dem Kinirang eines Haoses in meinem Geburtsorte nnd 
betrachtete die nahe Oobirgsluudschaft. 

Während ich so in Betrachtung versunken war, kam gerade mein Vetter, 
der aoshilflBweiae an don Tage die Feldarbeiten selbet besorgte, naeh Hanse 

■rif:ihr(n und hielt, bevor er zum großen Tore fuhr, bei mir an. Er machte 
zu mir einige scherzhafte Bemerkungen ; unter anderem : es wäre für dich 
wohl gesünder, weou du auch ein wenig ackern würdest, anstatt zu faulenzen. 

Ich wies anf die swel einer fl^ge yorgespannten Pferde, die ja gans 
ptvlcbtiiT waren, und erwiderte im Bchorze : 0 ja, sehr genie sogar, aber nicht 
mit einem so elenden Gespann. Die zwei gehören schon längst in die W^Urst', 
besonders der linke da gebärdet sieh gar so stobt nnd ist doch nur ein alter 
Krampen (Muhre). 

Kaum daß ich zu Ende gesprochen , bilnmfe sich wütend dieses Pferdy 
riß die Zugstränge entzwei, um sieb dann auf mich zu stürzen. 

leh ergriff die Flocht, lief in den ersten Stock hinauf, sprang in die 
Kflcbe und schlug die Türe zu. Ich lief in ein zweites Zimmer nnd Ter* 
harrikadierte die Türe mit allerlei Möbelstticken. Allein das Pferd war schon 
auch an dieser Türe, stampfte dranf los, bis es ihm gelang, auch in dieses 
Zianmer dnandriogen. 
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Mittlerweile war ich in eia anderes Zimmer gMÜt^ Temunmte wieder nf 
dieMlbe Art di« Tllre, erkaonte jedoch, daB aach diflier Widerstaod nicht 
willcnni aoin wird. Ich sah mich dud rasch im Zimmor nach einem anderen 
Hilfsmittel tun und gewahrte zu meiner €berra«chaug meine Schwester 
hinter mir. 

Das Pferd hntle die Türe eehon «o weit demoliert, daft es doi Kopf 

hindvrchdräD^en konnte, nnd schnaubte wütend aus den g:eweitetpn yfJstern. 

Die Schwester «rhob mir einen kleinen runden < »fvn zu , indem sie mir 
zurief, mich mit den Ofenringen zur Wehre zu setzen, mit diesen werde ieh 
achoa den Gegner bewilligen können. 

Das Pferd wollte schon hereinstürzen, da schlenderte ich ihm die Ringe 
wuchti": entereg^en nnd sohließlich den ganzen Ofen, Im letzten kritischen 
Augenblicke gewahrte ich eine andere Türe, huschte rasch hinaus, ruuute zur 
Treppe nnd — crwadite. 

Ich ging den ganzen Tranm noch einmal in Gedanken durch, vergewisserte 
mich Hilf diese Art, ihn meinem Arzte liickeidos wieder;rol)on zu können. Haid 
verfiel ich iu einen leichten Schlamuier und träumte , ich wäre bei dem mich 
behandelnden Arste. 

Dieser b* wohnte ein geräumiges Haus mit großen Treppeoanlagen. Anf 
einer Galerie traf it li mit ihm zusammen : er hatte in einem Schranke zu 
schaffen. Ich uuhm abseits vou ihm i'latz und erzählte ihm den vorgehend ge- 
schilderten Tnmo. 

Er iiitfiTute sich auf eine Weile, um dringendes noch zu besorgen, da 
er in einer halben Stunde abzureisen hatte. Er rief mich dann zu sich herunter, 
schnürte sich gerade die fckhuhe und forderte mich auf, in meiner Erzälüung 
fortinfabren. 

Nachdem ich geendet hatte, entfernte ich mich nnd ging auf eine seit- 
lich gelegene Tür zu nnd begegnete dort meiner Mutter. Ich wechselte einige 
Worte mit ihr, öffnete die Türe, die iu eine mit Glas gedeckte Halle führte, 
nnd sah eine Lokomotive oberhalb dnes offenen Fenm gelagert. 

Der Zag8fahm> (Maschinist) rüttelte an verschiedenen Maschinenteilen 
vergebens , es wollte ihm nicht gelingen , die Maschine in Gang zu setzen. 
Währenddessen kam der Arzt hinzu , schaute auf die Uhr und bemerkte nn- 
mhig, daB es schon hoch an der Zdt sei. Plötilieh kam ein Dienstmiddien 
die Treppe heruntergelanfea und brachte drei angeschnflrie, mit PapiembttUen 
gefällte Pakete. 

Um die arbeitsfähige Dampfspannung zu erreichen, war es notwendig, 
rasch nachinheisen. Der Ant wollte es selbst ▼ersochen nnd sehlendeirte ein 
Paket ins Feuer. Ks verbrannte rascb, war jedoch wirkungslos. 

Da deutete die Mutter an eine andere Stelle, dort müsse es unbedingt 
gehen, nahm ein zweites i*aket, warf es au die Ötelle, erzielte jedoch dasselbe 
Resnitnt wie der Anst. 

Mit den Worten : ^Das muß anders gemadit werden, seht so!" fkBte ich 
das dritte Paket, schwang mich auf einen vorspringenden, von Flammen be- 
strichenen Maschinenteil und legte das Paket an die höchste Stelle der Feuerung. 
Die Flnmmen loderten hodi mi(, das SidinheitsTcntil begann an tischen, es 
ertSnte ein Pfeifen und die Maschine setzte sich langsam iu Bewegung. 

Der Arzt sprang auf, reichte mir noch flugs die Hand, ich hatte gerade 
noch Zeit zu fragen, wohin er fährt. Nach UrUnn, bekam ich zur Antwort. 
Kuno Verwnndemng ich war wieder erwacht. 

Stak*], StOmogu d«i Trtob- m4 AflMlUlMm. IL 13 
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Nachdem ich wieder eingeschlammert war, hatte ich einiu , dem ersten 
Fall ähnlicheo Tniiiin. Ich befaod mich in einer Torneiim eingerichteten 
Wohnung. . 

Es warde die Tttre geöffnet nnd eine juoge^ babsehe Dame trat efai. 
^^ie blickte mich I&ngere Zeit an ond llchelte dann boshaft. Idi verlor meine 
ruhige Fassung nicht und sagte etwaR zu ihr. Bie wurde immer erregter, er- 
hob ihren Ann, in dem üo eine Waffe hielt, und machte Miene, sich auf 
mich sn starten. 

Ich sah sie gefaßt an, als dfirfte sie mir nichts anhaben köuneo. Darauf 
stürzte sie sich auf mich. Ich sprang in ein Xehenximmeri sie lief mir nscb 
uod so giug die tollt- Jagd durch mehrere liiiume. 

Gertde wollte idt wieder eine TQr «Qflüinken, da, In demselben Angen- 
lilicko, prs^-hien sin hinter mir, in der Hand ein perolinspritzenartiges Instrn- 
ment haltend. 8ie spritzte daraus eine weiße, seifenwasserühnliche Flüssigkeit. 
Sie spritzte einigemal, ohne mich xn treffen, nur auf die Kleider waren einige 
Tropfen gebllen. Ich dachte, es sei eine itsende Flflssigkeit, und wollte weiter 
flflehten. 

AU sie wieder zu einer neuen Attacke aosboleu wollte, schlug ich rasch 
die Türe ni, es klenamte sieh dabei die Spritze swisehen TOr> and TQrrsbmen. 

Ich entwand ihr die Spritze, schleuderte sie lor Seite, faflte die IVan 
■.<m Halse nnd wollte sie zu Hoden werfen. Sie aber nmschlang meinen Hals, 
küüte mich heiß und fiel auf ein i>ofa, mich mitziehend. Ich hielt sie mit der 
linken Hand nmsehloDgen , wihrend ieh sie mit der rechten sndaehen den 
Beinen anfaßte. Ich empfand ein wohliges Gefühl; wihrend wir nns nnvi6i> 
wandt in die Augen blickton, irliUen wir nieder. 

Sie sagte, sie wollte mir ja nichts 13^se8 tun, lächelte herzlich, zog mich 
an sich, ihr Oesieht begann sich plötzlich m rerlndem, es liebelte mich |etst 
meine Schwester nn. 

Von Liebe übermannt, wollte ich sie stürmisch an mich drücken — da 
ging plötzlich die Tttre auf und hereingestürmt kam eine ältere Frau. Ich er- 
schrak, erwachte — Pollntion.'' 



Das erste Traomstttck beginnt in seinem Geburtsort und seinem Geburts- 
hanse. Wir kennen ans nnseren frflheren Analysen die Deatung, ond ein FVead* 

»chiiler strenger Observans wird nicht Terleigen sein , diesen Geburtsort als 
Symbol der Mutter anzusprechen. Wir erfahren, daß der Bruder des Vaters ihm 
sehr ähnlich ist, uud schließen, daß er im Traume für den Vater steht. Der 
Redekampf swiseben dem Onkel nnd ihm ist die Wiederbohing alter Vorwürfe. 
Er war ja lingere Zeit ganz arbeitsonfäliig and ist heute auch noch nicht im- 
stande, seinem Vater im Clesehiifte zu helfen. Kr begründet das mit seiner 
ivraokheit. Die inzestuöse Eiusteilung zur Mutter ist tiemlicb durchsichtig. Die 
Hemmnngen, welche bestehen, so daß er dem Vater nicht im Qeschifte helfen 
kann, rühren zum Teil von einer Haßeinstellung als Uivale her. Am Vortage 
des Traumes hatte er mit dem Vjitor einen kleinen Disput, weil der Vater in 
einer liechnuug einen Fehler gemacht hatte, den er nicht einsehen wollte, im 
Tranme rieht er sich für den Vorwarf des „Niehtackemwollena"^) (aekem fflr 
coitieren durcli eine Anspielung ,uif das Alter des Vaters. Kr sei nicht mehr 
recht für die iilhc tauglich. Das i^Ilternpaar sei schon alt, es lebe viel zu lange 



>) Er ist ja in der Tat huil, und der Acker seines Geistes trügt such keioe 
FrQebte. 
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(„Die zwei gehören schon io die Würst l''), udü der Linke (der Vater) wäre 
ein alter Krampen. (Gr Ist eine Ulhro — ist auch eioe Anspielung auf die 
Heimat . . . Mähren.) Dann kommt allerdings die Raeba des gesehnilbten Vaters 
ala V'erfolgiiiiir ilr.rch (ins Pferd. 

Der Träumer erzählt, daß er sich seiner Inzestgedaaken auf Mutter 
und Schwester yoll bewußt gewesen ist ond nvr geglaubt habe, es 
wäre das alles achou vorbei. Er träume aber noch jetzt hie und da von 
einem Verkehre mit der Mutter und besonders h:iufijr mit di r Schwester. Er 
habe aber geglaubt, da£ diese Träume nichts zu bedeuten hätten und nur der 
Nachklang dner flberwnndenen Periode wiren. Er erinnere sieh aber nieht, 
jemals den Vater in seine sexuellen Phantasien einbezogen zu hat>en. 

Wir erkennen aber die bipolare Einstellung gegon den Vntor. Sein Leiden 
muß auch mit einer nicht Uberwältigten Homose.vualitilt zusammeuliängen. Nun 
deutet seine Krankengesehichte eine Begebenheit der Kindheit an, die ihn 
tief beeindruckt hat. Gerade in diesem ..richiirtsorto" gab es in dor Schule einen 
Lehrer, der dir ruten Schüler auf sehr merkwürdige, einzig dastehende Art 
belohnte. Wenn einer sehr gut entsprach und der Lehrer sehr zufrieden war, 
60 sprach er : Gut mein Sohn ! Du s>ollst belohnt werden ! — nnd gab ihm 
den criEricrtrn Penis in die H:ind, den der Knabe bis zur Ejakulation behalten 
durfte. Das geschah Öffentlich vor der ganzen Klasse! Dieser Lehrer konnte 
den Unfug bis vor fOnf Jahren ungeniert weiter treiben, dann erst muftte er in- 
folge einer Anzeige den Ort verlassen, ohne mit dem Gericht in BerObrun<]r /u 
kommen. Christoph , der ein besonderer Liebliup des Lehrers war, wurde die 
Sure oft zu teil und er war der am häufigsten Auserkorene. Er soll auch der 
Schönste unter allen Knaben gewesen sein. Von diesem Erlebnisse an sieben 
sich bomosexnelle Szenen bis zum 17. Lebensjahre, in dem sie plötzlich ab- 
brechen. Jetzt weiß er nicht . daß diese «Szenen Zeichen von Homosexualität 
waren, und behauptet nur, dal> er „vor allen diesen homosexuellen äacbeo'^ 
einen farehteflichen Bkel hat Der Kranke hat nnbewuBt Tendenzen, die ver- 
langen, daR der Vater das p-leichc nnchcn soll wie der Herr Lehrer. 8o 
ein Beispiel fordert ja zu dieser Art Belohnung heraus. 

Er wird von homosexuellen Gedanken verfolgt. (Das linke Pferd!) 
Wir kommen jetzt zur funktionalen Bedeutung des Traumes. Er stellt eine 
Verfolgung dar. Die Beziehunjr znm Arzt ist klar. Er wird jetzt vom Arzt durch 
alle seine Erinnerungen (die Flucht von Zimmern!) verfolgt. Diese Flacht von 
Zimmern wird Ton Fm$d gewöhnlich als eine Flucht von Frauenzimmem (ha- 
panar) aufgefaßt. Ich habe >chon wiederholt darauf aufmerksam gemacht, daß es 
sich um die Kammern der Seele handelt, daß die Verfolgung durch alle Gemächer 
des Kopfes gebt (Hirn gleich dem obersten stocke . . . dem Oberstabchen . . . 
Vergldehe die Redensart: Der Mann ist im Oberstobehen nicht ganz richtig). 
Wir sehen , wie ihn ein bestimmter Qednake (Iber alle seine Barrieren ond 
lli[i(ierni«se vrrfni^-t, wie er sich dieses versuchenden Gedankens nicht erwehren 
kann. Die Hilte kommt ihm von der Schwester. Öie schiebt ihm einen kleinen 
Ofen zu, der ihn vor dem Pferde rettet Der Ofen und die Ringe symbolirieren 
die Weiblichkeit der t^chwester . . . Der Traum sagt : Vor der homosexuellen 
Einstellung zum Vater kann dich nur die Schwester, kann dich nur eine Frau 
retten. Der Truum zeigt auch die prospektive Tendenz : Er wirft die Schwester 
dem Vater hin ond rettot sich durch eine andere Tflr. Er wird seine Komplexe 
fiberwinden. Die Beziehung zum Ar/f ist auch klar: Er wird meiner weiteren 
Verfolgung dadurch entgehen. daLi er mir die luzestwflnschc auf die Schwester, 
nach denen ich ihn nicht gefragt habe, eingestehen wird. Der Traum drückt 

18* 
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den Vonuitz aus, mir acioc Pbantasien umi Erlebaisse mit der Schwester mitzu- 
teilen. Aber dadoreb beffk er einer weiteren Untersncban^ seiner Begebran^- 
TorstdlangeD zu entg^en nnd mir die Etnstellong m Veter nnd Matter ver* 

schweifen zu dfirfon. 

^■un schläft der Triiumiir wieder ein, wiederholt deu i rauui, um ihn er- 
zihlen ni kftnnen. Wir können annehmen, deB der Tranm eehon bei der ersten 
Wicderholnnu: redigriert und vcrMtidert wird. Wir lipkommen dann nur einen Aus- 
zug, der das Wesentlit-he vLTsctiweiprt ... Er erzählt mir im nächsten Traume 
den Traam. Solche Träume erhält mau sehr selten. Wenn eine Dame trfiumt, sie 
bitte ihren Traum dem Arct erzählt, so hat sie das Peinliche schon im Traume 
erledig:! und dir F.riiiiionin^ ffir doti Tr:iiitn vprsrhwindet , ebenso wie iu den 
F&licn, da die Ivraui&en erzählen : „Heute hübe ich etwa» W iehtiges geträumt. Ich 
sagte mir noch im Traume oder Halbecblaf, das rnnftt da dem Doktor St. er* 
sShlen. Ich weiß es nicht mehr. Aber es war selir wichtig." Damit wird der Arzt 
zum Besten gehalten, der Widerstand wird im Traum (lberwun<lon, der Wunnch, 
es zu erzählen, wird im Traum erfüllt, der Wunsch, es zu verH'hweigen, ist der 
«tlikere; so setien sieh beim Triamer lielde Strömnagen dareh. 

Der nächste Traum: Wieder eine Darstellung der Analyse. Ich stehe iu 
dem oberen Ktoekwerke vor einem Schrank«, der sein Gehirn symbolisiert oder 
seine verschlossene Seele. Aber die Analyse wird nicht lange daueru. Die wilde 
Jagd naeb seinen Geheimnissen nnd Sebitsen wird bald anfbören. Der Arzt moA 
verreisen sterben Ii. Hirr tritt der Arzt da> Erbe des Vaters an. Der Traum 
zeijrt die deutliche Übertragung vom Vater auf den Ar/A. Im ersten Traum er- 
scheiut die Verfolgung durch den Vater, im zweiteu uud dritten ist der Vater 
schon ganz aosgescbaitet Sein Name ist im Traum Oberhanpt niebt genannt, er 
ist ja das Geheimnis, von dem tiiflif ^-osproclien werden darf . . . Der Arzt 
schnürt die Schuhe ; das ist ebenfalls ein bekanntes Todessymbol und der deut- 
liche Wunsch, die Behandlung los zu werden. 

Nan soll eine lSIn.Hchino in Gang gesetzt werden. Er ist Haschineningenienr 
und hat t;\<rli< fi niit Masellinen zu tun. Die Masrhine ist ein S\ n>hf>! seiner Seele, 
die so schlecht funktioniert, ein Symbol für ihn selbüt^ für alles Kräftige uud 
Treibende in ihm. Was dem Ant nnd der Matter nicht gelingt, das gelingt ilun 
aus eigenen Kräften. Zoerst versuche ich. die Maschine in Gang zu bringen. Ich 
nehme den mysteriösen Papierballen und !■ ire ihn vorne: die Mutter be.sorgt 
die Feuerung in der Mitte. Er aber schwingt sich iu die Uühe und besorgt die 
Fenerong oben. >) Er ist der Höchste, er triumphiert ttber mich nnd meine Un- 
fähigkeit, ihn zu heilen. Ich fahre dann nach HrUnn. Dazu f^Ilt ihm ein Schaler 
ein, der immer nach lirdnn nach Hanse fuhr. Er erinnert sich eim r SitnUion, 
in der er Lehrer war. Ich biu also ein Schüler, ich soll bei ihm lernen, wie 
man eine Maschine in Gang bringt. Wenn ich aneh etwas von Icnuiken Beeien 
verstehe, von seinem Fache l er ist Masrhineiiinpenienr ! t liabe ich keine .\hnung, 
da ist er der Meister und ich der Ignorant. Dieser Trostgedauke dient dazu, um 
sein Selbstbewußtsein zu stärken und kein Geffllü der Minderwertigkeit mir 
gegenfiber anfkommen an lassen. Dabei finden sich eine Menge Bebmlhnngen 
auf den impotenten Vater und den eben.so unfähigen .^rzt. Er ist t.'ipriich bei 
mir eine halbe Stunde. Er merkte scbou, daß ich auf die Uhr blicke, oh seine 
Zeit TorUber ist Im Traame kommt die halbe Stande vor nnd das BHcken naf 
die Uhr. Er zeigte dnen Tag vorher seinem Vater, wie eine Aufgabe technischer 
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Natur gelöst werden i n i e. In diesein Tnnine zeigt er mir aneh, daft die Sache 
anders fremacht werden uiiisse. 

Wir »eben, wie die Beziehungen zum Arzt, als dem Kepräsentantcn des 
Vaters, den ganzen Trann dnrebfletien. Damit wlre aber die Bedentnug dee 

Traumes nicht erschöpft. Denn er ist ein Pollutionstranrn. Es ist interessant zu 
beobachten, wie der onanistisrho Akt, der dann als Poliation (Lust ohne Schuld!) 
aufgefaßt wird, in den drei Traumstückeu vorbereitet wird. Im ersten Truum- 
stilek flieht er tov der Homoeexnalltlt, wobei dentUdi die Bedebnngwi der 
Homosexualit.lt zum Muttfrkoniplox zutage treten. Im zweiten Traumstücke heißt 
es, die Maschine der K>e\ualitJU in Gaug bringen. Es gelingt dies weder dem 
Vater (dem Mascbinenfubrer, der an der Maschine hemmmanipoliert), noch der 
Mutter, noch dem Arzt. Er allein ist das imstande. Hier verrät sich der ge- 
heime Stolz df's Onaiiistcn, dio ( IciHiirtiiiin«: dos Anfnorotikrrs. (Der von Flammen 
bestrichene Vorsprung ein pbaliiscbcs Symbol. Die Onanie erweist sich als 
Sicherung gegen alle sexuellen Gefahren. Das SieherfaeitSTentll siecht und enl- 
lidt sich — — — — ein Vorbild der bald naohfolgendcn Pollution. 

Doch die Aiijrst vor der Onanie, dip ;rroiien Affekte, die Angtit vor Homo- 
sexualität und dem Inzest wecken ihn aus dem Schlafe. Das Bewußtsein (der 
Masehinffihrer) verSnebt immer wieder sieh der Gedanken an bemftchtigen und 
die Gespenster der Nacht zu bannen. Die Gedanken an einen Mann und an die 
Schwester werden uiiterl)roehen UJid er schläft wieder ein. Dreimal ntiil,^ er ver- 
schiedene Situationen triiumen, bis die Angst sich iu Verlangen gewandelt hat. 
Erst floh er vor dem Pferd nnd der Schweeter, dann verlieft er den Arit nnd 
die Mutter und endlich kommt die Erlösung. Er konnte der Homosexualitfit 
standhalten, er konnte die heterosexuellen Inzestwünsche abwehren. Jetzt aber 
spielt der Trieb seinen höchsten und stürkstcu Trumpf aus, um 
die letzten Hemmangen an ttberwlnden: die Bisexualitiit. Das Mädchen 
mit dem Phallus, seine Schwester erscheint . . . und verfolgt ihn. Es verfolgen 
ihn offenbar die Gedanken: gib nach vnd onaniere. Er wehrt sich, er flieht 
Tor diesem Gedanken. Er tst es ja, den er im Tranm sieht. Er steht das Weib- 
liche in sich, d;w Weib mit dem Phallus, und dit -i t Gedanke laßt ihm keine 
Kuhe durch die Flucht der nächtlichen Stunden. Er stürzt sich auf die weib- 
liche Person und will sie würgen: So kämpft er mit seinem Triebe, so 
wehrt er sieh gegen den Antoerotismns. Der Trieb aber merkt die 
Schwäche seines Widerstandes und gibt ihm /u l'i'denken , daß er nur sein 
Gutes wolle. Er greift mit der Kecliten an seine Genitalien und mit der Linken 
markiert er eine Umarmung. Da kommt der Orgasmus (,die Schwester lächelt ihn 
an !) und wihrt nicht lange. Denn eine alte Fran ersdieint. Die Tttr geht auf, 
d. h. die Tore des Hewußtscins öffne» sich -) und die Reue bemUchtigt sich 
seiner Seele. Er wacht auf und .ärfrert sich über die Pollution. Die alte Frau 
kann auch das Symbol der Mutter sein. -<) Dafür habe ich ja keine Anhalts- 
punkte, weii der Patient sie ganz anders beschreibt. 

Wie verb.tlt sich dieser Traum in bezuL' nvS seinen Inhalt V Ist er eine 
Wunseber f Uli ung, ist er eine Warnung, ist er eine Prophezeiung ? Sicher werden 
in diesem Traume sehr viele Wünsche erfüllt. Er ist standhaft gegen so Tide 
Versuchungen, er umarmt seine Schwester, er triumphiert über den Vater nnd 
den Arzt. Doch das Wichtigste ist, daß dieser Tranm die Poliation als Sieherang 
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?f i:< :i all ' Gefahren der SexuHtlt einleitet und gegen alle inneren Hindernisse 

darchfiUirt. 

Eine andere Bedeutuug de» Truuiucä muß ooch bvrvorgeboben werden. 
8dne Nenroee mnB doeli in dem Traum in irgend einer Person oder dnem 

flpjrcnst.indp symbolisiert sein. Der Patient sagte auf die Frafre , was ihm zu 
der Matidiiue einfalle: meiue Ki-aukbeit. Die mit Glas gedeckte Halle: dus 
ühirehsiehtfge seiner Kranlcbelt; die Maseblne: seine Kenrose. Nnn vergleiebt 
der Kranke immer seinen Körper mit einer Dampfma.scliine and besonders seinen 
Magen. Er hat ja allerlei Hun^erprozcdiiren hinter sich. Er konnte nicht essen 
and magerte fürobterlich ab, »iebt wie ein iSkolott aus, weil er seinen Sexual* 
trieb aasbongem nnd sidi fOr seine sflndigen Kegungen liestrirfto wollte. Dieser 
Mann hat sich mit seiner Neurose ein wunderbares Sicherheits- 
ventil eingerichtet. Will er zu einem Mädchen gehen, so erkrankt er an 
so heftigen Magenschmerzen, daß ein Rendezvous anmüglich ist. Diese Magcn- 
sdunenen prodniiert er aber dadarcb, dafi er sebon roilier vor Anfregnog nnd 
Brechreiz nicht essen kann. Wir merken, wie schlau die.se Inszenierung seiner 
Magenstörung ist. Erst wird der Ekel und der Brechreiz produziert, um die 
Nahrungsaufnahme zu verhindern. Daun aber bohrt der Hunger, und dieser 
Hnnger wird als Hagenknunpf anfgefnBt nnd wird so stark, daA dar Hunger 
die Liebe ertötet. Die Begierde nach Nahrung ist dann starker als 
die Begierde nach dem Weibe. Nach solchen Attacken überfällt ihn ein 
Heißbanger. 

Es fiUlt ibm (dn, daß er schon nach dem ersten Traume mit fflrchter- 
lichem Hunger erwachte. Dieser Hunger steigerte sich im sweiten Erwacfaen, 
am nach der PoUation vollkommen za verschwinden. 

Was leb in den ,,NerTfi«en Angstznstinden'* behauptet habe, nlmlidi daß 

der Hunger die sexuelle Libido vertreten kann, wird hier klar ausgeführt und 
illustriert. Jetzt verstehen wir auch die Heizung der Maschini' mit Papier. Der 
twalorieuwert des Papieres ist ebenso gering wie der Kaiurieuwert der Nahrung, 
welebe er in sexuellen Gefabren zu sieb nimmt Br hat also In seinem Magen 
ein ganz wunderbares Sicherheitsventil gefunden. Er hungert sich aus nnd die 
Befriedigung des Essens ersetzt ihm die sexuelle Befriedigung. Er rrzühlt eine 
Unmenge von Erlebnissen, die alle beweisen, wie ge.schickt er seine Neurose 
▼erwendet. Ihn reist Jedes Midehen und er bringt es so weit, dafi 
sie ihm ein Rondozvons gibt, in seine Wohnang kommt oder ins 
Hotel mit ihm geht, nher nie ist es zu einem Verkehr gekommen. 

Für die Analy.st- ergeben sich schlechte Aussichten. Er will auf sein 
Sieherheitsventil, die Nearose, nicht versichteo, er will die Art seiner Heizong 
tortsetzen und wünscht den Arzt über :i1Ip Berge. Ja, er will sich lieher znr 
Onanie bekehren, will die fieue und die eigenen Vorwürfe erdulden, doch auf 
seine Riehemng nlebt veniehlen. 

Wir sehen einen nach innen gerichteten Willen zur Macht und eine ent- 
gcbiedi'iid weibliche Einstellung: der Orgasmus tritt auf, wie er sich als 
Weib fühlt. Und die höchste Lust ist immer an die stärksten Strö- 
mungen dos Innern gebunden. Er flieht die Weiber nieht, weil er eine 
Niederlage fürchtet, denn er hat seine Potenz bei Dirnen so kräftig erwiesen 
und ist ihrer so sicher, dnß er sie überall verwenden kaun, wo keine morali- 
schen Hemmungen vorliegeu. Bei anstündigeu Mädcheu erscheint die Assoziation 
anr Bchwester, bei Frauen die zur Mutter. Die Homosexnalitftt ist durch 
die Bezieliungen zum Vater verbarrikadiert. Und hinter allen Hem- 
mungen steckt eine Ubergroße KeUgiosit&t , die bei ihm jahrelang manifest 
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dauerte und nun gcheiubar überwunden ist. Er wollte GeiNtlicher werden und 
gab diesen Plan erst mit 14 Jahren auf. Es ist sehr wnhrscheinlich, daß alle 
seine StOrangen in einer Ebe verscbwiodea werden, wenn es gelingt, ihn von 
MiD6m BtternhaiiM so lOten. 

leh gUabei rach dem der Traumdeutun,^' Unkundigen wird die Perolin- 
«pritze , ans der eine weiEe, seifenartiffe Flüssipkeit heransspritzt, als phäni- 
sches .Symbol erkennbar sein. Es wird aber verständlich, daß er sielt im 1('>. Jahre 
in «nea KoUefra TorHebte, weil er aehier Bebweater Ibnlieh nh. Die nie ver- 
drängten Inzestppdanken an die Schwester nötigten zur Abwehr. Die anständigen 
M:ldchen wurden alle Schwestern und wurden wie Schwestern behandelt. Die 
Dirnen differenzierte er von seiner iSchwester and durfte bei ihnen potent sein. 
Aber aoch der Weg lor Homoeexiialllit war ihm dnreh die Sehweeter Ter- 
tperrt. F^r sah in allen Jungen die Schwestt-r mit dem IMuillns. 

Bedeutsam aber ist, daß die weitere Analyse eine sexuelle Fixierung an 
den Vater zeigte, wie ich sie In dleeer Stirke kaum beolmelitet iMbe. Wabut 
der scheinbaren Verachtnog des Vaters, hinter seiner Manier, Über ihn su 
lächeln, steckte eine Liebe, die unersiUtlieh und nie zu befriedigen war. Das 
böse Beispiel des Lehrers verlangte die Liebe in Formen, welche nur im Be- 
reiche der Phantasie mOglich waren. ^Spatere Trinme twaebten mich fai ihn- 
liehen Sitoationenn So sehwebte er swisehea HomoeexnalitAt und dem Don 
Jttanismas. 

Wie kommt es aber, daß diese .Menschen stecken bleiben und sich nicht 
tarn richtigen Don Jnon entwlekeln? Das hingt mit einer aaBerordentlich 

starken inneren Frömmigkeit zusammen. Diese rudimentären Typen sind zuviel 
mit Moral belastet. Sie spielen wohl gerne de» Un moralischen , sorgen aber 
dafür, daß die .Moral schließlich als Siegerin hervorgeht. 

Idi nlidhte noeh einige Worte über die religiOee Bedeutung des Traumes 
sauren. Fs ist morkv, firdi^, v,ir> von allen Traunidentern die naheliegende religiöse 
Bedeutung der Träume übersehen wird, obgleich sie doch die Bedeutung der 
Religion fUr das Seelenleben kennen und bedenken sollten, dafl eine solche ge- 
waltige Kraft deh aneh im Tranm ausdrücken muß. Der Tränmer ist lange 
Jahre sehr fromm gewesen. Hexen und Teufel spielten in seiner Phantasie die 
Rolle der Verführer. Auch in dem Traum ist hier die Beziehung zum Teufel 
ausgesprochen, der den schwachen Mensehen Terftthrtraom Trinken, tmn Huren, 
kon aar Sflnde. Die homosexuelle Regang wird hftufig als Teufelswerk betrachtet. 

Unser Patient, der so lange fromm war, ist jetzt ein .\theist und Frei- 
geist. Er mußte seiner Mutter schwören, jeden Sonntag in die Kirche zu geben, 
was er mit 20 Jahren aufgab. INe Mutter protestierte erst dagegen und war 
sehr unglücklich und fügte sich erst, als ihr Sohn sie von seinem vollkommenen 
Unglauben überzeugte. Sie sagt ihm aber wiederholt : Ich glaube bestimmt, daß 
Gott dich erleuchten wird und du eines Tages wieder fromm sein wirst. Darüber 
ladit er nnr und ist ttbeneagt, da0 diese Zeit nie kommen wird. Noch frömmer 
war seine Großmutter, bei der er jeden Sommer zu Oast war. Ein Traom, der 
zwei Wochen nach dem eben analysierten getrilomt wurde, lautet : 

„Ich bin bei meiner Großmutter. Sic geht früh morgens in die 
Kirche nnd (ordert mich anf, mitsngehen. leh weigere mich. Am 

nächsten Morgen wiederholt sie die Aufforderung» Ich >iekoninie 
heftige Magenschmerzen und sage: Ich werde ein Sonnenbad 
nehmen. Das ist dasselbe . . 

Wir sehen, wie die Imperative der Kindheit in der Mahnung der QroA- 
mntter im Traume lebendig werden. Wir konstatieren einen Zusaaunenhang 
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zwischen der Weig-oninfr . in die Kirche /ii frchoii. und den Map-onsch merzen 
und lerneUf daß die äonneubäder des ratientea eine firaatzreligioD sind, wie 
ieh dm wlederbott betont habe. Wir foraehen naeh und hören, da0 der Kranke 
jeden Abend mit der Versachang kämpft, ein „Vater unser" zu sa^n; daß 
er das abwehrt und sich gesteht: Das ist doch ein Untiinn ! Dn planbst ja 
diese Sachen nicht mehr. Trotzdem passiert es ihm im Halbscblafc, daß er 
einige SItn aus dem ^Vater nnser** betet, w«0 er dch wieder als Kind ftthlt. 
Er trä^t zwei kleine Marienmünzen immer bei sich, die er in einem Wallfahrts- 
ort erhalten hatte. _Es ist so mehr ein Aberglauben. Ich trage sie immer in 
meiner Bürsc, weil ich glaube, duU sie mir Glück bringen.^ Er hat sein Gebet- 
boeh der jflngeren Schwester geeehenkt, wo er es dann immer wieder aehen 
aud in die Hand nehmen kann. Er beBOcht Kirchen, wdl er sich fflr Kirchen- 
musik interessiert. — — - — 

Wie zeigt sich das im Traume ? Der Teufel erscheint ihm in der Gestalt 
des Pfades') nnd will ihn durch seine TenfelakOnste Terftthren. Deshalb kommt 
das Pferd durch alle Tttren und tibor nllf ITin(lornis>o. Er f^Iauhtp eine Zeillanfr 
fest an den Teufel. Er ging in eine Kirche, wo der Pfarrer sehr viel vom 
Teufel sprach, aach behauptete, es gfibe lebende Zeugen, die einen Tenfel ge- 
sehen bitten. Bein Großvater war ^'anz empört, d.iß der Pfarrer den Gl&ubigen 
80 dumme Geschichten erz-lhle und weigerte sich , ferner in die Kirche zu 
gehen. Er wurde aber immer mit der Angst vor dem Teufel erzogen. War er 
sehlimm, so hiefl es, der Tenfel werde ihn holen. Wollte er nicht beten , so 
liefi man im Nebenrimmer klappern und der Teufel wurde aoi^esagt. Dera- 
sclheii Kr/.ieliun^zwecke diente die He\o. Eine alte hilßliche Krau kam oiiimul 
als llexe in sein Zimmer und schreckte ihn und die anderen Kinder so furcht- 
bar, daB sie noeh viele Jahre an diese fnrehtbar schreckliche Erseheinong 
denken mußten. Im Traume wird er vom Teufel verfolgt, vor dem er sich 
rettet. Im zweiten Traurastdck ist er selbst tb r Teufel und kann zaubern. Dies 
war die stärkste Sehnsucht seiner Jugend und er hätte sich gern dem Teufel 
versdirieben, om nrabem an können. Nur durch Tenfelakflnste bringt er die 
hiillische Maschine in Beweji:un;r. In seiner Kindheit war es auch sein 
heißer Wunsch, sich eine Lokomotive durch Zauber zu erbauen 
und mit ihr zu fahren, wohin er wollte. 

Die Magd, dto ihm drei Papierknaael bringt (Anspielung auf die beilige 
Dreieinigkeit V), (seine Lipbesbriefe?), ist wie in \ielen Träumen ein Symbol der 
Himmelsmagd, wofOr ich viele Beweise erbringen könnte. Er war ein schwär- 
merischer Marienverehrer. Br muß erst diesen Kult aufgeben, um xanbem an 
können. Doch der Tranm ist ein Kompromiß aus beiden Henningen nnd drfflckt 
auch eine polare Btrömung aus: Er heizt mit liimuilischcm Feuer, mit dem 
Glauben, der ihn schützt und sein Leben auf die richtige Bahn bringt. Er 
wllnsebt mich zum Tenfel, um seine geheime Religion weiter fuhren zn kOnnen. 
Doch der alte Kinderwonsch , Zanberer zn sein, gebt am deutlichsten hervor. 
(Der Traum stellt eben nicht einen Wniiseh dar, sondern ein Konglomerat 
von Wünschen, die im wirreu Durcheinander durch die Seele ziehen.^ Im 
Tranm, der rieh nnscIiUefit, ist der Zauber ebenso durchsichtig. Die religiöse 
Bedeutung des Anspritzens (mit Weihwasser . . . Perolin reinigt und desinfi- 
ziert die Luft 1) ist leicht zu erkennen, el»enso wie die V'ermengang von reli- 
giösen und .sexuellen Motiven, die in der Neurose und Psychose eine so Uber- 
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rag^ende Holle spielen. ') Er erlieft der Versnchunir, er wird von einer Teufeline 
verfuhrt. Das alt« Weib am Schluß ist die Hexe seiner Kindheit, die erscheint« 
am den Sttiider u bestrafen, (ßr gibt ancb dne sturke GerontophlH« id ond 
hat sich einmal in eine 60j:lhrip:c Dame verliebt.) 

Die Bibel, die Evimg^elien, seine Gebetbücher, seine Beicbtzettel, sie be- 
fioden sich alle in den Papierknlaeln , die er verbrennen muß , um sich von 
allen reli^iöseo HMnmun<ron zu beAreien. 

Der Traum zeigt also eine prospcktivi' 'IVtideuz, die Hemmungen der 
Religion, die Aogät vor Hölle und Teufel, die Angst vor Hexen zu Überwinden 
und sieh den Trieben biniogeben. Br wird sein Leben in die Hand nebmen, 
wird seine Maschine selbst beiien, wird sieh Frauen hingeben, die alle das 
BUd seiner Seliwester tragen werden. Deutlich driiekt nnch der Traum aus, 
daS die Homosexualität auf diese Weise fixiert wird, daß alle Frauen Affekt- 
werte der Mutter isd Sebwester »halten. Er befindet sieh auf einer sexoellen 
Leitlinie, die vom Weibe weg znm Manne fflhrt. Diese will er verlassen und, 
alle HemmtiTigen Überwindend, ein normaler Mensch werden. Er benötigt nicht 
mehr die Hicherungen seiner Neurose, er ist sein eigener Herr, empürt sieb 
gegen die reltgiüsen bnperatiTe, wird selbst snm Zauberer und Gott. Br maeht 
hemmnngslo.s, wozu e> ihn tn-iht. 

Wir erhalten dureh di«'.sen Patienten einon tiefen Einblick in den 
Mecbunitruius , der zur ausschließlichen Homosexualität treibt. Dieser Pa- 
tient hUtte ein Homosexueller werden können uiid hätte uns dann die W- 
kannte homosexuelle Lehens^resehiehte erzählt. Er war lange Zeit sanft 
wie ein Mädchen, spielte bei der Gruiiiinutter mit Puppen , kochte sehr 
gerne und sofr die Gesellscbafl von kMiien Mädeben ror. Diese Erletaiese 
haben viele Heterosexuelle, aber sie vei^esseD sie. Später, wenn sie sich 
fUr die alleinige unumschränkte Iloinosexualität entschieden haben, werden 
diese Erinnernngen als Beweis der aogcburenen Homosexualität hervorge- 
sneht nnd durch Wiederholnng verbreitert nnd fixiert. 

Doch gab es in seinem Leben eine Episode, die ihn in die Bahn 
der Homosexualitiit hiitti" driintren können: Die .Szene mit dfin Lehrrr, 
die noch dazu üHentlicli w&r. Doch was dem einen ein Anstuü .scm kann, 
sich ganz diesen Reizen zu ergeben, wirkt auf den anderen wie eine 
Warnung und hält ihn vua dieser sexuellen Leitlinie ab. .lede Wirkung 
kann sich positiv und negativ Uuüern. Traumen der Kindheit, die durch 
ältere Personen ausgeübt wurden, können eine Gerontophilie erzeugen, aber 
anch eine Neigung zn Kindern , je nachdem das Individuum den Alten 
oder den JttnL'cn spii^len will. Die N'erfÜhrung durch die .Mutter kann abiT 
den Menschen ganz d<'r Homosexualität zutreiben, wie ich es aus einem 
Falle erfahren habe. Homosexuelle haben sehr oft pathologische Mutter, 
die an Melancholie leiden und deren Ilniidlungsweise unberechenbar ist. 
( Meine l>t'ahrnngen haben mir leider bewiesen . dalJ die Trannien nicht 
nur von Dienstboten, sondern auch von den Eltern ausgehen können, und 
daß derlei Vorkommnisse nicht zu den Ausnahmen gebSmi. 

Hier wirkte das Erlebnis mit dem Lehrer, seine abstofiende Öffent- 
lichkeit, als ein Hindernis für die Entwickinng der Homosevnalität. Der 
Gedanke: „Du kannst so werdeu wie dieser Lehrer!"* hinderte die 
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Kntsfchimir einer sofienaniiten ochttn Homosexualität, für die alle Wirbo- 
dingun;;en ^cj^eben waren, Ks lelilt selbst nicht der charakteristische Ekel 
vor dem Weibe! Es fehlt nicht die inzestaose Verankernnj^ an die weil>- 
liehen Mitglieder diT Familie. 

Lnd Obwohl dem Patienten so vieles ans deni Sexualleben bewuUt 
ist, was anderen nur im Dämmerlichte abgetönter Ta^^esptumtRHien oder 
in wirren Traumgestalten erscheint, war ihm eines vollkjonunen unklar: 
spin \>rhälfnis und seine Einstellung zum Vater. Er ist «^efren den Vater 
immer in gereizter Stimmung und vermeidet es, mit ihm allein zu sein, 
da es leicht zn Htreit nnd Ansdnaaderaetzang kommt. Diese Empfindlidi- 
keit dem Vater gegenüber beweirt, daß sich Affekte Terbergen. deren er 
nicht Herr werden kann. Was er vom Vater erwartet und verlangt, das 
habe ich schon angedeutet. Er wUiiseht, von ihm wie von dem Lehrer 
behandelt zn werden. Er hatte in der Behandlung anch einen Tranm, in 
dem mir diese Funktion zugewiesen wurde. Er ist liomosexuell hei seinem 
Vater fixiert, heterosexuell bei den weil)liehen Mitgliedern seiner Familie. 

Interessant ist es, zu beobachten, wie der homosexuelle Trieb trotz 
aller Erlebnisse der Kindhmt Terdrän^ und mit Ekel bel^ wurde. Wir 
kOnoen uns Jetzt das Entstellen di r Magensehraerzen so erklären Er donkt 
immer nur an Frauen und ist ein schöner Fall eines steckengebliebenen 
rudimentären Don Juans. Er knüpft unzählige Verhttltnisse an und kämpA 
innner mit Schwierigkeiten. Das heißt, er sucht sich schon Objekte, wo 
dir>n Schwierigkeiten vorhanden sind, wt'il sie dann nieht gefährlich sind. 
Werden die Schwierigkeiten (^Symbole des Lnerreichbaren, also der inzest- 
objekte !) tlberwnnden , ro ecAiwindet die Liebe oder es Ainktoiert seine 
ädintzvorriehtung : der Magensebmerz. Er kommt sogar bis ins Hotel mit 
dem Mädchen, kann aber dann vor Schmerzen nieht verkehren. Der starke 
Brechreiz ist Ekel. Er entsteht nicht allein durch die Abwehr der Hetero- 
sexnaUtit, sondern dnrdi das VordrSngen der homottexodlen Triebkraft. 
In der entsdieidenden Nacht vor dem Rendezvous gärt es in ihm und eine 
Stimme sagt ihm innerlieh : Eigentlich begehrst du ja gar nieht dieses 
Mädchen, du sehnst dich «lach einem Manne, wie nach dem Lehrer oder 
nach dem fVeunde. G^n diese homosexaellen Gedanken wird die 8chntz- 
vorrichtun;r des Ekels konstruiert und diese funktioniert dann auch gegen 
das Weib. Denn das Weib als solches ekelt ihn nicht . er konnte mit 
Prostituierten ohne Ekel verkehren. Er empfindet aber Ekel vor allen 
homosexuellen Akten. So steht er zwischen Homosexualität nnd Hetero> 
Sexualität. Beide Wege sind ihm durch seine religiösen Hemmungen ver- 
schlossen und das Resultat ist dann — — — die Askese. 

Der Asket verbirgt sich hier hinter dem mdimentären Don Juan, 
den nur eine Krankheit verhindrrt, seine Triebe auszuleben. Gehen wir 
einen Schritt weiter, und die Anknüpfungen mit den Frauen unterbleiben, 
wir haben den Don Juan der Gedanken und den Asketen der Realität. 
Eine weitere Stnfe bildet dann die Verdrängung aller sexuellen Triebrieh- 
tnngen. Der Asket wäre also /.u definieren als das Individuum, 
das im narzistischen Stadium stecken geblieben ist, weil ihm 
beide Wege des All-Erotismus (Homo- und HeteroSexualität) ver- 
schlossen sind. Jedes monosexnelle Objekt allein bringt die 
Triebkraft für einen so\U(1lrn Akt nicht auf. da die religiösen 
Hemmungen unüberwimllich sind. Sein ewig unerreichtes Idea 1 
ist ein bisexuelles Wesen, ist eine IjCideuschaft von solcher 
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Starke, dal,'» sie allf Hindernisse Hberwinden kann. Die Askese 
i^t keine ireiwillige, soDdern eine durch die »exuelle Kunstel- 
lation erzwungene. 

Unser Patient hat sein scxuello Ideal im Traume ^^efunden. Es ist 
die Schwester, die einen l'hallus hat. Da erlio<;t er, der .siarke Kämpfer, 
gegen seine Triebe und onaniert. Dem BewuLitsein wird dieser onanistische 
Akt dann alft Pollution seiner Bedeatung beranbt und als ein Zufall dar- 
gestellt, flir den man nichts kann. 

treiid betont mit Kcciit. da Ii den l'sychologen besonders jene Kalle 
interessieren, die eine späte Entwicklunf: der Honiosexnalität zeigen, den 
Zustand, den Krafft'Ebmff als tardive IIomosexualitMt beschrieben hat. 
Nach einer heterosexuellen oder liisexuelleii IVriode tritt dann die Entwick- 
lung zur Uomose-vaalität ein. Wir werden später einige Fälle von tardiver 
Homoscxnalitlit bespreeben und versuchen, die Hotire dieser Minderung 
aufzuweisen. Der nächste Fall bildet einen Überjrang: und zei^rt uns einen 
Mensehen . der sich noch im Kampfe mit beiden Tendenzen befindet. Es 
handelt sich am eine rudimeatäre Messalina, ein iuteressantet» weibliches 
OegmetBck zu dem eben beschriebenen Patienten. 

Nr. 34. Frl. Wanda K. beklagt sich tiber einen unseligea Zwiespalt ihres 
Wesens, iler ihr den vollen Genuß des Lebens unmöglich marht. Sie leidet an 
heftigem uustilibareu Erbrechen, das sich aber nur eiuäitilll, weuu sie ein 
Bendeivons haben soll. Sie hat die freiesten Andcfaten, ^die «in modernes Mid- 
chen haben kann und soll*^. Sie lernt Milnner kennen, die sie interessieren inul 
auch sexuell aufreden. Sie weiß, sie wird nie beiraten. Sie ist 2'J J;ihrc alt 
uud noch immer sehr schön und begehrenswert. Wie lange wird das noch 
danim? Sie wOl ihr Leben geaieBen, de will nicht sterben, ehe sie die Liebe, 
die alles gibt und nimmt, kennen gelernt h.it. Aber sie hat einen nervfisen 
Magen , der sie immer im letzten Momente bindert. Sie erzlhlt ein Beispiel : 
„letzten Sonntag sollte ich mit einem Herrn, den ich auf der Strafte trennen 
gelernt habe, einen Äasfiug machen. Ich bin gar nicht prtlde und lasse mich 
gerne .-insprechen. Ich denke selion .mf der Ga-^sf: Wer wird mich heute an- 
sprechen kokettiere wohl ein bißchen uud kränke mich, wenn ich nicht be- 
achtet weide. Vor einigen Wochen spricht mich ein sehr eleganter Uterer Herr 
an. Er ist sehr intelligent, was flir mich die Hauptsache ist. Ich kann nur 
mit Intellektuellen verkehren. Ungebildete Menschen sind mir ein Greuel. Wir 
unterhalten uns ausgezeichnet und er wartet jetzt jeden Tag auf mich; wenn 
das Geschlfl, wo i^ angestellt bin, sperrt, sehe ich ihn schon an der StraOsn« 
ecke. Dann gehen wir spazieren und reden über allerlei. Er hat es noch nie 
gewagt, tlber erntische Dinge zu sprechen. Ich habe also gar keinen .\nlaß, 
mich zu fürchten. Trotzdem erwarte uud ersehne ich deu Moment, wo er anfängt 
nnd ich ihm idgen kann, daft ich ein modemee Mädchen bin, die vor nichts 
zurückschreckt, wenn ihr p'm ^Ir^nn gef.lllt und sympathisch ist. Mehr verlange 
ich ja nicht. Man kann doch nicht gleich verliebt sein. Nun, wir besprechen 
fUr den Sonntag einen Ausflug in die Umgebung Wiens. Ich bin sclion Sams- 
tag sehr aufgeregt, male mir aus, wie er allmählich auf das sexuelle Thema 
kemmen wird, wie er mich im Waide küssen wird, stelle mir vor, was ich 
antworten werde, wie ich mich ein wenig, ein klein wenig, strAaben werde 
nnd wie ich schHeBlich nachgebe. Ich bitte Sie! Es ist doch Zeit, daft ich auf- 
höre , eine alte Jungfer zu sein ! Ist das nicht eine Schande mit meinen 
29 Jahren V In meinem Blirn haben sehen die jungen Mftdchen alle einen Ge- 
liebten und manche sogar mehrere auf einmal. So gebt es fortwährend durch 
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nipiiirn Kn|if. Irli liin sehr ?nf aufgelegt «nd pfeife sogar ein Liedchen. Aber 
Hiu Abend kann ich bereit» nicht» mehr essen. Mein Magen ist wie abgesperrt. 
Bs gebt nicbts hlndn. leh hoflfe aof d«n MoifeD. Stehe früh auf, richte mir 
das Toaristeokostüm her und will mich ans Frühstück setzen. leh kämpfe mit 
Brechreiz y zwinge mich doch zu einem Frühtitück , das ich jedoch sofort er- 
brechen muß. Und dann setzt ein Brechreiz ein, der nicht anfbOreo will, so 
daft ich SB Haase bleiben muß und der Herr vergeblich beim Rendezvousplatz 
auf mich wartet. Nntlirlich Isßt er mich lanfeBi wenn das zweimal passiert 
und ... es p:i88iort mir leider immer." 

Sie weiß eine uuerschüpfliche Fülle ähnlicher Erlebnis^ zu berichten, 
die immer mit dem Erbrechen ihren Abschlnfl fanden. Bie hat eine ganae Am- 
wahl von \'crphrorn, junpro, alte, roiclie, armo. gebildete und minderprehildeto, 
welche alle glauben, sie könnten sie erobern, da sie sehr offen und kokett ist 
und auch ungeniert über alle sexuellen Themen spricht. Sie ist Mitglied von 
Pranenverdnignngen , wie Mntterschotz , welche das onebelich geborene Kind 
bcschfltzfMi, kiliiipft für die sexuelle KiPÜieit des Mädchens, ist eine Shannistin. 
Jeder Mann über, der die Probe auf die Praxis macht, lernt erstaant, welcher 
Cnterschied «wischen ihren theoretischen Anschaanngen nnd ihrem Benehmen 
bchteht. Sie weicht allen Gele^^enheiten aus, die ihr gefährlich werden können. 
Kin Biirokollo^p nrsiicht sie, ihii in ^riüer Wohnung zu besuchen. Er sammelt 
Bilder, »ie intereshiert sich fUr Bilder und er niücbte ihr gerne seine Gemälde 
«dgen. Sie erfindet alle m(Hdieben Verwinde, nm diesen Besuch anfknsehieben, 
and erscheiot schließlich in seiner Wohnung mit einer Freundin ... Sie hatte 
»chon so viele Vergewaltigungsszenen Torphantasiert, daß sie schließlich alle 
Unbefangenheit verloren hatte. 

Interessant ist es, daß dieser Beelenznstand sich erst nach einer Yerlohnng 
.lusgebildet hat. Bie war bis zn ihrem 23. Jahre ein ganz normales Mädchen, 
nidit anders als alle andern. Da lernte sie einen Mann kennen, der sich in 
guten VerhAltnissen befand and ihr auch sehr sympathi^tch war. Kr verlobte 
sieh mit ihr nnd sie war aberglOcklieh und so Terliebt, wie ein junges J^lad- 
eben sein kann, das der Meinung ist, sein Ideal gefimden zn haben. 

Der llrriutiu'^rini hatte nur einen Fehler: Er war furchtbar eifersürlitis:. 
Er (|Uälte sie mit Fra};en über ihre \ erfrangenheit und sie mußte alles beichten, 
was einem Mädchen passieren kann. Nun, sie erzählte ihm, daß sie in den 
Katecheten, den Klayierprofessor und in eine Lehrerin verllebt gewesen , da6 
aber sonst niebts von Bedeutung in ihrem Leben vorgefallen wilre. Kr aber 
hörte nicht auf zu quäleu und zu fragen, sie solle lieber alles vor der Hoch- 
zeit sagen, er werde ihr alles Tenellien, er wolle nur nicht der Betrogene 
sein, er verlange ToUkommene Klarheit und Wahrheit zwischen ibnra. 

Eines Nachts wachte sie ans einem Traume anf. in dem sie mit ihrem 
Bruder verkehrt hatte. Da fiel ihr ein Erlebnis ein, an das sie ganz vergessen 
hatte. Sie war bei dem verheirateten Bruder am Lande zu Besuch. Seine Frau 
war zu Verwandten gefahren nnd er forderte sie aof, im Bette seüier Frau 
zn schlafen. Sie t:it es nnd hatte dabei keinen erotiselien Gedanken, denn es 
handelte sich um den Bruder, vor dem sie sich nie geniert hatte, wie vor 
den anderen Brüdern, deren sie noch vier hatte. In der Nacht ftthHe sie, wie 
sie die Hand des Bruders betastete. Er kam zo ihr ins Bett und küßte sie, 
sie w;tr irnnz selilaftrniiken und Lrlauhte zn träumen. Sie küßte ihn wieder und 
sie umarmten sich heiU. Sie wcilj auch, daß sie sein Glied in die Hand nahm. 
Sie glaubt, daft der Bruder steh ungeheuer beherrschen muflte und wieder in 
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sein Bett giag. Es ist ihr hIIos rlunkcl erinnerlicli aus jener Nacht. Nur so 
viel weiß sie, daü ed zu ivciaem Coitut» geiioaimea ist. 

IHeie Brianenuip ersehreekte sie nnd sie wnBte nun, dnfi eis ihren Brl«- 
tigam belogen hatte. Ks handelte sich nur um eine Nacht, denn am nScbeten 
TafTC reiste sie ab und ihr Bruder riet ihr selbst dazu. Sic besuchte eine 
Freundin iu der Nähe und kam erst, bis die Schwägerin wieder da war. Aber 
•ie fühlte, sie mnate ihrem BrSntigaa, der ihr alles anvertnrat hatte, aveh die 
volle Wahrheit safjen. Sie erzählte ihm diese Szene , die sich fast im Traum 
abgespielt hatte. Er begann zu forschen und zu fragen, d&& ihr angst uud 
bange wurde und sie schon selbst zu zweifeln begann. Sie konnte aber nur 
wiederholen, was sie wußte: Dafi et swisehen ihr nnd dem Bmder wohl tn 
Kttosen und Streicheln, aber nicht zu einem Coitus gekommen war. 

Ihr Brilntifram l>lieb nun einige Tage aus. Dann erhielt sie ein Sclireiben, 
daii er nach ihren Mitteilungen nicht in der Lage sei, sie zum Altar zu fuhreu 
nnd sieh als freier Hann betraehte. Er sandte ihr den Verlobnngsring rartlek 
nnd ersachte um Retournierung aller seiner Geschenke und Briefe. 

8ie war wie vor den Kopf geschlagen. Das also war der Dank für ihre 
Aufrichtigkeit ! t^o hatte der Mann, den sie Uber alles geliebt hatte, sein Ver- 
sprechen gehalten! MnAte sie nicht sur Ansicht kommen, dsA er nur einen 
Vorwa^d vor sich selbst and vor ihr gesneht hatte, am wieder frei za werden?! 

Da kam eine Periode, in der sie alle Männer haßte. Sie machte 
keine Ausnahme und begann auch den Bruder zu hassen, der an 
dem Unglflck sehnid war. 

Dann kam der zweite Vorsats: Bs ist nicht wert, daß man an* 
ständig ist. Du wirst leichtsinnig werden wie alle deine Frenn- 
dinnen ! 

Kurse Zeit nachher hfirte der HaS gegen die Mftnner schein- 
bar auf nnd es trat das ii ii a u f'h < < r I i ch e Suchen auf, das sie den 
ganzen Tag beschäftigte. Zugleich damit das Erbrechen! 

Es war, als wenn ein ungeheures Liebesbediirfnis mit einem ebenso 
starken Ekel kBmpfen motte. Ihr Trost in diesen schweren Tagen waren eine 
Flronndin nnd die Schwester, an die sie sich sehr innig anschloß. 

Ihre Träume aber zeigen, daß hinter der .la^^d nach den Männern etwas 
ganz anderes steckte: Der homosexuelle Trieb, der jetzt machtvoll vordrängte 
nnd mit Gowalt dnreh Liebeebaften mit Hlnnem snrflekgodräogt werden mnfite. 
Sie aeigte eine Reihe von untrüglichen Zeichen. Sie begann sich einfach und 
mehr männlich zu kleiden; sie ließ sich die Haare schneiden und begann Zi^^a- 
retten zu rauchen; ihr Wesen, ihr Gang wurden energisch und mäuulicher; 
rie veilor ihre Hilde ond Sanftmut nnd wnrde hart nnd stark. In ihrem ganzen 
Wesen drückte sich e i n Wunsch aus : Ich möchte ein Hann sein , der hat es 
viel bosser. Und merkwfirdi;.'! Jetzt fing sie an zu gefallen und die Miiiuier 
stellten ihr zu Dutzenden nacli. Aber sie spielte mit sich und mit den Be- 
worben!, von denen cünxelne es Tielteicht ernst gemeint hätten, wenn sie sie 
niher hätte herankommen lassen. 

Aber ilir Verlnneen trtng nicht mehr nach den Männern. Sie war auf 
dem Wege, humot>exuull zu werden, und machte die letzten Kämpfe mit. Der 
Bkd galt mehr der Abwehr nnd Siehemng der homosexnellen Regungen. 
Ihre Träume waren erfüllt von homosexuellen Szenen. Sie war selbst erstaunt, 
als sie bei^ann, ihre Träume zu beobachten. Gleich der erste Traum, den sie 
mir mitteilte, handelte von der Schwester und der Freundin : 
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Ich bin rait der Freundiii am (JAiisohaiifp) ') und wir 8ind beide 
gaoi& uackt. Ich sage: iiist du aber scbüa gewacbson. Du bis.t viel 
•eböner «Is ein Mano. 8i« umarmte mich und kttfite mich anf den 
Buscu, auf dir StPÜp, wo ich so craptindiicb bin. leb erwache mit 
Angst, Herzklopfen und Brechreiz. 

Weitere Träaine variieren diese Themen in endloser Reihenfolge. M&nner 
spielen selten eine Rolle. Hie and da wird sie von ihnen verfol^rt und flüchtet 
sich zu der Schwester oder der Freundin, r^d stellt sich ilir Konflikt aoch in 
den Träumen «lä eine Flucht vor dem Manu in die Homosex ualitüt dar. 

Auch dieses MXdcben spielte den Freigeist und war innerlich fromm. 
Sic besuchte Sonntap« die Kirche, am Kirchenmusik zu hl'ircn. sie glaubte 
nichts, aber sie betete hie und da ans alter Gewohnheit, sie las gerne in 
der Bibel, sie wehrte sich gegen leise ^tiuimen, welche sie drängten, wieder 
SU beichten. Eunes Tages sagte sie: pWissen Sie, ich dacihte mir gestern, 
wenn icli wieder firomm sein und beichten konnte, dann wäre alles wie- 
der gut . .'^ 

Wir sehen hier ein Mädchen, das auf dem besten Wege war. eine 
normale, heterosexnell empfindende Fran xn sein. »Sie erlebt ein schweres 

Tranraa und hefjinnt. alle Männer zu hassen und zu verachten. Sie kehrt 
sich von den Männern ab. Erleichtert wird diese Abkehr dadurch , daü die 
Männer alle Ersatz lür die Liebe des Bruders werden , welche verdrängt 
and vergessen darch ihre traurigen P>lebniBse wieder neu aufflammen 
muOto. iK'NhaM) konnte sie sieh noch am besten mit älteren ^Iüiukth nnter- 
halten und auch mit ihnen AusÜUge usw. macheu, ohne allzusehr vom 
Breehren belästigt zn werden. Die Gefahr war geringer nnd m stand 
hinter ihnen nicht das Bild des Bruders . . . Sie wendet sich von den 
Männern ab und beginnt die Sexualität in ein anderes Strombett zu leiten. 
Es handelt sich also um eine Regression im Sinne Freuds aut die schein- 
bar überwundene Kindheitsperiode. Sie wird auch im Hause fügsamer und 
folgt den Anordnungen ihrer Mutter, denen sie die letzten .Jahre meist 
keine Beachtung geschenkt hatte. Sie fixiert sich wieder an ihre Familie, 
sie wird wieder i'romm wie als Kind. Die Periode des Brechens ist der 
letzte Kampf gegen die Überwältigung darch die Homosexualität. 

überblicken wir die drei eben analysierten Falle, so imponiert uns 
in erster Linie der gewaltige KinHuß einer inneren, nicht often eingestan- 
denen iieligiosität. Beide Männer waren aui der sexuellen Leitlinie, die 
von der Honiosexnalität zur Polygamie abzweigt. Sie waren aber nicht 
imstande. «Ii* r» li-il sr n Hemmungen zu überwinden. Zn scliwach, sich often 
zur -Vskese zu bekennen, suchten sie die komplizierten neurotischen l m- 
wege, am sich gegen alle Gefahren zu siehern. Der eine spielte mit großem 
Geschick den Pechvogel . der gern ein Libertin sein möchte and vom 
Schicksal daran geliindi rt wnnlr. der anclere licü sieh durch einen ^Ingen- 



das für freie Liebe und Mntterrecht sobwSnnt und ihre Tugend mit Hilfe 
eines neurotischen Brechreizes vor allen Überraschungen schtttzt. Wieder 

können wir den Xeurotiker als Sdiauspieler bewundern, der es so meister- 
haft versteht, vor der Welt und sich selbst eine Kolle zu spielen und dabei 
sein wahres Wesen zu verbergen. Alle Menschen, denen die innere 
Freiheit fehlt, benehmen sich so, als ob sie frei wären. Sie fügen sieh schein- 

') Kiu Straiiilbad au der iJoiiau iu Wieu. 
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bar eioem l'urtsciirittlichen 8o>^iaicn Imperativ der Gegenwart, während sie 
heimlich die Keligion ihrer VSter ansflben. 

Man versteht aber, daß auch die honiosexnelle Betätigung ak die 
frrößere Sünde und Natunvidrij^keit uninö-^lit li wurde. Die Kelipon Uleibt 
als Schutz und Auüweg zugleich. Wir begreifen auch, daU diesen Menschen 
bei einer anderen Erriehnng zwei Wege oiTen waren, welche sie infolge 
ihrer Hemmungen nicht betreten konnten. 

Das Mildehen kann noch homosexuell werden und manche Krlebnisse 
der letzten Zeit sprechen dafür, dai» die Hemmung den humosexuellen An- 
>$tarm nicht werde standhalten können. In diesem Falle lag aber das 
traniiiatisehe Erlebnis, das sie allen Männern feind machte, nicht in 
der Irühcn Jugend. Es ist ein groLicr Irrtum, wenn man glaubt, dal» 
Tranmen in einem gewissen Alter ihre pathogene Kraft verlieren. 

EU gibt PeiiodeD in unserem Leben, in denen wir unveiietxlich sind. 
l>rinn aber kommen ZiMtcn. die uns allen stärkeren KinflUssen zugänglich 
und überempfindlich zeigen. Jedes Jahrzehnt hat seine Krisen und schmerz- 
haften Perioden, in denen wir eine besoodeare Di^oeition zeigen. 
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V. 

Homosexualität und Alkohol. 

Die Kranken sind die gröOte Uefabr fttr 
die Gesundon: nii-bt von den Stirinton 
kommt das Un)M>il i'ur die Starken, aondern 
von den iSchwächNtt'n. Nifizaehe. 

Die Erfahrungen der Analyse haben Viu> gezeigt, wie lücken- 
haft ond unvollständig die ÄnamneBen sind, welche uns diePa^ 
tienten erzilhlen. 

Erst im Laufe von Wochen melden sich die „verdrüngten'' Er- 
innerungen und alle die Einstelinngen . welche die Patienten nicht sehen 
wollten. Dann merken die Analysierten mit Erstaunen, daft sie sich gar 
nieht jrekannt haben. Die I/»san<r (k> l'rolderiis wäre also so an/ustreben. 
daU luuü eine große Anzald von Homosexuellen analysieren sollte. Nun er- 
gebffli sieh merkwtffdige Tatsachen, welche alle Analytiker bestXtigen 
werden, und welche von den Anhängern der angeborenen Homosexualität 
als Zeichen eines natürliohon Zu.standes gedeutet werden: Die über- 
wiegende Mehrzahl der Homosexuellen ist aiiseheineud mit ihrem 
Zustande sehr zufrieden nnd will gar nicht davon befreit werden. 
Sie kommen zum .Vnalytikei- . wenn sie mit flnn .■Strafgesetze in Knnflikt 
geraten sind oder wenn sie rUrchten , in Kontiikt /u geraten. Sie wollen 
nicht heterosexuell emptinden. sie sind stolz auf ihren Zustand und betonen 
es immer wieder, daü nur die soziale .\ehtuiig sie uiigiiicklich mache. 
Sie ^elii'trcn zu den merkwürdigen Mensclicn. die ihr I nglück nicht sehen 
wollen. Deshalb imuicr die Auskunft: Üeit ich homosexuell verkdure, bin 
ich glttddidi. Ich begehre nidits Anderes! Knr eine heeeheidette Mhider- 
zahl wUnsdlt sich .Weib uiul Kind^ und normalen Zustand, fürchtet ihn 
aber cben.so wie der -Miinnerheld'^. der auf seine Homosexualität stolz ist. 

Wir dürfen nicht vergessen, daU die uusschlieliiiche Uomosexualität 
das Endprodukt eines langen schwierigen seelisdien Prozesses darstellt, 
eine Art Selbstheilung au> eineui schier unlöslichen Konflikte. Der p ftthr- 
lielie heterosexuelle We4«; ist scheinbar ganz verödet, weil er durch Hem- 
mungen ungangbar gemacht wurde. Diese Hemmungen aufheben, heiüt 
den Konflikt wieder akat machen, heißt, einen ab^ehlossenw Kampf 
wieder aufs neue er")ffnen. Dom Homosexuellen bedeutet sein Zustand Ruhe 
und Frieden. Ks ist iVeilich ein fauler Frieden und die heterosexuellen Kräfte 
sind noch innuer stark genug, um neurotische Syiuptome zu bilden. Aber 
es ist doch dn Ausweg, den zu verlassen die Angst verbietet. Ebenso 
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wie die an l'latzaogst erkrankte Frau, die schlieiilich ihr liauä nicht ver- 
ISfit. um diesen Preis angstfrei geworden ist nnd erst wiedw an Angst 
erkrankt, wenn sie ihre Btu-rieren, die den Bezirk des Friedens, ilue Zmie 
des Scliweiixens der inneren Stimmen . überschreiten will . ebenso werden 
beim Homosexuellen alle Kräfte der Abwehr wieder lebendig, wenn er 
sich heterosexaell betatigeii will. Vor dem Weibe hat er Ekel oder Ab- 
scheu . es ist ihm scheinbar gleichgültig , aber nie wird er einjjesteben 

wollen, daß er — Angst vor dem Weibe liat Fr trilgt lieber die 

>Iaäke des Indifferenten, er nähert sich dem Weik' nur als intellektueller, 
sdiStst sie als Freundin, aber er flieht sie als Gelieble. 

Darin gleicht der Homosexuelle dem Fetisehisten : Kr hat sein Kom- 
proniili gefuniirn . er hat sich in die liesebriinkung eingelebt und machte 
seine Entsagung gerne als etwas C)rganisches , Fertiges, Übernommenes 
ausgeben. Deshalb werden wir in den meisten Fällen die bekannte Ge- 
schichte hören, «laß der Homosexuelle schon als Kind homosexuell emp- 
funden hat , daLi t;r anders war als die anderen , daß er eine Ausnahms- 
stellnng eingenommen hat. 

Der .Stolz auf seine Krankheit, die immer wiederholte und 
betonte .Vur^nahme. die Oppositionsstellung gegen das Normale 
erschweren eine nachträgliche Korrektur des Zustandes. >) 

Wie sollte man aneh einen Homosexuellen heilen können? Macht 
man ihn heterosexuell, so verdringt er seine Homosexualität and wird aus 
diesem Grunde neurotisch, wollte man ihn aber bisexuell machen, so hätte 
man sich den Bann der ganzen (lesellschaft zugezogen. Der einzige Weg 
mr Heilang wXre dann, dafi man die Hemmangen. die 2wiseh«i mm und 
dem Weibe liegen, beseitigt, ihn de facto wieder bisexuell und praktisch 
heterosexuell macht. Das ist freilieh möglieli und kann durch die Analyse 
erzielt werden , wenn die l'atienten die Geduld und den Willen haben, 
anssnhalten. Wo dieser Wille fehlt, kann kein Therapevt etwas erzielen. 
Und er fehlt leider in den meisten Fällen. 

Die Analyse hat uns gelehrt, wie trügerisch die ersten Berichte der 
Kranken sind, wie parteiisch sie sich die Vergangenheit merken. Wir 
machen alle eine einseitige Auswahl der Erinnerungen und fixieren bloß 
solche, welche uns in unsere jeweilige EinstrlliiTi:r hineinpassen. Ks 
war für mich eine große Überraschung, als ich den ersten Uomo- 

') .\usifp/picluiotf Mfiischonkotintnis vcriatfii liic \Vorto v(»n Hau« Frrimarh 
(ilior ..Züfiitl';uki'i! (iiT Iluniiisrxualitut" : .Nur wciiil' !'>\« liiiliiiri<' i,'i'liiirt lia/.ii, um 
zu begreifcu, dafi inaut liou Natureu das Besondere, tlui> iu di u Auu'cn der Allgemein- 
heit mn Homose-xuelleu auhaftot. iutcrf-sant und auMKichtieiid « rM hi int Widcntftode 
gegen hnmnfiexuelle Akte sind zunächst j» nicht zu fibenriudeo. DaM aber, vas mao 
adfl hnmo^tcxiielles Wpscn bezeichnet, virkt apairt. wenn auch vielfach apart im flblen 
Siuiio. .\liir das irriniirt. iuii'_'t" Leutf. dio sich durch nichts anderes aus/u7.cichnoii 
wi»8en, in veranhisscu, di<'M>s .aparte (ieharen" nachzuahmen uuil sich schlietilich iu 
ihm za rerstrickeu . . . Kiniual stiiche Pose, anu'enonimen, vird sie ichlieü* 
lieb zur Wahrheit, irozu der Verkehr io dea betretlendeu Ivreiaen nicht wenig bei- 
trägt- Eine solche BeeinflnRsnni? ist natflrlich nur hei juu'eudliehen Peraonen möirHch. 
Die aher kommen eiusi.; in Frmje Mnn hat l iinjewendet, daß bei der Konstanz des 
'I riehes eine soh-he Metaui'»r|»li<tse nicht «ulirsdu iulicli sei. Da aber von allen For- 
«chem das Bestehen einer u'ewi^seu iuditlen-nten l'eriode zugepoben wird, man auch 
weiter zugesteht, d;ifi io dieser Periode das lodiTiduum sich einer seiner späteren Art 
entgeücngeeetxten Krotik hingeben kann, so kann man die Möglichkeit nicht aas- 
schlieUnn. daß schwache Chanktere TOm iinpiangltchen Ziel ihrer Entwieklang abge- 
h'ukt werdeu kutiucu." 

8t*k«l, SUmgra ^ Vr{«b> aad AftktUbaM. II. 14 
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sexnelleii analysieren durfte, leider mit sehr geringen Erfahrungen and 

einer noch uncntwickt lton Kenntnis der Technik und des Widerstandes. 
(Damals glau}>tf ieli noch an den Willm des Kranken zur Gesundheit; 
heute habe ich mich Uberzeugt, daii der Wille zur Krankheit die stärkste 
Siadit ist, gegen die wir kXmpfen mttemn.) Ich horte nnn von diesem 
Ilniih »sexuellen die mir bekannte Ijebensgeschichte. das liestehen und das 
aUeiiiip' Bestehen homosexueller Empfindungen seit der Kindheit. Mein 
Erstaunen war sehr groß, als nach drei Wochen eine ganze Menge hetero- 
sexueller Erlebnisse aus der Kindheit erinnert wurden. Ich lernte mit 
einem Male, dali die Homosexnalitilt etwas Entstandenes und nicht 
etwas Angeborenes ist. Etw&s Erworbenes, nicht etwas Iber- 
nommenes. Ich war so befangen von Hirsehfelth Zwischenstnfen- 
theorie, daß ich diesem Funde nicht traute und weitere Bestätigungen 
abwartete. Da berichtete auf dem ersten p<ye}i(>an;ilytis("l)en Kongresse Sad</rr 
Uber ähnliche Erfahrungen auf Grund der rs\ choanalyse. Freilich, diersycho- 
genese der HomoeexiialitJlt stellte eich iStu^o' sehr einfach vor, und ich gestehe, 
daß auch ich eine Zeitlang in der Abkehr von der Mutterimago, die jedes Weib 
bieten sollte, die alleintfre Ursache der Homosexualitlit erblickte.') Allein 
meine seit jenen Jahren emsig fortgesetzten Forschungen haben mir ge- 
zeigt, daß dieses Problem sehr kompUuert ist nnd daft es offoibar mehrere 
Entstehungsarten «ribt. daß mehrere Momente zusammenwirken müssen und 
kimnen . um die Venidun^^ des lieterosexuellen und die Verbreiterung des 
liomosexuellen JStrombetteü zu bewirken. 

Znerst fiel mir auf, dafi auch beim Homosexuellen in vielen Fallen 
die Hemmuntreii wegfallen und er wieder heterosexuell wird. Jeder Kenner 
der Homosexuahtät wird mir bestätigen , daß es liie und da vorkommt, 
daft ein echter Homosexueller sich ändert und nnyermntct sich in ein 
wdblichcs Wesen verliebt oder heiratet und sich nach dieser Veränderung 
ganz wohl Viefindet. So erzählt z. Ii. Tar/ifr^hif-) in seinem Werke ..Die 
krankhaften Erächeinungeu des (ieschiecht>sinnes'' : „Ich kannte einen i'ä.- 
derasten, der fast ansschUeßlich mit Jünglingen !£ezlehinm;en nntoiiielt; 
in verhältnismäßig hohen Jaliren verliebte er sich leidenschaftlich in 
ein junjres Mädchen, mit dem er sieh verheiratete und Kinder erzeugte. 
Er war nur deshalb imstande, mit seiner Frau den Geschlechtsakt auszu- 
flben, weil ihr Geflieht einem jungen Hanne lihnelte. den er einst lieble.* 
Diese Rationalisierung, diese plötzliche Änderung kann man hie und da 
hüren. Es ist sehr wahrseheiidieli. d;it5 tler junge Mann, den der Patient 
Tarnonskyi^ einst liebte, seiner Schwester oder irgend einer anderen weil)- 
lichen Person ähnelte nnd dafl der Mann anf diesem ITmw^ wieder zn 
seiiH-ni ersten heterosexuellen Ideal /nrlickgekommeii i-t Er>t vor einigen 
Tagen stellte sich mir ein .läberzcugter" Homosexueller vor. der sich 
plötzlich in eine Kabarettsängerin verliebt hatte und sie heiraten wollte. 
Sie war ein „Spiegelbild" einer längst verstorbenen Schwester! \'orher 
wollte er von einem A'erkehr mit Frauen nichts wissen! Solche Fälle - 
wohlgcmcrkt ohne jede Hehandlung — werden in homosexuellen Ztr- 
kehl lebhaft besprochen und als große Neuigkeit verbreitet. Es wird 
ttber den «Abtrttnnigen" wie ttber den Verräter an einer heiligen Sache 



'I ,Ahs der Ali'vj hr ilor Inzp^tphantasic orfolgt die Flucht in die Uomoscxaa- 
litat." N'errdse Aujtstzustauilo. i. .\iifl., iyiJ8. S. 311. 
Berlin 1886. Verlag August llirscbwnld. 
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losf^ezogen . er wird aus doni Zirkel vfrhannt, aiisjrestoOL'u, Anathema 
Sit! Die Fälle sind nicht selten. Sie werden aber den Ärzten gegen- 
über gerne veraeh wiegen nnd die homosexoellen Inte kcmstatieren 
sofort, dafi es sich nur um eine ^Psendobomoaexiialität'' gehandelt 
habe. Ein „echter" Homosexueller wäre so etwas nicht imstande. 
Leider tragen die homosexuellen Arzte am meisten zur V^erwirrung der 
Frage bei. Sie «od Putei und Richter mglcich, wollen objektiv sein, haben 
>icli strenfTP {geprüft usw. 0 diese Kenner der eigenen Seelen I Was habe 
ich nicht alles erlebt mit diesen Kennern . die sieh einbilden, ihr eifjenes 
Innere erforscht m haben ! Wer aber einmal Gelegenheit gehabt hat, einen 
P^hoanalytiker zn analysieren, der wird immer wieder erstaunt sein Uber 
die-(" Blindheit den eigenen Einstellungen gegenüber. Hie l'syclioanalyse. 
an anderen geübt, hindert nicht, dali man sich gründlich verkennt. Ich 
habe Dutzende von Analytikern analysiert nnd fand das bezeichnende Wort 
vom ^analytischen Skotom". .Jeder ist für die Komplexe bei sieh und bei 
anderen blind, die er noch nicht t)i w;ilti^^t hat. Der homosexuelle Arzt ist 
llir seinen Zustand auch blind und darf nie und nimmer Zeuge sein, ob 
die HomoflexnalttKt erworben oder angeboren ist. 

Es gibt Zustände, in denen der Vorhang, der die inneren Einstel- 
lungen, die Verdrängungen und Versehiebnngen . die iletamorpliosen und 
Verkehrungen verhüllt, von stärkereu Gewalten bei Seite geschoben wird und 
wir anch die Krifte sehen, die hinter den Kulissen des Bewnßtseins walten. 
Solche Zustände sind Zeiträume, in denen die Hemmungen aufgehoben werden. 
Der Wahnsinn läßt uns mitunter Wahrheiten sehen, welche 
die Vernunft scheu verbirgt. Anch der Alkohol kann die 
Schleier zerreilJen, welche den inneren Menschen verbergen. 
Es ist schon vielen Är/ten aufgefallen . daß Menschen , die ganz hetero- 
sexuell eingestellt sind, nie an Homosexualität dachten, im Kausche homosexuelle 
Delikte begingen, die ihnen im wachen Zustande ganz unbegreiflich waren. 
Idh hatte einen Lehrer zu begutachten, der sidi in einem Raoschanstande 
- das erste Ma! in seinem Leben — an einem Knaben vergriffen und 
ihn zur Unzucht verleitet hatte. Er war so unglücklich, als er erwachte, 
hatte eine so tiefe Rene, daA er sich das Leben nehmen wollte nnd mit 
Mühe abgehalten werden konnte, sich selbst dem Qeridite zn stellen. Er 
Hei aber einer Denunziation zum Opfer. Es gelang mir zu erwirken, 
daß die Untersuchung mangels sicherer Beweise niedergeschlagen wurde. 
Ansschlag gab sein tadelloses Vorleben nnd die Bestätigung, dafi er ein 
großer Dumenfreund war und sich nie für Männer und Knaben interessiert 
hatte. Ich habe ja schon darauf hingewiesen, daß sich unter den Alkohol- 
ubstinenten und Temperenzlern eine ganze Menge finden, welche den Al- 
kohol fttrehten, da er die Hemmungen anflieS nnd verdrMngte (Deinste 
aggressionsfähig macht. 

/. K. Colin hat in der „Vi<Tteijalirsclirif't für geriehtliche Medizin und 
üfi*entliehes Sanitätswe.sen" ^^Dritte Folge, Bd. lüOt>j ^Drei Fälle homo- 
üexneller Handlungen in Ranschzastftnden" publiziert. 

Im erstm Falle handelt es sich um einen 21'j.l!iripen Alkoholiker, der 
?cbou Losummeu für Dirnen und Baehanalien ausge^^ebeu hatte; nach einer 
längereu AbstineD/.periode in einem Sanatorium betrinkt er sich, wird von 
einem Homosexnellpu verführt nnd versacht bald darauf in angetmnkenem 
Zustande, einen Knecht zu attackieren. Immer wieder Keziilivon. wenn er be- 
rauscht ist. Im nüchternen Za^taude heterosexuelle Aosscbweifuugeu. Kin deut- 
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licher Beweis für dif Kichtigkcit int'iiior A usfdlirungon über die Zusamnieu- 
hUnpc vou latenter Homosexualität uud Satyriaf^i^. Im zweiten Fall wird eine 
beherrschte Homosexualität im Kuas^che übermächtig. Auch der dritte Fall da«: 
gleidie Bttd: Ein 37jahriger protestentischer Geistlicher, Alkohol&er, verHart 
im Ransels (V]r Selbstbeherrschun^r nnd erregt in einem Pieroir dnreb nn- 
zUclitige Handlungen öffentliches Ärgernis. 

Xuma Praetorius, der ansgezeicbDete Kenoer der Homoeexnalitit;, beriehtet: 
^In vielen Ffillen kommen unter dem Einfluß de» Alkohols homosexuelle Hand- 
lunpon vor. So /.. Ii. kenne ich einfti liomosi xiii'IIen früheren Polizeikommissär. 
der im liamicbzo^taud auf hetero8e.\uelle Kameraden, die ihn reizen, homo- 
eexnelle Anjn^ffe marht, ubgleicli er die homosexuelle Welt und viele Homo- 
sexuelle kennt und auch im nüchternen Zustande mit Lenten, vor denen er 
sicher ist. verkehrt. Er hat infolge dieser lierührunp-en heterosexueller Kame- 
raden im Rausch nicht nur seine ätcUung als PolizeikommiHtiär, sondern auch 
eplter infolge Ihnlicher Vorkommnisse eine gute Stdle in einer Fabrik rer« 
loreii. Kill anderer dreißi^rjähri^er homosexueller Kaufmann erleidet im Kau-^rh- 
7ii-t.iiule eine iran/. erliebliehe Steigerung seines Triebes, auch er hat sirli srlmn 
an irrige Adressen in diesem Zustande gewendet. Nicht mit Unrecht hat 
man bebaoptet, daß im Kauseh das wahre Wetten eines Menschen sich offen- 
bart, jedenfalls entpuppt sich in der Trunkenheit die wahre (Jeschlechtsuatur, 
nachdem die ^^evs ohnten Hemmungen wegfallen. Gerade hier gilt: in vino veiitas." 
(Jahrbuch f. sex. ZwiHchenst., Bd. 8.) 

Diese Fälle zeigen mit Ausnahme des ersten nnr eine Verstärkung des 
sonst tielierrsriiten huniosexuollen Triebt•^ AIk t es knniinf m Ih- häutiir vor, 
dali lli'terose.vueUe im Kausche ihre erste homuäoxueüc A^i;rcssioD uuätlihren. 

So bemerkt l*raetoriM» an anderer Htelle: „Wie aas versebiedenen ver- 
öffentlichten lüographien und aueli :iu> mehreren mir mOndticii uiit;reteilten 
Fallen hervorgellt, zeigen sieh nninelie junge Twente, die sonst anscheinend jranz 
normal fühlen und jedenfalls verkehren, im Kausche mit Vergnügen und an- 
scheinend mit mehr als psendo-homosexnellem Fflhlen m gleich geschlechtlichem 
Verkehr ^eneii^t. Ihre eigentliche heterosexuelle Natur wird aber durch diesen 
gelegentlichen gleichgeschlechtlichen Verkehr, ja durch dieses gelegentliche Fflhlen 
nicht geikudert.*^ 

Hu^ Deutgeh*) hat einen sehr instmktiven Fall publiziert, der 
keineswegs ein l iiikuni darstellt, wie der Antor meint, ant' den wir aber 
an dieser Stolle hinweisen wollen. 

Nr. 35. „Ein 39 Jahre alter, intelligenter Arbeiter wendet »ich an die 
Fflrsorgestelte fUr Trinker am Rat nnd Auskauft. Er habe als Kind schwere 
Rachitis durrl,:rrm:u'ht, beg.inn erst im .Mter von vier Jahren zu gehen; habe 
in spfttereu Knaben- und JUngliugsjahreu stark onaniert, später gelegentlieh 
mit Mädchen verkehrt; seit zwei Jahreo sei er verheiratet, habe zwei Kinder. 
Bis auf kleine Unfillle habe er keine Erkrankungen durchgemacht. Im Alkohol- 
cennsse sei er sehr m.llMg , pflo<re hie und d;i :ui!.1ßlieh einer Vereinssitzuu^' 
oder Versammlung einen halben bis einen Liter Bier zu trinken, werde 
dadurch immer stark sexuell erregt, und zwar fflhle er dabei immer das 
Gelüste, sieh an jugendliche minnliche Personen ansndrfleken*) nnd 

') .Mkidiiil iiiiil II'itiHts.'Mi ilitiit Wiener kliii. W ni'lieusrlir.. .Nr .'1 

1 .\uch Kraßl-l-liiiii i ciw.ihnt i'Uhmi jniiL-^fn .M;iiiii, lici" ^ime erste leiiinivcxnelle 
Aggression iin Hausehe aii^fidirte Km M:iiiij. lier bisher uumer im l<upauar reüssiert hatte, 
greift im au^rcheiterteu /ustunde seinem Freuode an die (teoitalien, ne masturbteren 
sich . . . und er ist seither ein lii>moM*xucUpr. 
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dereo Genitale zu betauten. Er liabe diesem Verlangen immer wider- 
stehen künoen, bis er oeeh dem Heimweg von einer Verelnasitaning, bei 

der er wieder zwei Ol:is Uior jjj'trunken , oiiiem junfroii Hursdien bc|2:e{rnote, 
den er einlud, mit ihm in ein Gasthaus zu j^ehen, wo er ilim ein Glas Bier 
zahlte und unter dem Tische dessen Genitale betastete. Ein Ga£t bemerkte 
dies, machte einen Wachmann aufmerksam, der ihn veriiaftote. Er war darflber 
in großer Verzweiflung, bloß der Gedanko ;in die Frau und die Kiiidfr !iabe 
ihn abgehalten, einen Selbstmord zu begehen. Er lebe seither vollkommen ab- 
stiaent, da er die Geftihr aaeh mäßigen AlkoholgeBBues fOr sieh erkannte. 
Im nüchternen Zustande ist seine Libido nur auf das Weib gerichtet, er habe 
so^ar .Alisclieu"* und .Widerwillen" jregeii liomosoxnello (5 osclileolits- 
betätiguug. Wann zum ersten Male nach Biergenuü diese „Gelüste*' aafge- 
treten rind, Icann er rieh nicht erinnern. Die Familienanamnese ist in dieser 
Hinsicht belanglos, sein Aussehen nicht weibisch. 

Druls'h erlaubt, daß es sich um cini'U Fd! vnn Hisexualität handelt, di»' 
zum Vorschein kommt, wenn durch den Genuß mai^iger Alkoholdosen die vor- 
handenen Hemmungen anfgehoben werden. 

Auch ffirsrh/rlrl hat t'ini<^(' einschlä^ri;.'*' Fii (»li;ichtnii<:oii ;x*'niacht (1. c. 
S. i'o<,iL Kr erwähnt den P'all eines Kc-cierungsassessors, der nach einer 
„schweren Sitzung" an Kaisers Geburtstag einen Bäekerjangeu attackierte; 
ferner den Fall eines anscheinend ganz heterosexaellen Oberlehrers, der 
sich n:i 'Ii einer ;xn»Lirii Kneiperei an einein Kelhier ver^-riften hatte. Fr 
teilt auch ein (iutaetiti ii mit. das er über einen Oftizier uasstellte, der 
nach einem Kneipgi lap' von seinem Burschen verlangte, er solle ihm ein 
Eliiitier verabreichen, und der ihn zu «'inem hoinnscxnelU'ii Verkehr auf- 
forderte. In seinem Gutachten findet Hirsi-litVl,! (üor Auftoniernng. wenn 
sie wirklich stattgefunden liabc, als iiu NMderspruehe stehend zu der 
ganzen Persönlichkeit nnd plädiert fttr FYeispmch, da sich der BoftchnMigte 
zar Zeit dw geschilderten Vorgänge im Zustande einer krankhaften Ver- 
Undennig seines Geistes befunden habe. Wir werden aber in diesen Tat- 
sachen Hewei.se der Bisexualität aller Menschen sehen, auch tUr ilen Dureh- 
bmch einer latenten HomosexnalitSt nach Wegfall der Hemmungen plä- 
dieren. 

Eine erschöpfende, meisterhafte Darstellung dieser Frage hat uns 
Olto Juitusburiftr in seinem Aulsatze „Zur r.syeholügie des .\lkohulismus'^ ') 
gegeben. Dieser Antor bericbtetf daß er in Fftllen von Dipsomanie 
deutlich den Durehbrnch unbewußter Hnniosex ualität beob- 
achten konnte, und fuhrt in geistreicher Weise die Beziehongeu des Al- 
kohols zur Honiose.x ualität ans. 

Julin-^finrt/er lieschrcibt den Fall eines l)ip>omanen, l)ei dem die 
homosexuelle Lii'he zum Onkel in 'len l'i iiiujen des Trinkens in iiiißerst 
durchsichtiger Weise aullrat. In diesen Perioden hatte der Kranke das 
Bedürfnis, Herren, und zwar nnr Herren freizahalten nnd ihnen alles vu 
bestellra, was sie wünschten. ..offenbar ein Symbol, um seine Liebe 
zu bezeugen". .,Kine t^uelli >]>-y \nv:<t und rnruhe", sagt Juliifshurgcr, 
welche den sogenannten dipsomanischeu Anfall einleiten oder ganz an 
(«eine »Stelle treten, erblicke ich in dem Kampfe vnd den intra])sychischen 
Spannungen der psyehosexu eilen Komptmenten des Individuums. Clier die 
Ansichten Julwtibwgem bezüglich des Zusammenhanges von KifersuchtK- 



') Zootralblatt fttr PKy<'hoaDal>-se uad Pkyrhntfampie, HI. Bd., S. 1. 
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wuhn der Alkuliolikcr und »'^adisnui:^ werde ich noch einmal in deui Kapitel 
„HoinosexiuilitSt mid Eifenincht* xarflckkomineii. 

Viel interessanter ftlr unsere Untersuchuniren ist der rnistnnd . daß 
die HonioscNuellen im Kausehe leicht zu heterosexuellen Akten zu bringen 
sind. Natürlich nicht alle, aber die Tatsache als solche ist nicht zu leugncMi. 
Es lassen sich ja auch nicht alle Heterosexuellen im Rausche zn homo- 
sexuellen Handlungen hinreißen. Oft sind die HemmnDgen viel stärker als 
die Macht des Alkohols. 

Ich habe zirka hundert Homosexoelle Uber die Gelegenheiten ans» 
gefragt, wann sie mit einem Weil)e verkehrt haben. Viele ziigerten erst 
mit der Antwort, dttcli konnte ich innuerhin einen sehr großen Prozentsatz 
konstatieren. ICinige gaben mir die Antwort: »Das ist mir nur möglich, 
wenn ich mir einen Ransch antrinke." Oder: y,leh hin einmal im Rausche 
von einem M&dchen verführt wordoi/ Man darf (iberhanpt nicht glauben, 
daß die Hoinosexnellen den Frauen gegenüber impotent sind. E.s gibt mehr 
Bisexuelle unter ihnen , als sie eingestehen wollen, weil sie ja gerne vor 
dem Forum and zn ihrer Entsehuldigung anf&hren, es wäre der Verkehr 
mit einer Frau absolut unmöglicli. leb habe einen kleinen Fragebogen in 
Wiener homosexuellen Kreisen zirkulieren lassen und aueh diese Frage 
gestellt. Viele bekennen Abscheu vor dem Weibe, viele nur ein platonisches 
Verhftitnis, aber es kommen auch Ant^vorten vor, wie: .Ich habe in 
meinem .".4. Lel»ensiahre mit einer Frau verkehrt, hatte dabei Luslem- 
ptindung. bin aber nach vier .Monaten wieder ausschließlich homosexuell.'^ 
Oder: „Ich verkehre hie und da mit Frauen.'' Femer: .Ich kann nach 
langer persönlicher Zuneigung auch mit einem Weibe verkehrm." Ein 
anderer: „Ich habe einmal mit einem Weibe verkehrt und ganz angenehme 
Empfindungen erlebt, habe aber seither keine Reprise folgen lassen.' 
~ „Seinerzeit verkehrt, jetat nicht mehr." — „Kein Versuch. Vermntlich 
heim Weibe impotent.'' — .Verkehr früher angenehm. Allmählich schwand 
der Keiz, daher Verkehr Jetzt aUsolut unmöglich." — „Bisexuell"' — be- 
tont ein Anderer lakonisch. Mindestens ein \ iertel meiner bewußt Homo- 
sexuellen sind eigentlich hewnBit Bisexuelle mit nachtraglicher Korrektor 
der BisexualitUt aus Ursachen, die wir bald besprechen werden ' ! 

Doch betrachten wir den niielisten Fall. Er zeigt uns ganz deutlieh. 
wie unter dem EinHaß des Alkohols heterosexuelle Tendenzen bei einem 
Homosexuellen auftreten und wie andrerseits unter dem Drucke der Gefahr 
die heterosexuelle Betätigung durch Übung immer mehr Libido in das 
heterosexuelle Strombett leitet : 

Nr. 3b. Herr D. 8., ein Söjüliriyer Beamter, ist schon seit 15 Jalireo 
auasehÜeOlieh hontwexaeU. Der Vater starb, als er 7 Jahre alt war. Er er- 
innert ddi nur duokel an Iba. Die Mutter war immer sehr stoeoir und tebr 



M liitoressant ist auch der Knll eines (iyninasialprofcssnrs, der im DeprrnsiODS- 
zn8tauil<- linn i>--i'\ni'll im K\.ilt:iii\. Urzustände oim - Mnipiiiiimrauschos lictornsoxurll 
ffthltf I lltrschjeld) K> s\h\ .MoumIk'ii , welche l.tUeii führen, die mit einander 

.'üteruieren : ein homosexuelles imd eiu hetenisexiu llt s K~ i^t. als ob sie auf d»T 

Suche nach dem bisexuellen Ideal wären. Auch Krufft-Ebinii (.lahrhuch fOr sexuelle 
/viflcheoHtiifen, Bd. III) heschreibt eine Hyst^rlHcfie, welche sic h jedesmal, wenn ihre 
Neuroso in einem Sanatorium irel»e>sert windf. /ii M:iniieni liiiii:i'Z(iijeii fühlte, u lirPi;.! 
»ie im Stadium der Krankheit homosexuell fidilte. Was heiUt das anderes, als daii nii 
Stadium der Neurose die heterosexuellen Triebkräfte verdniugt wunlenV Kenn trotz 
reichlicher i^leicbflest'hlecbtliclier Befriedifiaog erlitt sie die »chwentcu Anfalle von 
Hysterie, wUhreud nach BeswniiigeD die IJct« xu Männern erwachte. 
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encrL'iscli. iinRcrordfütlicIi tifrvti-, mußte öfters in Sanatorien falireii. Kr L'ii)t 
an, seit der Kiaditeit nar homosexuell empfuudeD zu haben. Er iutereäsierte 
rieh nur fdr Knaben, wurde you «einer Matter immer vribUeh enogen. Er 
begann sehr früii zu oiianiereD and trieb schon mit 12 Jahren mit Kameraden 
mutiielle I'äderastie. Mit 17 Jahren versuchte er es mit Dirnen. Er war nicht 
gleich potent, sie maßten ihn erst \&age reizen, dann iiatte er einen Genuß, 
der nicht stark war, wohl weil er rieh immer wieder an die Gesehleehtskrank- 
heiten erinnern maAte» dte er in einem Panoptikum in Wachs jresehou hatte. 
Audi dachte er immer an die Mutter und was sie sairon w<lrde, wenn 
sie das wUßte. Zu dieser Zeit bis zu dem 21. Jaiire verkelirte er iu monat- 
lichen Perioden mit Dirnen. Dann Terliebte er rieh in srinen Gief, der ein 
aaßerordentlicli schöner Mann war. (Er liefert eine schwärmerische Schilderunir 
seines ersten Ideals. Dieser KchilileruiiL'- ist nicht zu trauen. Denn die Plioto- 
frrapliie t^eines letzten Ideals, von ilim uLs Adouis •gepriesen, zei^t das trottel- 
hafte, etompfe, eher hlBliebe Gerieht rines KanonierB."! Dieser Chef war ein 
Homo.sexueller, der ihn loirlit verführte und auch in die ImninsexiuMlen Krei.'^o 
eiufülirte. Nun wurde er sicli erst seines Zustande» bewußt und verkehrte uur 
mit reifen, wohlaus};ebildeten Mianern. Er habe einen feinen Geschmack und 
nicht jeder Mann könnte ihm <refallen. Dabei zei«rt er mir stolz die oben er 
wähnte PhotOfrraphie des Soldaten.» Ijeider sei ilim das rnirlürk pri^sicrt, daß 
er in einem Park überrascht wurde, als er das Glied eines Kutscliers in die 
Hand nahm. Er sei jetst in straf^eriehtiieher üntermehnn?. Br ynre fdftekUcb, 
wenn er wieder zur alten Befricdi^nn«: zurückkehren kOnnte. Auf die Frai:e. ob er in 
der ^Tinzen Zeit von 22 — 3n Jahren nicht mit Frauen verkelirt habe, wird er ver- 
leben and gesteht, daß es einij^e Male vorgekommen sei, daß er aber immer 
beranscht grewesen w&re. Im nflchtemen Znstande sei es ihm nie pasrieft. 
Und nach jedem Verkehr mit einem Frauenzimmer habe er einen solchen Kateen- 
jammer , daß ihm seine eijrene Nfntter, der er immer alles anver- 
traut liabe, geraten habe, mit Männern zu verkehren, da sie die 
Beobaehtnn^r iremacht hatte, daft er sieh naehher ?ans erfrischt 
fühle, wahrend er nach seinen besuchen im Bordell einifre Taire 
melancholisch war. Ich brauche erfaiirencn Analytikern nicht zu betonen, 
daß die Matter ihre Eifersuciit anderen Fraueu j;egenüber auf diese Weise 
miftbrancht hat, am den Solin nnf homoeezaelle Bahnen sa Iriten. Sie war 
auf M.inner niemals eiferstlchtifr. Das war ja etwas anderes. (Dies Vor- 
kommnis ist nicht so selten. Mir sagte die Mutter eines Homosexaelleu : Ich 
bin nie eifersOchti^ , wenn O. rinen neuen Freand hat, obwohl er rie alle 
schwärmerisch liebt. Den Gedanken, daß er sich einer Fmn hingibt, konnte 
ich nicht ertrairen.i D. i^. aber ^reliorchte den Hatschläpen Reiner Mutter. Kr 
sagt: „Icii iiabe dann aufgehürt za trinken und wurde ein fanatisciier Homo- 
sesvdler.'^ 

Da der Kranke, ein hoher Staatsbeamter, leicht seine Stelle verlieren 
konnte, empfahl ich ihm, nur mit Frauen zu verkehren und konnte ihn mit 
Hinsicht auf die Tendenz, sich behandeln zu lassen, aas den Fan;;armen der 
Justte befreien. Er versnehte es mit Franen, immer narii riner kirinen Doris 
Alkohol, und es •riiiL' immer besser, so daß er schließlich heiratete, und zwar 
eine Frau, die um l'o .laiire alter war als er. Diese Frau war ein Krsatz seiner 
Mutter 1 N&liere Erklärungen über die Psyciiolo(;ie ähnlicher Fülle folgen spiiter. 
Ich wollte nur anf die Wlricnng dee Alkohole avfmeriGsam maehen. Der Alkohol 
ennflgliehte ihm das Anrieben in heterosexoellen Bahnen. 



uiyui^u^ Ly Google 



Zweiter Teil. HommiexuRlitilt. 



in dem letzten Falle wurde der heteroöexuelle Akt erst durch Aul- 
hebung von Hemmangen m^lidi. doldie Krftfte wirken aneh bei der be- 
kannten Moigenerektion der psycliisch Impotenten mit. Homoeexiielle haben 
des Moffrens auch heterosexuelle Träume, an die sie sich meist nieht er- 
innern können oder — wollen. Ich möchte hier nur erwähnen , dai^ die 
Tranmarbeit in jeder Naeht eine Anfhebimg der Hemmungen besorgt ood 
daß diese Henininnj^en er^^t am Morgen ganz Uberwunden sind. Die Träume 
der ersten Sehiafstunden sind immer reicher an Heniniun^en . «lie als 
„W urnuui^eu ' auArcteu, die gegen den Morgen zu werden unmer hemmungs- 
ünner. (Der Tmnm des Onanisten, den ich hier ansfHhrlich mitgeteilt habe, 
ist ein schiines Beispiel von l'berwindung der Flcnininngen im Laufe der 
Nacht. Vgl. Fall Nr. S. ]xh.) Deshalb hört man olt von „echten Homo- 
sexuellen", sie hätten erst gi gen Morgen die Möglichkeit, mit einem Weibe 
zu verkehren. Da sind eben alle Hemmungen, welche zwischen ihnen 
und dem Weibe liegen . mehr oder weniger aufgehoben. Hirselifdd faSH 
aber diese unleugbare Tatsache ganz anders ant': 

^Anch die Gliedschwcllnngen , mit welchen riele Männer in den 
Morgenstunden erwachen, haben niclits mit dem Geseldeehtstrieb zu tun, 
sondern sind dureb dir Dniekreize der gelullten H;irnlil;i<r bedingt. Vor 
einiger Zeit suchte mich einmal ein verheirateter Homosexueller auf, der 
sechs Kinder hatte, das siebente stand zn erwarten. Ich fragte ihn, wie 
dies möglich gewesen wäre. ..Das ist doch so einfach," bemerkteer, nicht 
ohne ein gewisses Selbstbewußtsein, -ich bcnfit/.e stets meine Früherek- 
tionen. " Diese Kinder verdanken also nicht dem Ueschhx'htHtriebe, sondern 
der gefüllten Harnblase des Vaters ihr Leben. Aach die „Aphrodisiaka" 
sind hifchstwahrseheinlich nur ^.Diuretica" ; djiswill sagen. daßdasKenonimee, 
welches einige Nahrungs- und Arzneimittel in bezug auf die Förderung 
der geschlechtlichen Totenz genietien, ilirmi blasenreizenden Kintluß zuzu- 
KChreiben ist, des.sen indirekte Nebenwirkung der (!enitalretle\ ist." 

_Miiili(h wirken auch die alkoholisebt-n Gi trimkc. welche, in nielit 
zu großen .Mengen genossen, den Geschlechtstrieb anlstaehcin. Die Kxzesse 
in Baccho and Venerc werden ja seit altersher als zusammengehörig be- 
trachtet. Es kommt hier allerdings hinzu, daß der Alkohol die Kraft der 
Ckgenvorstplhmgen herabsetzt, während er die .SinncsscfKirfe zu vermindern 
scheint. So erklärt es sich, daß Ueterosexuelle gelegentlich augeben, sie 
hüten noter Alkoholeinfluß mit dem Manne Tcrkehrt, Homoseiodle. sie 
konnten anget i imken nut dem Weibe vcrk<'hn'n.* (Hind^ddho. S. IHO.i 

Mir ist aber dirsr Taf>achc, daß die Homosexuellen im trunkenen 
Zu:»tande sich auch hetero.sexuell betätigen können, ein Beweis ihrer Bi- 
sexnalilftt. ein Beweis, daß sie die heterosexuelle Komponente ihres Ge- 
schlechtstriebes verdrängt haben. 

("ber dii- Ry|Hithrse der Morgenenklioni'n auf (Wund der geftillten 
Blase werde icii lui naclistcu Buche Uber Impotenz etwas ausführlicher spre- 
chen. Ich glavbe nicht an die Kasensteife. *) Tatsache ist aber, daß 
der Traum so lange arbeit<'t. bis die vorhandenen psyeliiseben 
Hemmungen aufgehoben werden. Der Patient IlirschttUh kann nur 
des Morgens coitieren , \ weil er lH>i Tag und des Abends unter der Herr- 
schaft vim Hemmungen steht, die ihn dem Weibe gegenüber impotent 
machen. 

') \ I i /li-i< lip meine Arl>eit „Die pKyrhiwhe Impotenz de« Maones^. Zeitsrhrift 

fiir bt>.Miah\is>eiiscbaft, 1916. 
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Daß (li('!ie luiputenz nicht iuuuer Schwäche darstellt, beweibt der 
nüchst« Fall, 

Xr. 37. Herr G. H., ein bomoHexaeller Arzt, teilt mir mit , daB er am 

Angrst vor kriininellpn Delikten Alkoholabstinpnz einhalte. Er tici schon sfit 
der Kindheit homosexuell, habe nie zu eiaem Weibe eine Hinneigung empfundea. 
Onanl» wit dem 9. Lebeoejahre. Sie entstand, als ihn ^nmal ein Onkel anf 
die Si-hultorn hob. Er hatte dabei ein starkos Lust'refUlil und begann bald an 
seinen Genitalien zu reiben, vjlliromi cv -irli vorsti-llle, daß er vom Önkel oder 
einem anderen Manne getragen werde. Nie habe er den Wunsch gehabt, sich 
▼on einen Weibe trairen xn laeeen. Das wUrde ihm erniedrigend nnd gemein 
voi^onmen. Seine Versuche im Bordell, die er in der Zeit von 19 bis 24 
vorgenommen, s^-hoitr-rten alle ;in seinem Kkel vor den känflirhcn Weibern. 
Vielleicht hiUte er mit einem bes>ereu Mädehen einen Koitus zusammenbringen 
können, eine gewisse stehen liabe ihn verhindert, sich den Hidehen sn ntimm. 
Gebildete emanzipierte Mädehen seien ihm ein (!renel! Er hatte mit einem 
Kolle^'-en längere Zeit ein Verhältnis. Koitus inter femora. Im L*>^. Jahre nach 
einem Zechgelage sei er einem Mädchen l>egeguet, mit dem er iu8 Hotel ge- 
gangen sei. Dort sofort heftige Erektion nnd Koitos. Mit Bintreten des 
Orfrasmus hatte er das \" i- i l rui riMi, das Mildchen zu erdrosseln. Ein 
furchtbarer Haü gegen das unschuldige Weseu titicg in ihm auf. Er eilte so 
rasch als mügUch davon. Er glaubt, er wollte sich r&chpo, daß sie ihn durch 
den Koittis erniedrigt habe. 

Wir merken eine saiIi-ti^(•^l<• Kinstrlliiii«; zur Fran . die sich hinter 
der Sehen vur Frauen verbirgt. Kr türchtet sich selbst, ilirchtet seine 
kriminellen Intitinkte. Bei diesem Falle spielen Probleme ans dem Kampf 
der Grselilec'hter (aus dem instinktiven GeschlechtshaU des Mannes gegen 
das Weilt I eine Holle. Wir wollen die Bedeutung dieser Kinstelinng später 
ausführlich bespreciien. Wir stdum in diesem Fall den Üurchbrueb einer 
heterosexoellen^sadiKttschen Triebkraft unter dem Einfhistse von Alkohol 
hervortreten. Ks ist, als hätte der Alkohol die Sicheriinjrcn geliist, welche 
das Bewußtsein }!;e<ren die sadistisehen Triebe erriehtet iiatte. 

Wie intere.ssant ist erst der Fall, den uns Moll in seinem Werke 

nDle konti^ Sexoalempfindnng** (.H. Anflage) mitteilt! Ich lasse ihn hier 

im AnszHge folgen, weil er für nnser Thema bedeutsame Momente enthUlt. 

2>kr. 38. Fräulein X. ist 26 Jabre alt. Iii reo Vater scliiidcrt die l'atieatia ai« 
«inen ge«onden, aber iH>br jflhzorniren Manu. Bereits im Alter tod 5 Jahren hat 

ilif X. mit oiiieni kleini-u Ktiiitu n -..Miflli- ll;niillini_'i>ti \ 'irireiininiiicii Sir gihx 
ireratlozii an, -ii" liattf ein Xnii.iltm^ mit ik-m danials 4 .lalirc altoii .IiiiikM-ii );elial>t. 
l>ie HaudliiiiL'cii l>e-tamleii in nin»n» lleni (' ii u ii i 1 i n u'u s Im Altf-r von f» .luhreu wurde 
die X, in die Schule {(<-'M.*bickt und kam hier bald mit kleioeu Madcliou in sehr intimen 
Verkehr. Mit mehreren denelbea hat t>ie ia gleicher Weis« vie mit dem Knaben durch 
i."'i.'fn<eiti<.'en f'ii ii n i I i ii n s sexm-ll \< ikehrt. Von dem .\iiL'( nMick an, wo <](' mii 
(Irn Madrlien /iivaiiinii'ii war. war liie lu-torosexiiellc Neiirniiir Ix'i der X. ijesrh wiiuilcn : 
»ie liat mit einem Knaben iiKin.il-. molir in der ücsrUildcitiii W <i-e verkehrt. Wir 
werden "«elien. lialS ^ie »ich spater (Jtclet'entliili von iTwufliseneii .Männern i:el>ramlu'n 
lieiJ: aller es wird Mfh dabei etftebao, daü nur ein lu leniscMipller Akt stattfaiul, oluie 
daS ge»cblechtiiche Zuaeigong bestand. Im 12. Ijebensjahre trat bei der X. die i'criode 
ein. In der damalfiren Zeit verkehrte sie viel mit den Kindern eloer hefreandeten Fa- 
milie, ilif l iiie Krziehi'rin hatten, mit der sie. die X.. sehr hahl ein intim'- \"i r lialtnin 
ankniipite. Die .\. wurde von der Erzieherin veraulalät. mit ihr sexuelle HandlunL'en. 
heitonders den ( u n n i 1 i n u'u s, vorzuuehmeu. S4i daß bald die eine, bald die andere den 
aktiven Teil bildete. Bei dicxera Verkehr wurde die X.. soweit »ie neb erinuert, zum 
erstenmal sesehlechtlich hefrlpdi(rt. Das Verhältnis zwrächen beiden dauerte iSnirere 
Zeit. - Nun imtersflieidet si< li Krilulein X. von srewnlnilielien Triba<len liadurrh , dati 
»ie auch andere Arten der Üefriediguug liebt. 2?ie kam sehr bald tia/u, nicht nur uu 
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•deo Geiiitulieu. snuücrn auch au dem Aiiuh femiuarum uiiiutanm: lauibere. 
Widerlich wäre ihr iler (ipdaiikr, b^e! einem Mann eiucn soIcIkmi Aki aiis/.ufabreii. 
Ebeoao vie wir ferner wisgon, daß oc einzelne jperrerse Miknner gibt, die sicli urinan 
feminai* dilectae in os proprinm immtttere Usstpn, fbpnso finden wir, dnt 

Fraulf'iii X. 'mm sich vnii cineiii auderen Miulchon dass^'lhc ircrn tun laßt. Schon vor 
einer licihr vun .lahn-n itit die X. dazu (rt'l>>>iitiiicii. fat'cos aiiiirae in <m proprium 
iniiecr«' zu lassen; hii'rlxM wird sif si'xuoll l>is zu WolIn)«tffi'fiihl und Krt'uÜ iM'fricilisrt. 
Die AusfQhruug solcher Uandluageo bat sie zuerst während Ana mehrjübrifteu \'erb)Ul- 
nirnn ausireftbt^ du sie mit dem oben erwlhnten Mildeben Y. hatte. Rinen irroBen Reiss 
übt ('S auch auf die X. ans, wenn sie santruineni inf ri 1 r ii a t i <> n in ainicao lamhit 
ot licvorat; doch fdirt sie hinzu. daU sio diose ckolhaftcii llandhiut'en nur «laiin au-- 
tlhcn ki'iintc. vwiiii (la~ i.'<'L'i'ii-~«'iti::r Xritiamn voHstimdit; ist und da-- \c!iiihu;^ 
schon längere /«'it ^'tnxalut iiat. l>ie Patientin ünsahlt fcnier, daß sie auch ueun sie 
mit der Bnte ireschlaircn nird. sexuell erreg:t wird. Auf die Frage, wie sie darauf gc- 
koniineu int. erwiderte sie, sie kannte einen Herrn, der sich von seinem 
früheren Verhältnis mit der Rnte schlafen ließ. IMe Schläge, die ihr zuirefafft 
«er Ii Ii. 1 niesen ahei- niiliedinut von einem Weihe lieiTiiliren. «euu .sie sich sexuell er- 
Tvji-u ^uU. Sie hat sicli sidir oft von ihrer Freundin, mit der sie auch die ohen er- 
naluitea ekelhaften HandlunffeD ausführte, tiak'cllieren lassen. Ks sei noch kurz eruiiliut. 
daß hei dem gegenseitigren KOaien Fr&ulein X. es ^•■hr lieht, sieb von ihrer Freundin 
beiHea an laasen, und xwar am liebsten ins Ohrhtppchen. Gt kann hierbei soweit 
kommen, daü Sihm-T/emptiiidinikr eintritt und das (>hrliip|>cheti atailc an'^cliu illt. 

Ks ist not.Miulij:. «.'enatier das \erhaltnis von Fiiiidein X. «um niannliclien 
(iesrhlecbt zu erörtern. Sie erinnert sich nicht, da U sie jemals eine wahre 
Neigung zu einem Manne gehabt hat. Wohl aber wurde sie auf einer 
Geselliiehaft nach einem längeren Welngelago von einem Manne ver- 
leitet, hei ihm zu sclilafeu. Sie hatte sicli schon immer irewtmilert, daß sie keine 
Neignnir zum männlichen (irvrlilorht empfand, und der Wunsch, hieriiher Khirheit zu 
erhalten um! L'li ichzeiti|L' ihr vom l'riukou herl>eiir(>frdirter Hauschzusland führte sie 
dazu, jene Naciit mit dem Manne zu verhrinj^en. Iiulesseii hatte sie bei dem ( oitus 
keinerlei Vergniiv'en. Kinif^e Zeit darauf näherte sich ihr ein aiderer Herr, der sich in 
sie verliebte, ohue dati sie auch ntu* im geringsten die Neignag erwiderte. Trntxdem 
wollte 8ie noch einmal Tersnchen, ob sie nicht Neitrunsr fftr einen Mann 
erwerben konnte. Sie ließ sich daher von jcui-m Manne vi-iliiten . mit ihm einitfe 
Male geschleciitlich zu verkehivu: indessen weiß sie noch j.'enau. daß der ( oitns auch 
nicht die Spur einer Aufregung bei ihr herbeiführte. Die .\. reranlaflte nun diesen 
Mann, den l^unniiiugus mit ihr auszufahren. Hierbei wurde sie sexuell erreiurt und 
befriedigt: doch ohne nfthere Frage iribt sie an. es sei nnbedinsrt bei ihr norwendi? ire- 
Wesen, sich in der I'hanf.i'-ie viir/iistcllen, dnß iler den ( ' n ii n i I i njf u s niachfnde Mann 
ein Weib sei; di'nu sonst liatte sie auch bei dem < u n u 1 1 i u c >> s eine Bef neditfunj.' niclit 
ffehabt. Die oben ifeschilderten eki'lhaften llandluniren mit einem Manne vor- 
xnuchmen. «lire der X. im hiichsten *',inile w i de r » a rt ivr. (Moll, I.e. S. .»G.'i.l 

Dieser Fall erscheint mir hiicli.st bcmerivenswert. Er unterstützt meine 
Ausftthrung«'!) Uber die Wlrkunji; des .Mkohols Ijei den Homosexuellen. 
Frtlulcin X. verschleiert die Tatsache und meint, es wftre der Wunsch ge- 
wesen, sich Klarheit zu verschaffen, ob sie keine Neip:ung^ zum mKnnliehen 
Gescblechte habe. Da» Fohlen des Orgasmus im \ erkehr mit dem ersten 
Hanne beweist ans hOehstens, daß die Heninrangcn nach dareh den Alkobol 
nicht aufgehoben wurden, .'sdiließlieh läßt sie sich noch ein zweites Mal 
verleiten und empfindet auch heim ( iinnilinj^us des .Mannes, interessant ist 
ferner der Umstand, daü ihr erstes Erlebnis mit einem Knaben spielte. Es 
entspricbt das vollkonraien meinen Erfiibrangen. Aach sonst spielt der 
Mann bei ihr eine •rrößcre Rolle, als sie sieh eingestehen will. Auf die 
Flafrellation kommt sie, weil sie einen Herrn knnnte. der sich v<ni seinem 
früheren Verhältnis schlagen ließ. Die Beziehung dieser Paraplulie zum 
strengen, jSlizomigen Vater ist ziemlich dnrehsichtiip. ihre roysopbilen Akte 
an Frauenzimmern zeigen, daß sie sich dem Maniif nicht nnter^ 
werfen will, daß sie aber die L'ntcrwerlung unter eine Frau 
als eine Huldigung an ihr eigenes Geschlecht auffaßt. Näheres 
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über diese iiierk\vünli;.'r lünstcllmi^ wird in iiieineni VVorko über Maso- 
chi.smus ub<;ehandelt wi'nl»'n. Die undercn Hundlungen zeigen einen se- 
xuellen Intantili«DiiB. wie er in so .poljmorph-pervener" Form wohl 
selten beobachtet werden kann 

Aach Fleisi-hmmn iUhrt einige Fälle an, in denen die homosexuelle 
yeffBhrQng im Kati9che standfand. Er schildert aber auch den Fall eines 
HomoseMieib ii. der iin Ransohemit Frauen verkehren kann. _Mit 28 Jalinn.- 
erzählt der Autor, .betrat erzani ersten Male ein Bordell und konnte, durch 
feurige Weine angeregt, ein Mädchen einmal koiticren: im ndchternen 
Zustande hätten mich keine 20 Pferde in das Lnsthans gebracht!" — mtmx 
der Urning. Aber immer wieder gdingt ihm nach Alkohol^enuß ein Koitus. 

Wir sehen, daü der Zwanjr, sich r\\ berauschen, oftenhar die Folfre 
eines unbefriedigten Triebes ist. Immer wieder bestätigen die Erfahrungen 
der Psychoanalyse, daß fast jede Sneht. sich zu betäuben und zn berauschen, 
eine unbefriedi^'^te Sexualität verrät. Unter den Alkoholisten, Morphinisten. 
Kokainisten finden sieh immer die stark I'araphilen und Bisexm llen. welehe 
eine Komponente ihres Geschlechtstriebes unterdrückt haben. Kbenso wird 
jeder nnbefangene Beobachter die gleichen Erfahrungen bei den Homo- 
sexuellen machen, die ja meiner Ansicht nach auch Bisexuelle mit unter- 
drückter heterosexueller Komponente sind. Ich kann Sacke-) nicht zu- 
stimmen, wenn er behauptet, daü der Urning an sich nur wenig trinkt 
imd selten Säufer werde. Auch nicht, daü in homosexuellen Kreisen eine 
durch>rhnittlirlio MäBiiikoit herrscht. (lewiLK ich kenne auch viele mäßifre 
Homosexuelle, aber das Material, das ich beobachtet habe und das mir 
aas den Beriehton objektiver Ärzte rorliegt, spricht eine andere Sprache. 

Wie vieles von dem, was sieh im Rausche vollzieht, kommt nie znr 
allgemeinen Kenntnis. Vielleicht haben die infantilen Krlelmisse mit 
trunkenen Litern eine grüUere Bedeatuug in der l'sychogenese der Homo- 
sexnalität, als wir znr Zeit ahnen kSnnen! 

Hie und da kommt es vor. «laß sich alkoholisierte oder pathologische 
Eltern an ihren Kindern vergreifen. Daß noch merkwürdige Sitten in der 
Erziehung der Kinder existieren, habe ich in der Kinderstube l>eobaehten 
kDnnen. Ifir bwiehtete ein Patient, dafi seine Mntter bis zn seinem sechsten 
Lebensjahre die Gewohnheit hatte, mit seinem Penis zu spielen. .Andi seine 
Frau pflege auf diese bequeme Weise das unruhige Kind 2Ur Kuhe zu 
bringen. 1^ sei ein unfehlbares harmloses .Mittel. 

Nr. 39. Herr T. Z., ein homoeexaeller Chenaiker. der sich fttr Psycho» 
anal^'Se thcun'tisfli interessiert, schreibt mir: .. \'ipl!pi<lit ist der Beitr.ip:, den 
Ich Ibneu liefern kauo, für Sic von irgend einem Nutzen. Ich habe oft darüber 
nachgedacht, ob Traumen auf die Hntwicklung meiner ßexoalitAt eiaen Einfluß 
irebabt haben könnten. Mir fiel aber kein Erlebnüs ein , das ich sa meinem 
Zustande in Verbindung bringen konnte, leh habe mi<h schon ^ehr früh für 
das mfiDniiche Glied iBteress«iert und dies Interesse i!»t mir bis heute geblieben. 
Schon der AnbUek Hnes erlgierten Penis ;j:enü<rt mir, um die höchste Last 
hervorzurufen. Auf der Stmße blicke ich immer aof die bewußte Stelle und 
schätze die Gniße des (üiedes, besili.iftiire imCh damit in der 1'hanta.Me. Ich 
habe immer vor dem Spiegel onaniert und dabei meinen Penis beobachtet. Es 



Jtf'tMLtf TttT l/'hn« Ton der kontr&ren SexualempHndiiiii;. /.eltschr. f. I'syoli. 
u. Nenrol . Hil vii r.in 

*) Alkolml (Ulli il(iia<isi>.\(ialitut. Allg. Zfitschr. f. Psych, u. gericbtl. Med., Bd. 68. 
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bat ubft sehr lange gedauert, ehe ich nieiue tScbeu übcrwindi'D konnte und 
GeftinnungrägenosseD snehte. Vor einigen Tagen hatte idi einen Tmam, in dem 
mir ni«iin vor zehn Jahren vcrstorbouer Vater orschieu. Er war der be^tc Mann 
der Welt . leider ein (Jiiartalsiiiifer. In >olchcn Zii><t?lndon bcliandolte er die 
Mutter äi'hr roh. Nun träumte ich eine 8zene, die luicb ^ erschreckte, daß 
ich erwuehte. Ich nh, wie mir mein Vater Membmm erectam in die Hand 
gabi Und wie ein Blitz fiel es mir ein, daß er es in bf»trunkenem Zustande 
wiederholt fretrin liat. Ich hänge aber mit allen Fasern an meiner Mutter, dii- 
fUr mich dab ideal eine» Weibes iet, das ich im Lebeu uie mehr tiuden kann. 
SoDtt gOt meine Liebe nar dem Hanne, and swar dem Manne »us dem Volke. 
Losen Sic mein Kiltsr!' Ich fühlt' mich zn ofdinilren Kutschern, zu Menschen, 
wie mau siu in deu Schnapsbuden (!; tindet, hingezogen. Nur ein einzige« 
Mal kounto ich mit einer Dirne verkehren. Damals war ich so beranseht, daß 
ich etwas tat, was ich bei Verstände nie hatte ausführen können. . " 

[eil InMone noch ciniual : Wir Durclibruch lietcmsexnt'ller Ro^u!i«;oii 
nach Alkoholgenoü beweist un.s cbcu das \ orliaudenäcin dieser Tendenzen 
und zeigt vn»^ daß diese hetero^exaelleii Tendenzen unter ^cwOhnliehen 
Verhältnissen einer Sperrung: unterliege». Sie sind in einem seelischen 
Saff aufbewahrt, der jedoi li unter gewissen l'niständen zu öffnen ist. Der 
.\ikuhol ist luitunter ein alles (illnender .Schliis.sei. 

Interessant ist auch die Soblimiernnf^, welche die heteroeexnelle liebe 
bei den Homosexuellen » rfahrt. .Sie henitlhen sich, das andere Geschlecht 
zu asexnalisieren , sind aber doeh znin großen Teil anf heterosexuelle 
Freundschaft angewiesen. Icli kenne eine ganze Kcihe solcher Homo- 
sexueller, welche mfitterliche and schwesterliche, ja auch großmtitterliche 
Freundinnen haben, welche ihnen geradezo unentl>chrlich sind. Wir Ana- 
lytiker kennen die Quelle dieser a.sc\ucllcn Kniplindungen. Sie entstanuuen 
einen» Verbot und sind auch die Folge einer Hemmung, welche allein die 
Sexualität betriflt und die subliniiertc Erotik passieren iKttt. Man findet 
unter den Homosexuellen viele NN i ilK-rhasser. 

.Sie hassen ot\ alle Fraueii mit einer einzigen Ausnahme: ihre Mutter. 
Mitunter ist eine Schwester, eine Tante, eine mütterliche Freundin von 
dieseui Hasse iin^pMionmiiii. Sie betonen dann immer wieder: I'^ ist eine 
Ausnahrae. .\llein das Oesetz der ßipolarität saj;t uns, daü neben diesem 
gewaltigen Uassc eine ebenso gewaltige Liebe vorhanden .sein umLi. Mit- 
unter verbirgt sieh der Haff und die Homosexaellen posieren Gleichgiilti^^- 
keit. Die nlherc Analyse zei^t die falsche Einstellung, die p spielte In- 
diflerenz als eine Angst, die echte zu verraten. Hinter der Oleichgültigkeit 
verbirgt sich eine Angst vor dem Weibe, hinter dieser Angst kann sich 
wieder die sadistisehe Einstellung zum Weibe verbergen. So schachtelt 
der Homosexuelle seine Oeflible in einander, verkehrt sie. verdreht sie, 
Uberträgt sie und dämplt und unterstreicht sie, bis die <MV'rnt!i( }ie Kin- 
stellnng unkenntlich wird. Oberflächliche Heobachter notu ren: Herr X. 
haBt die Frauen! . . . 

Was hinter die-iin Weilierliaü steckt, bat mit aller SeliärtV Il'och 
(1. e.j ausgesprochen. Er aiticrt den beriihiiiteu Frauenhasser l'iuripides 
und macht dazu eine treffende Krklärung. Wir la.ssen dem Autor das 
Wort: 

.Im ...l-m". tos". _Hekal»t ". ,K\ kl('n>. - des K n r i p i il f s timii'ii vii h die 

srhflrfsteu Auhfalic tn-tivu da» wciblii-he (ic.-irhlccht. Am herUhmtcsteu ist die Stelle au» 
dem „Iiip|M>lyt(ric- (Vcm «02—687. 6ä0— 65»): 
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W'm hast iln doch dtr Mrii^rhiMi ^Ipiüeud riii.'ciiuu'li. 
Die Fraii n, n /.(•m, an diones SonnPDlicht gebracht? 
Tragftt du Vcriauigen, eta Geschlecht vou Sterblichen 
Zu schafTen, Bollten diese nicht vom Weib« sein: 
Ni'iu. MäniiPF mußten, wenn sie dir des Kisens Wacht, 
(;<tl(l odi'r Kra in deinem Tempel damdiraeht. 
Naelivviirbs vou Kiuderu aus des (iotte.s Hund dafttr 
AU (iegengabe nehmen, nach dem echten Wert 
Des Dargebtitenen Jeder, und im freien Haus 
AIh Freie wohnen ohne das Geschlecht der Pntn'n. 

,Db haben wir schon die gnnw ^^tiintcfiscnz der modernen Miüon'nie. Aber 
Enripide« verrflt uns auch ihren letzten Bewefr^rrund. .Das UnbezwinirTichste Ton 

allen ist ein Weib.*^ sacrt er in einem Fnurment. Hiiip illae laerinia«'! Nur Männer, 
die dem W eilie nicht L'e w a ehsen sind, die es nieht als freie Perstinliclikfit auf sich 
wirken lielien, ilie sd «euiif ihrer seliist sicher sind, dati sie vdtn weiblichen 
\Yc«en eine lunbutte, Beeinträchtigung oder gar Vernichtung der eigenen lodividualitAt 
befOrchtMi, nnr diese sind die echten Weiberbaaser." {Bh^, 1. c. S. r»3S.) 

Wie nahe kommt Blaeh hier der Lueitng des Problems and wie 

deutlich hat or schon vor Alf'rfl A'fln- , der die Homosexualität auf die 
Angst vor dein freschicehtliehen l'artner zurück t'iili rt , diesen Standpunkt 
eingenommen I I.,cider zieht er nielit die weiteren Schlüsse aus dieser rich- 
tigen ßeobachtang. 

HatS. AnfTst. Kkel und Schani sind die Heniniunj;en, welche 
den Homosexuellen von dem geschlechtlichen Partner abhalten. 

Betrachten wir zuerst den Ekel. Wie kommt er zustande? Ich habe 
in den . AiiL^>t/.ii-^tanden" darüber austührlich lierichtet. Allein es gibt aach 
«'inrii Kkel, der als .solcher positiv wirkt. Kki-I niiiÜ nicht immer ver- 
drängte Begierde sein ! Wenn ich heute ein Frauenzimmer sehe, das Uber 
nnd Aber mit Farnnkeln bedeckt ist, so werde ich mich ekeln, wenn ich 
erfahre, daß das eine alte Tante ist, der ich einen BegrUßun^skuß geben 
soll. In diesem Falle kann nur der Wahn eines Übenmalytikers die 0016?- 
drfickte Komponente der Libido entdecken. 

Wir wissen aber, daß hie nnd da die HomosexnalitHt durch Eindrileke 
entstehen kann, welche die Abwehrreaktionen (Hali. .Angst, Ekel nnd Scham) 
mobilisieren. Diese ne»;ativen KrUfte schützen dann das Individuum ge^m 
ihre eigenen positiven Tendenzen. Der Ekel verbirgt die Bejrierde, der 
Haß die Liebe, die Angst das Verlangen; nnd die Scham — die Sdiam- 
losigkeit. 

Aber der Alkohol kann alle Abwehrreaktionen aus negativen Werten 
zu positiven machen. Aus dem P'kel wird Begierde, aus dem Haß Liel>e, 
au> der Angst das Verlangen und ans der Scham die Sciuunlosigkeit. 
Tritt zu dieser rniwcrfniiir in das Po>itive noch der furchtbare, verdrängte 
äadiamas hinzu, der sich nicht zur dauernden Liebe sablimiereu konnte, 
80 Terwaadeh sidi der gesittete Knttarmenseli in den Verbreditf . der uns 
ja nur eine Stafe der Entwicklung der Menschheit repräsentiert. 
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Die Homosexualität. 

VI. 

Tardive Hommexnalxtfti — Bedeutung der sezoelleii InföktioiMii. — 

Einfliift der TM-nmen. 

U'.ircn tiiclit dir r>et:iils uii^nt's u-i ^flilcLlitHrhen Lelj< •-(> uii- 
eiidüch mauDijflaltig und lag« es nicht bei den meisten Meuscheii fast 
in Allen wichtigen Krschpinangcn und Krügen unterhalb des Bewuätxeins, 
und veiire es nicht eine Wesenheit der Liebe, immer wieder die Sobtoier 
des Mysteriums iiber unsere sexuellen EmptindanKeii zu werfen, 90 daß 
.(Iii:) st;irk emplindenden unverdorbenen Menschen, nnincnliicb in der 
«iciitipen IVritnle der Uesehlechtsreil'e, Zynismen und ()ttfnh<-iten iilier 
das peschlecbtliche lieben si)<;:ir :iU unwahr enehtenen (Frauen und 
keusche Jünglinge cind Kbvn beleidigt, wemi man bber die liebe 
aneh nar wissenschiiftlieh , anders als sichwUrmerisch . allpireraeiii od«r 
poctisi'h metaphcrisch redet I und hutt.ti wir nicht endlich mft di-r 
großen Heuchelei und Verlogenheit der Ciesell.-cbaft in erotischen Dingen 
zu r»iohnen , so dall sogar die Anormulcn und Perversen von ihr an- 
ge.steekt werden, die es gar nicht mehr nOtiK haben, an Ittgen and 
onwfnend sn bleiben; knrs, kSnnten wir nnaere Erotik in aeeliaehw 
und kurperlifher Hiniiicht hi> zu den leisten Znsammonhanpcn ana- 
lysicnn, dann wurden w i r \ i e I le i c h t mit Schauder rrfiihren, 
einen wie kleinen Bruchteil unseres Lebans wir unserem 
(• i •rcn 1 1 i I Ii (• n (leschlecht angeh<iren L'O fUrif. 

Die spät eiitstundenc liumoi'exualität ist violleicht am bcssten ge- 
eignet, nnsere Betrachtnngen über die Psychojrenoso der Homosexualitfif 
eioznieiUMi und uns za den schwierigen kdnijili/it rtt'ii Fällen zn fUiren. 

Ks {^iUt in flt r Tat eine Keilic von Fällen, in ilcncn die Ilomosexna- 
lität durch Kkul vor dem anderen Geschlcchtc zu ent:>tehen !»cheint. In 
diesem Sinne fiusen viele Autoren die Entstehung der HomoaexnaJitftt bei 
den Prost itnierten auf. So bemerkt Bhrli über dieses Thema: 

„Die von Natur licterosexaellen Prostituierten werden nun ans zwei Gründen 
homosexuell, ülrsteaa durch den Verkehr und dou EiuflaU ihrer echt lesbischeu 
GeAhrtinnen, den das innige SoHdaritURgefahl aller Proetitaierten noch beion- 
dcrs verstilrkt. Zweitens durch den mit der Zeit immer tiefer einwurzelnden, 
aus dfn L ebenserfahrunfren gescliopftcn Widerwillen gepren den Ver- 
kehr mit Maunern , den sie nur in seiner hrutaleu Gcsehleciitsroheit kennen 
lenon. Der aUüidlge Zwang, die tierische Sinnlichktit blasierter Lebeminner 
dareh die ekelhaftesten Prozeduren befriedigen zu müssen, flößt ihnen >( hlif i'i 
lieh einen unüberwindlichen Widerwillen gegen das mftaDliche Geschlecht ein, 
so datt sie alle zärtlicheren Gefühle, die sie hegen, dem eigenen Geschlechte 
anwenden. Die homosexuelle Verbindung erscheint ihnen, wie Kulenburg atit 
Recht bemerkt (Sexuale Xciirop-ithie, S. 1 i:? I I I ), als etwas ,n<iheres. Reineres 
und Unschuldigeres'', in einem idealeren Licht als der Geschlechtsverkehr mit 
Ittnnem.'^ {BUteh^ 1. e. S. 603.) 
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Auch Kriijit-Ehiitg (Neue ätudien 1. c.) ist der gleichen Ansicht and 
Ricint, daß sieh „ viele Prostituierte von groOer Sinnliehkeit, angewidert von 

dem Umgang mit perversen oder impotenten Männern . von denen sie zn 
abscheulichen gesehlechtlichon Handlungen mißbraucht werden, za sym- 
pathischen Tersonen des eigenen tieschlechtes HUchten*'. 

leh habe sehen bei der Bespreehnng der Messatina darauf hinge- 
wiesen, daO e> die latente HoninsexualifjU ist. welche die Fnuien 7,u Dirnen 
macht. Sie hiiehten vor der Frau in die Orgie mit Männern, in eine Reihe 
von Männern. .Sie hotVen, durch die Quantität zu ersetzen, was die QualitiU 
nieht leisten kann. W ir haben viel mehr Grund, aaxonehmen , daß jene 
Frauen Dirnen werden , die stiirker naefi fliT homosexuellen Seite ten- 
dieren. Üa.s mag auch nur für die .Mehrzahl, nicht fttr olle Fälle gelten. 
Denn en gibt Dirnen, welche Bich mit allen Fasern ihrer Seele an den 
Geheilten iden Zuhälter) schließen und nur bei ihm Orgasmus empfinden. 
wUhrend sie in den Annen alier anderen Männer kalt bleiben. Ilie und 
da mag aueh der Mechanismus ins Gewicht fallen, den Bloch und Krajf'l- 
hMntf annehmen. Bei schon Torhandener ansgesprochener Neigung zar 
Homo.sexualitUt w ird der durch verschiedene Umstände hervorgemfene £kd 
leichter als Hemmimg für die Heterose.vualitiU wirken können. 

Das sehen wir aus den Krankengeschichten der Homosexuellen. Häutig 
stoßen wir anf die Angalie, daß die Männer oder auch Frauen nach einer 
Infektion. Itesonders nach einer Gonorrhöe, homosexuell werden. Die Angst 
vrir der Infektion spielt auch in der Fsychogenese der Homosexualität eine 
grobe K(dle. 0 

Krafft-Ehing erwtthnt (Über tardive Homoeexualität usw.) den Fall 

eines 27jährigen Mannes, der mit 19 .lahren nach TjUhriger exzessiver 
Onanie zu Weibern ging und mit Genuü coitierte. Nach einer Gonorrhöe 
stellte sich ein solcher Ekel vor dem Weib ein, daß er im Lu- 
pana r im]K)tent war. Alte lioniosexuell-masochistisehe Phantasien erwach- 
ten wieder, nnd er erlafx bald der Verführung. -) leh verweise Itesonders 
auf den Umstand, daß dieser Mann im Verkehr mit brauen Orgasmus er- 
zielen konnte. Trotzdem war dann das Erlebnis von solcher Bedeutung, 
daß es die Abwehrreaktionen der heteroeexnellen Triebe durch einen inten- 
siven Ekel Verstärkern konnte, iln anderen Füllen tritt dann ein Ekel vor 
den Dirnen auf, und der Manu sehnt sich nach einem gesunden Weibe.) 
Die Infektion wird oft die Wnnel eines fanatischen FhiuenhaaseSf ohne 

') Es ist nirbt richtijr. daS di? Homonexuellen keiner lofektionnnßirlirhkeit aus- 

■-'(•sotzt siull. l< li iiiitor-urhti' riiii ii liMiiui>eMiellPii .\[i<itheker, der eicli in \ iMirilif; rinc 
»diwere CiüUDiThoc lii-^ Aiiu^ geholt halt f. Er gestand mir, daB er »urh auilcK' .Mauner 
infiziert hatte, ^vc^l < i : li gearfrert hatte, daB er so hereingefallen war. Im groUen 
and ganxen tind ab«r lufoktioncu viel seltener aU l>cini heterocexuellen Verkehr, was 
aaeh mit der Art der Befriedigung, bei der ja die anale Copnlatio eigentlich selten 

TOrkOOlDlt. 7.ilsanimrM)h:ni?t. 

') Ich miH'liie aiicli iM tom ii, daii ilie er?iti' hoinoscxuolle Itetatigiing oft nat li den 
/\Miuzigorn ointritt. wciiu wir von don Akten der niutiiellen Befrieiligiiup zwischiui 
Knallen und Mädchen absehen, die hei keinem Mou.scben — mit geringen .\u8nahmea 
in der Kindheit fehlen. Zwischen kleinen Kindern (4— R Jahren) int homoRezoelle 
Betätigung solir haiititr. dann scheint hei manchen eine kurze Latenzzeit zu kämmen. 
In «ItT Z<Mt von lo 15 .lahren macht fast jeder Knabe seine homosexuelle Liebe (cnt- 
'At'iji r Ulli jil.iti iii-.'li oder grob sexuell) durch. Nach der I'ubertät gibt es Schwaukun- 
geu; Individuen, die spüter liomosexuell werden, betatiireu sich noch heterosexuell, 
machen allerlei Verbuche und ziehen sich dann weiren Impotenz oder einem unange- 
nehmen hetoroeexuellen Erlebnis (Infektion, Paternitätsklage usw.) auf die Homo«exua^ 
litlt curQck. 
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daü et» zur Entwicklung einer nianitcsten Iion»o.'e.\u:ilu;it kommt. Der 
nttehste Fall eigener Beobachtung' (^eh^irt in diem Gruppe: 

Xr K» Herr I I' . ciu SSIjiilii isr«'r lm;oiiit ar. <tt>llt -ich ihm als oiii t\|)iscln i 
AD^stiHMirotiker vor. Er kann >fiij /immer uicbt verlassni, miiÜ sirh Ulx-rallliiu vcm 
cioem Wärter liegleitcii ius-eii. Ldtt seit 10 Jahren abvtioeut, uachdrm er tla^ riiErliu-k 
hatte, eiae sehr schworr Imvs hei einer !(«>if(>uaiiDten ..itistiitKliu'on Kmu" zu aki{uiri<>t^n. 
S(St ilieuptn Krlebni« ItphoriNrht ihn oin faiiati-ichrr Fnuionhali Kr liest mit Vorliehp 
StriinUx'rtr. schwaimt fm \V( iiiiin.'<'r iiii<i liat dif l!i "-i 1: mr .mi Mnliiiis; _l»fr pliysin- 
littrisrlip Srhw at liMiiii lies W t ilic-.- in i>ini- fr'-imir hprarlic iiI-tTMi l/t. \ or der homo- 
si-\ui^lloii (tctätik'tlUf; hat • i ki-ium Kkel. uher er helsatiptet, sie hAtte ffir ihn keinen 
Reiz. J>ic Aoalytie xeigt, datt die Auifstziutande uIk Sicherung fefM einen homosexuelleb 
Akt atiftreten. Naeh der Lues war er im Bemnlfe. hnn)«»4$exi)e)l m «erden. Gesren diese 
Trii'tirii'IitiiiiL.' srhiitzt er »-icli nnu li ircli allr-rici Aliw * tn tu i L't i-. ein. Der ^V^i: zum Weihe 
ist (liireh Kkel iintl Ilati vullküiiirnni M-is|n>rrt. l'n- Ihiliim.' der Aiiifslziislaiiile 
«ar iiiilil allzu schwer .Naeh eiiili.'en .lalnfii traf ich iliii :i|s vorheirateten Manu. Kr 
liatte eine Fnui geheiratet, die uui lU Jalire alter war al» er und sich dureh einen ah- 
aolnten Mangel jeder Weililiehkptt .iiiiixeieliuetp. Er int in der Ehe rflllknininen potent, 
heliaiiptet Orirasimi^ /n haben uml irlauht. er hatte n«nh einen .-r ' i ren OrirasiiuH. 
wenn er nielit ein Kouiloui heniitzi-n wimle. Kr will als Kuetiker ki m. kianken Kintier 
in ilic Welt set/iMi l' i /i< iit ili n ( nitiis a pnsleri'in nml den SitU'- inversus vnr und 
hügrüniiet das in tlieoit tix iicr \\ ei>ie %s<".'en des iJaur-- i'uT w eildii lien (ieiiitalieu . . . 

Über den Zusammenhang zwischen se.vuoUer Infektion und Homo- 
sexnalitttt gibt nm aneh eine Betrfmditnng von f^ei$chmam*) deutliche 
AnfklUinngen. Es handelt sich nm eine Urlinde. 

Nr. 41. Vuehelii hes Kind Vater s(;irkt r Trinker. Wurde sehleeht erzojjen. vor- 
naehläs-iirt und jrestphlaL'^en War seiiou m dei .tuuentl ai ln-itsM-heu und diebisch, de- 
t 111.11)'.. Arbeitsiiiiiis .Mit II» .iaiiren niuUle ich iiirm Bröl »elbst verdienen Mrirn" ersle 
.■sti llunj n ir im lii staurant als Hiermadilu Ii. Ihiit leruti' ich Herrn X. kennen, der 
niir ni' UM 1 uschiild r.uibte und niirh (re sc h I er h tsk ra n k niarhte Im Krankenhaus 
t>ah und horte ich alles moßlirhc. Von der Stunde au arbeitete ich niehiH mehr. Die 
•lahre ver)fin2en ab^\eehseliid . u'eKanipft mit Not und Klend: defiini^nis, Arheituhans. 
lliiiiki-i;irr« st Im \rlieitv|i:iu., Icirti-n sich la-i alle M.ni. In n nachts /n-aiiiiiu ti und von 
der Zeit au kouute niieh kein M um mt lir intci cs^iereii Ich verkehre nur mit Madchen, 
die htlhaeh aiuil. Seit einem ■< 'In im i> l l'ro-tituirrie meintena betrunken, um zn 
verKesxen. wa« au:« mir srewordeu und weUlier krankh.tften /uneismujf ich verfallen bin " 

Das <'is|»> scMiello Krifbnis amu-n MkMHkmis eine Infektion! 

i>jinn eiiüli^te die horooi^exuelle V'erliiln un^ uiul das lieterusiwuelle ."Strom- 
bett verTidet. (Die schon einmal lietonte IlomosexualitHt der Prostituierten.) 
Ancli der .Mknliolisinn^. otlVnliar um ihr«' Srlmsuclit nach wahrer Liehe 
zu l» tiinl)eii. I>a(t der llaü fre-jen den \ ater eine Kolle spielen niuü, daß 
diei^er p'^^en den Trinker und den Mann, der sie als Bastard in die Welt 
setzte, leieht auf alle Männer ii t rsjirin^t. ist ja einleuchtend. 

Audi (iie lieidi II Fälle au8 der Beobachtung von Ziemke*) spredien 
eine deiiilichf .^j)raehe. 

Nr. -IJ Kiiiisllei. W unle im Alter von 16 Iiis IT •l.iluen von einem \ er\\audteu 
zur Onanie verführt, die er ein .Imlir lang re)n>lmäBig «iulientlich einmal aiisiibte. Mit 
18 Jaiireti xuni erstenmal Verkehr mit dem anderen (Geschlecht, wobei er sich eine 
4innnrrh«iP hnite. spater noeh einmal Knitii<i mit einer IVnstitnterten : niemals Intereiwe 

int il;i- ^M'inli. hi' ( H -i |iir cht. daifeiieii hatti' ' r '^clion als üiahriirer .Iiinife (iefallen am 
Anblick derdt iiit.ilieii \»u Mann(>rn. I»ekam dabei Krekticm. l>ie ersten .sexuellen Traume 

') Block hat hekauutlich darauf aufmcrk^iam ireTnacht. daO der Antifemiui^niuK 
tind der Pes^imittmus von .^ehopenhautr auf eine in der .l(ii;enil nhorst.tndene Syphilis 
sarttekatif Uhren sind. 

*) Beifrairc zur i<ehre der kmitr ireu (iearhlcchtsemphudunK. /.eitschr. f. d. u'i s. 
Neiiml. u. I'ath . l'.iU. 

') Zur Kuüitehung Hexunllor rervertitüten und ihrer BenrteilimiEr vor Ciericht. 
AKhiT f. I'arehiatrie, Bd! 51, 1918. 
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waren, er sicluM- aiii^ibt. honinsexiu'lh'ii Inlialtfs iiiiii hlifbcii aiifh späirr ho. Hat 
«pÄter wicdcrliolt scxiioll«"ii VerKi-hr mit aixlon'ii Miinnorii iri lialit. fdliljp kioIi iiuiurr 
fri-i'!i niui Irln iiiiiir il.nKirl;, iliiji .i-ii li;ilti' ■f i'iiii'ii K L i-l \ "f li' iii ihirmali n i ir^fljli'rlits- 
akt. Sein Sfxual<il»ji-kt vkip'ii .MiuiiH i nniil' tfii Allfis Kruui (in- l.itoratur ül<t'i" IIdiii"- 
nexualit.it 

>tr. 43* Frttberpr Offizier, 3h Jahre alt. die Muttor hull uenio» gevewa sein. AU 
Kind aiiffnllrnd Drhflolitprti. xtultrkhalteud eo^vn Alterspcr^onen und Fremd«. Auf dem 

(i\ nin.i-iiuii /\\> itiKil sitzt'ii ^ohliHM'ii. gwis mit ilfiii l'rimaiifrzi'iiiriiis ah, ln-surliti» dii» 
Faliiiricti'^prc-.-t' {tmi In ^laml ilas (Ifti/icrscxaiticii. W iirdt- " i i;ct) MiLilirauelis ilcr I>ipn>t- 
pewalt uacli t iiii(;i-ti .lalircn iins di-iii IIi-itp entlassen, iriia' nach Südwest-Afrika, wurde 
Farmer und Fnu-htciifahrcr und beteiligte sieh hIk Freiwilliger an vemcbiedeueu kleinen 
Aufstünden. 

Die nsti-n scvncilcn KneL'iihL'eii tralt ii im 12 .lalire t in, Itis dahin will er ttlier- 
liaiipt viin L'r-i'hlcclitliflieii IhnL'iMi uodi iiichi^ v'f^MiUt luiln-ii I)ani il'- h.itti- er ein Kr- 
lebiiis. da^ -< iiit' Anliin'rk^anik' ii /nin <'i -.tcii Male auf das ( icsi lili rlir;.li li('ij lenkte; 
er spielte mit >eiui'r jflugeiX'D Seliuesler uud einem lOjadi itren \etter Mena'.'erio uud 
sali dahei .mf dem Jtflrken deit Vetters. AI» er auting, in tinliandii:er U eise auf dewen 
Uocken KeitkewefruDpen tn macben, merkte er, datt ibui da« (ilied Hteif und er rnra 
naB wurde, wobei er antr^nehniPK (»effthl hatte. Von der Bedeiitunp den \ oiiranv'es liaite 
er keine AhlinO|r. wliarnir sirii aKei. .iiidri-en et\va> davun zu ei/alileii. Seiir liald ver- 
suchte er, ähuUebe SiHMtioneu ali.-ichtlieli lu rlii izufiiliren : wcmi ihm dies i;ulatig, 
Hurbte er auch die Kjaknlaiion zu erreichen. Kr s< rvh ii. u. . <i:iij 1 1 'l.tmals weder zo 
Reinem Vetter, an dem allein er »einen Trieb b<>f riedigle, iiueh zu anderen Minnern 
oder Knaben eine heitnndere ZunelirnnL' empfunden habe, en xei ihm lediirltch darauf 
anirekommen. <lie KJiikulation liervor/iiinfen. Entspätrr. w.ihiiml ^cirii r ( i ymnasialzeit, 
wo er (Jeh'L'eidieit faml. ^ii h in '.'h-icher Weise zu belrie(lii.'i ii. hahe er an <'inr-m .Mten»- 
|rcno>sen. einem kraftiv'en und liiili-chcn .Inu'reii, (iefullen (refunden und von nun ati 
mehr und mehr den geMcblerhtlirbeu VoriAug mit der IVrsou de» pa^siveu Teils in 
Beziehnnfr irebracht. Schon al« er den Knaben kennen lernte, habe «ich ilun die Vnr> 
sfellun? anfirediäiiL't . dati er an ihm irern >einen (ieschh ehtsfrieli in der ihm eit'en- 
tiiiniiehen \Vei«i' l»el riediL'''n niKchtc. I'titer irgend einem Vorwainl iiahe rr sich hi'ini 
li ii ;ml den l!tick<'ll de-. i'"|i'iiiid<'N i.'i'>et/.t und Hi'ithi'wei,'iini,' L'etnaeht. hl- K i;ik ii Li t um 
erfolgte. In di r l-'<di;e fand er sehr huulij; (ielegeuheit, mit .Vlter-ircnosst n in der v<iu 
Uam ip!«tinseht<'n \\>itie KU Terkebren. Nach Alkoholgen n ü ^^ar es ihm liesonderx 
ücbwer, seiueu Trieb zu zQ«eln; kam e». daß er eich hikuliger mit Soldaten einließ 
und eines Taees atipezeijrt wurde, was r.n Meiner DienstentlasAun? führte, l'ni sieh von 
seiner iiniiatiirlielii-ii Neitrunir /ti ln-iln., kiniplii' i i « in N'erh.iltnis mit einem Madein^u 
an, verkehrte auch einige Male ohne Gennli in normaler \Vei>«- mit ihr. indem er sieh 
die ihm K^wohute Situation bei Männern vort«telite, und holte xieh dahei eine Co no rrh oe. 
Er sing dann narh Sfidwestafrika, konnte aber auch dort uicht Herr seines Triebe« 
werden, vei^'ng sich wiederholt an jungen Hottentotten und wurde MhlieBlich zn (ie» 
Mnguis verurteile und aus dem Leinde gewiesen. 

In (Iii -rill rallt' sclioint die Gonorrhöe der beterosexneilen Periode 
ein Eniie ^jemucht zu haben. 

Ans meinen Spreehstnnden erinnere ieh mieh noch eiiiip r Fälle, in 
(It'iitMi die Honiosextialität nach einer (ioiiorrhöe aufp'freten war. Ich besitze 
darüber keine ausfiihrlieht'n Aufzeicliiitinirt ii Ks j;ab nhmürli eine bmfre Zeit, 
in der ich an die angeborene IlouiusexuuliUit im äinue Jh/ sch/Ms glaubte 
nnd alle derartigen Patienten znriickwies nnd mich mit ihnen nicht anar 
lytisch beschltflif^e. Damals stand ieli in homo^exitellen Kreisen ab ihr 
Vertrauensmann in {großem .\nsehen. Seit ieh gelernt habe. daL» ilie Homo- 
sexuelleu bisexuelle Meurotiker mit verdrängter üeteroHexualität sind, ist der 
Znlanf solcher Menflchcn viel Hpiirlieher nnd sie kommen meistens nar^ wenn 
sie mit dem Gesetz in Konflikt kommen. Die Solidarität der Homosexuellen 
nnd ihr W ille zur an^reborenen lIojtMsexnalitiit jrehen Hand in Hand. Ihre 
geheime Oigani&aliun ist v»»rzilglieli , und selbst wo leiste Orgiuii.sutionen 
fehlen, kennen ne sieh and empfehlen einander Freunde und Genossen. 

Nr. 4 1. Dr. S. K., ein .'JL'jrdiritror .Vr/t, ledi^' . er/,.1lilt mir, dall er eine 
aasgesprocliene hoterosexiielle Vor^^iinp'nlieit hatte. Allerdings sei das Verlangen 

Kt«kel. 8t<>raiii;pD <l«i> Trieb uud AtfckflelM-ns. Ii. 17> 
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damals rein pliysiscli frcwox-ii, und die sft<!isclip nctoilijrnnir liiittc <!:irri:i!s voll 
kommen gefehlt. Er iufizierte sich als bchiffeant in einer IJafcueUcit mit 
schwerer Gonorrhöe, die thn darch sei^hs lanire Monate qollte. Er hatte aHe mög- 
lichen Komplikationen: Kpididymitis, eine Fostorior, Prostatitis und zuletzt eioeo 
gonorrhoischen (»elenksrlicmnati'^üüis Seit dicst-r Iiifoktim' hitt«' er «'inen iin- 
Uberwiudlichen Ekel vor eiueui Weibe. Ea war in Alexandrien, da kam er zu- 
fUlig in die Kabine and beobachtete, wie ein Schiffirientnant einen eingeborenen 
Koaben pädiaierte. Er wußte es, dafi die Knaben Iniroer in den Ilafenortin 
an Bord kämm und sich den homosexuellen Männern offerierten. Er hekani 
beim Anblick der Szene einen farehtbaren lireehreiz und wollte den Verkehr 
mit dem KoUeiren abbre<>heo. Alldn dieser offenbarte üeh ihm und erzählte 
ihm, er wJlro durch Verfdhruno: homosexuell geworden und seit jener Zeit bei 
Frauen absolut impotent. Er bat ihn, das Geheimnis tu w.ihren nnd ihn nicht 
zu verraten. E^ war der einzige Intellektuelle, mit dem er an Hord gern ver« 
kehrte. Nach einigen Woehen hatten sie ein Verhiltnis miteinander. f,Ich lernte 
erst jetzt kt-nnen, was Iji f i' ist, timl \\ :ir nie so glücklich wie damals. Ich 
konnte* nun meine heterosexuelle Vergungcaheit nicht begreifen. Doeli las ich 
in den Tagebüchern von Halen, dali er als Jüngling auch ein Mädchen nameus 
Baphra.sia liebte und erst sp.^tter erkannte, wohin sein Ges<-hl^ht8trieb tendierte. 
Rei mir w.nr es ähnlich. Ich war srhoii homosexaell geboren nnd erst meine 
£rlebuitst»e haben mir die Augen geöffnet.'' 

Hier leitet die Gonorrhde nnd die Iddite Gelegenheit der Tropen- 
reise die Entstehung der Bomosexnalität ein. Aber tüu.scht sieli der Kollc^'c 
nicht über »lic Stärke sHnor linmosoxuelb'n Rinstellnnfr V Interessant i-^t 
wie sulort die homosexueile. Neigung darch jisyehische Kuktorcn verschönert 
nnd idealisiert wird. Zeigen doch die Homoeesnellen mitunter einen stär- 
keren Liebeswahnsinn als dio Heteroeexuellen. Sulche Grade von Licbes- 
raserei wie nntcr Hoiuosexuelleii kann man nnter den H«'ten»sexnellen kaum 
beobachten. E.s ist eine Fluciit in die Homosexualität, ein \ ersenken in die 
dne Richtung, weldie als Versuch der Pm yehe aufzufassen ist, alle anderen 
Kinstellunfrcn in den Wnjien der groLJen Lcidoiisohaft tinterjn lipn zu lassen. 
Sehr hiiuti;; werden wir bei Honios«^xuellen der iJehanptun-r begegnen, 
ihre hctero.se xuelle Neigung sei nur physisch gewesen.') Seelisch könnten 
sie nur homosexaell lieben. In der Tat sieht man, daß viele Männer ihr 
R'diirfnis nach seelischer Liebe vnllkonniirii 7u Frenii'I--ch:it't stiblimieren. 
w ährend die Frau ihnen duä Instrument der SUude ^instrumentum diaboli) 
bleibt. 

So erzählt ein homosexueller Patient von Bioch, der schon deshalb 
interessant ist. weil er sich an seine In-tcro-^fMK-llc Periode erinnert: 

„iu welchem Alter die ge&chlechtliclieu Neigungen auftraten, vermag ich 
niebt ansogehen. Der Oeschleehtstrieb ist auf den Hann gerichtet. Er vrar 
ver nnd während der Pubertätszeit vollkommen unbestimmt, ich 
glaube SHjrar. ich beerte in dieser Zeit d^n Wunsch, cinnial den Akt 
mit einem Mädchen ausüben /.u dUrfen. Liebe war da« über nicht, sondern 
ein rein physlsebes Verhingen, die seelische Seite des Triebes fehlte in der 
Zeit noch v(dlkommen. Der Trieb erstreckt sieh nur auf den Jüngling. Ich 
habe bisher weder weiblichen noch minnlichen (Jescblechtsverkelir gehabt, glaube 

*) Wie wir spati r ^" li< u \»i»rdou, kommt ^lic^^■ Kinsfclhing ilahor. il.iO >ic iliro 
fraiize heternxf'xiK'Il'' -< , lisrhc Knitik iu der Familie tixiert haben, licteruwxuello 
Miiuner bescln iukrii mcIi in dieser Lajre oft nur auf die physische BeMediguoy bei 
Üirneii, während sie bei anderen Fraueo impotent siod. 
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•b«r, daß Ich vom normalen Akt tthig wlre; aber ein GennO wSre m mir 

nicht, sondern nichts weiter als Onanie. Es bestellt \ ullk^immene Gleiciipiiltip:- 
keit gegenüber dem weiblichen Geschlecht, aber kein Hali oder Ekel. Die 
Liebesträame bezogen »ich atots auf Personen desselben Geschlechtes. {Bloch 
1. e. 8. 566.) 

Aach bei Frauen tritt oft dir Hoiuoscxualität nach einer Infektion auf: 
Nr. 45. Fraulein Erna, 42 Jahre alt, SchriftstelleriD, zeipt auffallend 
m&Dulichc Züge, benimmt sich burschikos wie ein iManu, raucht, trinkt, ist 
Yorklmpferin für Franenbewegniig , Stimmrecbtlerin. Behanptet, angeboren 

homosexuell zn sein, spielte aehon als Kind nur mi\iinliclie Spirlc, war wilder 
als alle Hrüder. Galt immer als verdorbener Hub. Hatto keine Ahnung von 
ihrer HomosexualiULt. War schon sehr frQh Ouanistin und hatte schon mit 
15 Jahren ein Verhältnis mit einem Offiiier, der sie deflorierte. Behauptet 
aber, es w;\rp alles rein sinnlich peweseii. H:it auch bei M.lnneni Orjrasmus 
gehabt. Wurde mit 19 Jahren vou einem üfüzier infiziert. 6eit damals 
ein heftiger Ekel gegen jeden Mann. Mit 22 Jahren falie sie eine 
scii\\ iirmerische Liebe zu einer Freundin. Sie hatten ein Verh.11tnis, bei dem sie 
den Mann spielte. Sic sclinallte sich einen künstlichen Phallus um, trug im 
Hanse Mänaerkleider. Es war eine regelreciite Ehe. „Seit jener Zeit weiß ich 
erst, was Liebe heißt. Die Mlnner habe iefa nur beehrt. Es war eine rein 
physische Angelegenheit. Nun liebe ich schon seit zwanzig Jahren nur Frauen." 
Hatte >clir viele Verhältnisse nach der ersten „homosexnellen FJio ", iio nur drei 
Jahre dauert«!, da ihre Freundin ihr untreu wurde und bald darauf heiratete. 

Wie beweisend sind erat die Fälle, in denen die homosexneUe Ein- 

stellunj; naeh viurtn schweren Tninnia entsteht I Nicht immer ist es die 
G(morrh(»e. Oft sind es iranz andere Erlebnisse, wie ich aus einigen Be- 
obachtungen beweisen kann. Doch lassen wir zuerst einen Fall Krajft- 
Ebing^ fttr diese Tatsachen sprechen: 

Nr. 46. Frttalein X.. 22 Jahre alt, irilt als Beaut<^, wird uiuschwäntit Ton der 
llerrrnwelt, ist eine eutschieden Hinuliche Xatur. wäre wie (^schaffen zu einer Aspiisjji. 
lehnte aber lUle ihr srciiiachton Auträpe al>. Nur für einen ihrer Verehrer, einen jtinirci» 
(lelelirteii. zeiirte sie Kiit<:< L'i'iikitiiinicii. " uiilc intini mit ihm. LTi'-tatti'te ihm Kuwc, 
aber nicht wie ein Ii c Itc ii tl ch \V<-ib. iinil als Herr T. eiuiiml <icni /.ich- M-iiier 
Wiin-^i tu' sieh nahe glaubte bat ^ic tuucr 'rtancn, ihr so etwas nicht an/ntun, da sie 
dazu aicht etwa ai» UHMcatischru Gründen, sondern ans tieferen soelisekeu absolnt 
nnf&hii? sei. Anf da« erfol|rtom Rendezvous folirten briefliebe Konfidenzen, ans welchen 
sich der sichere Schluü auf kouti-arc Si>xaal<'iii|it"niilniii.' cilmI' l''n'iu!ciu X. stammt von 
einem dem l'ottis i'ri.''ebcncii Vater tmd von hy-teropatliiNciiLT Miittcr, Sio ist von neiiro- 
pathiseber Konstitution, bat vcdlcn Busen, ist die äußere l'isrlit inuiiL; eines selten 
schönen Weibes, wird aber auffällig durch burschikoseH WeHen, hat eat«chieden mAnn- 
iiche Keifrnniren, tnmt. reitet, rancht, hat strammes AoftnHen and «ntKchteden minn- 
licbi'ii (iiiiiL' Nciipriicli ist -ir> a ifialli.: irv.nrdcii durch scli\v;iriiicri-iclir> Freundschafts- 
virliultiii--!' flir junirc l'amen. Sic iiat " ini- >ol' hc bei sich, teilt mit ilir ilas Laircr. Bis 
zur Pubertät will l-rauiein X. sexuell L'anz inditierent irewc>en sein. Mit 17 .laliren 
machte sie iu ciuem Uadeort die Bekaaut^chaft eines jun^'cn .\usl:inders. der durch 
seine .knui^Itche" (iestalt einen faezimerenden Kindnick auf sie maclue Sie war 
glucklicli. nut ilim einen Abend hiudiu'ch lan/en zu dürfen. Am fol^'endeu Abend in 
<le r Da m m e r u n LT w M r d 1- s i e Ze nir i n e i n er em po re n d e n S / e n c - sie sah näm- 
lich jriii II .1 1 /. ilc k (• ti d I" n .\Iai»:i \ ■ :i ihrem Fenster aus im (TehQzch 
futn^ire morc licstiurum mulicrein <|uanduni iuter menstruationem. 

AdspiM't u sanguinis currentis et libidinis qnasi bestialis viri f oh Ite 
sieb Fräulein X. ganz entsetzt, wie verntcbtetf hatte Mahe, ibrsreliscbei 
Gleichere wicht wieder zu erringen, war eineZeitlanirsehlnf- and appetit- 
los untl s;ih iu dem .Manne von nun an drii Inbr_'ii!'t der < i c ni e i n Ii e i t. 

Zwei .Jahr« spaU'r näherte sich ihr m eiuem tdtcutlicbcu (iarteu eine juu^e Dame, 
iftchelte sie an und warf einen gaoz eigentamlichen Blick auf sie, der ihr tief in die 
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Seele dranr. Am folffondeu TiijiP trieb es die X. fSnnlieh, diesen Park wieder aufzu- 
suchen. |)ie Lhime war schon da. srhicn auf sie zu warten. Man heprtlßte sich wie alte 
liehe IJckaiiiite. plauderte, scherzte, (.mb sich ta.'lich neue Heniiezrous. die >ich. als liie 
.l:il,)r,/rit i.ir/imstiir wurde, im Biiuiinir li'-i imiL'i'ii Ituiiii' tottset/teii. „Kiiii ■- 
belichtet l'iaiih-iii X in ihn-ii Kniiliiii ii/.t ii. ^tührte sie mich zu ihrem Uiwaii. und 
während sie sich .setzte, lieü >ie mich zu ilircn FtlBen gleiten. Sie heftete ihre sdieuen 
Augen auf mich, fttricii mir die Ilaaro aus der Stirn nod sairte: „.\ch, wenn ich dich 
nur einmal «o ordentlich Heb halien dflrfte. Darf ichi*" Ich ln jahie. und wfihrend wir 
nun - > nrl.. j,. iii,in(ii r -aßen iiiul nn- in die ,\u!.'eii -i liantm. t'ütten wir liiiiiiher in 
jene .'^troimiiiir. wo e«. k<'iii /urdi k niclir gibt. Sie war iie-trickend >chi)n. Kiir mich 
war (lies alh'N neu 'ind herauscliend, man gab sieh hin. voll und |;auz unsreheuinit im 
glabeudsteo lUuHch «ciblicbeu Siunentaumek. Ich glaube nicht, daß je ein Mann das 
xanberhaft Beransehend«. Xarte und Pilcanie trifft — der Mann ist doch zn wenig fein- 

fBhlend, zn WCnitr sensitiv I'nscr wihh'« Spie] hatte so Iani;e L'< d.inert. bis ich 

ermattet Ztirflcksank, krattl.is. entm nt. Ici) la;;, durch die»- x hlatiun;: i ini,'eschlafeu, 
auf iliiem l{ettc, als mich |dritzlicli ein iitisairbare^. nie irekanntes (icfnhl jah em|)Oi^ 
fahren lieli — ein ^»chauer durchrieselte meinen tranzcu Körper, ich sah .1. auf mir — 
cunnilingum perficient» — e» war fOr aie der höchste GenuU. tandciu mihi nnn licebaft 
altrum quam osenlos dare ad mammaH — wobei aie jedeiunal in konvulsirtscbe Zackangon 
frcriot." 

Kraiih'in \ bekannte noch, daü sii- in diesem homdscMiollen Verkehr .Mch immer 
alü Manu dem Weibe gegenüber ftüilte und daß sie, faute de mieux, einmal einen 
Ihrer Anbeter ztim Cannilingiin zutiefi. {Kraffl -Ebing, 1. c. Beebaehtnng 165.) 

Mau versetze sich lu die Lage einer exaltierten Natur, wie die:»«^ 
Mttdcben (^s war. Sie maebt den entten holden Wahn der Liebe dnrch, 
Kit' ist im Ihizritle. ein Weib zu werden, sie findet „ihn" kiinijrlieli, ihn 
,.d< ii Menlielisten von allen", und pirtt/Iidi muri sie erlel>en. daß Jieser 
Gutt äit^li als ein Tier erweist. Eii'ersuclit und lliupOrung uiuüten sich 
bei ihr zu einem so gewaltigen Affekt vereinen, daß sie von einem namen- 
losen Haß ffOj;en alle Bf&nner befallen wurde. 

Wie viele Frauen rii"i;:en auf diese Weise zu L'rlinden jreworden 
sein! Man ziehe auch ius kuikui, dali die homosexuelle Liebe bei \ielen 
Franen sich nur in Kttsscn und Umarmungen 8nßert nnd ihnen ästhetisch 
schöner erseheint als der E>gaft der heterosexuellen. Die .\n^'st vor dem 
l'ballus ist ein IMiiiuonien. das sehr leielil dureli irgend einen zufälligen 
infantilen Kiodruek eutstehen kann. Die X. wird allerdings aueh in der 
homosexuellen Liebe nieht bloße Asthetin , aber man horehe auf ihre 
Worte: ^Der Mann ist zu wenig feinlllhlend!" 

Dieser lunOiinteres-sante Fall zeitrt uii> die Fntstehung der Homo- 
se.vualität dureli ein Trauiua, das allerdings auf das sensitive, sehwär- 
ineriseh<* Wesen ganz auL'ierordentlieb crseliUtternd wirken mußte und die 
vurhandene .\nlage zin* Homosexualität verstärkte. Aber noch immer ist 
sie eigentlieh bisexuell, und es ersdieint mir nieht aus;i;eselilo-ssen. daß sie 
den Horror vor dem Manne Uberwindet. Zu bedenken ist, daß der Vater 
em Potator war nnd dafi sie mogHeherweise aneh im Hause Szenen erlebt 
hat, welche der gesehilderten ähnlich waren. Wie schade, daß dieser Fall 
nicht analysiert wurdel Trauniatisehe Szenen im vorgeschrittenen 
Alter wirken besonders stark, wenn sie sieh aas ähnliehen Er- 
lebnissen der Kindheit ihre infantile Resonanz holen. Und ans- 
geschlossen ist es nicht, daß diese I'ifi'ntin die ganze Szene nicht er- 
lebt. SDiniern nur halluziniert hat. dali sie eine einmal in der Kind- 
heit erlebte Szene so in der Thantasie noch einmal erlebte. 

Eine bemerkensweite Ilirallele zn diesem Falle bietet die nftobste 
eigene Beobachtimg. 
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Nr. 47. Frl. K. S. kommt mit 32 Jahreu wegen Teraehiedener Zwangs- 

vorstellanfijen in nieiDe Hphandliiiifr- Sie i^esteht. daß gie eine ürlinde sei und 
sich uie za M&HQera hingezogea gefühlt habe, ihr Vater, scüou drei Jahre tot, 
WRT «n schwerer Potator, die Matter lieb, besebeiden, in k<riner Hindeht 
nCurotiM-h. Tnsere Putientin iiatte scIlOB einig^e Male Gele<r('iilieit gehabt, deh 
IQ verlitiiriiten, aber ni«^ 7:i(>lit sicli immer vur den Milnneru sclicu zarUck, wenn 
sie ihr näher treten wollen. Eine gewisse Neigung hat sie fUr Altere ver^ 
lieiratete Mianer ond sie ▼ersteht es, wie man seine Freundin mit ihrem 
Manne betrflgen Icnune. ^Irh habe Peeh gehabt" — sagt sie — «wenn mir 
schon ein Mann gefalloii !i*tt. so war or einer Freundin vergeben." Wirklich 
▼erhebt war sie nur in Mädchen und in Frauen. Ihre erste Schwärmerei war 
eine Lehrerin, welehe sie nach in der Wohnung besvehte. Diese Lehrerin 
wollte, daß dns reicli«! Madelioii ilireii Hruder heiraten sollte, und braclite dl»' 
beiden immer zusammen. Der Hrudcr anfiel ihr, weil er der Ueliebton älinlieli 
sah. War die Schwester nicht im Zimmer, so langweilte 8ie sieh niit dem 
Verehrer ond wurde eiadlbig, so daS die Untm'haltnng stockte. Der Lehrerin 
sandte sie Rlumen und m.-n'hto ihr gern ko.stlinre (Josclicnkf. Es war ihre Hehn- 
saeht, mit der Lehrerin einmal in einem l>t ttt^ zu schlafeu und sie trftnmte 
oft davon. Sie machte ihr sogar den Vorschlag, mit ilir zusammen eine Reise 
zu machen. Die Lehrerin konnte nicht fahren nnd zog sich sogar zurück, 
weil ihr die Huldigungen ihrer Schülerin doch /n stfinni^ch schienen. Sie litt 
auch unter der Eit'orsucht ihrer Verehrerin, die ganz krank wurde, wenn auch 
andere Mldehen zn ihr kamen. Allerdings gab es in der Klasse ehien ganzen 
Bond, der die Lehrerin verehrte. 

SpfUcr lichte sie eine PVcundin, nnd sie küßten ^-ich iiii/'„'ihlige Male, wo- 
bd sie ein herrliches heiUe.s UefUlil durchslrümte. Der KuL^ eines Vetters hin- 
gegen lieB sie ganz kalt. Sie habe nan mal fttr Männer nichts flbrig. Sie 
wußte lauge nicht, daß sie homosexuell sei. aber daß sie anders sei als die 
anderen Miidchi-n , das war ihr m liori in der Kindheit klar. Sie war immer 
wild wie ein Bub und die Mutter sagte iiir oft: In dir stecken zehn schlechte 
Knaben. Sie kletterte auf alle Binme, war wild nnd ansgelaseen nnd spielte 
am liebsten mit den Knaben , wollte nif ht mit l^uppen spielen , bat um ein 
Heitpferd und ein Schießgewehr, so daß der Vater ganz verzweifelt war and 
manchmal aosrief: Die ist wirklich ein verdorbener Bub! 

In der Analyse treten aber zahlreiche homosexnelle und heterosexuelle 
Erlebnisse ans der Kindheit hervor. Sie hatte noch mit 12 Jahrenein Krlehnis 
mit einem Vetter, der des Nachts zu ihr ins ßett kam und mit ihr spielte. 
Sie könne sieh nicht erinnern, ob es zu einem Coitns gekommen wire. Aoeh 
mit Gespielinnen hatte sie ▼ersehiedene Abenteuer. Sie gesteht auch, daß sie 
Bclmn seit dem 12. Jahre, von einem FrJhdoin verführt, onanierte und daß 
sie sich früher immer vorgestellt habe, daß ein Mann mit ihr den Coitua aus- 
fahre. Ja, noeh mit 16 Jahren war sie in einen Freund ihres Vaters bis Aber 
die Ohren verliebt. Er war viel jünger als der Vater und war aus der gleichen 
Burschenschaft. 

Wahrend sie erst Uber den Vater nur sehr anerkennende Äußerungen 
maeht (das Trinken wire nicht so arg gewesen) und die Erinnerungen von 
seiner Liebenswürdigkeit , Milde und seinem Ansehen sprechen , beginnt sich 
allmählich ein immer .stärker anschwellender Maß zu melden. Der Vater habe 
sie eigentlich in schlechten Verhältnissen zurückgelassen. Jeder habe sie fOr 
MillioDire geimlten, weil der Vater em so groQes Haus geführt habe. Nach 
sehwm Tode nigte es sieh, dafi er das Kapital angegriffen hatte, und daB 
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nur ilira Uitgift intakt war, die grofi sennp war, dafl sie «nd die Mntter be- 
scheiden lebcu komiten. Die Mutter sei iinnuT eine Märtyrerin gewesen. Der 
V'ator hielt c» die letzten zehn Jahre mit clor Köchin im Hause. Es war dies 
eine dicke, uufürmige, ordiuilre Persou. Die Mutter und »ie waren cigeotlirh 
geduldet. Einmal liatte die Mutter ▼erineiit , die KOeUa IrinauKowerfen , da 
wnrdo der Vater roh nnd fast pcwiilttfttig: und wies der Miiffcr ilio Titrc : Sie 
könne mit ihrer Tochter gebeui wohin sie wolle. Die Köchin war dann so 
frech nnd nnausBtehlieb, dat die arme Mama tagelang vor gieh binwrinte und 
sieh aeliiieSIich in da» Los erpib. Erüt als der V it« t ^rhwer krank wurde, 
konnte man die Ki rliin mis dem H.iu9e weisen. Dio kecke l^'rson machte nocli 
einen Pruzuü , weil der N atur ihr angeblich eine Honte und lebenslängliche 
Vereorgung versprochen halw . . . Bie Terlor den Proaefi, weil der Vater, auf 
dem Krankenbette vernommen, dieee Angaben ah ▼öUi^ erlogen bezeichnete. 
Noch mehr erzählt die Pationtin. erinnert sjr-!i »bor nicht, daß sie je etwaa TOn 
Intimitäten zwischen dem Vater nud der Köchin gesehen habe. 

Ihre Triame jedeeh weisen darauf hin. 80 trlnmte sie unter anderem : 

Ich gehe vorsichtifr in die Küche und finde die Köchin dorten 
nicht Dann steiprc ich leise (Iber die Tliuto rtreppe in die Mansarde 
und »ehe durch das Schlüsselloch, wie die Köchin mit dem Kut- 
seber in einem Bette susammen lie(^en. 

Sie eriniiort sicli, driß der Kutscher nncli d;t wnr, .ils die Körhin jüncrr war, 
und daß der Vater ihn entließ. Er lauerte einmal Papa auf, als er aus dem 
Wirtshaosc kam, ond wollte den Papa überfallen. Papa war aber stärker als 
der Knecht und warf ihn so zu Boden, daß er ein Bein brach. Doch glaubt 
sie, daß man in der Genend nicht den Ornnd des Streites erfuhr, sondern 
annahm, daß der Knecht sich nur für seine Entlassung rächen wollte. 

Bebliettieh gesteht sie mir, daB sie mir ein Erlebnis sn beriehten habe, 
an das sie lange nicht gedacht habe. 6ie wollte es mir eigentlich schon 
längst erz.lhlen, wurde aber durch eine unerklürlidie Scheu d.ivon abgehalten. 
6ie war sechzehn Jahre alt, als sie hörte, wie der Vater aus seinem Btudier- 
limmer die Mansarde hinaufstieg. Das Btubenmtdehen hatte an diesem Tege 
Aufgang und die Mntter lag unwohl zu Bette, .'^ie legte die Sehnln ab und 
kroch leise dit" Stirere hinatif Die 'Tiir>' in das Dieiistiiotenzimnier stand offen. 
Der Vater war ieictit berauscht und auch die Köchin , die heimlich immer 
etwas Sehnaps trank, schien nicht nflehtem an sdn. Im Zimmer brannte eine 
Kerze und die Stiefre war dunkel. Rie konnte alles genau sehen. Sie sah nan, 
daß pater membrum suum in os ancillae inimisit. Orr Anblick seines roten, 
leidenschaftlich verzerrten (Jesichtes war ihr so widerwärtig und so aufregend, 
daß sie es im Leben nicht Tergessen kann. Wenn sie heute daran denkt, so 
inflsse sie brechen. (Sie kTimpft während der Erziililunf; mit hefti^rfni Predi- 
reiz.J Nach diesem Erlebnis erkrankte sie an einem nervösen Magenleiden, das 
sMi hauptsaehlieh in nervösem Erbrechen äußerte. Noch im letzten Jahre kam 
es so Perioden, in denen sie kaum einen Bissen Fleisch hemnterwOrgen 
konnte und Attacken von un.stillbarem Erbrechen bitte. 

Nach diesem Erlebnis trat die Liebe zar Lehrerin aof. Diese Erinnemug 
determinierte ihre sexuelle Leitlinie nud trieb sie zur Homosezoalitit, weil cle 
alle Miinner nach dem Typus Vater beurteilte. Ihre Nei^ning zu verheiratelSIl 
nnd älteren Männern (immer platonisrh I) geht auch auf die VaterimagO in- 
rück. Sie suchte einen besseren und edleren Vater. 

Wenn sieh ihr ein Mann niherte, so kam ihr die 8sene in Erinnerung» 
die alles Elend ihres Banses, ihre ganze Schmach und die Erniedrigung ihrer 
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Matter, die Leidonsoliaft iliros Vaters in einem Bilde vereinigte. Kie hatte 
diesen Vater, der glänzende Eigcuscliaften hatte und in der üesellscJiaft sehr 
beliebt war, ▼«rebrt und gellebt wie ibre edle Mutter. Dana mofiten sie diesen 
Zasrirniiir'iihriirli ihres Hauses erleben. Mußte das ni< lt1 Avie eine Warnnnf^ vor 
dea Männern wirken, w ie eine Droliung ? Mulite es ihr nicht Angst vor dem Mann 
nnd seiner Leidenschaft einjagen ? Sie zog sich dann zurficlc, weil ihr dies Bild 
vor Aogen stand nnd ihr sa^: Lasse dich nielit von einem Manne betören, 
denn es künnto dir so ergehen wie deiner Mutter I 

Was wäre ans diesem braven M&dcheu geworden, wenn der Vater andere 
Bahnen gewandelt wlre» wenn die Ehe ihrer Eltern glfliklich gewesen wire, 
w enu sie diese forehtbare Szene, die doppelt peinlieh wirkte, weil sie von dM 
Brutalitäten der Sexualität keine Ahnung hatte, nicht erlebt hätte? leh m'age 
es ruhig zu behaupten, daß sie eine biedere deutsche Hausfrau geworden wäre, 
und sieb ihre Homoaexmlittt in sanften Bahnen ausgelebt httte. So ging sie 
Verhältnisse mit Midehen ein und zog sich immer mehr von den Männern zu- 
rOek. Sie erlaubte sicli ancli, Miluner zu lieben. Abor rIp mußten stets verheiratet 
and nnerreielitiar »ein. Daun bestand keine Gefuiir für sie. Als ihr ein Manu 
einer Frenndin, den sie aoeh seeliecb verehrte, erkllite, er könnte sich ihret- 
W^en von seiner Frau scboidon lassen, floh sie ihn und sin lito sich rasch ein 
anderes unerreichbares ideal. Alle dieiie Ideale waren praktisch asexualisiert und ihre 
ganze Sexualität lebte sich bei Frauen aas. Die Liebe zwischen Frauen 
erschien ihr rein nnd erhaben, während die Liebe der Männer ihr 
brutal vorkam. Selbst der Coitns kam ihr wie eine abschealiehe 
Brutalität vor. 

Dieses Traama inX nach der Pabertüt anf nnd hatte eine solche 

nachlmltif«;e Wirkung. Es wirft sich die Fraf^e auf. oh die Traamen 4er 
Kindheit auch die individuelle Form dt s (ieschlcchtslelii'n>^ beeinflussen 
küiiuen. Diese Frage ist längst zugunsten der Aosiclituu von ßmct ent- 
schieden worden, nnd die Payohoanalyse hat maoches neue Material zur 
Wirkung der Traumen geliefert. Die eufrore Freudschule hat dann die 
Wirkun«? der Traumon ar^ (iborsehittzt und auoli nianeherlei Vorfräntie als 
Traumen bezeichnet^ welche diesen Numen gar nicht verdienen. Icli möcht« 
nochmale da7or waraen, die Bedeatong der Traomen vt nnteraohstsen. 6e- 
wi<si' f;orin^e tVfisfhisti>f'he Neijranjrcn finden auf dioso Weise eine leichte 
und ul't bestätigte Erklärun«;, wenufrleich }?erade die schweren Fälle von 
Fetischismus, w ie wir sehen werden, sieh durch die Traumen allein nicht 
eritlären lassen. Iiier v< rs;i;rt die Assoziationshypothese von fiinrf voll- 
kommen. Es ist eben auch v.n Itedenken. dat» di r N'eurotiker viele 'I raunien 

iihantasiert, die gar nicht existiert haben, und aus vielen hannlosen Er- 
ebniasen "nranmen macht, wmm sie ihm in sein System hineinpassen. Er 
iiilscbt die Erinnern o;::. wie es alle llomo.sexneilen machen, wenn sie sich 
eine rein homosexuelle L('bens<?eso|iichte konstruieren. 

Oh aber nicht mancher erste Eindruck iUr die Zukunft determinierend 
wirkt? .Sagt doch Jean Paul trcfiRend: „AUes Erste lebt ewig im Kinde!'' 
Ich möchte zwei Beobachtun<;en von Blocli anschließen, die nns die 
Bedeutung des ersten sexuellen Eindruckes treftlich illustrieren. 

Nr 48. .Iih war otwa .'> .lahre alt. als ich auf «>iiit'iii Spa/iorgauge mit dem 
Kiiitli [ in i l heil in der Aiil.it.'>' sah. wii* ein Muun otianifrte: ohne zn viswDf «SS dies 
war, beschäftigte dieses iiilU meine i'bantasie noch viele Jahre, lo meinen TMomen 
bis xn 14 Jahren spielt« das Zusammenleben mit einem Alterfenossen eine Hauptrolle. 

Mit 13 Jahren verliflito irli mich in einen Sehnlkanieraden. der mir jedoch wenig ge« 
wogeu war; was niicli au ihm vielleicht beniiuders iutoressiorte, war der Liustand, 
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er ppsrhleohtliflic AiifklaniiiL' in »Ii«" Kl:i>isc bniditc. Diiirli Wf-c/m; in eint- aiiilerc Staüt 
verlor ich ihn ans tlcni (.i snlit Olnvohl ii'li v<>\i dcni '■iL'riidiilini ( ii schlt ihislohfu da- 
mals noch niciits wuUtc. suchte ich iloch Ohjoktf. welcln- nititn- Mnnlichkoit ««rregteu. 

Kin tinbekunuter Mann von zirka 35 Jahren vcrfnlirtc mich ntul irielt, sohalder 
mieli tnf , mit mir Päderastie. Ich ftthlte witbl das Verwerfliche in diexem Umgange, 
war aber zu schwach, als daO ich mich hflttc diesem EinfluB eatxiebeo könneii. Kaeh 

i'twu drei Munati n war er vc-r-chwiindcu. .I<'t/t \MiUte ich auch, was flnaoie ist, Zamal 

in der Schiili' si'lir viele An--Ncli\\cifnni;eii vnrk imen. 

.Mit 18 .lahriMi vcrlieB ich die .'^cliul--. liud ^^ ic Steh ntw bei den anderen Kame- 
raden der Trieb zum Weibe zeigte, ho tühlte ich immer mehr, wie mich ailen som 
Manne hinzo^r. Öfter Tennchte ich, dem Drftnfren meiner FVeunde nachirebend , mit 

Damen der Halh^vett in lii-ruhrntiL' /u kommen, docli hat inn-h diose> jeiie-inial mit rlein 
proütf'ii Al>-cheii lUid \Vidii\»ill« ii eifiilli, l'",« i>t flir mich i-in fnrchtliare«! (ielühl. wi-uu 
ich mcrko, dalJ sich eine iJaui-» fui mich interessiert Tm so mehr interessierte mich 
daher dan miinnliche (ioschlecht. Wenn ich einen M&uu liebe, so denke ich dalifi nicht 
(nur) au die fre-clilechtlirhe VereiniKiniL', sondern ich BUChe iu ihm das zu lesen, was 
ich seihst zu (feheu hercit bin: alleiniges Interesse. Treue, selbstlose Hingabe} wenn 
ich einen Mann liehe, kenne ich sonst nichts meiir." {liloeh, I. c S. .öHä.) 

Hat c» iiiclit den .Vnschciu, aln ub dieses Uild, das der Knabe auf 
einem Spaziergange sah, der „onanierende Mann", ihn dann in die homo- 

Bexueile Hahn gedriin^ blitte V Im von<;en Falle wirkte das Trauma wie 
eine Warnunir. In dicsrni nhcr wirkt i s wie ein o\vi<r»'r .Vntrieb, weil ja ein 
Kiud noch nicht die moralischen Ab\v«'brutVei^.tc autbringt, und die erste 
Erregnnß (der Anbliek des eriperten Gliedes) eine außerordentlich starke 
^ewf'.son Spin muß. Das liild licschüflif^to st'ino Phantasie noch viele .lahrt^. 
es Hxierte rsich , es bohrte sicli in das (TodUchtnis dieses iMensehen ein. 
Im Fall Nr. 47 der K. S. as>uy,iierte sich das Trannia mit Kkel; es wurde 
zur Abwehr der Heterosexnalität verwendet.') In diesem Fall assoziierte 
sieh die Krinnerun«: des Vortallcs mit Kejrierde. Fs wurde in positiver 
Form al» .Antrieb /.ur H(»mogexualität verwendet. Wir sehen, wie sich das 
Problem kompliziert. Ich gestehe auch, daß ich lange Zeit keine Klarheit 
gewinnen konnte, so lan^e ich einseitig urteilte und eine KotStehnngS" 
m!'i>;li( hkrit ins Aii^e latUe. Nun weit) ich. dab die Wege zur Homosexua- 
lität sehr vertjchiedcii sind, daü sie eine eingehendere Besprechung erlbr- 
dem. Wir wollen nntersnehen. ob psychische Ejrttfte zur Entstehung Jeder 
HomoeexnalitHt beitragen, ob es also nur eine »eolii^eh bedingte oder auch 
eine organische ITöinostMialität gibt. Man könnte ja alle diese f^lle als 
Pseudohomuse x 1 1 a 1 1 1 a t 1 1 e/e i cimcu . 

Ich finde als Beitrag zu dieser Frage bei Bloch noch einen Fall, der 
uns wieder ein Trauma und auch die determinierende Krart dieses Traumas 
vor Augen führt. Fs handelt sich um einen männlichen Homosexuellen. 

Nr. 49. »Seit meiner frühen Jüudheit lag etvas Mädclieuituftes in meinem ganzen 
Wesen, sowohl Anfierlich. wie (besonders) innerlich. fSeschlecbtliche Heffuniren RteUtenT 

sich hei mir uufettohnlicl! frnh ein. Cnfefalir si <-liv .lahre war icli alt, als ein- 
mal ein Hauslehrer sich auf den Rand des Bettes niedersi'tztc. in deni 
ich im F'ieher lus(, mich liehkoste und mit seiner Hand membrtim meuiii 
tetigit: die dabei entstandene WolluHt war so intensiv, daß sie bis jetzt 



*) Das erklftrt uns folgender l'assu» hei HiraehfeUl (1 c b. .31. »i: „So schrieb mir 
— unus e multia — dn ornischer Schrif tatoller: «Die gleicbgeschlecbtliche Neigung 
trat ein, trotzdem der erste sexuelle Ansto0 weiblicher Art •<K%r — eine Kiodsro:i)?d 

verfillirte mich . trotzdt m mir d;i- weihliche (ii-srlilecht ilin> li i-lr/ieliuni? von .lutreiul 
an soziisaifcn auf dem rra>entu-rteller L'i reicht \%urde un<l meine Lektine nur die 
Weiberliejje verherrlichte." Ich setze hinzu: Sie trat ein, il -i>li inr ihn der ci"stc 
■ezncüe Anstoli mit Kkel assoziierte und weil ihn die Weiberberrschalt zum Weiber- 
haB fahrte. 
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aus mi'iiiL'r Kri n im' t u ii l' uiilii v»- r-^c Ii \v u iiUi- n ist In der Schule, wo ich mich 
Ktcts (lurrh uwiur Anffilliniii^r luui Kif<>lt,'c uiis/eichnett-, hiilic ich mir zuweilen eine 
Ifeireutivitige „UctaKtuug" mit veriichiodrnea iScbttlero gefalleu lasten. Von «elcber Seite 
ich die anepwöhnlirhe Intensität den ir«*«ichlecht]icb<'n Triebett Ererbt haben niafr, voiB 
ich nicht, ich iTiiiru ri' iitti h ;il"'r. «lali ich lioison ini'iii It?. -luhr -^i-!: m i ln viel ditriinter 
>5n h'ulcii iiatti- lind ihili n'h i'- wie oiiM- Kilosiitiir <'iii[)luiiil, aJ- nur ein iv.iiiicraii einen 
ciiinialiiTi-it l iitcnicht in iIit (liiauio jfal». Hu'sit „parailicsisrlic" Ziistanil ilaiH rti' iii- 
(lesst-ii nicht äcbr lauge, und »citdoni ich das tuuattlrlicbc und Uefahrlicbc uieiuea 
\ crfahrcu8 «ingesehen habe, ftthrt« ieh einen farchtbaran nnd erfolgloeeo Kampf gegen 
mich selbst. 

Ich erinnere mich, daB nioino Atikfcti Ton jeher sieh iinwiUk (Irlich voll Sehnsucht 

auf etwas ültore. viifurose MiIiiimt ricliteti'ii, ohne daß icii dieser TatsMchi- !.'■•- 
ndgendo Beuchtunir M-heukte. Ich glaubte, daß ich nur deswegen der üuauie (deren 
Wiiknui,' ich in meiner Phantasie gewiß zum Teil (Ihertreibe) anheimfalle, weil ich nicht 
die Möglichkeit habe, mit Frauen goKchIcchtlich zu verkehren (aunst pflegte ich mweileo 
einen freundschaftlichen [Tm<.':in<.' mit jnnfren Mädchen, die rieb zu mir ftuflemt hinre- 
xopeii fühlten; ich liahe alier iiiiiiifr ilafiir tresDrjrt. daß solche Lieheserre- 
ttunt'eu im Keime orsticlit wiinhn, weil ich fuhJtc, daß es mir luiniuRlich ist, 
ihueii eut>,'c>»cn zu kimimonl. Idi entschloß mich endlich, bei den Prostituierten, die 
meinem astbetischou und sittlichen Gefühl zuwider waren, Bettung zu suchen, fand sie 
aber freilich nicht: entweder konnte ieh den normalen ge^rfalecbtlichen Akt aberhaapt 
nicht VoUzieJieu «»der ^roschah es ohne besondere Lust, wobei bald darauf die Ant'st 
Tor der Ansteckuuü eintrat. Zwar hatte ich oft <leb'i.'enheit. ein „laidiesveriialtnis" 
Ulli i'iiieiu Weibe an/ukn iipl'eii . n h t it i > ;dier nicht und w.iil mir iiiiu^rhi h meine 
lächerliche Schiichternhcit un«! mein /u empliiulliches (iewissen vor. W Cnu beide.s auch 
wahr ist, so liabe ich doch bei dieser Tatsache den llanptgnind außer acht gelassen, 
den nämlich, daß ich hauptsächlich himioHexuell veranlacrt bin und daß ich mich vom 
anderen (leschlocht physisch fast gur nicht aiiire/.oi.'en fühlte. 

F.i^t iriiiiilite ii'h midi für li.is treschh clitlirlic l.idieii iilit rhaii|it nicht mehr taiis,'- 
licl). als ich ei iios Tages bemerkte, daß der Anblick einc< M( iMbnim vinle mein |/.-iuzes 
niut in AufwaJlnng brachte. Ich erinnerte mich nun, d i j I i -, aucii früher zuweilen 
der Fall war, wenn auch in weniger auffallender Weise. Ich muttte also im Stillen an- 
erkennen, dafl ich doch nicht „wie alle" bin. Diese Tatsache, die ich frOher ahnte nnd 
von der icli mich immer fester iiber/cugte, versetzte mich in \'er/w eifluiiii. > L'c~cluh 
es. il.iß ein eiiifaciies MailcluMi sich in mich stark verlieliti". und ich uiiig daiaiil ein, 
mit ilim ein Veriialtiii> aiiziikniipfen. Waiireiid dieser IVriode, die mehrere Monate 
dauerte, habe ich mir zinv«>itea meine fortdauernde Zunciguug zu Miluucrn vorgeworfen, 
sie ganz zu unterdrücken war jedoch nnmdriirb. Üt» Verhältni« mit dem Mädchen 
dauiTte noch fort, als ich einmal in einer Rediirfnisanstalt einen älteren Herrn be- 
merkte, der mir »ehr auffiel: er sali mich prüfend an, er neiirte «ii-h iiehutsam. um 
meinbnim metiin \idrrc. « r naherti' sich mir allmähli'-h. lie^rijtc ^ci|]l■ leiclit zitternde 
Uaud und . . . membnuu uieum tetigit. Ich war so betrotleii und ersi lirocken. daß ich 
bald darauf ilavonlief und midi dann einiire Zeit hütete , au den«elbeu Stolle vornber» 
angehen. Um s» stärker war nachher der Drang, diesen seitsamen Manu wieder zu 
finden; dies war auch gar nicht Mchwer. In dem «Hnn- nnd erfolglosen Kampfe ceircn 
einen Trieb, der mir minde~icn> /u einem uTKÜcn Teil aiiL'ctinreu ist, habe ich meine 
besten Kräfte verloren, trut/dem ich schon seit lauge eiuge%eheu halte, daß dieser Trieb 
an nnd fOr sich weder krankhaft, noch sOndhaft iat.'' ^6toeh, 1. c. S. 545.) 



Spricht dieMer Fall nicht itlr die Stärke des ersten Eindrackes 
und ftlr die Wichtigkeit der liiso.\u«'II<Mi Grundla^p der Hoinosoxnalifät ? 
\)>'r Mann wird von einom iiltfn^n Manne viTfflhrt nnd »t !» i:t » s olVen- 
bar uumer wieder darauf an, von einem jUteren Manne vertiilirt zu wi'rden, 
der immer die Szene anfillhrt, die ihm unvergeßlich ist. Obwohl er sich 
heterosexut^ll lit'tiiti^'i n k;inn. Ideibt dieser Trit*}) Mio eine Zw.injrsvorstel- 
lun^ bestehen und jji^t itin immer wieder älteren Männern in die Arme und 
iiuuier wieder zu der Fora» der Refriediguu}: , welche die erste in seinem 
Lelien war. Heteroeexnelle Kepm^cn werden imterdriickt. Kr ^'« steht es 
ja selbst, daß er daftlr sorjrte. dal'i sulclie Lielioserro^iin«ren im Keime 
crsiiekt wurden. Das heiüt, er bekämpfte («ystematisch alle hcterusexuelleu 
Re^'ungen nnd b^nstigtc die homosexuellen. Dann kommt er m der Er» 
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kenntnis, daß er niefat so ist wie alle ... Er ist elieo biaexnell nnd hat 

dio (fube, sich hisoxuell zu l>etäti;;eii. Kine (genaue Anal^e hätte nodi 
niaiicho interessante Details erklären können. Wir wolltpn nur zeigen, wie 
dieser ilann ininier wieder seinen Lehrer Vater V) sacht, und wie viel 
nevrotisehe» Gehaben hinter diesem Triebe steckt. 

Selir nierkwlirdij? ist auch dio nilehste Hoohaclitunfr von Knifft-Eblug. 

Nr. TjU, Ein 34jäbriger Kaufmann, von niuiropatliisclier Mutter stammend, 
wird mit 9 Jahren von einem Htiiulkauieraden zur Ouanie verführt. Auch ein 
hofflOBflsnelles Verhiltols mit Minem Brader. FelUtio. Urolagnie. Hit 14 Jahren 
die erste Liehe zu einem MitschUliT. 

In 17. Jahre tritt eine grobe Wandlung in seinem Ideal ein. 
Er liebt nicht mehr jnoge, schöne Barschen, sondern nur dekre- 
pide (1 reise. 

T. führt iia> linr itif zuriiek, dali er einniu! narlits im Nehen- 
zimmoT den daniul» »ciiun betagten Vater wollüstig .stOiiueu hörte, 
sieb dabei sinnlich enorn erregte, weil er sieb den Vater coitierend 
dachte. 

Seitlier spielen liomosexnclU- Akte austitieode Greise in seinen Traum- 
pollationen and beim Masturbieren eine hervorragende Holle. Aber auch nnter- 
tHss erregte ihn der Anblick eines Greises, ganz besonders wenn dieser recht 
d(>krepid und salopp war, so niftchtig, daß es zuweilen zur Ejakulation kam. 
Versuche im Lupanar bei Weibern mißlangen rollkomnien , nach M&nner nnd 
. Jünglinge reizten ihn nicht. 

Vem 22. Jahr ab innige, nur platonische Liebe zn einem Greise , den 
er t.lglicli auf seinen Rpaziergfingen bporlcitele. Wjilirend di* si r Spaziert^üngC 
kam es bei T. zur ü^akolation. Um sieh von diei<ier >kiaverei zu befreien, 
nahm er sieb nacb einigen mißglückten Versuchen im Lupanar einen dekre- 
pidon Greis mit, dervorihm eoitieren mußte. Dieser Anblick reiste 
ihn so, dal^ er potent wurde. Sp.lter wurde der .\lte entbehrlich, 
nnd er konnte allein coitieren. Die Freude dauerte nicht lange, er 
wurde bald wieder {impotent. 

Dieser Flall ist in jeder Hin-iclit interes.sant und für unsere Cnter- 
snehnnp'n von größter Wir|tti<:keit. Kr beweist nii> dir irroße deter- 
iiiiiiierende Kraft eine» kindlu-heii £rlclmi8ses uud ein Fe.sthalten an einer 
Szene, die immer wieder gespielt wird. Die ganze Libido dieses Mensdien 
ist bei dieser Szene verankert. Kr spielt sie anch im Lupanar, wenn er 
sich einen dt'krepitlen (Irois mietet . der vor ihm eoitiert. Dieser Greis 
wird dann in seiner l'haiitasie zum \ ater, die Dirne wird die Mutter, und 
er iet dag zuschanende Kind. Dieses Zusehauen bringt ihn so in Erregung, 
dal) er mit dieser Hilfe hei der Dirne potent ist. Aber nur so lange, als 
die reizende Kraft dieser .'<zene anshält. Dann sinkt er in seint» irliliere 
Inipotenz zurück nnd suolit immer wieder . . . seinen Vater. Ks ist ja 
ganz klar — und nur Blinde können es nicht sehen, daß T. den Vater 
sucht. Sein Wunsch war es oflenliar, daLi der Vater auch mit ihm etwas 
«Sexuelles beginnen sollte. Es ist uiügliuh, daü er siuli mit der Mutter identi- 
fiziert. Doch dafttr haben wir keinen Anhaltspunkt. Es ist dies 
deshali) wichtig, w<'il Sadgcr und der engere Kreis um Freud die Bolle 
der Mutter hei der Kntstehung der _eclit(^n Homosexualität" betonen, nnd 
die Bedeutung des \aters arg vernachlässigt wird. Dieser Fall zeigt uns 
einen „.laphet, der seinen Vater enoht". Die Spaziergänge mit dem ehr^ 
würdigen Greise sind Neuauflagen der Spazier^nge mit dem Vater. 
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Die heterosexuellen Erlebnisse der Jujrend kennt dieser Kranke nicht, 
da sie ja waiirscheinlich verdränfjt wurden. In anderen Fällen von Kraßt- 
Kbing wird aber die ht tiToscxuelle Periode deutlich henrorKehol)eii. Ifh 
verweise auf die Beobachtung 144. ich bringe nur den Anfang dieser 
Krankengeschichte : 

Nr. 51. ^Icli bin gegenwärtig :'>1 Jahre alt, schlank, jedOfh ziemlich 
kräftig' tntuickplt. der mannmännlichL'n Liebe ergt-bcn, daher unvcHieiratet, 
Meine VerwandtcD waren alle gesund, geistig normal, mUtterlicberseitä kamen 
zwei SellMtiDorde vor. Der sexuelle T^eb erwaehte In mir im 7. Lebensjahre, 
bc8ond«T8 beim Anblick eines nackti-n Bancbes. Ich befriedigte den Trieb, indem 
ich mein Sputum auf meinen Hauch herabflielien ließ. In meinem H Lebensjahre 
hatten wir eine kleine Magd von 13 Jahren. Es bereitete mir groUea Geuuü, 
meine Genitalien mit den ihren in Berflhrang zn bringen, doch konnte metner- 
seits noch kein Coitus zustande kommen. Im 9. Lebensjahr kam ich zu fremden 
Leuten und bezoo^ das Gymnasium. Ein Mitschüler zeij^te mir seine Genitalien, 
wobei ich nur Ekel empfand. Doch befand sich iu der Familie, wohin mich 
meine Eltern gegeben hatten, ein Uldbtlbtdiee Mldehen, die mleh — ieh war 
etwas fiber 9 Jahre alt — zum Heischlaf verführte. Derselbe bereitete mir frroße 
Woilost. Mein Penis wurde , obzwar noch klein , steif , nnd ich vollsog den 
Beiacblaf fast tiglieh. Dies dauerte dnige Mcmato hfaidoreh. Nmi bradiien 
mieh meine Eltern au ein anderes Gymnarinm; ieh entbehrte das Htdcheo 
sehr und beffann in meinem 10. Lebensj;iltre zu onanieren. Indessen crfflilte 
mich Onanie stets mit Abscheu, ich betrieb sie nur mäßig, empfand jedesmal 
tieÜB Rene, obwohl ieh keine nachteiligen Folgen verspürte." 

Dieser Mann empfindet m^rxr Ekel vor den Genitalien eines Freundes 
und Libido beim weibliehen Gesehleehte. Er ist auf dem besten We^e, 
ein Heterosexueller lvl werden. Im 14. Lebensjahr macht er die Liebe zu 
einem Miteehfller mit, die keinem Menschen nm diese Zeit fehlt, dem 
„Normalen" cbensowT iiig wie dem Homose.xuellen. Nach der Matura ver- 
kehrt er mit Dirnen mit großem Genüsse, aber schon mit Benützung homo- 
sexueller Triebkrätte. Soldaten niü.sseu vor iluii coitiercn und der Gedanke, 
«■ine Va^nna zn besitzen, die ein anderer Penis vorher bertthrt hat, erregt 
ihn. „Indessen Frauen kann ieh nif iiials ohne Ekel kttssen : andi meine 
Augehörigen kllsse ieh bloLi auf die Wange" . . . Ilinc illae lacri- 
mae ! Er sichert sich jxegen die sexuellen Erregungen, die von seiner Fa- 
milie kommen. Seine Homosexualität hängt irgendwie mit seiner Familie 
zusammen. Dii^ sonderbare Aktion eines Knaben, sich auf den ßaueh zo 
spncken und sich vorzustellen, der .Speichel wftre Sperma, mUlite sich ana- 
lytiaeh dnreh ein tranmatlsches Erlebnis der ersten Lebeniyahre erklftren 
lassen. Aber deutlieh ist die heterosexnelle Einstellung, die allmäljlich 
nnter gewissen Einflüssen und Hemmungen in die bisexuelle nnd homo- 
se.xnelle übergeht. 

Ob die tardive HomosexnalitSt jedeemal dnreh bestimmte Iranmati- 
sche Erlebnisse zom Vorschein kommt . das konnte ieh nieht eruieren, 
weil ich nieht in der Lajre war, einen solchen Fall einp-lieml /n iinalysieren. 
Die nächste Beobac-hiung scheint mir dafür zu sprechen, iluü Erlebnisse 
von großem Affektwert die latente Homoeexnalitftt manifest machen 
können : 

Nr. .')2. Ein 4Gjährip:er Oftizier konsultiert mich wegreu vollkommener 
Impotenz bei Frauen. Die Impotenz daaere schon seit 4 Jahren. Br habe jetat 
eine Ihm sehr sympathische Dame kennen gelernt, die sieh in gllnaenden 
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materiellen VerblltnimeD befinde. Er könnte jetzt sein Glltek nuehen, wenn 

er ein ganzer M;inii wfiro. Auf die Fnitre nach den M(*r;:enerektionen errötet 
er. Es lie<;e nicht au den Krektionen, die ihm bei anderen Gelegeobeiten immer 
mr Verfiiguu<; }<tUndeu. Er sei nur bei Frauen impotent. SchlieBlich gibt er zu, 
daß er seit dem .38. Jahre bonoeezueUen Verkelir pflege. Seit dieser Zeit habe 
Interesse für Frauen nachgelassen und er sei impotent {jeworden. Beine 
Aoumuese ergibt einige wichtige Anhaltspunkte. Er erinnert üeb nicht au 
homosexuelle Akte nnd Regungen in der Kindbdt nnd yor der Pnbertit Er 
war früh reif und onanierte echon in der Volksschale und interessierte sieb 
nur für M.'ldthen. Mit IT Jalircn erster Coitus in einem Lnpanar. Seit d.innls 
großes Bedürfnis uacii Fruueu, aber keiue Spur eines homosexuellen Vcrlaugeus. 
Er hitto dann eine grofie Anfregnog darehgemaeht nnd wäre lange deprimiert 
gewesen. Diis wäre knapp vor dem ersten honin>;oxuellen Akt gewesen. 

^Können Sie mir mitteileu, welcher Art diese Aafregttng gewesen ist?** 

„Es ist mir peinlich, davon zu sprechen." 

„Sie rerlangen doch Hilfe in einer sdiwierigen Sitnation. Wie «oll ich 
diese Sitnation beurteilen können, wenn Sie mir niobt das notwendige Material 

liefern 

.Sie haben ja recht. Aber e^ gibt Dinge, Uber die man kaum reden 
kann. Es betrifll n&mlich meine Motter. Doch ich Icann mir ja nicht anders 

helfen. Ich will Ihnen alles erx.11ilen. Ich habe meine Mutter immer verehrt 
und hochgebalten. ich war '66 Jalire alt, als icb telegrapbiscb au ihr Kranken- 
lager gcrofen wurde. Sie starb bald nach meiner Ankunft. Ich hatte als ein- 
ziger Soiin die Ptlicht, ihren Nachlaß zu ordnen. Ich blätterte in alten Briefen 
III)*] fand in einer l.i ir einen StoU von l.ifheshriefen. Ich wollte aie erst nicht 
lesen. Daun Ubermanute mich die >«eugierde. leb dachte : Jedermann liebt ein- 
mal in der Ehe einen anderen, weshalb soll es mewer Matter nicht gestattet 
sein, da mein Vater s«lion starb, als sie m» ii .. In jung war! B&tte ich das 
nicht getan ! Ich fand nicht einen , ieh fand hunderte \ nii Briefen und . . . 
von vielen verschiedenen .Männern. Die Briefe waren so hüLilult, so erniedrigend, 
so zynisch, so empörend, dafi ich mir entehrt nnd Ternichtet vorkaro. Idi hatte 
damals das Heiligste verloren. Vorher wünschte ich mir immer, eine Frau za 
linden, wie die Mutter und lit i j<'d('m Ideale schwebte mir die .Mutter vor. 
Nun fand icti, da\i sie kiiufluii und für alle gemeinen Handlungen zu haben 
war. Der Ton, den sich ihre Liebhaber anmaBten, war so empörend, dafi ich 
mir das Schlimmste denken konnte. Seit damals habe ich einen Zorn gegen 
alle Frauen gehabt. Bald darauf erlag ich dem Werben eines homosexuellen 
Frenndes. Glauben Sie, daB meine Impotenz mit diesem Erlebnis in Zusammen- 
hang steht? Ich habe .^ichnn oft daran gedacht. Mir fällt immer die Lade ein| 
die ich hei der Mutter ^'^f fiimlcn liahe , wenn ich za einer Fran gehe. Kann 
man nach so einem Erlebnis heiraten?** 



Also eine tanlivr IlonniscxunlitUt . welche durch ein Erlebnis von 
größter Tragik eingeleitet wurde. Xatdriieli war der Mann immer latent 
homotiexuell. Aber erst das Krlebuis uaciite es ihm muglich, ein manil'cbt 
Homosexueller za werden. Ich kann leider nicht mitteilen, ob er die FVan 
geheiratet und wieder heterosexuell potent geworden ist, weil icb ihn nie 
wiedergesehen haln*. 

I)«'n Lesern wird es aut'get'alien sein, daü ich in diesem Kapitel so 
viele ßcobachtangen anderer Arzte zitiere. Ich verbinde damit einen 
doppelten Zweck. Erstens will ich an fremdem Materiale zeigen, dafl es 
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eine Psychopenese der Ilomoaexuaiitiit ^nlit : /.woiti'iis wehre ich mich 
gc^ren dif leider sehr \ (Mfinitrtc und in einip-n Kritiken fr<'iinßerte 
AolYassuig, duü meine Krunktnigeschichteii dem „geniut» loci" eutsprächea. 
Als ob der Wiener sich in sexueller Hinsicht von dem Norddentsclien oder 
Engländer unt* rscheidcD wtirde! Mein Material stammt ans der ganzen 
Welt, leli halte Idsher zwi^ehen zwei Nationen in fsexuelb r Hin- 
sicht noch keinen anderen Unterschied gefunden, als daii sich 
die eine besser verstellen kann als die andere. 

Ich las8e jetzt zum Schlu.sse dieser Reihe, welche uns von der Wir- 
kung der psyeliiseheii Traumen auf die .Sexualität berichtet, noch eine 
Beohachtung von l'farrer J'Jisler^) folgen. 

Nr. 53. „Bine 28jifari^, moralisch hoebstehende Institatsvorsteherin leidet 
an hefli^eni Lohensdhcnlnir A-a sio ihre h om os o xnelle Not nicht Ifliiprer 
glaubt tragen zu können. Traf sie uiitorwugs ein Junges Msdchen, so wurde 
sie von heißer Begierde, es zu küssen, erfaßt. Wocbenlaog sah sie die (Jnbe- 
kannte, die vielleicht durchane nicht besonders anmutig war, beständig vor aich 
and konnte nicht mehr schlafen aus ScIninT/ darüber, daß sie ihre Kiißwnt 
nicht| wie an einigen früheren Fruuudiuuen, »»tiUen kann. Bebouderen Schiuerz 
vemrsaeht ihr dte BefflrehtoDg, ein ihr anvertrante« 14jährißre8 Hld^en dareb 
ihre .^iinnliche Zftrtlichkeit zu homosexueller (ic^culielte verführt zu haben, <i|i 
wohl e3 nie zu unanstJlndip'n Handlungen kam. Die Kleine zittert vor ICr- 
reguDg, wenn sie umarmt wird, and weint vor Liebesgram, wenn sie die Ge- 
liebte nieht oft genng sieht 

Unsere Homnsi xin lle hatte einen körperlieh schönen, aber nnbedentenden, 
:in<r.stlii !u'ii Vater, ili t die Z(i}?el des ( JesehÄfles und der Erziehung ganz seiner 
energischen und luteiligcnteu Frau übcrlictl. Das Tücbterchen bewunderte die 
Matter and beurteilte sohon frOh den Vater geringsehitaig. Als Uebes Msd- 
chen war sie normal. Sio spielte gleich f^crn mit Knaben und Mfidchen. .Mit 
l>eiden be<repneten ihr unfjebührliche Dinpe : .Mädchen ließen sich bei dem -re- 
fährlicheu Duktorspiel unerlaubte Uerühruugen zuschulden kommen, doch auch 
ein kleiner kriaklieher Knabe, dem das Khid mit 7 — 9 Jahren GeMllacbaft 
leisten mußte, irestattete sich illinlicbe Delikte. Mit etwa nrlit l.diri ii verliebte 
sie sich in einen erwadiseuen Vetter, der sie oft in die Luft warf, wobei sie 
einen „cigenttimlichen Eindmdc" empfand. Als Zehn- oder Elfjfthrige 
wurde sie von einer 40jlfarigen Haashftlterla wiederholt niift* 
braucht. ?',ntschiedene IlomosexualitUt braeh hervor, als das Müdehen IH Jahre 
alt war. Damals verkehrte sie viel mit einer Lehrerin, die in manchem der 
Mutter glich, sie aber an Bildung übertraf. Die teidensehaftliche Person, die 
ausgeq>rocheu homosexuell gerichtet war. Überhäufte zwei Jahre lanp das Mäd- 
chen mit stürmischer Zilrtliehkeit. Damals entwickelte sich in der Kleinen eine 
wahre Kußwut, während die von der sexuellen Haushälterin geweckten liegierden 
surdektraten. Einige kleine Liebschaften mit Knaben fahrten aueh su Kttsseu, doeh 
fehlte dabei die Leidenschaft. Jene Verhftltoisse wurden mehr der Mode und 
Eitelkeit zuliebe ntiL'enomnien. 

In der Tension wurde die einseitige erotische iiichtung in glühenden 
FVenndsdiaften weiter ausgebildet. Mit 19 Jahrra unternahm sie swei hetero- 
sexuelle erotische Vcrsucbo. die aber mißlan<ren. Der erste betrifft einen blut- 
jun^ren Künstler von weiblichem Aussehen. Die i^icbe war sehr innig, das 
junge Madchen schwelgte in idealen (jesprftcheu und tauschte gern Kflsse mit 
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dflm JOn^rlin^ aus. Nach s^«r Abreise kein e» za eioer bennweherfllllten 

Korresponilonz, Versprechnnpen wurden nicht frop:eb«n. 

Fünt bis sechs VVocben nach der Trenuuag vom geliebteo Freuud ver- 
lobte rie sieh aas Vemreiflangr mit eioem wackeren Natarbonchen, da sie sieh 
BD Haose mit einer Vcrwaudteu schlecht vertrug und den Pinn einer höheren 
Aushilduiiir Itc-rrnben mußte. Sie glaubte auch Liebe für don Brriuti^ani anf/.u- 
treibeu, Hlleia gleicli uuiii iler ülTeutlicbcu AuäkündiguDg ihrer Verlobung kam 
die Angstf etwas Unmögliebes anternommen za baben, Ober de. Der schwer- 
fällige, scheue Mensch gleicht uffVnhar dem Vater. Sieben Monate laug heuchelte 
sie Liebe, brach jeden Morgen Gallo und sehnte sich nach dem Tode. Zuletzt 
löste sie ihr Vcrbältnis auf und konzentrierte ilire Oeftthle ganz aaf Angehörige 
ihres Geschlechtes. Sie behielt dabei weiblidies Feiog^llhl nod nacht den Ein- 
draidc^ eines echt niädchenhaflcn Wesens. 

Solange sie homosexuell befriedigt war, kümmerte sie sieb um Beruf, 
Natur, Kunst and Religion wenig; sobald ihre Neigung Henunnngen erlitt, 
traten die idealen Interessen staik liervor. 61e selbst vergUeh diese Sdiwan- 
hangen mit denen einer Wa<;e. 

Wenn sie beiß liebte, war sie von sexuellen Erregungen frei. Vom an* 
gellebten Verlobten dagegen wurde sie einige Male sexnell Irritiert, 
als er in dorchans deeenter Weise mit ihr koste.** 

l'fisler teilt nun mit, daß die Dame die Analyse vorschnell abbrach, da 
der Heilerfolg za rasch eintrat. Doch er bringt sehr Tiel interessantes Material, 
unter anderem ihren ersten Tramn, der ja immer das Oeheimois der ganien 

Neurose enthält. 

Dieser erste Traum lautet: Eine Katze biU mich vorn am linken 
Zeigefinger und liefi mich lange nicht los. Dann schwoll der Finger 
an und »prang bis zum Knochen auf. Die Sehne war zerrisstui, viel 
Wasser floß heraus. Dann hieß es, ich bekomme einen steifen 
Finger. Ich dachte: „Wie schade, jetst kann ich nicht mehr Klavier 
spielen Ich erwachte und fand meinen Finger so fest eingesohlafen, 
dafi icli ihn nicht bewejren konnte." 

„Dem Öcblaf ging ein verzweifelteü (iebet voraus, das vorübergehend Uuhe 
brachte. Vor der Analyse war das Hüdehen iofierst unruhig und sehnte sieh 
nach der Geliebten, sagte «ich aber, daS sie dann nnr neues Unglfick Aber 

jene brfirhte 

Die Analyse diese« Traume», die r/ister leider nicht vollkommen ge- 
Inngen ist, zdgt ans, daS ihr gesamtes OefOhlsleben unter der Qewalt des in- 
fantilen Erlebnisses mit der Haushälterin steht. Die ersten Einfälle dieser Träu- 
merin, die sie /ii dem Tranme in freien Assoziationen vorbringt, besiehen sich 
auf die Hauslialteriu, die sich hinter der i^igur der Katze verbirgt. 

Ich habe ehimal in einem gröBeren Anfsais „Die Darstellung der Neu- 
rose im Traume^ ') besprochen. In diesem Traume wird das f^eiden durch 
einen steifen Finger symbolisiert. ^Klavier spielen"" ist wieder ein 
Symbol für den Geschlechtsverkehr und Onanie. Wahrscheinlich hat das Symbol 
hier die alTektative FArbung von der Onanie bekommen. Aber die hoteroSflaneUu 
Bedeutung ist gleichfalls durchsichtig (Klavier spielen = eoitieren). Oberselien 
wir den Traum, so heißt er: 



<) ZeDtralbbtt iQr Fsychoanaljae, III. Bd., 8. 88. 
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Die Hansbllterin, diese falsche Kat/.o, wclclu- vor den Kitern die an- 
liSngliciio Person spielte, marlite mich ki;ink diiirh ihre lanc forttresetzten Zilrt- 
lichkeiteu. (gKine KnUe biü mich vorn am liokeu Zeigetinger und ließ mich 
lange nicht mehr los.") Das Übel worde dann immer ftrger, in mir ri6 etwas 
Wertvolles (die Fnhi;rkeit, einen Manu zu lieben I) und die Form der homo- 
sexuellen iiiebe setzte sich für immer fest ( Versteif unjr I). Nuu bin ich für dio 
Liebe zu einem Manne untauglich , ich kaou keiue Mutter werdeu uud keine 
Familie grflnden, was mich schon viele Trinen gekostet hat. (Das viele 
Wasser!) 

Man kouute man vielleicht hd di^r Deutung zweifeln und sie als will- 
kflrtieh und gesneht bexeiehnen. Die Patientin erinnert sieh aber an weitere 

Details des Traumes, die sie nlle mitteilt Derartige NaehtrSge sind aoUer- 
ordentlich wichtifr, weil d.is nm meisten zensurierte, verdrÄntrte Material 
enthalten. Sie erinnert 8ich, dali da» tvätzeheu nie zuerst in den FuÜ beißen 
wollte, (was ja wegen der Nihe des Oenttales von Bedentnng ist). Ferner er* 
slhlt sie die Fortsetzung des Traumes: 

Das Wasser lief die Treppe hinunter. Idi lief mit meiner 
Wnnde zu einer befreundeten Arztin. Diese kam mir plötzlich iu 
der Nihe eines Karnssels entgegen. Da sagte die Schwester der 
Ver ungltlckten : „Die kann dir {rleich den Finger in Ordnung 
bringen." Allein die .Ärztin entgcjriiete : _Ks tut mir leid, ich 
operiere nicht. Sie schickte die Kranke zu einem Arzte. 

Die AnfjOsang ist nksht schwer. Der Jammer ist gro0. Die Tranen Aber* 
schwemmen ihr die ganze Smlc (Das Haus als Symbol der Seele!) Sie 
suchte erst eine Ärztin ihrer LfCideu. Ein Weib soll sie heilen. Dos Leben ist 
ein Kingelspiel (Karussel), alles dreht sich, sie kann ja noch gUicklich werden. 
Aber die Ärztin gibt ihr die richtige Antwort. Da branchst einen Arzt! Nur 
ein Mann kann dieh heilen! Ich operiere nicht. Ich kann das Weib in dir 
nicht erwecken (dich nicht detloriereu ?). 

Ein weiterer Nachtatig besagt, daB der Pinger dn Hagaxin wie ein Re- 
petierfcewehr bekam. Dio Deutung von l'fistrr, daß es sich um ein phänisches 
Symbol handelt und daß die Kranke die Phantasie h.tt, <ie w-ire ein Manu mit 
einem Phallus, mag ja richtig sein. Eine jede Homosexuelle wird den Wunsch 
haben I Ihre psychische Homosexualität in eine physische sa verwandeln. Viel 
wichtiger scheint mir aber eine andere Bedeutung des Repetierens zu sein. 
Dies Trauma hatte die Folge, daß sich viele andere homoBexuelle Traumen 
anschlössen. Das Erlebnis verlaugte nach Wiederholung. 

Ich übergehe die weiteren Bedentungen (Oberdeterminationen) des 
Traumes, die l'fistrr mit großem Scliirfsinn hervorgehoben hat. Alir bandelte 
es sich nur darum , die determinierende Eraft eines Erlebnisses nachzuweisen. 
Freilich stecken hinter dem Erlebnis noch andere Krlfte und es wSre noch 
nachzaweisen , wamm dies Erlebnis so anf sie würken mußte, die bestimmte 
Konstellation der Familie wäre in Rechnung zu stellen usw. Allein der Traum 
weist mit so sicherer Uaud anf die Ursache der seelischen Verletzung hin, 
dafi wir uns aas dem einen Profit ihres Leidens das ganze Bild konstruieren 
können. 

Noch in anderer Hinsicht ist der Fall beweisend. Die Kranke hr;i' li die 
Analyse bei Ffister rasch ab, weil sie sich geheilt fQblte. Wir kennen diese 
BeheiiihellaDgen, welche dazu dienen, die Gefahr der Psychoanalyse absuwenden. 
Diese Kranke wltt nicht erkennen, daß sie auch heterosexuell ftlhlt, ja daft ibr 
ganzes Sehnen naeb der Erfüllung der Mutterschaft geht. Der Traom sagt ja: 
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Ich will (in Wiih soiii wie amifron Wcilur. i<h will KindtT «^eli.'irfti. 

Kettet micii vor linr Gefahr der lioiuoäexualität. — Aber ihr bewußtseio will 
diera Einstellnngeu nicht eehttn. Bie stflrzt eich mit Leideiuicbaft in die betero- 
soxiiellc Richtung. I'fister jrlaubt. daß sie sieb mit dem Vater identifiziert. 
Daun hiclle diu Szene, in d<'r sie ein Mildtlien kfJßt: leii lasse mich vom 
Vater ider ein schöner »tattlicher Mann wurj l&Ui>äen. Aber aueb die Mutter 
pflegte sie gerne leidensehafUieb w kOssen. fio edieineD die Tersehiedensten 
Kräfte tTttig: zu sein, om bei ibr die Ftxieiiinf (Versteifnng) der BinsteUnng 
lierbei/.uf Uhren 

In der TatI Dif lloiuose.xualitüt jjleicht einer Ani^vlusc. Die freie 
Bewef^liolikeit der j^xoalität erscheint ToUkommen verhindert, eine einzige 
st< Illing ist fixiert und jede Bewegung inX nur im Kähmen dieser Fixierung 

uiüglieh. 

Hat die Analyse die Macht, solehe psychische Ankylosen aofzuheben 
iukI ilie gebandi'Mt n Krültr tVei zu machen V Kann sie in diesem Fülle 
die Aiijrst vor dem Manne Im Ik Im ii . das Ikinfreii vor dm Aufgaben der 
Weiblichkeit, denen .sich die Kranke nicht gewachsen fühlt? Wie weit 
reichen die MOgh'chkeiten der seelischen OrthopSdie bei den Homo- 
sexuellen V Icli iiiiiß meine Leser bitten, mir ^^cduldi^ durch die kom- 
plirjerten L utersuchungen zu folgen, ehe wir zur ikantwortnng dieser l^Yagen 
scliieitco. 
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vn. 

Das Verh&ltiiis der Homoeexuolleii zum anderen Geadbileehte. — 
Axugti, Ekfll» HaA und Wut. — HomosexuaUtit und Epilepne. — 

Die Fozsehimgeii Sadgers. 

Jedermann tnipl ''in Bild Av< W'rihc^ 
von der Motter her in sich : davon wird rr 
bMtliiunt, die Weiber iiberhaapt za ver- 
«bran od«r sie geringwebätMa oder gegen 
■ie im «Ugwawiiai glachgUtig m mIb. 

Ich habe l»ei den liisherigfu rntersurhiin^t'n tlbpr Homosex ualitUt 
immer wieder nachweisen können, daü die heterosexuelle iüchtang t)ciin 
HonuMexiienen nur gelMnuit ist, dafi es aber nnricfatig ist, sn behaupten, 
sie wäre ^ar nicht vorhanden. Ich habe nachgewiesen, daß es dem mo- 
dernen Kulturmenschen unmöglich ist, seine BiscxnalitUt zu ertragen und 
daü er entweder seine Hetero- oder seine Uomubcxualität unterdrücken 
maß. Wir mnfiten ans aach ttberzengen, daft die oifaBische Bisexnalitttt 
mit der psychischen Bisexualität nichts zu tun hat. Hirsch fehl betont es 
ausdrücklich, dali er die Homosexualität fici sehr virilen Männern und sehr 
weil »liehen Frauen konstatieren konnte. Das ergibt, wie Bioch richtig l>e- 
merkt, ein Rätsel, das er das Rütsel der Honioscxualitilt nennt. Die orga- 
nische Theorie der Homosexualität hat SchifTbruch gelitten. Man sollte min 
glanben, daü sich die Forscher zu der psychologischen gewendet hätten. 
Nein ! Die psychischen Kräfte werden unterschätzt, und die heterosexuelle 
Periode der Ilomoeexnellen wird nicht in Rechnung gezogen. Wenn Hirsch- 
t'rld schon betont, es wäre ein Verdienst der Psychoanalyse . daÜ sie bei 
jedem Homosexuellen die heterosexuelle Kichtung nachgewiesen habe, 
warum zieht er ans dieser von ihm anerkannten Tatsache keine Konse- 
quenzen? Er kommt zu foli^nden Schlüssen: 

I. Die echte HomogexnalitSt ist stets ein angeborener Zustand. 

II. Dieser angeborene Zustaod bestellt in einer spezifisclien homosexacUen 
KoBStitotion des Gehlras. 

III. Diese speziflsclie GehirnkoDstitotion ist durch ein besonderes 
Misch DugsTerhftltDis der mlnnlichen nnd weiblichen Grbsabstans gekenn- 
zeichnet. 

IV. Diese» auumweibUehe MisehoDgsyerhlltnis ist hiofi^ vergesensehaftet 

mit stärkerer Labilität des Nervensystems. 

V. Zwischen der spe/.ifi.sclieu und nervösen Koostitotion des Zentralorgans 
besteht ein kausaler Zusammeuhaug. 

Stckel, SM>raD0M dM Trieft' «ad AffakdelieM. n. Ift 
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VL Alle äaüercQ Ureacheu siud nur «irksaui beim Vuriiuudcaseia der 
ioneren homosezoelleD Konstitation. 

Vn. Die äußeren Frsai In ii Anlässe — siud 80 aUgemeine Erscliei- 
nuD^eu , (laß iti '.'P*^ dor Fülli- dir angeborene homogexuelle KoDBÜtatiott 
frUbcr oder 8püter erwacht und klar in das Bewaßtsein tritt. 

VUI. Die Homosexaalitli ist weder Krankheit noeh Entartiing, nocb 
Laster oder Verbreclien, sondern stellt ein Stück der Naturordnnng dar, 
eine spxuiile Variante, wie zahlreiche analoge Sexualmodifikationen im Tier- 
und Pflanzenreich. {Jiirscli/eld, 1. C, fS. 394.j 

Unser Material hat uns diese Erkenntnisse nicht bestätigen können. 

Wie darf Hirsrhf,I<f von einem anfrehonnicn Zustand der Ilnniosexualität 
sprechen, wenn er an einer anderen Stelle des Werkes das regelniäLii^:e 
N orhandcnscio des heterusexuelleQ Triebes zuge.stchen rauliV Wie be- 
haupten, daß der nrnische Mensch als Ganzes aas der Tiefe der 
Individualität emporsteigt, wenn jede genaue Untersachnng das 
Gegenteil beweitstV 

Man luerke doeh den Gegensatz in den Aosftihningcn : 

„Man wendet aock hier ein« daß alle diese Abweichungen vom Si xual- 
typus in der Kinil'T- und Reifezeit iiorli keinen sicheren Sr-liluß auf Ilnnio- 
sexaalit&t zulassen , daß diese Lebens^periode obneliin in gesell luchtlicher Hin- 
sieht indiffereoziert ist, daO sieherlioh oft Knaben nad HAdehcn, Jünglinge and 
Jnngftanai vorkommen , die trotz starker Androgynie und sexueller lakon- 
«rrnenzen spater völlig heterosexuell werden. Namentlich dürften die der Homo- 
(■.exualität verwandten Übergatig^formcn in der Kindheit oft fibnlicbe Vor- 
stadien wie die Homoeexnalitit aufweisen; so zeigen aach der Trane* 
vestit und die Transvestitiu oft schon in früher Jagend ihrem Ge- 
schlecht nicht entsprechende Züge, und sieherlich werden auch manche 
Passivisteu , Succabisten , Masochisteu schon als Knaben nicht sehr männlich, 
weibliche Aktiristcn, Inknbisten, Sadisten in ihrer MSdchenzeit nicht sehr 
weihlich gewesen sein, wiewohl sie i .n lihi'r das andere Oesclili elit lieben, also 
heterosexuell geartet sind. In solchen Fällen pfleirt dann aber das Verhalten 
zu den beiden Geschlochtcru anders zu sein als beim uroischen Kinde. 

Eins kann jedenfailz als sicher gelten. Ist ein Kind «misch, so entwickelt 
sich aus ihm ein horaosexuelli r M"!)-*!'): . und zwar mit dersi'lhiTi iinahänder- 
licheo Notwendigkeit, mit der sich aus dem ^Normalkinde^ ein lieterosexueller 
Mensdi entwickelt Ao steigt die nrnisehe Persdnliehkeit als ein 
Ganzes elementar ans der Tiefe der Individnalitftt empor.* (HhwA- 
feld, 1. c. S. 121.1 

KatUrlich, Hirschjehl hat ein sicheres Mittel, jene Fälle, deren Anam- 
nese die Heterosexnalitflt konstatiert, ansznschalten. Er bezeiehnet sie als 
.rseudohomosexaalität" und streicht sie ans der Liste der eeliten urnischen 
rcrsönliehkeitcn. Bhcfi alier nennt diese heterosexuelle Richtung der ty- 
pischen iloniose.vuelleu eine Art von „Pseudohetcrosexualitäf^. ^) Auf diese 



*> .Übriiren!« kommt bei Homosexuellen, wo dip irIpichpMcHecbtKche Empfinduaf 

cr-t iKii ti der Pnltert.it in li' -~f iniiiiter sieh L'' !ti iM! inaclit. auch eine pauz analoge 

.Neismit.' zum auileiiii ( i. -fliieelit v<»r und w.iliieinl der l'iiiiertat vor. S<» er/iihlto mir 
ein :?3i.ihriirer tvpis<dier ll(>nn>N< xueller. der jetzt hornir femiuac hat, daß er mit Iß 
oder 17 .lahrea für Madehcii t>tark Kvschwurmt habe uud ihnen nachgelaufen sei. 
nbrieens ohne Kcsehlechtlirbe Besrierden. Dici« TOtfllwrgehcude unklare Schwärmerei 
Ilenio>o\;if !l«T für ilas uidere Gcsrblecbt ist eine Art von «Piiendo-Betenwexualität'. 
\iHoch, 1. c. s. äyi.) 
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Weise ist eine Beweisftlhrunj? nicht niöfrlich. Bioch Terlanjrt ja von einer 
richtijron Theorie der Honiosexnalitiit . daß sie uns alle FälK- crkHlren 
kOnne. Dies kann aber die i/imAyt /J-iheorie vom dritten liesehlechte 
nieht. Sie IKfit sich weder ori^anigeh noeh psyehologiBcli begrttDdcn und 
beweisen. 

Wie kommt es alier, daii der Homos^'MU'llc sieh so völlij; vom gc- 
schlecbiiiclien Partner abgewendet hat / .i. Adler liat lür alle diese Fülle 
die Hypotliese der «Angst vor dem geschlechtUehen F^urtner". Diese Be- 
obaelitung stimmt für eine Anzahl von Homnscx tifü'n sicher, aber nicht 
für alle. So einfach arbeitet die Natur nicht, und ein ächlUssei allein 
löet das Rätsel der Homosexnalität nicht auf. 

Wir können nach den bishcri<;en Remltaten unserer rntt rsuehnngen 
sagen: Dem Homosexuellen ist der Wej; zum anderen licsclilcohto ver- 
sperrt, und zwar durch psychische Kräfte. Angst, Ekel und Ualj hemmen 
die Kraft der homosexuellen Triebe. Damit sind noch nicht alle Hem- 
mvngai ersehOpft. und wir werden noeh w<'iterc kennen lernen. Wir 
mttssen uns M)>« r mit der Psychogenese dieser Uemmongen eingehend und 
ausführlich beselüUtigeo. 

Kann die .\ngst vor dem gesehleditliohen Partner das Individnom 
in die Homosexualität jähren? Diese Frage mlissen wir blähen ond wir 
könneii diese Angst aus (Mncr Reihe von Fällen belegen. 

Belraciiten wir zuerst den Fall von Krojlt-Elmig Beobachtung 
weil er einfach and durchsichtig ist. 

Nr. M. Frau X.. 26 -lahre. 7 .lahr< v< i li<-iratfrt. gesteht, daB hie von jeher mohr 
zu I'erMineu ties eiireoen Oeschlechte» oeige, ihreu Mann zwar achte und gern habe, 
jedoch vom ehelichen Verkehr mit ihm angewidert Mi. Sie halte es dahin gebracht. 

daß IT sfit (i(>r (icbiirt il<-> jiiiiv'<t' ii Kirulos ihr plu'licb nicht mehr bpiwnhui'. Sclimi im 
IViisioiiat habe sie sich in i'iuer Wi i^ic fiir iiiuioro juii^e I>anioii ititcro-sit-rt, tiio sie 
nur als Liebe bexeidmen könne. Kpisodisch babo sit> sich aber auch zn eiii- 
xelnen Herren hingesogen gefühlt, und in letxter Zeit sei ihrer Tagend 
ein Kormacher geradexa geiffthrlieh geworden. Sie lebte oft in Angst, dafi 
sie -^ich mit ih iii v f ri'c - f» ti knntitf. uini vcrmeiilr il f - Ii ;i 1 li. mit ihm ;illciti 
/II si'iu. l'as seien alicr nur ilufhtiL'f J'lpisodfMi (tol'^huImt iliriT b'iiii'ns< liultlicheii 
Neigung zu I'crsiiiicii tli-s i-iironon ( irschh'i'lites. ivOssf. Craiirmiiutji'n sob'hor. intimer 
Verkehr mit ihnen sei ihre wahre Sehnsucht. Die Nicbtbofriedigung dieser Dränge 
martere sie und habe großen .\nteil an ihrer Nervoaitttt. In einer be«tiniinten scxudlen 
Hollo fnhil siili Vatientin nicht trcirenflber Personen des ci-rcnfi» ( ir>-ThlechtPB . .iiicli 
wliBtc sie mit sob-hrn nichts an/iifani/cn, als s\c zu kussoii, /.ii iiiiiaiiin n, mit iliiicn zu 
kose«. Patientin li.ilt sich st'llist Inr eine sinnliche Natiif K-- ist \\alirsi'lioinlii'li . liuLl 
sie masturhiert Ihre >«'xuelle Per^crsiou erscheint ihr .unnatürlich krankhaft". Mcbts 
im Benehmeu und Äußeren dieser Dame deutet auf eine solche .\uomalie. Über ihre 
Kindheit veiA Patientin niehts von Beluf su berichten. Sie lernte leicht, var dichte' 
riseb und SstbetiBch begabt, galt aln ein bifiehen flberspanot, das Romanlesen und Sen- 
timentale liebend, von ni'urii|»atlit-. lu i KUnstitufion , üuLici-st eniptinillich ircgcii ffni 
jieratursrhwankunirc'n Beniprkeu.swert ist noch, dab Patientin eim s Tiii/cs. lU .Jahre alt. 
da sie meinte, die .Mutter liebe fje nicht, ZUndhtd/or im KaflVc ennvi ii'iite und diesen 
tranJ{, am recht krank ;io werden and damit die Liebe der .Mutter auf 
sich ztt lenken. 

Hier sdien wir die Neigung zu einem het^eexnellen Verkehr, der 
aber aus Angst nicht gepHegt wird. Diese Frau mit starker homosexueller 
Veranlagung, wie schon die Liclie /u ihrer .Mutter /.(igt. Iiriratet einen 
Mann, bei dem sie frigide ist, ttirchtet aber, mit einem Manne, der ilir 
gefHllt, allein zn sein, weil er ihr za gefUhrlich ist. Man steht, wie die 
aiisp sproelicne Bisexualität sie dabin llihrt, sich in einen Mann zu ver- 
lieben, in der Phantasie seine Geliebte za werden, daß sie aber Alrelitct, 

lü* 
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die Phantasie in Realität umzuwandeln, daß sie sieh scheut, den hetero- 
sexuellen Weg aus „Aug.st vor der Öünde~ zu beschreiten. >sie nennt dann 
diese heterosexuellen Neigungen fltlehttge Episoden and ^bt tiek ihm 
homosexaellen Phanta.sien hin. Sie hefindet sich auf der Flucht vor dem 
Manne. Sie furchtet den Mann, den sie liebt, weil eine starke Lieln» eine 
L'nterwerlun^ unter den .Mann bedeuten wUrde. Sie tlielit den Mann, nicht 
weil er ihr nichts geben kann, sondern weil sie ihn fflrehtet. Aber wir 
mußten wissen, wie diese Fluclit vor dem Manne, die sich ;inch in tler 
Dyspareunie äußert, zustünde gekommen ist. Wie wenig sagen uns solch«' 
Krankengeschichten , wenn die psychologische Analyse fehlt ! Ich werde 
bd der E^spreehnng der Dyspareunie') ähnliche Fälle besohreihen and dabei 
xeigen können, wie sieli diese Flucht vor dem Mann entwickelt 

Wir haben durch Fnud gelernt, daü die Angst eine verdrängte Libido 
ist wie der Rkel. So richtig diese Ansieht »t, so ist de dodi nicht aDg;«- 
mein gültig. Meine Forschungen haben nns gezeigt, dafl jede Angst in 
erster Linie dii* .\iii:<t \ nv <\ch selbst ist. 

Wamm aber sollte der Homosexuelle sich vor sich fürchten, wenn er 
mit einem Weibe zusammenkommt? Er furchtet das Obermaß seiner »Sexna- 
litftt, wenn sie sich mit kriminellen Impolscn verbündet. 

Man kann es gar nielit ermessen, wie häufig hinter mancher Impo- 
tenz und hinter der Homosexualität die Angst vor der eigenen kriminellen 
Aggression steckt. Krafft-Ebiing l>eschreibt einen typisdien Bisexnellen. der 
ein einziges Mal bei einem Weibe Oirasmiis empfand. Das war afier. als 
er sieli ein Siuprum zust-inilden kommen ließ. (Beobachtung 142. S. l'TH.) 
,Merkwürdif;erweise hatte er dieses einzige Mal beim (erzwungenen; Akt 
ein WollostgefUhl. Gleich naeh der Tat empfand er Fkel. Als er eine 
Stunde naeh d<Mn Stuprnm mit demselben W<'ib und mit dessen ZiKtimmung 
coitierte, hatte er kein WollustgefUhl mehr." Das beweist uu.s. daß sieh 
dieser Orgjismus an die Bedingung einer Vergewaltigung knüpfte. Die Angst 
ist die Angst \ or der Gewalttat, der Ekel der Ekel Tor sich selbst, beide 
bestimmt, den Menschen yor Handlangen xa bewahren, gegen die sich sein 
Ethos sträubt. 

Tdi kenne eine ganze Menge Ton Homosexaellen, die es mir ge- 
standen hal>en, daß sie ein Weib nur coitieren kSnnten, wenn sie in großer 
Wut wären. Dann aljer hätten sie Angst vor sich selbst, so gefilhrlich 
wären sie. luner berichtete mir, er habe das Weib fast erdrosselt. Andere 
Homoeexn^e flihlen nach einem Ooitns eine nnanssprechliehe Wut. In 
diesen Fällen ist die hetciDsexuelle Hi täti^rnng an die Bedingung eines 
kriminellen Aktes assoziiert Ks iM-stehen unbewnlite Phantasien, die Kranen 
zu stechen, sie zu erdrossein, zu erschlagen. Diese Menschen sind starke 
Franoihaaser und der Haß ist immer tödlich. 

Ich mochte nur eine einzige einscbläc:i2;e Beobachtunfr mitteilen : 
Nr. 55. Herr U. K. ist ein bekannter Homosexueller, der besonders die 
eiufachea MSaner bevorzugt. Je kräftiger der Maon ist, desto größer ist seiu 
OtfSßMmn. Er wählt mit Vorliebe Packknechte, Lssttrfiger, Möbelpai^er nod 
andere muskelst'irke Menschen. Den LTößten Orfrasmus hatte er bei einem Mit- 
glied eines Atbletenklobs, der aber eiuen auffalleud kleinen Penis hatte. Vor 
Fnuien hat er eine so hdOose Angst, daß er mit kdner Fnm allein im Zimmer 
bleiht. Er erinnert sieh nicht, jemals flir eine FVaa Sinnlichkeit empfonden sn 



*) Im Iii. bände der Sluruugeii des 'l'rieh- uud At)ekticl>eus. 
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haben. Er versacbto, eioige Male za Dirnen zu gehen, lief aber sofort aoe 
dMB Ziuunw, ab or mit fliaen «IMn war. Kalt«r Sehweiß trat ihm auf die 

Stirn und er eilte davon, als wenn er von tausend Ditnioiifn g-oliptzt wllrde. 
Die kurze Analyse von einigen Tagen ergibt, dali es bich um einen typischen 
Kriminenen handelt, der lange Zelt mit der Phantane onanierte, dafi er eine 

Fnw erwürgt. (.Man sollte alle Fraoen umbringen'^ . . . ist eine beliebte Rede- 

wendnnf? diesfs Mannes. i Aber auch Männer li;it er in seinen Phant;isipn ver- 
gewaltigt and die Idee, einem Manne den Anus aufzuschneiden, sei ihm schon 
einige Male gekommen. 

Die Angst vor den Frauen ist die Angst, or könnte sii-li Tergeseen und 
eine der Frauen erdrosseln. Aber er hat auch Aiisrsf vor den Männern, das 
heißt, er fürchtet, er könnte auch einem Mann eivi&a antun. Deshalb sichert 
er aich dnreh die Wahl ron starken lltnnem. Sie mllnen stlrker aein al« er. 
Dann ist er siclier, daß er sie nicht vergewaltieren kann. In der letzten Zeit 
soi-lite er nach einem Mannweibe, das stärker sein sollte als er. Offenbar will 
er auch da geschützt sein . . . gegen sich selbst. Die Ilouiosexuaiitiit erwies 
sieh als Flocht vor aeineo kriminellen heterosexuellen Trieben. 

.ViiilfTc HomoseMiolle PohUtzon sich vor dem Weibe mit l'kcl. \\ ii> 
nahe hier Halt. An^st und Ekel als Schotzmaßrefreln zusammen wirken, 
nui^en die nachfolgenden Beobachtungen von HhschJ'eUl erweisen: 

vEin Homosexueller teilte mir mit, daß er zwar mit einem Weibe ganz 
iriit vf rk(")ireii könne, naeli ileni .\kt ab*Ti ine ^nlelie Wut {^Pfjen die Frriti }iabe, daß 
er einmal hinterher vor einer ausgespieu biitte; um das nicht wieder zu tun, 
lanfe er jetzt Immer nnmittelbar nach der Ejakulation M> raeeh wie möglieh 
a» dem Zimmer.'^ 

-Bis TW welcher H(d!<' <irh -nlche Aversion steigern kann, zei^t der Fall 
des homosexuellen Herzogs vou Fraslin-Choiseul, der 1H64 in Paris seine 
jonge Gattin, die Tochter des Genends Sebaatiani, postooitnm erdrosselte. 
Es mag hier hinsogeffiL^t werden, daß die Mehrzahl der sadistischen Frauen, 
die niasochistischen M;Uineru anf deren Wunsrli die schwersten körperliehen 
und geistigen Mißhandlungeu verabreichen, in Wirkliciikeit iiomo^exuelie Frauen 
sind, die eine seznelle Abneigmig gegen Hinner haben. Professor Albert Eulen' 
fiurti sapte mir. daß die anpehliehen Sadistinnen , die er kennen gelernt hat» 
(»ich siimtlioh als honiosexnell heransfrestellt hätten. Auch ich kenne unter zwölf 
iiadistinnen nur drei, die Homosexualität in Abrede stellen.^ {JJirach/eld, \. c. 
8. 96. » 

Krst hören wir von einem Homosexuellen, der ans Anjrst vor sich 
bclbät rechtzeitig davonlänft. Das Auspeien mag der symbolische Ersatz 
einer anderen Haadinng sein. Bedfirllle es noeh eines Beweises flir die 
Richtigkeit meiner AnsfÜhrnngen. der Fall des Herzogs von Praslin-Chnix ul 
wäre der klarste, den ich mir wUnsehen könnte. Natürlich verwechnclt 
hier Hirschjdä wie so häutig Ursache and Wirkung. Der Herzog er- 
drosselte die Frau nicht, weil er homosexaell war, sondern er 
fluchtete in die Homosexualität, weil er ein LostmOrder war 
vnd sich gegen seine wilden Triebe schützen wollte. 

Eet»onders interessant vom kriminell-psychologischen Standpunkte 
sind die Epileptiker, die in den Anflinen ihre gewöhnliche sexuelle Rieb« 
tung ändern. Der Epileptiker ist ein Krimineller, der im epileptischen 
Anfall ein Verbrechen begibt. .Meist in der Phantasie, hie und da 
kommt aber auch zu iaten, wie man sie oft griiülicher nicht au.s- 
denken kann. Im epileptischen Anfalle lebt der ^ileptiker seine KriminaiitHt 
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ans. Der Anfall ist ein Äquivalent des Verbrechens. Ich nrafi alle Leser^ 

«lie sich für dioso l)edentsanie Frage intoressicren . auf nn ine (Vitrinnl- 
arbeit verweisen.') leh linlie mich sehr «rewundert, daß sie von den Xeuro- 
lo«cen und Kriminalisten so wenig gcwürdifrt wurde. K.s ist dies schon das 
Los der Psychoanalytiker. Die hohe Wissenschaft hat uns ja mit dem 
fjroben Hann brlrirt und so worden unsere .\rht'itcn nicht einmal referiert 
und tinUen keinen Hingang iu die Literatur, auch wenn sie vou grund- 
le^nder Bedeutung sind, wte mein Aufeatz über i:pilc]>8ie. 

Die Kpilepsie. mit Ausnahme der Jaekson-Kpilepsie. ist eine besondere 
Form der Hysterie. Ancli im l!y>t( rischcn Anfalle setzen sich unbewutUf 
Kräfte durch, und das iudiMduum erledigt verschiedene Triel>regungcn mit 
Ansschaltung des Bewußtseins. Der e|>ilcptische Anfall ist mehr krimi- 
neller, der hysterische rein si xiu llcr Natur. Natürlich kann der epileptische 
Anfall auch ein sexuelles \ erl>iechcn (Lustmord) ersetzen, und dies ist 
sehr häutig auch der Inhalt der Anfälle. Man wird es dann verstehen, 
daß Homosexuelle, die vor dem Lustmorde fliehen, an AnfHllen erkranken, 
in denen sie sich au>lebcn. Wir wenlen ein solches Beispit l bei der Ur- 
sprcehung des Sadisniu- ausführlich analysieren. Ich möclitc hier nur 
auf die interessante Tat sache aufmerksam machen, dali Hetero- 
sexuelle im epileptischen Anfalle homosexuelle Akte begehen 
und umgek«'hrt. 

Nr. 56. Herr \V. A., ein :!!tj.1hriger. krUftlprcr junger Mann kommt wejreu 
Epilepsie in meine Hobandlung und wird mir jedesmal aus der Umgebung 
Wietis von pinom Begleiter ▼org«fShrt. Er leidet seit dem 16. I^lMnsjahre 
an Anfüllen, fiel ?' li"n mehrere Male auf der StmÖo lun Deslialh will er nicht 
nlleio gehen und spaziert immer in Gesellschaft seine» Begleilerä, eiues ein- 
fachen Menschen, an den er sieh sehr attachiert hat. Er iot jetzt vollkommen 
arbeltamifiyiig, da es sich herausgestollt hat, daß die Aufülli viel hüufiger 
kommen, wenn er arbeitet. Mit Hilfe seiner Anfälle hat er diin hu^'^etzt. da[5 er 
von seinem wohlhabenden Vater auf dem Laude gehalten wird und nichts an- 
deres so ton hat, als spuiereo za gehen. Er ist sanft und gefUgig, so lange 
man ihm zu willen Ist. Er gerilt aber in grußo Wut, wenn man ihm wider 
spricht. Diese Wut zei^rt er nicht, sondern heherrsrht sich und hat bald ibirauf 
4 iiicu .\ufall, vor dem er alles rot siebt. Kr macht sich heftige \ orwUrfc, daU 
er nichts geworden ist and seine ffltem so krinken maß. Seine ethisehe An* 
•^i h iimng ist eine >('hr hohe, was differential(li:ip:ni)stiscli {regenüber der echten 
Epilepsie voi, frrnljer Bedeutung ist. Kr jammert über sein verlorene» Leben 
und möchte gerne gebeilt «ein. Wenn eb nar einen Weg gäbe, um ihn von 
den Leiden zn befreien! Von seinem Sexualleben erzihlt er, daS er ausge- 
sprochen hfimoNi'MK'll sei, und ihn besonders Knaben und ^idir jini;ri' srliöne IMflnner 
reizen. Der Begleiter it>t offenbar eine ."Sicherung gegen »eine howosexuelleu 
Regangen. Wenn er Knaben sieht , die ihm gefallen . klammert er sich an 
sidnen Wärter and simuliert, daß er An<rst habe, es werde zu einem Anteile 
kommen. Jetzt am Lande habe er die Anfälli nur des Nachts in seinem Hette. 
Kr erinnert sich nicht au eine Aura, außer daß er alles rot sieht, und kann 
sieh ancb an keinen Traum erinnern, der den Anfkll einleitet und begleitet. Er 
onaniert zeitweilig ; mit der «rleielieii Phantasie, daß er mit kleinen scböneu .lungeu 
spielt. Ich m.iche den Eltern den Vorschlag . ihn analytisch bebandeln zu 
lassen. Bei der Aussichtslosigkeit der bisherigen Therapie hätte er wenigutens 

') Nenro.M^ Aui?.>itzu8tiiiide. 2. Aufluitc, Seite :(36. 

*) Band V der Störnnsen desi Trieb- und Affektlcbeu». 
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eine Chaoce, «rcsaod zo werden. Der Vater war damit aneb einverBtaoden. 

Doch da der Kranke 7.ieiDl!c!i weit von Wieo wohnte, riet ich d* m Vater, den 
Sohn für die Dauer der Behandlung^ nach Wien zu nehmen. Der V:«ter war 
uucii damit eiuverstaadea. Am nächstcD Tage aber kam die Matter and bat 
mich, zn bewirlcen, daß der Bobn nicht in Wien bldbe. Br komme dann in 
die Wohnunf: und sie habe vor ihm fflrchlorliche Anpst. Ihr Mann wissf das 
nicht, sie habe «'S ihm vergeh wiefrcn. In den Anfällen komme es vor, daß der 
Sobu sich auf sie stürze und sie vergowaltigeo wolle. Sie habe es einmal nur 
mit dem Aufgebot der letzten Krtfle verhindern kftnnen. Dabei rolle er die 
Augen und (irohc ihr, daß sie sterben müsse, sie sei an alli^m schuld. Ich ließ 
den Rraoken daraufhin nur zweimal in der VVoclie zu mir kommen. AUeiu 
adion bdm dritten Mai blieb er aas, weil ich als erste Bedingung ftir die Be- 
handlung Teriaogte, dafi er sich besehiirtigen möge. Schon am nächsten Tage 
reagierte er mit einigen .\nf!UI<Mi. Der Vater fand, ilaß seinen Sohn „die Be- 
handlung zu sehr aufrege", und ich willigte gern in dun Abbruch der Analyse, 
wdl der Vater lieh ganz auf die Seite des Böhnes stellte vnd gegen jode Be- 
eehlftigung lebhaft protestiert«'. 

Der Fall zeigt den Durchbruch der Ili ti roscxualität im Anfalle und 
utVekttve Beziehungen zur Mutter, wie sie so viele Homosexuelle aolwei^^en, 
wovon wir spater noch spredien wollen. 

l'mgekehrt kommt es auch vor, daß Heterosexuelle im Anfalle liomo- 
sextii lli' Akt«' lit'irchcn Immer wird sich im Anfalle die verdrängte Kom- 
ponente der rtcxuuluiit durchsetzen. 

Tamow»/^ ^rieht nach von ^^epileptischer Päderantie".*) Mei- 
stens <oion ^dic epileptischen Piiderasten'* aktiv. Er fiihrt n\< F^rispiel 
einen kriminellen Fall seiner Beobachtung an. FJn junger, reicher, an- 
scheinend völlig heterosexueller Mann ging nach einer üppigen Mahlzeit, 
bei der er viel Wein getrunken hatte, in die Wohnang .seiner Geliebten. 
Als er die Herrin nicht zu Hanse traf. ^\nv: er in ein Zimmer, 
in dem ein 14^ähriger Bursche schlief, notzüchtigte diesen und, als 
anf sein Geedurei die Zofe herbeieilte , dieee. Daranf schlief er 12 Stan- 
den. Nach dem Erwachen war die Episode mit dem Jungen seinem 
(icdiiclitnis völlig entschwunden. Es wurde festgestellt, daß er be- 
sonders nach Alkoholgenuß epileptische Anfälle hatte. Nachdem auch Tar- 
nomky solche wiederholt an ihm beobachtet hatte, wurde das Verfahren 
eingestellt. Hirsch/eld bemerkt dazu: „Im allgemeinen beeinfinfit die epilej)- 
tische Neurose — die ich im übrigen hei Homosexuellen nur selten beob- 
achtet habe — die Homosexualität nur in der Weise, daß sie die Uem- 
mongoi in Fortfall bringt und die ImpalsivitSt des IViebleibenB steigert. 
Einen besonders schweren, hierhergohörijren Fall habe ich zurzeit in Be- 
gutachtung, einen an Kpüepsic lei(lenden Diener, der in einem Zoni- und 
Wutanfall einen Jungen zu Tode würgte und dann zerstückelte. Hier wie 
in anderen Fällen handelt es sieh aber von vornherein om eine Vergesell- 
schaftung von Homosexualität und Epile|)sie. Zuzugehen ist allerdings, daß 
sich in den epileptischen Verwirrtheitszuständen ein so volli^a r I nischwung 
aller psychischen Faktoren vollzieht, daß auch Änßerungeu, die dem Be- 
wußtsein jedenfalls völlig fremd sind and aach dem Unterbewußtsein, so- 
weit sieh dieses ermitteln lüAt, femli^ien, vorkommen können. So beob- 



') B. Tantonsky, Die kraukhafteu Krscheiuuugf-u des lic»chleclitse>iuaeA. Eine 
forensisdi^j'eiiiatriaeM Studie. Berlin 1886, S. öl ff. 
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achtete anoh Burchard bei einem völlig nomialBexiiellen Epileptiker in 
Veru irrthcitszustundeo homoaexnelle Attacken anf Mitpatieiitni.'' (HtrwA» 

jeld, 1. c. 8. 214.) 

Vom epileptischen Anfall gilt dasselbe, was ich vom Alkohol gesagt 
habe. Er hebt die Hemmungen anf vnd die bimxnelle vnd kriminelle Nator des 

Menschen kdiiiiiit unverfälscht zum Ausdruck. Es ist auch bemerkenswert, 
daß der Patient von Tammr^l-ii vor dem Anfall Alkohol fjenossen liattp 
Daß die Anfälle auch simuliert ^cin können, beweist fulgende ik'ob- 
aehtvni?. 

Nr. 57. Herr Z. T., ein .'in Anfrstzustanden leidondor Risoxaeller, orzäblt, 
daß er eiomal sehr darunter gelitten hatte, daß die Muttor den Bruder iu 
einer Krankheit sehr verhfttachelte. Er war — damals 22 Jahre alt — noeh 
immer maßlos eifersttehtig. Ginmal war er mit der Matter allein im Zimmer. 

Er waßte nicht, was or tat, er stürzte sich auf die Mutter und wollto -ich an 
ihr vergreifen. Die Mutter schrie, uud es kamen die Schwester und die Dienst- 
boten herbei. Er aber rimulierte einen epileptischen Anfall, sMnte in Boden 
vnd blieb so eine Stande scheinbar bt>wuDtlos liegen. Es wurden Arste geilolt, 
web'ho dc-ii Zufstand als eine Epilepsie auffaßten. Er rauchte, als ■wenn er 
nicbts hören würde, uud stellte sich noch zwei Tage vollkommen verwirrt. Er 
sebimte sieh nnendlieh wogen seiner Tat. Bs wnrde ihm kdn Vorwurf ge- 
macht, und er kam noch für 7.wei Monate in ein schönes Sanatorium. 

Wie nahe liegen Spiel und Krankheit bei jedem Neurotikcr 1 Dieser Manu 
litt auch unter der Aug^t und dem Ekel vor dem Weibe, welche aber einer 
analytiiehea Bdiandlnng vollkommen wiehen, ebenso wie seine schweren Angst» 
sastinde. ESs war einer meiner schönsten tlirrapoutisctien Erfolge. 

Wir koumien nun zur Besprechunj: des Kkels, den die Homosexuellen 
vor dem anderen Ge^chlechte empfinden. Ich habe schon wiederholt betont, dal» 
dieser Ekel eine verdränge Bi^erde darstellt, daß er eine Abwehr tiner- 
trilglicht-r \'or>-tt'llunp'n besor<:en muß. Den jrleiehen Kkel zeigen die 
Heterosexuellen, weiche ihre Homosexualität unterdrückt haben, vor dem 
eigenen Geschlechte. Diese Erfahrung macht schon der Aufiinger in der 
Analyse, nnd es geh<irt hente schon zum p.sycholopsohen Abc, dies kon- 
statieren zu können. Nicbtsdestoweni«rer werden uns iimner wieder als Be- 
weise der Homosexualität Ekel und Abscheu vor dem Weibe vorgeführt. Ekel 
ist kein Beweis eines Fehlens der Libido ! Die Homoeexnellen müßten eine 
vollkommene Indiffierenz ge^en das andere Geschlecht zeigen. Sie spielen 
dip'ie Indifferenz nutnebniul , denn ihre Stellung zum Weihe ist immer 
aticktativ und negutivistisch. UtrschJeUi widerspricht sich wiederholt in 
dieser Frage. 

Einmal betont er, daß der echte Homoeeraelle sich xoro Weibe in* 
diffSsrent verhält, daß er keinen Ekel zeigt: 

_lcli lietinde mich auch hier h\ CbtTcio Stimmung mit ^tumi Pnu toritif:, der in 
einer Kritik 'l einmal hemorkt. daU hei den mt'istou Menschen .zvar nur ein Trici* zw 
einem bestimmten Ge«chlecbte, aber daneben nicht horror, sondern Indifferenz 
zu dem andern besteht". Er meint, daB nach der Ekel der Heteioaexodlen vor ffleteb- 

v'»'>( h!e( ht!i< lien Iluiidlunt^oti mehr intelloktiiell. nielir durch die allu'emciuo AnschauunL' 
iitul IJeuncilun^ bejrniudet. als instinktiv. irefiddsmäOiL' vorhanden sei. Lii-re cm wirk- 
licher Horror vor. sn wiirdeu schwerlich sn oft uud leicht Ilctci'i i xuelli' den Homo- 
sezuelleu zu Gefallen sein, uud Homo)>f>xucUc... «cuu auch nur durch mccbauiscüe Uei- 
song, „onanieartige Akte** mit dem anderen Geschlecht vornehmen IcAnnen." (ifiradk- 
/eW, I. c. S. 218.) 



*) Jahrh. f. »ex. Zw., Bd. IX, S. 504. 
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An anderen Stellen des Buches liüren wir aber das Gegenteil: 

.Kill 2iijiihricer Arl'eiUT berichtet: ^Als ich, 17 Jahre alt, ciuiual vou eiuom 
iÜtrrpii Kroutide vt>rloitet wurde, mit doem Veibe Keschlcchdichen Umgau»; zu pt]et;eu 
— ich wofitc damals iindi nichts von meiner urnischon Natur ~. empfand ich eiue der- 
artiirr Ühplkcit. daß ich Erbrechen bekam. Seitdem hatte ich eine heiliee Scheu 
vor der B< riiliruuir mit dem Weibe, ^i^ ich vor wcniijfu Wncheu, zur Verzweiflung' ge- 
trieben, mit meiner Katur zu brechcu suchte. Ks war vergebens, weder eine richtige 
Itektion noch F]jakulati«)u trat dii, dagegen habe ieb mir infolge der vergebliebtti An- 
etvengung eine (Tliedeut/iiudun? zntrezogen." 

.Ein Kaufmann aus Bayern: „Die Folgen d<'>» wiederholten Verkehrs mit dem 
Wt'ili wiireu schwere Nerveiivt()riiiit.'eii. st.iiki - l n vnhlseiii mit Mrlirechoii und 
tugelaiige Migriine. Der Geruch, welchen das Weili uus^t^llmt. verursacht mir das 
gröSte U nbehairen. ich bin jetzt unfähig, ein Weih /.ii hefriedi^ren. woifogen die L'm- 
armnnf eine« Soldaten mir ein unausiprecbliches WonaegefOhl verschafft und mich 
kriftisrt nnd stärkt." ( ffirsfhfeld, I. r. S. 96.) 

.Chriirens h(>i-t man oft von Hoiui'Si-Mirlleii, daß es ihm n eher mojrlirli sri, ein 
Weib zu coitieren, als ei« zu küssen, auch daA ihoen die manaelle Berührung der (.ie- 
uiulien eine gröBere Überwindung koste als der eigentliche Akt" (Hirad^feld, 
1. c. S. yj.) 

Eine noch deutlichere Sprache tOnt ans den ntteheten Zeilen heraus: 

..Bei l>ui'hLre--tr'nieii Iiamen, ("hetinneti u^w. ist es sei ; i iffaHeiiil. wie viel un- 
freundlicher sie die nuuiniichen Angestellten, l>iener usw. hehandoln als das weibliche 
Personal. Ks gibt homosexuelle Männer, die jede weibliche Bedienung perhorresziercn, 
.prinzipiell" deshalb nicht in Restaunata, in denen Kellnerinnen sen-ieren^ gehen, üm- 
frekebrt gibt es homosexuelle Frauen, die aus ähnlichen Empfindungen heraus Geschäfte 
mit männlichem Personal mci^lich'-r mi'ideii Ohne zu «is^en weshalb. oiiipüiMleu es 
honio-^extieUe Ma<lcheii schon früli als riherllus'»!«.' iiiiii lii>itit'. sieh von Herren .nach 
Hanse hetrleiten" zu lassen. Vielen l'ruineen und l'rlinden verursacht es schon ein 
physisches Unbehagen, sich ron einer l'erson des anderen Uescblechtes auch nur 
den Pidetot anhetfen zu lassen. Es sind mir eiaiire homoeexuelle Ante Ton ObergmBer 
Sensitivitat bekannt, bei denen die .\bnei/ung v'etrcn die weiblichen Sexual- 
rharnktcre eine so hoeliirrailiL'i- l^t. li ü körperliche I' n tersu ch u n gen 
Klauen, speziell von lieren < r e sc Ii I e r h t ^ t e 1 1 e n iiuil Bnlsteii, flir -»ie 
mit lebhaften L'ulustempf iuduugen verbunden sind, die sich biü zu der 
Unmöglichkeit, die Vntersnehnng vorzunehmen, steigern kftnneu." 

.Tu riiarlottenbun.' kannte ich einen TTom"><oxuelleu. der siVli rilbmfe. daß nio- 
iiials ein weililiClicN NW ..eti seine Wohunnir. liie er seif mehr als "JO Jahren imn hatte, 
betreten h.tlie /.inni;' : i r miL'unL'. I\iiehi>. alles \\ irt-i'haftlicln' he^orifte er >\ch se|b<t. 
iiiexer Kail int nicht vi u iuzelt. Andrerseits nuiU scfaüu hier betont werden, dab nicht 
etwa jeder Weiberfeind und jede Minnerf« miim homoaeznell sind. Das trifft ebenso- 
wenig zu wie etwa die Voraussetzung, daß alle homosexuellen Miiuner ausgesprochene 
Misogy nen oder alle homosexuellen Kniuen .\ndrophoben sind." [Hiritfhfehi, 1. c. S. 98.) 



Alle diese iMitteilungen beweisen mir, daß es bei den Homosexuellen 
keine indifferente EinsteHunf? zum anderen Geflchlechte gibt. Wo sie 
iui're^elien wird, ist sie in Zweifel zu ziehen und hält i!i ti Krfahrunf^en 
der Analyse nicht stand. Hali, Wut, Kkel , j)hysisehes I ii heb apren sind 
^Sicherungen gegen das andere Ueäcbleeht. Das gilt lUr die mäunlicheo 
nnd weiblichen äomceexuellen. 

Ich werde jetzt meine weiteren L'nterjjueimngen für eine kurze Zeit 
nur auf den inännliehen Hoino.sexuellen l)esehrftnken. Ich will es ver- 
suchen, klarzustellen, wie ich zu meiner heutigen Anschauung gekommen 
hin. Gerade der Ekel der Homosexuellen ror dem Weibe, ihre 
affektativc Ablehnung des anderen Geschlechtes hat mich zu 
neuen An sehanun-reii «reführt. Ich hatte (^ele<:enheit, einen Homo- 
sexuellen zu analysieren, ^cbon in den ersten .Stunden kam jene betero- 
sezoelle Periode mm Vorschein, wetehe keinem Homosexvelten fehlt Vorher 
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hatte ich die Analysen der Honiose. Miellen abjrelehnt. da ich ja anf dem 
Boden von Hirsrlih/if stand und den rranisinns für eine anfreborene Er- 
scheinung hielt. Dieser Kruoke hatte allerlei An<;st7.uständc und wollte 
nicht von der Homosexiulitftt, sondern von der Anp^st befreit werden. Vor 
allem litt er an Angst vor dem Weibe und kotuite mit keiner Frau allein 
l)leiben I iiter seinen Hekannfen het'.iini sii h aiicli ein älteres, sehr sym- 
pathisches Fräulein. Sie konnten stundenlange bpa;dergäuge wachen, aber 
er verlor die Angst nieht und blieb mit ihr nie in einem Zimmer allein. 
Sie plauderten entweder in einem Garten oder einem Cafe. Ich durchblickte 
natürlich diese An^st und begann den Ilomosextiellen. der seit Jahren ein 
Verhältnis mit einem älteren Herrn hatte, auf seine Heterosexualität zn 
nntersnehen. Ich war erstaunt, als ans der Kindheit eine FttUe von hetero- 
sexuellen Erlebnissen zu tage trat. In den ersten Tagen hörte ich noch 
die bekannte Anamnese der Tränier: die MUdchenspiele . das \\('it»liehe 
Wesen, er wäre immer ein Mädchen gewesen usw. . . Aber bald änderte 
sieh das Bild, es trat die heterosexuelle Einstellung immer deutlicher her- 
vor. AufTallend war seine Liebe zur Mutter. Einseitig:, wie ich danmls war. 
schloß ich etwas voreilig auf die Wurzeln der Homosexualität und sehrieb 
in der ersten .Vuflage der Angstzustilnde il9<)Si, nachdem ich noch einige 
ähnliche Erfahrungen gemacht hatte: _Wie meine neuesten For.schungen 
beweisen, handelt es sich in dies< ri Füllen häutig um Neurosen. Manche 
Homosexualität bessert sich oder verschwindet nach einer psychoanalyti- 
schen Behandlung:. Die HoroosexnatitSt ist nur die gelungene Abwehr des 
infantilen Inzestgedankens. Homosexuelle Männer haben bei fremden Frauen 
nie eine erotische l'ni[itindM!iir ; ^ie geben an, sie könnten bei diesen Frauen 
nur wie für eine bchwester oder eine Mutter fühlen. Das verrrät uns die 
Wunel der Homosexnalitflt. Der Begriflf „Weib" ist mit den Baffen 
^Mutier'' und ^Schwester" unlöslich assoiuert. Aus der Abwdur der iBZMt* 
phantasie erfolgt <lie Flucht in die Horaosexnalität. Diese Transponierung 
wird natürlich durch ein entsprechendes somatisches Entgegenkommen er^ 
mOglicht. Auch der Homosexuelle leidet an den Reminiszenzen der Kind- 
heit. Die IIomosCNualität wäre also nur eine besondere Form neurotischer 
Abwehr." Etwas voreilig bntte ich im jugendlichen l'ngestiuii damals meine 
Forschungsergebnisse forrnuiiert und besonders die therapeutischen Aus- 
sichten ta ofitimistisch aufgefaßt. Ich habe mich später vom Gegenteil 
überzeugt. Viele Patienten, die sich als geheilt betrachteten, waren mir 
gebessert und blieben bei ihrem Franismus. Auch darüber werden wir aus- 
führlich sprechen müssen. Ich muß nun das Thema „Mutter und Homo- 
sexueller^ eingehender behandeln. Ich habe dies Verhältnis nach dem 
ersten /'/(/«/seilen Scheina aufgefaßt. leb sah damals noch nicht, d.il' noch 
andere Kräfte mitspielen können, wie ich sie bereitä bisher geschildert habe. 
So handelte der erste Traum meines ersten Homosexuelle von einem Morde, 
der an einer Frau begangen wurde ; ich verstand diesen Traum nicht. Ich 
wuüte nicht, daß die .\ngst vor dem Weibe die Angst vor den kriminellen 
Impulsen war, daß dieser Kranke ein Sadist war, der sich in die Homo- 
sexualitst rettete, um kein Verbrechen zu begehen. Diese Begnügen be- 
standen neben seinen Inzestphantasien, die besonders stark und auch vor 
der Analyse vollkommen bewußt waren. Sie wurden nur als dem Bewußt- 
sein unerträglich beiseite geschoben. Bald hatte Sadger seine erste Analyse 
eines Homosexuellen pubIMert nnd in dieser Arbeit die These aufgestellt, 
die Homosexualitftt entstünde wie jede Zwangsneurose im vierten Lebens- 
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jähre, die Analyse müsse truchten, bis in das vierte Lebensjahr zu kuiumen. 
Sadger betonte: ^Dae stand mir von yoriiinein fest, erworben konnten bo- 
mosexnello Nt ignniron mir sein, wenn dies in den ersten vier F.ebensjnhren 
des Traniers g^escheheu, genau so nie bei der Hysterie und Zwangsneu- 
rose, und dies mußte eine Psychoanalyse aufdecken können. Wa^ auch 
diese nicht zu ir^en vermochte, war dann angeboren, entsprach der se- 
xnellt n Konstitution." 

Diese Arbeit, die voller Einseitigkeiten und Widerspruche ist, zeigt 
noch dentlieh das Bestreben, die HomosexaalitHt auf die Liebe ntm Vater 
«nrückzufuhreii. Die Mutter spielt eine bescheidene Kolle; Hflchtig wird 
erwähnt, der .\n:ilysit'ite hätte keinen Meiiscfifii mit solcher Glut geliebt 
wie die Mutter; eine Tante besai^ vor dem lode der Mutter die ganze 
Liebe des Knaben. 

.Aber welche Schlußfolgerungen zieht Sadger aus diesem Falle? Gar 
keine! Kr freut sich, daß er ein liodeutsiimcs Mat^'rial zutage »ren)rdert 
hat, und weiß doch mit diesem Material niclits an/.iitaiigen. Zwischen all 
den Fragen und Antworten findet sich euoe sehr wichtige Stelle, welche 
niis einen Ix-deutsanien Schluß jrestattet. Der Kranke erzählt \<>u der Liebe 
zu seiner iMuttcr: .1 nd die Liebe eiitspranfr auch meist dem Mit- 
gefühl, weil der Vater später viel trank und sich mit anderen 
Kranen abgab ond die Hntter oft weinte, and das tat mir sehr 
leid." 

Das ist eine Beobachtung, die ich oft macheu konnte. Kinder von 
Potatoren und Franenjägern werden leicht homosexnell, wenn 
sie sich vom Vater differenzieren wollen. Sie hassen dann das 
Weib und hassen alle^s, was der Vater liebte. Sie werden Abstinenzler nnd 
trachten sich in jeder Hinsicht vom Vater zu unterscheiden. 

Der Patient Sadgen weist anch direkt auf diese Differensierung hin. 
Er sagt: ^ Der Vater hatte l)cgtimnit keine homosexuellen Neigungen, weil 
er ein großer rrauenliebliaber war. Schon seit der Zeit, da er anfing, mir 
von der Schule zu erzählen — er liebte besonders die Franzosen — , sagte 
er mir anch, idi solle nur eine FranvOsin heiraten, nnd zeigte mir BOc ler 
aus Frankreich und Photoirraphien von Französinnen. Mir wurde das so 
eingeimpft, daß ich eine Französin heiraten stallte. L'nd welches Resultat 
erzielte der Vater mit dieser Einimpfung ? War es Kifersucht oder war es 
Blitieid nnd Liebe znr Mutter? Der Vater erzielte das G^enteil von dem, 
w;i< I T anstrebte. .Statt Gehorsam nur Trotz. Der Analysierte erzählt : 
, Später, als mir homosexuelle Neigungen zum iiewußtsein kamen, wurde 
mir alles französische förmlich verhaßt, besonders die Franzö- 
sinnen, ich empfand keine Liebe mehr fttr die französische 
Sprache ()dt>r für sonst etw;is . . 

'Der lü-anke hat eine ausgesprochene Angst vor der Ehe, voo der 
er ZQ Hanse dn so traariges Beispiel sehen konnte. Er trilmnt, daft er 
verhehratet wird, daß er von einem Geistlichen getränt werdoi soll, nnd 



') Frannent der Psychoanalyse oitips lIomoBexuelleo. (Jabrli. f. sex. Zwischen« 
«tufen. IX. Bd.. 1906. L^ipzif;, Vprlat? Mux Sjinlir.) Ein MnsterbBispiel. wie eine PiRvcho- 

anahsr' iiirlit si'iü soll, oiiic hochuotpoiulirlit' rutorsiichtine. "-o daß dor Aualysit-rti" 
i;i'(|ualt aiisniti : -Aber eriaiilipu Si> mir, was soll ich liiin'u suL'eny rhorhanpt ilic 
letzte Stiindo der Analyst, ii'li wpilJ uicht». Sio martern iiiioli cinfarli. wciti'r 
rar Dicht»." Die wiclitigsteu Eiustellitogeu werden Qberseheu, der Patient gefoltert, 
er masee gestehen, daS er Smljfer liebe, so daS er nach 14 Sttindeo die Fludit «greift. 
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ftthlt sieh so nnglfickh'ch. dafi er ekHn nach dem Erwaehen vor Glticfc nieht 

fassen kann Kr liat Anjist vor jeder {rroßen Liebe. ^Ich habe An.srsf vor 
einer wirklichen ji^roßen Liebe, weil die mich immer unglücklich machte." 
Auch sonst zeigt die Analyse Be/.iehuu^en zum Vater, die von größter 
Wichtigkeit sind. 

Kin^tf'llnnjren entstph^n in der Tat schon in der frühesten 
Kindheit. Wir kennen el>en das Kind nuch immer nicht und wissen nicht, 
dafi sidi die „Leitlinien*' des Lebens in der Kindheit in aller Deutlichkeit 
zeigen ! Bei diesem Knaben mußte sieh der Gedanke ausbilden: Werde nicht 
wie der Vater, und so mußte er die Frauen fliehen, weil der V:it<r ein 
Frauenliebhaber war. üb bei dieser Differenzierung auch die direkte Liebe 
zum Vater in Frage koinint, möchte idi bd diesem Falle nicht enteeheiden. 
Sic seheint mitzuspielen, und viel verschmMhte Lielip ma^ auch dazu 1>ei- 
tnigen, daß sich das Kind ganz der Mutter zuwendet. AIm t genllgt nicht 
der Anblick eines liederlichen Trunkenboldes, dem das Bild 
einer stillen, duldenden Mutter gegenüber steht, nm die Diffe- 
renzierung' einzuleiten und als determinierende Kraft fortbe» 
stehen zu lassen? Hinter der Homosexualität des ersten analysierten 
Homose.vuellen von Sodijvr steckt die Angst, er könnte wie der Vater 
werden. In der Analyse anftaachende blutige Szenen beweisen, daß er anch 
andere Gründe hat. sich vor dem Weibe zu fiirclitcn. Er ist so geartet, 
daß er kein Blut sehen kann. Anch dieser Zustund ist schon die Kon- 
vertierung eines Blutdurstes und deutet auf einen verdrängten Sadismus. 

In Rnitland sah er einmal einen Mann, der seiner Frau den Kopf 
mit einem Stein entzweischlug . . Die-rr ^'o^^:llI jirägte sich ihm so 
ein, daß er ihn nicht vergessen kann, ebenso spricht er auffallend von 
Schlachten und anderen BIntszenen.i) 

Kein Zweifel, der Mann ist ein Sadist und ist es den Frauen gegen- 
ülii r. Er hat allen Grund, sich vor den IVanen zu fürchten. Seine Angst 
ist die Angst vor sich selbst. Er muß zum Manne flüchten, dem gegen- 
Aber er nicht d«i instinktiven Qeschieditshafi empfindet, der ihm alle 
heterosexuelliMi Regungen versperrt. Wenn er mit einer Frau verkehrt, 
flihlt er iKicliher einen so abscheuliehen Ekel un<i A\ "<l<Twillen, alles kommt 
ihm unnatürlich vor. Er gibt alle die.^c Versuche auf. 

Er sucht ofTenbor ewig einen gtttigen hochstehenden Vater, denn er 
verlieht sich in einen Ulteren Philosophen wt. er -ir!i rationalisiert, aus 
Verehrung flir die Philosophie, von der er Kettung von seinen liCiden- 
schaften erwartet. Die Differenzierung ist ein Betreiungsversuch, eine Ten- 
denz, den Vater zu überwinden! Die Liebe zum Philosophen ein Vater- 
ersatz ! 

Wir sehen, wie wichtig die Jugeudgcschichte eines jeden Lebeuä für 
das Verständnis der Homosexualität ist. Aus der kindlichen Konstellation 
läßt sich das Horoskop der Zukunft stellen. Vielleicht steckt in dieser un- 
umstößlichen Wahrheit die Wurzel der Sterndentnng-jkunst. ..das Gesetz des 
Planeten, nach dem man das Leben angetreten hat". Der N'ater die »Sonne, 
die Mutter der milde Mond und die Kinder die Sterne. Je nach der 
Stellung dieser (iestirne gestaltet ms3l nnser Sehicksal. Blinder Zufall und 
angeborene Kräfte wirken zusammen und sehatlen den Menschen zu dem, 
was er ist. 



') V|^I. iliP «irliti^ Stelle S. 418. 
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Doch vorfolfien wir weiter die KrL' l »nis.se der Forscimngrn Sadifrm, 
dem das Verdienst nicht geuommen werden soll, tieiüig an der Ldsung des 
Rfttsels der HomoMxnalität gearbeitet zn haben. 

Die nächste Publikatioii>) erfolgte gleichfalls 190i$. Sie zei^^t uns dent- 
lich jene infuDtik* heterosexuelle F^instellunp . wolehr alle Homo- 
sexuellen so gern vergessen, und die der echten Homosexualität vorangeht. 

„Der damals Sljibrif e Student wurde mir geBandt, «eil ihn seine honosexaellen 

Nfiiruupen »|iiältt ii lÜ - lipsnnilrrs auf jtiiigr I^nte vou 14 — 20 Jahren gerichtet wai-po. 
nt'l>stiU-in unili alliil. t iiiasuclii>tis(lif dcliisto. Boini Weibf (cimM- Prostituierten, der 
er his dahiu dreimal heige«ii!iiit . du- /wt'i or.steu Male spotitaii . imi /u sehen, oh er 
überbaapt potent ^ri. das dritteuial auf ärztliches, sowie auf Vaters Drängen) fühlte er 
sieb Tollkomnien unpotent Auf Befragen, ob er schon irgend einmal eine Neigung 
zum anderen Geschlechte verspfirte. erinnert er sich bloß, im 2. oder 'A. Lebensjahre 
einem glcichaltri^fen Miidcheu in besonders ijalanter Weiso das (iartentor ueofl'net zu 
habend Von fjniitian-r Holasduii,' ^^«mÜ er au/iii'elM ii. daß ein Bruder der Mutter sreistog- 
krank sei. Die Mutter sell)er habe immer etwa.-* Biiischikoseä uuil Männliches an sich 
gehabt, der Vater wieder zeigte stets sehr geringe Sinnlichkeit, daneben auch deutlich 
iavertierte Zttge, die frahventtorbeue Schwester hatte einen knabenhaften Ge- 
dieh tsao «druck. Sie beTorznirte Bnben»piele und vdnBcbte sieh zu Weibnachten mit 

4. f) .lahren ein Scliaukeipff nl fiir Kiialn-u .],• « ine Kusine vate^licta^ Wie mütter- 
lichei>eits waren nnverkeuubur atuidiiL'cn invertiert. Der Kranke selber bfttte ein uu- 
verhültnismaUiu breites Becken und äußerst spärliche Bartentwicklung. Als Kind iM»H 
er nur mit Puppen, nie mit Soldaten gespielt babeu, er beteiligte sich nie an Knaben- 
spielen und lernt« auch sticken. 

I>eninach ein reiner Fall viui Invr-r^inn mit inasochistisrhen Zi'igen. W,is ergai» 
nun die .\(ia!\si' des (d>endn iii selir iiitelliL'enten Kninken V Zuniiclist etwas sehr .Merk- 
würdiges: Seine früheste N e i u' u n i; -.'eliinte den Frauen, uud zwar niclit 
einer, sondern gleich einer Anzahl. Die Hrstifeliebte war die Mutter, »"Ott 
der er sich freilich spftter abkehrte. .Mit zwei .lahren fttblte er sieb mächtig ZU 
einer alten Kinderfrau hingezogen, der er direkt einen Heiratsantmg machte und welche 
er später in wiederholten Triiunien der Pubertät zu Coitusnhantasien beniuzte Etwas 
-pifer folgte seine ln'-onileie (iaiauterie gegen das gleichaltrige Miidrlien 'Im auf- 
fallend war. daß ihn seine .Mutter daridier aufzog, und er sicli darob sein ireuierle und 
Aigerte. 

Auch eine Dienstma^d machte in den allerersten Jahren einen tieferen Kindruck 
auf sein Herz und kehrt in Tenehiedenen Mftnnertypen wieder. Von homoi«exiipIIen 

Neigungen der ersten .lahre führe ich als stärkste und allerwichtigst«» die Liebe zu zwei 
Vettern an. mit ilenen er vom ersten .lahre ab spielte, dann im zweiten .iahre die zu 
einem Ujahrigen Baron, im vierten zu einem Knaben, der ihn masturl>ieren lehrte, im 
üechsten uud sieheuten zu einem Hauslehrer. Im vierten Jahre schlief er aus Anlaß 
der Knthindung seiner Mutter eine Zeitlang mit dem Vater in einem Bette, woran sirh 
eine Reihe homosexueller Wünsche und Phantasien auf diesen knfipftn Als dann sein 
Schwestercheo zur Welt kam, verliebte er sich alsbalil aui li i u dieseN. .Nnch auf- 
falliger siuil im siebeilten und acliten .l.ihre des l'atienten ein paar uormalgeschlecht- 
liche Verliebtlieiten in drei bis vier gleichaltrige i)chulmüdel. Wie sich ilauu heraus- 
stellte, gab jode von diesen etwa« fiir einen spati^ren Tjrpns her, und swar f Qr Jflnglinge 
sowohl als Alitdcheu, die später sein Wohlgefallen erregten. 

AU diese Dinge, die dem Kranken vollständig unbewußt gewesen 
n II d eist «lurch monatelange .\nal)se seht iii u Ii - j m ausgegraben werden 
mußten, geben ein völlig neues Bild. Sie lehren uns vorerst, wie wenig auch 
der Intelligenteste sich kennt, wie vorsichtig also selbst die ehrlichsten Angaben auf- 
zunehmen sind. Zweitens, daß auch scheinbar reine Fälle von Inversion der normal- 
gesebleehtliehen Zflge nicht enthehren, ja dafi die letzteren in großer Zahl vorhanden 
sein kiuiuen. ohne doch dem Kranken bewußt zu sein. Zum ilritteu endlich, daß die 
luven<ion in frühester Kindheit bis zum vierten Lcbou^Jahre inklusive festgcls|^t 
wird, wenn sie auch meist erst in der Pubert&t zum BcwuBtsein gelangt 

Schon hier muß ich d<>n ersten Widerspruch erholion. Es ist nicht 
wahr, daß die Inversion schon bis zum vierten Lebensjahre festgelegt wird. 

') ./. sV/'/yo . Ist die koutrilre Sexualempfindung heilbar? In der Zettsebr. f . 

SexuaUi»»., liMi8. S. 712 tt. 
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Ich habe ja eine fran/e Reihe von Fällen analysiert, wo (Urse Inversion 
nach der rubcrtiit unci viel später autgetreten ist. Die Anfange homo- 
sexueller Fänstdlang gehen bei allen Menschen bis anf die Kindheit tn- 
rück. Bei einem kann diese .\bkehr vom anderen Gesclilecht früher, bei 
dem anderen später auftreten. Wahr ist aber, daß sich in jeder .Ana- 
lyse die heterosexuelle Einstellung zeigt, welche von delu 
Homosexuellen vergessen oder sagen wir richtiger verdrSngt 
wurde, weil <ie ihm in sein .'System nieht 711 passen scheint. 
Analytisch schciot wir dieser Fall iSmlytrs eine l'ixicruDg an die Schwester 
za bedeuten. Die Knaben ersetzen die Schwester. Wir werden einige 
solcher Fälle kennen lern< n. Nor wer die Kunst der Neurotiker kennt, 
ihre Ideale zu irietamorph<5sieren , wer diese Verwandlunjrsrähijrkeit ans 
ihren Träumen kennen gelernt hat, der wird das verstehen, daü luan in 
einem Knaben ein Mitdchen lieben kann. Von JFfatm wird erzahlt, daß er 
eine unglaubliche Phantasie l>esessen. Ein Köllme wurde ihm lan^^e Zeit 
eine Plule. der er sehen ans dem Wege gin-r. In Neapel ließ er sich eine 
Katze auf den Schoii setzen und gab sie mehrere Tage lang für eine ver- 
wunschene Prinzessin aus. Der echte Fetischismus zeigt ans, welche un- 
glaubliche Metauiorj)hosen sieh das sexuelle Ideal gefallen lassen muß. 
Kinen Knal)en linden . der ein Svmbol der eiirenen Person oder \ (m der 
.Schwester wird. i.>t bei den Humosexuelleu eine alltägliche iSaciie. .Sic be- 
sitzen wie alle Neurotiker nicht die Gabe, die Welt der Phantasie von 
der der Realität zu trennen. Ich habe die Neurose aiidi mIs die Tyrannei 
der .Symbolismen detiniert. Dies stimmt itcsonders für den Neurotiker, 
der homosexuell wird. Alle Werte werden umgewertet und das Objekt 
wird zum Subjekt und umgekehrt. In diesem Verwandeln aller Tatsachen 
bleibt ein Festes und Siehorcs : Das infantile Mcil, an dem mir der Hart- 
näckigkeit festgehalten wird, welche aus der ewigen ungestillten >Schn- 
sucht stammt. 

Sti'/yrr teilt in der nicli>teii Arbeit die Ki sult.ite einer s(?chsmonatlicben 
.\ii;ily>e ciin-s Iiivi'dierten mit. iZur Ätiulopie di 1 kmiti in-n SexiKiIeinpfiiulung:. 
Med. Klinik, rJUf, Nr. 2.) Er führt die spezielle \ ui liebe »eines Krankeu ftir 
passive Pldenistie auf hinCige Klistiere in der Kindheit «oriick. (In der Tat 
Si-heliien mir die ▼leicD ttberflQs8i<:«n Klistiere io der engten Kindheit eioe 
Fixii i urifr des .Anns :ds eroferie Zone bewirken zu können. I Awvh an diesem 
Falle weist er liie verdrängte lleterosexualität nach. „Es verhält sich mit dem 
f^chwanken der Libido zwischen Mann und Weib wie etwa mit der Gesichts- 
innerv.Htion , die ja bekanntlich auf dem Gleichffewichte fußt der von beiden 
Fazialis innervieHen Muskeln. Die Dihmung eines einzelnen Faziulis aber führt 
uieht nur zur tschwiiche der betitiffendeu Gesichtshälfte , sondern obendrein 
auch zou Krämpfe der anderen. Dieser Krampf ist dasjenige, was wir dem 
Zwanjr der Sexiialobjektwahl gleiehsetzon können." Der beschriebene Patient 
liebte eigeotlicb nur seinen Vater, der. selber etwas bomosesuell. sein Herz in 
der Kindheit durch flbergroiie Zfirtliebkeit gewann, im C)ie<?onsatz zur über- 
strengen Motter. Im viertea Jahre sclilief er wAhrend einer Gravidität d> r 
flntter im l?ett<' des Vatoiv^ , welchem Krei^'nis Saihjn- <;i nt'i' Hcdentung bei- 
mißt. Die homusexuelleu JUugliugsobjektc trugeu Züge der geliebten .Schwester. 
Von der Matter hatte er sich mit 15 Jahren abgewendet, al» er sie mit einem 
bedeutenden Ascites, der wiederholt punktiert werden maßte, wiederfand. Dietger 
Anblick hätte ihn mit Ekel vor allen Frauen erftlllt. .\ls Fberdelermination 
dieser .Abkehr führt er folgende Erinoerungsspur an: Die Mutter bekam nach 
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drm onvShnten l'uerporinin einen Fliinr mUhis , der «las ffir (JerdchL' schon 
(lumalü empfindliche Kind i l Jahre !J zurückstieü, wenii er der Mutter mit 
tiebkoann^n nahte. Aneh aei e« dem Kranken nnvergeascn, daA die Mutter 
die Aggressionen des Knaben zwisditn 3 und 6 Jahren slrengo zurttckgo- 
wiesen linbo. (..Er v(>isnchte damals ihr immer an die Brust ca greifen, wollte 
in ihr Bett und in das Badezimmer, sobald sie badete.'') 

So unwabrseheinlich Arsten, welehe die infantile Bexnalitlt nieht kennen, 
solcho ALrirre>si(incMi erscheinen nuig:en , sie finden doch statt und manche 
Mutter hat sie mir bcstntigt. Dagegen ist es sehr unwahrscheinlich, daß sich 
ein Kind von vier Jahren an dem Geruch der Mutter stoßen sollte ! Zu dieser 
Zeit bildet der (ieriich eher ein ßtimulana nnd erscheint niemals mit Ekel belegt. 

Ich wende mich nnn v.n den letzten und weitgehendsten Folgerungen 
von Sadyctf die er in äcincr Arbeit: „Ein Fall von multipler Perversion 
mit hysterinehen Absenzen* > i pabliziert. 

In dieser Arbeit findet sich ein Kapitel -Nene Beitrüge zur Theorie 
der Honiosexnalifäf S'vhjrr läLU sein berüchtigtes viertes Lebensjahr 
gnnz fallen und erkliirt : ^Dic dauernde Neiguug zuiu eigenen üeächlechte 
tritt in der Regel und jedenfalls am stärksten in der Pnbertttt zutage, 
frühestens in der Vorpubertät. fUr nnfiere Breiten also mit 10 oder 11 Jnliren. 
Ein mitunter vermeldeter frfllierer Beginn steht jedenfalls vereinzelt da 
und hat seine ganz behinderen Gründe." Ausgelöst werde die ständige 
HomosexnalitSt durch ein bedeutsames Ereignis , das die Mutter von ihrer 
Stelle als Helferin und Lehrerin verdriingt. Solche Zufölle seien Tod, 
Verniögeiiskrach mit folgender schwerer Neurose, die zum .Aufenthalt in 
einem Sanatorium zwinge, eine unzweckniäüige \ erfolgung des rSohncs 
wegen Onanie nnd dergleichen Dinge. Dann wende sieh die Liebe von 
der Mutter a!i und wende sich zuth V.iti r. oder zu iilteren oder gleich- 
alterigen Kameraden , die die ^lütter ersetzen und den Knaben in die 
Uebe einführen sollen . . . 

Der Weg zur Homosexualität führe über die Liebe zum eigenen Ich, 
über den Nar/.isnms ..Die Verliebtheit in die ei^'eitf l'ersnn, hinter 
welche sicli die Verliebtheit in die eigenen Genitalien verbirgt ^sie !), ist 
ein nie fehlendes Entwteklimgsstadinm.'' Jeder Haan habe xwel arsprflng^ 
liehe Sexualobjekte, an denen er sein Leben lang hafte: Die Mutter und 
die eigene Person Nur kurze Zeit ersetze der Vater die eigene Person, 
weil dieser als primärer Kivalc bei der Mutter bald in die feindliche 
Stellung einrttcke. Die Frauen hasse der Urning ans einem dnrdisicbtigen 
Grund: „Wenn sdion die beste der Kranen so wenig tangt, meine eigene 
Mutter, wie sollte eine andere bestehen können y- 

Nuu folgt ein überzeugender Beweis, daü der L rning sich mit seiner 
Mutter identifiidere. Der Tming traehte immer, seinen Geliebten zn be- 
lehren, und (las habe die Mutter getan ( »b nicht viel mehr der Vater?) 
So habe sein Patient einem Kellner Geologie und Kunstgesehicbti' vorge- 
tragen, (iegenstiinde , die diesen nicht interessierten. Das habe aber die 
Mutter auch getan . . . 

Dil' meisten rrniiige wären einzige Kinder. (Diese Angal)e ist wie 
viele andere von Sodyrr direkt falsch. Hii schjtld fand unter iKX) Homo- 
sexuellen nur ü7 eini^ige Kinder und darunter nur 54 einzige 8Öhne. Meine 



') .lahrl). r. (>syi'!i<Kiii;il)ti>riio und psyrhologjflfhe Forsrhongcn, II. Bd., 1910. 
Franz lleuticke, Wieu und Leip/.iK- 



Digitized by Google 



256 



Zweiter Teil. Homosexualität. 



Ziftern sind noch geringer. Dieser Prozeotsatz stimmt mit den Zahlen, 
welche meine Nenrotiker ifberhatipt betreffen.) 

Sailf/er faUt seine Resaltate in fniif Li'itsät/cn zusammen: 

_1. Der TTtiing: leidet an der Abkehr von der Mutter (bzw. ersten 
Päogerin), iu deren Liebe er sich schwer getäuscht fühlt Er verdrängt die 
Mutter, indem er deh mit ihr identiftüert. 2. Der Weg zor HomoMxuaUtat 
fflhrt Uber den Narzismas, d. h. die Liebe zu sich selbst, wie man tatsächlich 
war, oder, idealni'Tt, f^ern gewesen wäre. 3. Im Sc^tinlidial di-s Invertierten 
Huden sieb nicht nur Züge früherer weiblicher und uiauiiiiciier Hexualobjekte, 
sondern noeh Tlelmebr d«« eigenen geliebten lebe. 4. Aafwaebeen in «ossdilieft- 
lich weiblicher Umg:rbiiii!r der Vater kommt liier niclit in Betracht — be- 
fördert die Homosexualität beim Manne wie beim Weibe aus Gründen, die noch 
nicht genügend bokauut sind. Zudem sind Uruiuge meist einzige Kinder. 
6. Unterstatzt wird endlich die loTersion dorch den ^nacliträglichen Gehorsam 
gegen die Wort'- Icr Mutter Irh fand nicht selten, daß die Mutter frühzeitig 
ihren Kindern einen selbst ganz harmlosen, doch freondschaftUchen Verkehr 
mit dem anderen Getchlechte alt etwas Unredit« and AnslOBifH Mnetallle, 
itras in leider nur n bvehstibUehem splteren Gehorsam die Neigung mm 
eigenen Ce>(hleelit verstärkt." 

Von diesen Leitsätzen ist der erste talsch. Der Homosexuelie leidet 
nioht an der Abkehr von der Matter, soDdem vielmehr an der Flxiemng. 
Doch davon später. 

Man vordriin^'^t keinen Mensehen, wenn man sich mit ihm identifiziert. 
Ideutilizierung ist direkte Liebe, Differenzierung ist Verdrän- 
gnng. Nnn identtfixieren sieb viele Homoeexaelle mit ihrer Matter, daran 
ist gar kein Zweifel. Aber diese Identifizierung setzt schon die VerdrSn- 
guiifj des Yaterideals voraus. Das Rätsel der Homosexualität ist 
niemals einseitig zu erklären und einige Fälle, in denen die 
Mutter gar keine Rolle spielt, stehen mir auch zur VerfUgnng. 

Die einzige psychologisehe Ilyjxithese, die besteht — ieh meine die 
von Sadger — lallt durch ihre Einseitigkeit iu sieh zusammen. >Sie gilt 
für einzelne Fälle. Sie vernachlässigt aber die wiehtige Bedeutung des 
Hadismns vollkommen, Übersieht, daU die Liebe zum V;U( r viel wichtiger und 
verdränjrter :ils die zur Mutter ist, übersielit die Identifizieruitfr mit dem 
Vuter und die DiÜ'ereuzierung von dem Vater vollkommen und gibt keine 
Erklttrong fllr die Sptttfonnen der HomoeexnalitSt. die uns am meisten 
interessieren. (Tardive Honiosexualitiit.l Denn wjus das Krwachen der 
Homosexnalität anbelanget, so schwanken nach allen I{eoi)achtcrn die 
Zahlen zwischen dem füuitcn und dem zwanzigsten Lebensjahre und noch 
darüber hinans. Ich nenne hier die Zahlen von 20 Fallen, die idi als die 
ersten meinen Protokollen entnehme. Die Homosexualität wurde bewußt 
mit 12, 10. 12, 1.^). 16, 22, 13, U, U, 8, U, 12, 17, 17, 17, 13, 21, 
15, 17, 24 (Durehscimitt = 15). 

Es sind durchwegs hohe Ziffern, es findet sieh blofi ein Mann, 
dessen fiewußte homosexuelle Einstellung im achten Lebensjahre be- 
gonnen hatte. Nun i.st das sicher niclit richtig;;. Denn wir wissen, daß die 
homosexuelle Kegung schon in dem ersten Lebensjahre auftritt und sicher- 
lieh die Kinder in den ersten Lebensjahren sdion deutlich bisexuell emp- 
finden. Die Zahl eil <in»l dohaib von He<lentiinfr. \\eil sie uns zeigen, daß 
der „echten Homosexnalität " eine lange Latenzzeit vorausgeht. 
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VIII. 

Die Familie des HonuMexueUen. — Sein Verhalten sur Mutter. 

Die Kottwnliebe ist ao alt wie die 

Menschlieit und man könnte daher sagen, 
äie liege in der Natur, ob sie gleich gegea 
di« Katar aei. Gotth«. 

Alle Forsohor. die sich mit dem l'rol)leni der Homosexualität \m- 
fasson. Ivotonon, «laü dif I loniosexualität familiär auftritt, und tinden darin 
eine Stütze für die Anuuluue, sie wäre angeboren. Homosexuelle haben 
hftafig ^en horooeexnellen Binder, eine homosexaelle Schwester, die 
Mutter ist eine rriiiidc oder dor \ ;iti i * in Urning, der trotz seiner Anlage 
•rclieiratet hat. Hedenkt man, dali icli die Neur«)sp und die Homosexualität 
(als eine bestimmte Form der Neurose) als eine KUcksclilagserscheinung 
auffasse, erwKgt man, daß alle Ncnrotiker sieh dnrch eine starke Betonung 
aller «SexualtrirlM- rui-</(M'clnieii . so versteht ninn iliese Tatsachen. Nicht 
die Homosexualität wird vererbt, sondern die [)rä^uantc bisexuelle .Anlage, 
welche ja die Dispusition zur Frkrankun^ aljjribt. Ferner ist zu bedenken, 
daft die l<jntlttS8e des Familienmilieus auf alle Kinder «gleich wirken müssen. 
I);is eiiH ist <;lUeklicher uihI entgeht der dauernden 8chädignng, das an- 
dere wird schwerer betroüeu. 

Bevor wir den ESnflnß der Familie auf die Kntstehnng der Homo- 
sexnalität jrenauer studieren, müssen wir noch zwei wichtige Momente 
hervorlieben. Das eine ist die Spaltunjj d-T hielte in eine <:('isti;i<« und 
körperliche, das andere die dopp<'lte Finstellung des Uomosexuelleu als 
Weih oder als Mann. Von dieser Spaltung der Liebe in die beiden Kom- 
jMinenten wird noch an anderer Stelle viel zu reden sein. Hier möchte 
ich nnr betonen, daß die Mensehen es sehr gerne so arrangieren, daß sie 
einen der beiden Haupttriebc geistig, den anderen körperlich besetzen. 
Nennen wir die geistige Liebe „Erotik", die körperliche „Sexnalitftt*'. Der 
Durchschnitt der Hetprosexueilen verwendet seine Frotik für die Männer- 
freundschatl. seine Sexualität für die heterosexuelle Liebe, wobei sich der 
Forlsehritt der Kultur darin äuliert, daü auch in der heterosexuellen Liebe 
immer mehr snblimiert wird. d. h. ein immer wachsender .\nteil an Erotik 
auftritt, Di r nomosexTii'lh' kann z. H. seine Erotik den Frauen zuwenden, 
»eine Sexualität den Männern. ') Fr kann auch unter Umständen seine 
ganze Erotik homosexuell besetzen und die ganze SexnalitSt verdrängen. 

*) Wir haben gesehen, daß auch die Beisetzung der lioiuosezualitAt durch geistige 
und körperliche Liebe Tor sieh gehen kann. Homoaexaelle betonen manchmal düe Un- 
möglichkeit einer erotischen Kinistellung sum anderen Geaehleehte. 



Staket, 8t(lr«M|MI An Tri«4»- und AlMrttobMS. II. 



17 



258 



Zweiter Teil. Homnt)Cxu»liUt. 



Oder er l)cnui}it sich, in seinem sexuellen Ideal auch jreistip' Vorzüge zn 
tinden, er trachtet auch, tiinen Teil der Erotik in homosexuelle Bahnen 
sn lenken. So entstehen die wnnderlfehsten Variationen. Nehmen wir ein Bei- 
spiel, den Homosexuellen, der nur Kutscher, Hausknechte, .Soldaten, Dienst- 
männer, Bauern sndit Sein <('MU'lles Ideal sind nur Männer aus niederen 
Ständen. Dieser Mann hat die ganze Ijotik auf edle lYauen übertragen. 
Er pfl^ Frenndsehaften mit Slteren Damen, manchmal aneh mit feinen 
Männern, aber er kann sieh nur bei einfachen Lentcn sexuell be- 
tätigen. In diesen« Vorfiehen liej^t schon ein Werturteil der Sexualität. Sie 
stellt sich ihm endopsychisch als ein Herabsinken auf eine Dit^lere Stufe 
dar, als eine Rttckkehr zn den ersten Qnellcn der Natnr. Dienes VerhKlt- 
nis wird dadurch kompliziert, dati es von Wichtigkeit ist, ob er sieh beim 
homosexaellen Akte als Mann oder als Weib fühlt, ist er aktiver Uonio- 
sexueller, so behKit er seine IndividaalitiU , er spielt das Ich oder identi- 
fiziert sich mit einem männlichen Ideale, dem Vater, dem Bruder, dem 
Lehrer usw. Oder er spielt eine passive Knlle. dann identifiziert er 
sich mit einem Weibe, der Mutter oder ihrem polaren Gegenstücke, der 
Dirne. Hie nnd da kommt es vor, daft beide Rollen gespielt werden, daß 
sich die Beziehungen zwi.«!chen Erotik und Sex ualitftt verschieben und ver- 
kehren. Das macht das \>ruirrende des Problems ans. Der Urning be- 
ginnt alle Erotik auf Männer zu Ubertragen und empfindet beim Weibe 
nnr SoxaalitKt, die aber in Ekel konvertiert ist. Oder eine Urlinde liebt 
seelisch nur Frauen und findet alle .Männer ekelhaft, unansstehlich, wider- 
wärti;:. T)ie Kinstellung hängt von der speziüschcn Szene ab, die anfge- 
liihrt werden soll. 

Für die Renrteiliinfr nnd das psychologische VerstKndnis eines jeden 
Falles ist es \ i>u <:v>'>1\[* y Kedentunjr, die Frajre zu bonntworlen : Was 
s|)ielt der Homosexuelle mit meiner Szene V Was ».teilt ihm der homosexuelle 
Akt in der l'liantasie dar? Dabei ist von der Realität in den nieisteu 
Fftllcn abzusehen. 

So ui;uicli(' dtnikle unverstäiMllicln' I ';n :i| diiiie \ erli<'rt ihre Absonder- 
lichkeit, wenn man die Szene erfährt, die innuer wieder vorgespielt wird. 
Denn für den Nenrotiker gilt das Gesetz von Nietzsche von der Wieder- 
kehr des Gleichen. 

!>!(• S/ericn , die er spielt, sind entweder Kriebtes oder nur Oe- 
wünsehich. Ersehntes und Nie-Erlebtes. Der menschlichen Natur entspricht 
es, dafi das Nie-Erlebte eine ^oßere motorische Kraft entfalten kann wie 
das Erlebte. Das Erlel»tf wirl.r als retnxp- ktive Tendenz, das Erwttnselite 
als prospektive. (So konnte ich sairen : Die s(•hwer^ten Traumen sind, die 
sich nie ereignet haben.; Der unerfüllte Wunsch ist die treibende Kraft 
der meisten Neorosen. Das „Ewig-Ersehnte* — „Ewig-Verlorene* — 
jjNie-Erreichte'* bildet den Weltschmerz aller Lebensmüden, die verjre- 
bens das I 'nmiiprliche inH^lieh machen wollten. An der K'ealität zer- 
schellen alle Wahngebdde des Xeurotikers. Deshalb flieht er alle realen 
Werte und haut sich seine „zweite Welt*, in der er Herrscher ist nnd 
seine Wiin-' iic al< Trilame erleben konn. Das Nie-Erlebte wird zum 
Stcts-Krirä umte n! 

Die Charakterbildung des Menschen beginnt in den ersten Lebcoa- 
jahren. .An seiner Uni-rebun^' prüft er seine Krät'ie. an den ihn umgebenden 
Beispielen formt er <icli das lüld 'l« 1, ! 'ih (""ber^rrolie Väter müssen 
dann Kinder haben, die an sieh zweitein, weil sie das Bild dcä genialen 
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Vaters niederdrückt and ein Gefühl der Minderwertifrkeit pr/.eufrt , das 
ihrem Leben den öteiupel aufdrückt. Jedes Kind hat einen Wunsch : den 
Valer zn fibertreffien. Dieser Wunsch mag sieh znerst darin Snfiem, den 
Vater zn erreicli(Mi, ao grofi und stark zu sein wie der Vater. Schließlich 
mtindet der Wunsch in einen stillen Wettbewerb, der sich zwischen Vätern 
und Sühnen und zwischen Mutter und Tochter abspielt, so lange die Welt 
existiert. Nach einem starken Vater formt sieh der starke Sohn. Wie aber, 
wenn der Vater schwach ist und die Mutter im Hause re^^ert? Was ftlr 
ein sonderliares Weltbild muü so ein Kind in sich anfnehnien? Muß es 
nicht glaul>en, die i- raueii regierten die Welt, iriuli es sich nicht zu dieser 
Finge 80 stellen, daß es sich oitweder wünscht, ein Weib zu sein und m 
herrschen, oder als Mann dem Weibe zu entfliehen, wenn es seinen ^Willen 
snr Macht'' durchsetzen will? 

In diesen Konflikt mischt sich die Sexualität, mischt sich die Erotik 
und verwirrt die kindliehe Seele, schiebt die Entsdieidnng hinaus, erfilllt 
das kindliche Herz mit An^^st nnd Zweifel. 

Alfred Adler , der diesen Zusammenhängen mit groücm Scharfsinn 
nachgespürt hat, hat einen wichtigen Faktor in der Dynamik der Nenrosen 
in don „mUnnlichen Proteste'' erblickt. Ans dem Wunsche „Ich will ein 
ganzer Mann sein!" wiiren nüf Reaktionen und Schntzbanten des Nenro- 
tikers zu erklären. Die Homosexualität zeigt uns diesen Protest in einer 
sonderbaren Verzermng. Der HoraosesneUe sehreit: loh will ein Weib 
sein! Kr kann sogar bis znm Transvestismus gehen und sich als Weib 
kleiden. Adhr hilft sich durch einen unerlaubten KunstfrrifT und meint: 
Es wäre ein männlicher Protest mit weiblichen Mitteln. Auf diesem Wege 
hoffe der Homosexnelle sein Persnnlichkeitsgefiihl zn eriiöfaen ; er fliehe das 
Weib, weil er eine Niederlage fiirehte. er weiche den Entscheidungen ans. 
Das stimmt nur für einzelne Züge, aber nie für das Gesamtbild. Beim 
Problem der Homose.vuulität seheitert die Hypothese von AdU r vollkommen. 

Das Maßgebende ist. daß sich in der Seele des Kindes ein Wunsch 
festsetzt, der sieh meist nach dem Kräfteparallelogramm der Familie 
richtet, ist die Mutter die Starke, die Herrin, so muß der Wunsch ent- 
stdiffii: Ich mochte ao sdn wie die Hntter! Ich mOchte wie sie herrschen 
nnd erobern ! Die Liebe zur Mutter kann diesen Identifi/ierungsprozeß 
steigern und vollends zur ziel-etzenden Kraft gestalten. Das Kind wird 
schon in frtihen Jahren die Mutter nachahmen, wird sich weiblich gebärden, 
wird mit Pappen spielen, wird kochen, wird gerne MXdksbenkleider an- 
legen. Es kann diese Einstellung ülierwiuden oder es bleibt in ihr stecken, 
es greift auf sie zurück uixi wird ('r>t später ein Honiosexui'll'T Tardivp 
Homosexualität.; Ich spreche jetzt der Einlaehiicit halber von Knabeu. Der 
gleiche Effekt kann aber erzielt werden, wenn ein brutaler Vater die Mntler 
unterdrückt, das Kind die Mutter leiden siebt, der Vater ihm als ein al>- 
schreckendes Beispiel erselieint. Dann kann der ^VV'ille zur Maeht" 
im Kinde sich dem ^Willen zum Ethos'" beugen. Das Kind wünscht: 
leh will lieber nieht herrschen, wenn ich so werde wie der Vater nnd 
will lieber su sein ^^ie die Mutier Lielu dieses Kind den tyrannischen 
Vater, so kann das Kind homosexuell nnd passiv werden: Ein Weib and 
einem Starken Mann ergeben. 

Das sind einige willkürlich herMsgegriffene Bdsptele ans dem Leben. 
Ich habe sie IiervorgeliolK'n . weil man so ofi von Homosexuellen hört, 
sie hätten eine energische starke Mutter gehabt, der \uter wäre in der 
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Ebe oiirt'ntlich der weibliche Teil gewesen. Natürlich kommt auch das 
Gegenteil vor. Ebenso hiiulig ist die Angabe, daü die Mutter schwer nen- 
roti!«eh gewesen ... Es i^bt keine allgemeine Regel in der Psyeho- 
tren(v«o der Iloinnsrxnalität Jeder Fall erfordert eine individuelle Lösung. 
Deshalb sind die lA'itsiitze von SaJgtr als unumstößliche Axiome absolnt 
nicht zu verwenden. .Jeder dritte Fall wirft sie Uber den Ilauten. 

Es führen viele Wege zur Homosexualität. Wir können un- 
mn>r!i(-h alle beschreiben. Wir können nur einzelne Typen her- 
vorheben. 

Wir wenden nns nun zn der Bespreohnng de» wichtigen Themas: 

W^ie verhlilt sich der Nenrotiker zu meiner Mutter? Wir haben gesehen, 
(lali Analytiker die Homosexualität nüt der verdrHnglen Liebe zur Mutter in 
Beziehung bringen. Halten wir uns zuerst an meine kleine Ötutistik. Meine 
20 Homosexuellen antworten auf die Frage: „Haben Kie eine hesoodere 
Vorliebe fUr die Mutter oder den Vater? Oder fBr eines Ihrer Ge- 
schwister 

„Nur tur die Mutter — Mutter — keine besondere Vorliebe — beide 
gleich — Ahr die Mutter — fttr den Vater — kerne besondere Vorliebe 
— eher für die Mntl' r liebe dif ^'anze Familie aulierordertlieh — 
für den Vater - Mutter — für iiiciiicn N'ater Mutter Muttt-r - 
Mutter - Mutter - leh liebe besonders einen Bruder (alle anderen 
gleich) — den \ ater — die Mutter.'' 

Cngefiihr dir Hälfte betonen eine stärkere Liebe t\ir die Mutter. Nun 
habe ich diese Fülle heraucigewähit, weil ich gerade an einem Falle sclir 
prägnant naohwdsen kann, daO u6b hinter der Liebe zur Mutter eine 
leidensdiaftliehe Ablehnung des Xaters verbirgt; ein anderer hat die Liebe 
ZOT Schwei^ter, die in der l'sycho^renese seiner Homosexurditiit eine große 
Rollo spielt, ganz verschwiegen. Eine solche Statistik bedarf der Über- 
prttfung dareh die Analyse. Aber auch nach dieser Prtffting bleibt noch 
immer ein gewisser rntzt ntsat/. bei dem die übertriebene Liebe zur Mutter 
besonders deutlich ist. Auch unter den Fällen, in denen die stärkere Liebe 
zum \ ater betont wird. 

Hinekfdd betont das Attaehement des rottnnUehen Urnings an seine 
Matter als ein konstantes Vorkommen. Er behauptet: 

_Zu einem Weibe allerdings fühlt sich der Homosexoelle in einer 
ganz t*esonderen Liebe hingezogen : zu seiner Mutter und auch hier fehlt 
nieht die Analogie, die uns oft ein besonders inniges Verhältnis zwischm 
der urnischcn Tdchter und ihrem Vater zeigt. Das Attaehoinent des 
Homosexuellen an seine Mutter ist so typisch, daß die /r/z/^/sche ^Schule 
in diesem , Mutterkomplex' eine l'rsache der Homosexualität hat erblicken 
wollen. Ich halte diese Folgerung für einen Trugschluß. Der Homo- 
gexuelle entwickelt sieh nieht zum Urning, weil er sich schon als Kind 
zu der Matter i»o stark hiuguxogeu fUhlt, äoiiüern früher ahnend alä wisäcud 
lehnt er sieh in dem unbestimmten OefUhl mnner Schwäche und Sonderart 
an die Mutter an. die ihrerseits, ebeofalls instinktiv, ihn oft zu ihrem 
Lieblin^'skinde macht. — — " 

Diese Folgerung von Hirschjtid müchte ich nicht untersuhreiben. 
Der Urning ist häufig das Lieblingskind der Mutter, oft schon die er ge- 
boren wurde. Seine Bevorzugung erwidert das Kind durch eine leiden- 
schaftliche Liehe zur Mutter, mit welcher es sieh dann vollkommen idrnti- 
tiziert. Uft hatte sich die Mutter ein Mädchen gewünscht und erzieiit den 



Die Familie des HomoHexueUeD. Sein Verhalten zur Mutter. 



261 



Koalieu dann wie ein MiUlciicn. tio kaonte ich eiucn L rniDg, deui süine 
HnttOT lange Zeit keine HOBehen pieben wollte, den sie innner nm sieli 
hatte, dem «le in den ersten Kinderjahnni die (ienitniicit iu » iiu r Ilnuttnlte 
versteckte und ihm sa{?te: Du bist ein Mädel. Kr wurde iioeh aU ^.^riiLk^rer 
Knabe ül'ters in MäUclienkleider gesteckt und hatte noch im »päteren 
Alter eine ausgesprochene Neigung znm Transvestismas. 

Es gibt zweifellos viele Fälle, in denen die direkte L4ebe znr Mntter 
alles I/ieben zum wribliehen (!oscblt'cbte absorliiert hat. 

So sagt ein Urning aus der Heubachtung von Hirschj'äd: 

^Mdne Matter war meiD Alles, sie war meio bester Frennd, sie war das 
Alpha und Omeo;;i meines Lebens. Für sie hatte ich viel schöne Pläne geschmie- 
det, um ihr Alter m verschönern ... Da ereignete sich die Katastrophe , die 
fast die Vernichtung mciueti Lebeus bedeutete, der Tod entriß mir meiue »o 
inoigstgeliebte Hotter. Die Naebrieht ihrer Brkrsolniiig, die mich das SebUmnute 
befdn hten ließ , traf mich im Norden von Irland und die Qunlcri , die ich in 
dea zwei Tagen uod zwei Nächteu aaf der Reise oacb Deut&cblaod ausstand, 
kSnnen keine Worte besefareiben. Leute ▼erliefieD mein Knpee in der Bahn, 
weil sie fürchteten, ich kiiniie wahnsinnig werden , . . Ich pflegte meine Mutter 
Tag lind Nacht drei Wochen lang, da cntrili sie mir Gott, und ich blieb als 
ciuäamer Wanderer, an Leib uud Seele gebrocheu, zurtick. Dies war ein 8cblag, 
Ton dem ich mich nie wieder erholen konnte. Ich kehrte des Vergesseni wegen 
la meine alte Tätigkeit nach England zurück , alu r alles war umsonst. Ver- 
gessenheit gab es für mich nicht, ilcr Sciimerz nagle Tag und Naclit an meiner 
ßeele uud meiueni Kürper. Ich hatte alle Widerstaudskraft verloren. 80 ging 
ich wieder naeh meiner Heimat in das alte Fanflienbaae , wo meine Familie 
schon 100 Jahre gelebt hatte. Oft war ich dem Wahnsinne nahe und fühlte 
mich nur etwas ruhiger auf dem Friedhof an den CirÄbern meiner Eltern. Da 
ich keine Ruhe faud, reiste ich. In allen Kirchen und Kathedralen der Städte 
nad allen Kapellen der Dörfer habe ieh Gott fOr die Seele meiner geliebten 
Mntter augefleht. Der ewifr ((Urllende Schmerz fjber den Tod meiner geliebten 
Mutter hatte meine Nerven sehr augegriffen . . . Durch diese heftigen Gemüts- 
bewegungen fühlte ich mich wie gelahmt, mein Denkvermögen war paralysiert, 
irh verfiel in Trübsinn und Melanchoh'e, obgleich ich mich oft anströigte, mieh 
aufzuraffen. Ich gab allen Hricfwechsel ;nif, <]n niemand mich zu trösten ver- 
mochte. Als diese Welt, die zwischen nieiuer Mutter uud mir herrschte, erlosch, 
hatte da« Leben kein Interesse mehr für mich.** 

Das Vrrliiiltni> d r I rlinde zum Vater und des Utnings Kttt Motter 
betont auch da» Gruudtichenia von Hirael^/eld: 

Urnischer Knabe: Urnisehes Midehen: 

Br bevonagt Hädehenspiele, meidet 6ie bevorsngt Knabenspiele, bat 

aiisiri-sprnclienc Knaben-Spiele, hat viel Abneigiinp: gegen weibliche H.ind- 

Mädchonhaftes im Charakter und Be- arbeiten, Naschereien usw., viel ,^Kna- 

nehmen, hSufig anch im Aassekea. (Be* benhaftes*^ In Wesen, Bswegoogeu, oft 

roerkungon der Umgebaag: „Er ist auch im Aussehen. (Bemerknngen: , Sie 

das reine Mädchen.") ist wie ein Junge.") 

II. Verhaitea gegaaOber dem anderen Geschlecht: 

Er befindet sich lieber in GeseH' Sie tummelt sich Heher mit Knaben. 

Schaft von Mädchen. Innigeres Verhältnis zum Vater. 

Seelische Fixierong aa die Mutter. 
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III. Verhalten ^igeafiber dem eigeueu Geschlecht (uubewuUt 
erotiaeh geflirbt). 

iQstiuktive ZurUckhaltan^r uud Die iScIiamhafligkdt itt gegenflbw 

Pf-hanihaftijrkeit «refreiiüber Knaben. Oft Mädchon größer, 
sebwäruierische Verehrung eiues Lehrers Häufig Schwärmerei für eine Lioh* 
oder MitBcbfllen. rerin, Uitsehfllerin oder eine andere 

weibliche Person. 

Wie inriclitiiT nlivr der KinHuü dfT Mutter durch die Eruohniig wirkOD 
kann, beweist eine bteilc aus eioein Kraukenbericht: 

„Ein junger LeotoMt enlhlt: Sobald ieh dem SehaldmiDer eotfloben 
«:ir, eilte ich zu meinen FreuodinDen. Meine Mutter liebte p8, mich zu ihren 
(ji'8eh*fts}ränp:en mitzunehmen und frag^te mich dann bei Einkäufen , wie mir 
diese» oder jene» gefiele. Bei jedem neuen Hut, deu sich meine Mutter kaufte, 
«ofde ich als Modell Terwaodt, das heißt, mir wurden die Terschiedeaen Damen» 
hüte auf den Kopf gesetzt nnd der mich am besten kleidete, den erkor meine 
Mutter für sich. ^Dn ssi^bst wie oin kloitips Mrnlclion .'Uij^." sagte mir meine Mutter 
häufig bei der Hutprobe, „schade, daü du kein Mädel geworden bist.*^ 
(Hirtehfdd, 1. c S. 118.) 

Dies „Schade, daß du kein Mäde!icn ;reworden bist", zeigt 
uns, wie die Mutter die Seele des jungen Kiudci^, die ja so plastinch iht, 
beeinflußt. Hirschfeld aber meint, die Verhältnisse lügen umgekehrt. Die 
Eltern ahnten die homosexnelle Anlage ihres Kindes and behandelten sie 
danach : 

„Oft unterstützoa die Augehurigea die Veranlagung urnischer Kinder 
and beechlftigen sie dementspreehend. Die Viter fahlen sidi so nmfoehen 
Töchtern besonders hingezn^^>n — die M (Itter verwenden hingegen ihre urni- 

Rclien Sdlino gern zu allerlei liäuslidicn Be^ch.lftigungen. Man glaube jedoch 
nicht, daü erst durch die Erziehung diese feminea oder virilen Eigenschaften 
hervonrerafen werden, bei einem nicht omisehen Knaben würde die Matter 
über! I I] t nicht solclie Verwendung suchen. Wenn Krafft-Kltiiuj in seiner Epi- 
krise des Frilles der (»räfin Sarolta Vay schreibt: ^eine Marotte dch Vaters 
war es unter anderem, daß er ß. ganz als Knaben erzog, sie reiten, kutschieren, 
jagen lieB, ihre Energie als Mann bewunderte, sie Sander nannte. Dagegen Hei 
dieser närrische Vater iiini zweiten Röhn in Weiherklcidung gehen und als 
Mädchen erziehen**, so darf mau zugunsten des Vaters annehmen, daß er ver- 
mutlich nur der ausgesprochenen Neigung und dem starken Drängen der Kinder 
allio wilinihrig entgegenkam." (Hirsch/tld, I. c. S. 112.) 

IVi ilieh, wenn man allfs so willkUrlieli nnslegt und zu Ehren des 
Vaters aunimmt, er habe einen großen psycbologisclien Scharfsinn enviesen, 
80 kann man aHes beweisen. 

Wer oflFene Augen hat, wird aus diesen Hroliaeliiungen und aas 
einem anderen Falle von Ilirftch frld, der in (ii r l'at eine bedeutsame Ver- 
ötfentlicbang darstellt, weil er den ganzen Jammer der ilomoBexuellen offen- 
bart, seine Sehlflsse ziehen kifnnen. Ein Urning erzXhlt Ton seiner Mntter : 

„Inmitten seines Kummen fühlte er sich plötzlich um amit . (reküßt, die Mutter 
hielt ihn fest umschlun^o; sie tag sein kleines Gesicht an das ihrige und ihre 'l'niueo 
flössen sosammeii, bis sie ihn fstrflst«! hatt« nnd seine Autren wieder lachten. Das 

waren unvcrjjpllliche Moniente im Lel)en ilos linmosexnell en Kindes Er spürte. daB 
sein treiiester Freund die Mutter war, und sein dankbares H er/ malte sich aus, wie er 
BIP beschenken snllte neben anilcreu .Mntti i n Snri u' mi/i"^ W mi-i l rn rnnl HotTeti drehte 
sich um sie. Xbretwogeo machte er »eiue bchulau/guhen, ihre twcKeu hütete er sieb, den 
Vater an ersttmen; sie aolUe nicht seinetwegen gescholten werden. Sie anfriedmi in 
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Sehen, «ar sein Lebcuszirl. Dali »ic cü iiidit war, ftthlte er, ebenso wie daß Wich er 
daran mitschuldig sei, und mit verdoppelter Zärtlichkeit hing er an ihr, der stillen 
Dulderin. 

InzTrisi'lii'i) ward er 16 Jahre, c^i n-iftc in ihm das (irschlrrlit. und eine vor- 
virrende Uurulio orfaBte ihn. Die Kameraden lt/.uJiIkmi ihm gahintc Abentener. NichUi 
TOn allem, was sie glücklich machte, verspftrte er. Kr fühlte sich Tioimchr tief unglück- 
lich, als sein beeter Freund ihn mit einem Mädchen •Temet". Er fing an, sich Ober 
sieh selbst klarer zu werden, und die ersehreekende Erkenntnis, daB er sich seiner ver- 
irrten Gefühle zu srli iMwn hattf. niiiclito ihn orbolion. Kr wollte ;illfs il;ir;in setzen, in 
die rechte Bahn zu komiiicii Aber hier zu Huiiso kannte er mit seinem (ieheimnis 
nicht leben; seiner Mutter, die er über alles liebte, svollte er das Herz nicht erschweren; 
er molite fort; so verlieft er das Elternhaus, ging in die Fremde, um seiu Geschlechts- 
leben an reparieren. In der Feme erhielt er die zärtlichen Briefe seiner Mutter, an die 
er wie an eine Geliebte schrieb, Xach zweijähri|i;er Abwesenheit kehrte er iu die Heimat 
znrQck. Sein Leben entwickelte sich fortab unter den .Aupen der Mutter, in der 
er den Inbeijriff aller Weiblichkeit sah. Seine Liaisons mit Frauen vareu 
keusch. Er verehrte sie und hatte das \ erlangen, ihnen zu dienen. Früh »anl er ihr 
Vertrauter, denn seine weil<liche Seele machte ihn zu ihrem natürlichen Genos-scn. Den- 
noch war er tief unglücklich, da seine Cefuhie für sie sich nie in Sinnlichkeit um- 
setzten — die t'eschleclitliche A n zie h u u K bl i eb aus." {Ilirschfeld, I.e. 8, 10?t.) 

Dieser üruiiig gesteht eti.ja mit seinen eigenen Worten, daü er in 
der Mutter den Inbep'iff aUer Weibliehkeit rah. Der Schlaft ist dann lelebt 

zu ziehen. Jedes WtMli hat ein Stück von der Mutter an sich ! Solche Fälle 
waren es. die ich zuerst beobachten konnte nnd die mich zu dinn vor- 
eiligen Stdduü verleiteten, jeder Homosexaelle sei an seine Mutter tixiert 
und fliehe die Frauen, weil als unflberwiDdliche Hemmnog swisdien ihm 
ond dem Weibe das Bild der Mutter stehe.') 

Eine andere Bemerkung von Hirschfiid scheint mir von größter Be- 
dentung zu sein. 

„ Was (las von Sadger and anderen FreudsehülerD benrorfrebobene starke 
Attachemeiit der Ilfininscxuellen an ihre Mutler betrifft, po liep^t dieses in der 
Tat vor, und zwar erstreckt ff sich bei fast allen Uomobexuelleu Uber die 
eigene Kindheit hinnna auf die ^anze Lebenszeit der Mütter. Wir «ehen, dal 
viele, die ihre Mutter im vorgerückten Alter verloren, sich lange Zeit aleht Ten 
diesem Schlag erholen konnten. Es erscheint aber viel naliclicfrender, anzunehmen, 
daß diese starke Liebe zur Mutter nicht als Ursache der HomosexualiUlt au- 
cuaehen ist, soDdem als Fol^e. Abgesehen von seiaer feminineren Natnr, ver- 
weist anch der Mangel eigener Häuslichkeit den Homosexuellen iaaiger aad 
länger an seine Mutter, besonders wenn diese , was jrprado bei homosexaelleB 
Kindern uulit selteu, eine stärkere i'erüüuli* hkeit ist. Bei Urningen, die eine 
Ebo eia^hea, ist diese Hingabe an die Matter nicht so aatge^rocben , viel- 
f.ieh tJbertriiL't sir-Ii dann diestjr nicht erotische, wenn auch äußerlich erotische 
Liebe leicht vortäuscltende Gefttldskomplex auf die Gattin.'^ {Uirackfeldf 1. c. 
8. 344.) 

Mit dienen Worten und der Möglichkeit der Übertragung der Mntter* 
lie1»e ?iiif ein anderes \veil)liclies Wesen gibt ja Hirs-rh/ehl die Heilnngs- 
möglicbkeit zu. welche die Analytiker anstreben. Nur möchte ich davor 



') in einem Koman, der eine SelhstbioL'raphie und ein Bekenntnis ist, erzählt 
der Held, daß er bei seinem ersten Besuch im Lupanar immer an seine Mutter denken 
mufite. (Erlebnisse des Zöglings Tazil. Wieoer Verlag.) Dieses Buch ist auch interenaat, 
weil es die homosexuellen Befrebenheiten einer KMettenschnle ausfahrlieh schildert 

Diese Tatsache. daU Junire Menschen bei den erstm lU siirlicn im Bordell an ilne Mutti r 
dealcea miLsseu, ist huuiig die Ursache einer voUkommeucu Impotenz. Vgl. ki ttntHt/rr: 
(,6eseh leckt und Charakter") das Kapitel: Mutter und Dirne. 
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warnen, dio '^-m/x' Fra<re der II<iitK>»exQalitSt dttfch Uie BetoniiDs der 
einen Tateacbe erledigen za wuUcu. 

In erster Linie mochte ich hervorheben, dnfi es zwei Mtittertypen 

in der (o'-diieliti' Urmn>i;^ jribt: die starke Mutter imd die sehwaehe 
Mntt« r r>ei(ie kommen vor und lieide können das Sehicksal ihres Kindes 
determinieren, ü irsi/t/elä betont, daß der Urning sich leicht an 
die starke Matter attachiert. Dies stimmt auch mit meinen Beobaeh- 
tungen und zei;;t uns einen ixum. bestimmten Typns von Homosexual itHt, 
den ieh l)ald besehreiben werde. Die starke Mutter iM'herrseht ein sehwaches 
Kiud ihr ganzes Leben lang, äie lüLit e.s nieht mehr los und bestimmt 
sein Verhalten tarn weiblichen Geschleehte. 

Es wird auch von Interosse sein, diesbezli^rlieli die Ansieht eines 
Mannes zu hören, der in einer .Millionenstadt der geistige Führer der 
Homosexuellen ist, sie organisiert und grolie Ertahrungen hat. Dieser Herr 
schrmbt mir: 

Sehr geehrter Herr Doktor! 

Ihrem geschätzten Wunsch entsprechend gestatte ich mir, Ihnen nach- 
stehend einitre Lebenslteschreiban^on xu übermitteln. 

Vorher imielite icli Ihiioii noch ii:i8 Resultat finer tJtiiiifr.iire mitteilen; 
Ich habe sie an bUO Personen gestellt. Ks ist sehr bemerkenswert, dab keiner 
der Befragten wnfite, das seine Antwort fOr mieb Toa besonderem Interesse sei^ 
da dieselbe in "rnnK allt:iirliehen Ucspnichen eiogefloehten war. F..S dürfte dem- 
nach auch der Einwand, der in niedizinisoben Kreisen sonst sehr oft orhohcn 
wird, nicht stichhältig soin, uümlich, duU den Aussagen vuu l'atiouteu kein oder 
sehr wenig Wert belsnm^en sei, da dieselben nowabre oder snmindestens nn- 
willkfirlicb zu ihren Gunsten beeinflußte Durstellnngen $;cben. 

Unter HOO Hcfrajjten crklilrteji fv'>" „. tinli ihre Mutter äulierst ener- 
gisch und selbständig sei, wahrend der Vater sanft und gutmütig, sowie 
anselbstftndig und sehr l^ebt sa beeinflussen irilre. 

Meines Eraehten;' sin ! t!i <">.')" ^ durch Vererbunfc (ibertrajreiip F."*!!«'. 
in den restliclien ^iö'Vo dürften sich ja jrewili auch noch eine Anzahl dersell>en 
verbergen, doch konnte ich dies solbstverstflndlich nicht feststellen, interessant 
»bw maßte hier eine arztUcbe Ontersnebang sein. 

Ebenso sprechen für eine weitaus üherN«. icir' iuli' im-j-cljori Tie ViT!in!.iiru!>;r 
Ae so häufigen Erscheinungen, daß in FamiUeu, in welchen eiues der K.iuder 
honMMexnell ist, alle oder doch snmindestens die meistea seiner Qesebwlster eben- 
Mls gleiebgescblecfatlicbe Veranlagang aufweisen. 

Einige Beispiele. 

1. U. Seh., 26 Jahre, Kaofraann. Die Hntter iiaBerst selbständig, 
in allen Fragen tonangebend. Der Vater pitnniti'r. leicht zu beeinflussen, 
r. Sch. war vor einieren Jabreii in Üfhandlunfr von Prof. I'i/:. Er verkehrte dnnn 
auch geschlechtlich mit Miidcben, hatte aber nach dem Akt stets Abscheu und 
das Bedürfnis, mit Minnern so verkehren. Anfangs setzte er diesem Verlangen 
Widerstand ont^e^en , nach zirka zwei Monaten aber er war inzwischen 
körperlich stark berab<rekoramen ■ — jrab er allniAhlich wictIiT nach und verkehrt 
heute ausschließlich mit .Männern. .Sem um fünf Jahre jün^'erer Bruder ist 
äelianspieler nad ebenfalls hwBosexnell. Sein Alterer Broder, aneb Kanfnwnn, ist 
in seinem Sexualleben vollkommen normal, jedoch .sehr unsclbständifr und lau- 
ueabaft. beino Schwester ist ebenfalls beterosoxuelli hat aber äußerst m&noUcbe 



DigiliiCG by Ljcjv.^^^h^ 



Die Fiuuilie dea llnmitsexuellea. Sein Verhalten zur Matter. 



265 



Zflge and Kürporrorin«D, leichten Bartanfluf^ und eine Baftstimme, welcbe selbtil 
liel einem M;iiiii als äußerst tiof hezeichnet werden uilißte. 

2. (Iraf X., "jr» Jahre. Mutt'-r sclsr «'iirr:;isr|i. Dt rsi Ui • ist uueli in seinen 
liewegau^^en äußerst feiniuiu , zieuitii-li uavur.siciilig und war »clioa in einige 
anangenehme Affären verwickelt t in welchen wir anch mit Erfolg interve- 
nierten. Von seincD drei Rriidern »^ind zwei ehenfulls liuinoscxuell, von der 
Familie im weiteren Sinn«* tresprochen, aueli /.wei seiner Vettern. 

3. Kurl W., 26 Jaiire, iiaukbeHOiter. Hut hchon seit beclu» Jabrea mit 
{leinen ftiteren Kollegen verkehrt. Derselbe ist «ehr stark feminin nnd hat das 
Iledilrfnis, stets in An<;st zu lehen. Stets fürchtet or, daß jemand seiner An- 
pehürifjcn von seiner Veranlagung erfahren konnte , obwohl er Ausliinder ist 
und gar niemanden Uekaunteu hier ansässig bat. Bietet sieb aber einmal bier- 
far kein Grand, so hat er bald einen anderen ansfindif gemacht. So beltpielBweise 
iTtrehtct er ^ieh auch auf dem Qeliwetre, auch ganz an dessen Innenseite, von 
i>iuem Automobil überführt la werden, etc. Da derselbe aber sonst geibtig voll- 
kommen normal ist, schließe ich anf eine staric masoehistlsche Veranlagung, 
welcher die eigene Angi»t Befriediguni; ^'ewihrt Eine direkte Art der maso- 
ehistisehen Betrlticriin? liegt nicht vor. Hingegen verkehrt C. nur mit Tersonen 
der niederbtcn üeöcllsehattKscbichte (Pflasterer, Kutbcber etc.), wobei wahr- 
scheinlich anch die hierdnreh erhöhte Gefahr ihm den Anreiz bietet. Seine 
Matter ist normal veranlagt, jedoch eine ilnßerst energische Fran, leitete ^tets 
die Bewirtschaftung ihrer («iiter selbst.lndig und hat auch hei einem Einbruch in 
ihre Wohnung die beiden Strolche Diederge«>cblageu und dingfest gemacht. Sie 
ist jetzt das aweitemal verheiratet, bat kleinen Bartanfiog nnd trägt in ihrer 
Wohnung auch hiinfig Mftnncrkleidung. 

Wir werdon uns nicht wundern, wenn der Kxperte die Tatsache be- 
tont, duL) die Hnmosexualitiit in vielen Fällen gehäuft aultritt. Gleiche L'r- 
aaehen, (^leiclx Wirkungen. Aueli die Tatsache, dali H.')** , der IIonn)sexaellen 
sehr energische Mutter haben, kann an tni l für sich nicht als ein Moment 
' heranj^ezogen werden, da« für die rsycliogenese der Homosexualität typisch 
ist Der Kx parte meint wohl, daß es sich nm männliche Franen handelt, 
so tl ili ^ie dann auch weibliche Söiine zur Welt brachten. 

Ich möchte jct'/.f an oiricni Fall eigener Beobachtung ausführen, in 
welcher Weise die liomosexuulitüt durch eine energische .Mottcr zut>tuudc 
kommt, aber gleich im Ansehlnfi daran einen Fall ^orflibren, in dem das 
flegenteil beobaelilet wurde. Auch sind jene hoobintcressanten Fälle in Be- 
tracht zu ziehen, da der Homosexuelle früh von seiner Mutter entfernt wurde 
oder eine hatte, die frUli verstarb. (Ich kcDue einen Homosexuellen, dessen 
Mntter bei seiner Gebnrt starb.l Unmo^eh kann man sich dann wie Sad- 
ger nnt dem Einfluß der THegeperson helfen. Denn alle Jene Hemmungen, 
welche die sexuelle Kinstcllnng /ur Mutter verhindern, kiinneu bei der 
Pttegeperison (Amme. Kinderlrau usw.) wegfallen . . . nnd trotzdem tritt die 
Horoosexnalität auf. Der Weg zur Homosexnalitttt steht eben jedem Men- 
s(h« n ot^en Die Kräfte, die ihn «im i^etoheD Oeschleehte drängen, sind 
heterogenster Natur. 

Nr. 58. Herr Ypsilon, ein Theologe im Alter von 33 Jahren, erzAhlt, 
daß er schon seit der Jagend homosexuell sei und schwer darunter leide. „Ich 
habe eine solcln' Zunei^^iing zu scin in n K!iMl»en, daß ich am iranzen Körper zu 
zittern anfange, wenn so ein Junge vorbeigeht. Ich fürchte, daß ich mir einmal 
in der Sehnle werde etwas an Sebalden kommen lassen. Ich mOehte mich von 
dem krankhaften Trieb befreien lassen, wenn es irgendwie angebt. Ich kenne 



uiyiii^ua Dy Google 



266 



Zweiter Teil. UomoiM.'\uulitai. 



aber all« 8ebrift«n tod Jfirsehfeld und weiß, daß es fOr mleh kein« Hilfe gibt, 

da der Zu'^trind auppboriMi ist. Ic-li >taii)in<' nus «'iiii r wohlhabenden Familie, 
die sehr kinderreich ist. Alle unsere Verwandten haben mindestens ein halbes 
Dutzend Kinder. Ich wurde auch als das siebeute der Rinder geboren, der ein- 
lige Knabe unter lauter Mftdehen. Nach mir Icam noch eine kleine Schwester 
und dann stnrb tnoiii V:iter. Ich war sechs Jnhrc ;t!t. als mir s»'in Tod berichtet 
wurde. Ich erinnere mich noch, daU ich ziemlich gleichgültig war und weiter 
mit meinen Pappen spielte, so daß meine Tante mir vorwarf , ieb wäre ein 
garsti;7er Jun<rc und hatte gar kein Herz. Ich wußte noeh nieht| was ich ver- 
loren hatte. Vielleicht wäre alles mit mir anders gekommen , wenn ich vom 
Vater erzogen worden wäre. Doch auch daran zweifle ich. Mein Vater war ein 
guter, sebwieblieber Hann, der meiner Mutter nicht gewachsen war. Die Mutter 
war der Herr im Hause und der Vater soll sie immer sehr n i^pcktirri und 
alles getan habon, was sie von ihm verlaufrtc kh erinnere micli noch au Spa- 
ziergänge mit deui Vater, in denen er sehr langsam ging, weil er herzleidend 
war. Er stfltste sieb manchmal auf seinen diekcn 6toek und mußte immer tief 
Atem holen. Vielicioht stammt dnhor meine Gewohnheit, während der fipazier- 
ganpo stehen zu bleiben und tief aufzuatmen. Die Mutter war sehr nervös, leicht 
erregbar, litt viel an Migräne, während der das ganze Haus mäuschenstille sein 
mußte. Sie war sehr energisch und sehr strenge. Ich wurde auch wiederholt 
von ihr «resrhlafren und nicht immer war die Strafe am Platze. Ich war ein 
sanftes, leicht lenkbares Kind, dais sich keine Gedanken darüber machte und 
leicht vergessen konnte. leb war nachdenklich und triumeriseh und oft so in 
weine Spiele versunken, daß ich die ganae Welt um mich vergaß. Ich beneidete 
die Schwestern, die so viele Puppen hatten, mul zog die Puppen meinen Sol- 
daten vor. Ich kränkte mich, wenn mau mir Säbel and Soldaten braclite, und 
wOnsehte mir eine seböne, große Puppe an Weihnachten. Es war immer mein 
Kchnferz, daß ich sie nie erhielt. Wenn mir aber die Schwestern ihre Puppen 
borgten, war ich Überglücklich. Ich h.ittc leider keine Knaben als Gespielen, 
nur meine Öchwestern und ihre Freundinnen, und wurde als einziger Bub oft 
von ihnen geblnselt und hinausgesehiekt , wenn sie wisperten und rieh „Ge- 
heimnisse" mitteilten. Es biel\ dann immer: .Das geht dich nichts an! Das ist 
nur für Mädels!" Ich war schüchtern und feige und lief davon, wenn fremde 
Knaben mit mir raufen woUteu. 

Ich war trotzdem sehr stols, daß idi der einsige Junge in der Familie 

wnr, weil ich wieder von den Verwandten sehr ?-<'Ii;Uschelt wurde. Nur kränkte 
ich mich, daß man immer von mir mehr verlangte, weil ich ein Junge war. 
Ich mußte viel mehr lernen und beneidete oft die Schwestern, daß es ihnen 
besser ging. Ich hatte auch oft Streit mit ihnen und erinnere mich , daß ich 
trotz meiner Sanftmut sehr wild werden konnte. Ich ging einmal mit einem 
Messerchen auf eine Schwester los, die mich in Wut gebracht hatte, so daß 
sie fMemd snr Mama lief. Damals wurde Ich g««h5rir verhauen. Ich weiß aber 
seit jenem Erlebnis, daß in mir auch eine groLle Wil Hielt steckt, die mich zn 
den gefährlichsten Taten treiben konnte. Ich erleide deshalb lieher rnrecht 
und stecke manches ein, weil ich fürchte, es könnte sonst meine Wut wieder 
snm Vorsehen kommen. 

Ich war sehr talentiert und lernte ursprünglich sehr leicht. Später wurde 
ich zerstreut und mußte alle Kraft zusammennehmen . um in der Schule auf- 
passen za können. Ich war sehr naiv und unschuldig und glaubte noch lauge 
an das Storehmkrchen. In der Schale verUrtite ieh mfeh in einen Jungen. leb 
glaube, ieh war damals nngefihr 11 Jahre alt Ich bewanderte ihn ond woUt» 
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ihm gera in allen iStückeu gleieheu. Da er dor be^te Schüler war, so bemühte 
ich mich «ach, Torwirte m kommeo, und mir bald sein Rivale. leli wer sehr 

eifersüchtig', wenn er mit anderen Kuahon vorkelirtp und durfte ihn nicht naher 
kennen lernen, weil er armer Leute Kind war, und seine Familie meiner Mutter, 
die immer einen ausgesprochenen Patrizierstulz hatte, nicht paßte. Ich aber war 
gltlcklich, wMD ich nur ein paar Worte mit ihm roden durfte. Um die llid> 
eben kUramerte ich mich fjar nicht und wanderte mich, daß die anderen Schüler 
80 oft roQ Mädchen sprachen und ihnen nachliefen. Ohne verführt zu werden, 
fing ich mit IS Jahren in onanieren an nnd war sehr glücklich darüber, eine 
so schöne Kunst erfunden sn habeu. Ich wußte damals noch nicht, daß diea 
die (Quelle nieinfs schweren Leidens \vtr(itMi xilltr Aüinilhiioli wurde ich von 
meiueu Mitscliüleru aufgekl&rt; die rohe Wirklichkeit widerte mich an, ich hörte 
alle diese Gespräche, mid sie bUeben an mir Dicht haften. 

Um diese Zeit entstand In mir der Wnnaeb, Geietlieher m werden. Idi 

war immer sehr fromm und meine Mutter nahm mich schon als sehr kleines 
Kind jeden bonntag in die Kirche mit. Ich dachte, auf der Kanzel stehen und 
predigen sei das HOebste, was ein Mensch erreichen konnte. Besonders machte 
es auf mich einen tiefen Eindruck, als einmal ein Superintendent zu nns ins 
Hauf» kam und meine fromme Mutter ihm die Hand küßte. An diese Szene habe 
ich oft denken müssen und seit ich die modernen psychologischen Schriften und 
beaonders ihre Bücher kenne^ bin ich der Anaieht| daß dieser Sindroek es war, 
der mich snm geistlichen Bernfe drftngte. 

Ich will Ihnen nicht ver-irhwpjfrpn. daß ich um die Zeit der Afnttira eine 
heftige Periode des Zweifels mitmachte, uud mein Glauben unter dem Eindruck 
der Schriften von Haeckel, die mir ein Kollege borgte, sehr sn wanken anfing. 
In meiner Not ging ich zn dem Saperintendenten, der mich Tollende von der 
Haltlosifrkeit dieser Werke überzeupto und meinen GInuhen neu besUlrkte. Ich 
hatte noch mit meiner Matter zu kAmpfen, die trot2 ihrer i<>ömmigkeit mit 
meiner Bemfewabl nicht zufrieden war. leb sollte die Guter meines Vaters Aber* 
nehmen und mich dafür ausbilden lassen. Es widerstrebte mir, nnd es jrelang 
mir mit Hilfe des Superintendenten, meine Mutter zu bestimmen, einzuwiUi;iren. 

Noch h.ntte ich nicht das Bewußtsein meiner Abnormität. Ich war schon 
19 Jahre alt und war der festen Überzeugung, ich könnte mit einer Frau ver- 
kehren, wenn leb nnr wollte. In dem ersten Jabre meiner Boehsebnlstnd]e& lieft 
ich mich nach einer wflstcn Trinkerei von Knllepen verleiten , mit ihnen ins 
Bordell zu gehen. Im Kausche verkehrte ich einmal — ich glaube ohne jeden 
GennO — nnd mnftte dies Erlebnis tener bezahlen. Denn das Brwaehen am 
nächsten Ta^e war fürchterlich. Icli kam mir entwürdigt und entmenscht vor 
und schämte mich vor meiuen Fn iimlt n und vor mir selbst. Am liebsten h;ltte 
ich mir das Leben genommen, 8o verzweifelt war ich damals. Ich fürchtete auch, 
ich bitte mich infiziert. Ich hatte schon viel tiber Gesehleebtskrankheiten ge- 
hört nnd glaubte nun fest, daß ich kmik sein müßte. Ich schämte mich ai)er, 
zu einem Arzt zu {rehen . . . Erst das eingehende Studium eini?er populär- 
wissenschaftlicher Bücher gab mir die Beruhigung, daß das böse Erlebnis keine 
Fol^n nach sich gesogen hatte. 

Da kam dn Proieß, der das Thema Homosexualität ins Haus brachte. 
Ich kam phitzlich zur Erkenntnis, daß ich abnormal war. Bisher w.ir icii K'e- 
neigt, die Schwärmerei für schöne Knaben als eine Art griechischen £H:bön- 
bdtsknltns sn betrachten, ich wollte mir keine Bechensdiaft geben. Nun stand 
es in aller Klarheit vor mir, nnd ich moBte mir gestehen, dafi ich so war wie 
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der Angfeklagte des ProxeaMS. Es handelte sieh mn einen Lehrer, der einige 
seiner Schüler verfahrt hatte. 

Ich ii.-ihm mir vor, die I Leidenschaft für KnaVuMi auszurottori und den 
Verkehr mit iruuuii aufzuiuliiueii. Leider konnte ich mich uie als Muuu er- 
weisen, weil ieh einen ESkel Tor den Frauen empfend, wenigstens vor denen, 
die ich kennen lorntiv Sin — es handelte sich n-itfirlipli immer uur um Dirnen 
— hatten alle einen fürchterlichen Geruch, der mich zur Verzweiflung brachte 
und jede sexuelle Erregung unmöglich machte. Immer muUte ich konstatieren, 
daß die Dirne einen eigenartigen Gestanit aosstrOmte, wenn sie sich auszog. 
Ich konnte ili<>s«'n Gestank auch konstatieren, ^venn das MUdchen tiaA psrftt- 
miert war, was bei diesen Frauen so oft der Fall isU 

Ich helft», dafi ich durch eine rsaehe H^rat auf die Bahn des Normalen 
gelangen künnte. Ich war ja reich und nnahhingig. Nach meinem P>x;tnion er- 
hielt ich eine Stelle als neligionsprofessor an einem Gymnasium. In dieser 
Stadt lernte ich ein älteres, sehr sympathisches Mädchen kennen. Ich pflegte 
mit ihr anregenden Umgang und ftberaeogte mich, daB sie in jeder Hfnsidit 
ein vortreffliches Wesen war. Wir standen schon fast vor der Verlobnnir. Ich 
war glücklich , dali ich niemals an ihr jenen unangenehmen Geruch der ex- 
tremen Wcihliclikeit beobachten konnte, der mich au8 dem Bordell vertrieben 
hatte. Da merlcte ich eines Tages, daß sie ihre jOogere Schwester sehr ener- 
gisch anfuhr, so daß es zu einem kleinen Streit kam. Die SchwcstcM- warf ihr 
nun vor, daß sie „herm-iisüchtig'* wäre. Dies Wort liel wie ein Feuerbrand 
in meine Seele. Ich hasse alle berrHchälU'htigen Frauen und finde Milnner, die 
unter dem Pantoffel stehen, licherlieh. Ich hatte nun keine Ruhe und Ul)erlegte 
immer hin und Iht. Ich niußte mir sagen , daß ich der schwrichere Teil Ion, 
ond daß sie mich voltstAndig beherrM^ben werde, ich glaube aber, es war nur 
ein Verwand, nm nicht heiraten xn mOssen. Denn immer mehr verfälgten mich 
die Gedanken an die Knaben, und ich verliebte mich in einen meiner Srhfiler, 
so daß irli fast wahnsinnig wurde, weil ich den sündigen Gedanken aus meinem 
Kopfe jagen wollte. Schließlich habe ieh dietie Loideuscbaft iiberwundoD. Aber 
nur dadurch , daß ieh täglich dem anderen Laster, der Onanie, fröhnte. Da 
war ich cd schwach , um /.ii wiiiersteben , und obwohl ieh weiß, daß ich mich 
f(ir mein ganzes Leln-n scIirnUri . bin ich doc li nirht imstande, ohne die Onanie 
zu leben. Denn nach der (laauie bin ich viel ruhiger und kauu wenigstens 
schlafen." 

Dieser Hericht ist eine der gewöhnlichen Heielilen, wie wir sie von Ho- 
mosexuellen hören. Ich schlage dem Kranken eine längere Üehaudlung vor, 
anf die er gern eingeht Solche Filte sind sdion ans dem Gmnde dankbarer, 
weil der entscliiodcne Wille zur Heterosexnalit.1t vorhanden ist. Andere Ilomo- 
sexuelie, die nur aus Not (z. B. wegen gerichtlicher Verfolgung) sich analy- 
sieren lassen , haben nur einen Wunsch : Die Analyse möglichst rasch hinter 
Sidl zu haben und ihre Paraphilie zu behalten. 

Die Analyse ging zienilicli flott vor sieh. Zuerst trat zntai^c. daß er noch 
eine Reihe heterosexueller Kpiboden erlebt hatte, die er in dem erst(>n Bericht 
unterschlagen hatte. Er hatte sich so in den Gedanken der angeborenen 
Homosexualitit eingelebt, daß er alle anderen Kriebnisse aus seinem 
Gedächtnisse verloren hatte. Nicht wirklifh verloren, auch nicht im Sinne 
Freuds so verdrängt, daß sie ihm voUkummeu unbewußt waren. Eigentlich 
wuBte er alles. Er wollte nicht daran denken. Wenn ich fragte: Weshalb haben 
Sie mfar dieeen oder jenen Vorfall Terscfawiegen, so sagte er: ,.Icb habe nicht 
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daran •;od:icht. Mit AbMiclit habu ich niclits verschwie<;eti. Das andere kam mir 
IQ dea biuo, und au diese 8/eueo habe ich uioht gedacht.'^ 

Zuerst erwftbnt er, dnB er schon vor der ersten Neigung, die gans blaA 
and nur ang:eti> iit> t w it. rino Hekantitsdiaft mit einem Mftdclien hatte. Es war 
in »weiten Jalirc der Hoehschulo. Die Tochter seinpr Zimmerfrau zeigte ibin 
deutlich iljrc Meiguug. Sie getiel ihm sehr gut, weil sie iiuabenbuft aussah und 
jenem Knabentjrpns Ihnelte, der ihm so gefiel. Zart, blond, mit scharfen, feinen 
Gcsichtszd^ron. Sie kUBten sich, und sie kam oft zu ihm ins Zimmer, wenn die 
Motter nicht zu Hause war. Ja, sie kam sogar einige Male iu sein Uett, wobei 
er Behr leidenschaftlich erregt wurde. Es war eigentlich das einzige Mädcbeu, 
bei dem er nichts von dem unangenehmen Geruch . verspOrte. Aber er rllhrte 
sie nicht an und berührte auch nicht ihre (ienitalien. Davor hatte er eine un 
Qberwindliche Abneigung. >) äie lagen »tili nebeneinander und hielten sich um- 
schlangen. Als das Mldcben ihm sagte, er kOnne alles mit ihr machen, was 
er wolle, sie liebe ihn so sehr, daü sie vor gar nichts zurückschrecke, wurde 
er än£rstli( h und sperrte die Tür ab, so daß sie nicht zu ihm komnan konnte. 
Er sagte ihr dann, er wolle sie nicht unglücklich machen, er habe Äugst, er 
werde die Beherrschnng verlieren. Bald darauf verlleB er unter irgend einem 
Vorwand die Stadt und suchte eine aixicrc Hochschule auf. Sic korrespondierten 
noch eine Weih-, dann .liier liciS er ihre Itriefe uncniffnet liegeu. Er wußte 
nicht, warum. Er denke oft mit Selmsuclit an sie und glaube, sie wäre die 
einsige gewesen, die ihn bitte retten können. Nun habe er sieh um sdn Olflek 
gebracht. Denn er habe vernommen, dal^ das Mädchen sclion verheiratet f»ei. 

Auf diese Weise benimmt sich der üomoeexnelle sehr häufig, wenn er 
Gefahr läuft, heterosexuell zu werden . . . 

Dann erinnert er sich, daß er noch einen swelten Versuch bd einem Dienst' 
mUdchen gemacht habe. Er weiß nicht mehr, ob ihn der Ocnich iri sfiirt hat, 
aber er fttbrte den Heiscblaf aus, ohne zu einem Orgasmus zu kommeu. Er 
wurde sehlieBlldi sehr mflde und wich jeder weiteren Gelegenheit aus, mit ihr 
snsam ni enzukommen. 

Viel bedeutsamer ist aber, wns .t alluirihlirli au> seiner Jupend erzählte. 
Der V ater war ein großer Daimeufreund, wie ihm seine Taute später gestanden 
hatte. Er hatte einmal eine schwere Byphilis überstanden und war wahrscheinlich 
an den Folgen dieses Leidens gestorben. Er erinnert sieh an fürchterliche 
Szenen, die sich im H:iti>p zugetragen hatten. Die Mutter hätte den Vater an- 
geschrien und ihn zornig aus dem Zimmer gewiesen. Ein anderes Mal 
sperrte die Mutter die Tflre innen mit einem Riegel ab, so daB der Vater nicht 
in die Wohnung gelangen konnte und ins Hotel schlafen gehen mußte. 

Nach dem Tode des Vaters hörte er im Nebenzimmer, wie die Tante mit 
einer anderen Dame Uber die Mutter sprach. Sie hätte den Vater ins Grab ge- 
trieben. Er sei etwas spUer ans dem GasUmuse gekommen, und da habe ihm 
die Mutter eine solche Szi ni- <:('tnacht. Der Vater habe sich so anfL^mcfrt, daß 
er einen Uerzkrampf bekommen hätte und bald darauf gebtorbeu wäre. Daun 
hörte er etwas von Vergiften und er ahnte idion damals, daB der Vater nicht 
eines natürlichen Todes gestorben sei. Brat später habe er erfahren, daß der 
Vater sich in jener Nacht mit Morphium vergiftet habe. Er wollte mir das 
zuerst nicht sagen, weil er das Andenken seines Vaters nicht entelireu wollte. 
Mit seiner Mutter sprach er niemals Uber die Todesunaehe sebies Vaters. Aber 



Aiii-ii ////xr/z/VM ix toiit, (laß die H<)ni<><,(>\u('llen FlMttien hte und da kUasen 
ul>er vor ihren Genitalien oiueu groücu Horror zeigen. 
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eine andere Tunte teilte ihm den gauzeu Suchverhalt mit. Es scheint, daß der 
Vater sich etwas hatte raschaldeD kommen lassen und in gerichtliche Unter- 
«oehon^i: hitte kommen aoUen. Die Ifntter wußte an jen«ai Abend davon und 
drohte dem Vatrr mit l^rhoidiinn- Ob nun die Drohung: daran schuld war oder 
der Vorfall (er tsoll sich au einem minderjährigen Mädchen vergriffen haben), 
das wisse sie nicht Die MmttMr verwei^rte jede Amknnft. Wiederliolt aber bOrte 
er die Mutter saäirt'u : „Er hat dieselben Fehler win sein Vater. Wenn ich nur 
nicht mit dem Bnbcn Kummer erlebet Oder: „Ein Junge macht einem cehnmal 
mehr Sor^.'»' wie ein Mfldcheu . . 

Eine andere Szene von gröüter Bedeutung spielte äich mit »einer Schwester 
ab. Es war kvn nach dem Tode dea Vaiera und er spielte mit seiner llngerea 
ßchwester. Sie zeigten sit'h ihre Genitalien, und er leffte sich auf sie. Sie fühlte 
Schmerzen and schrie etwas. Da kam die Matter und (iberraschte sie. Er be- 
kam fOrcbteriidie 6el>l8ge und warde in ein finsteres Zimmer gesperrt. Die 
Matter setzte ihm aiiM in uuler, er w&re ein Bösewicht und werde sicher einmal 
im Znchthause enden. Aach damaU hörte er sie sagen, er bitte das wilde Blut 
seines Vater» «rccrbt. 

Es gab uoch eine Reilie kleinerer heterosexueller Episoden. Er beob- 
achtete die Dienstmidchen beim Ansslehen und verliebte sich in eine kleine 
Kusine, so daß er damit geneckt wurde. 

Schreiten wir iiiiii zur psychologischen Analyse seiner Honio'^'>Mi:i!it;it. Der 
Tod seinem \ utcrs und dus von ihm belausehte, halb vertttandeue und halb nur ge- 
ahnte GesprBeb Ober seinen Vater, die Ausspruche der Matter, waren fUr ihn 
ein drohender Kiugrerz.eig für tli' Zukunft. Mußte er sich nicht vonn linieii : 
Icii will nicht so werden wie der \ :iter, sonst werde ich früh sterben? Mußtfn 
die Szenen, iu denen der geliebte Vutcr eine so klägliche Kolle spielte, in iiim 
nicht die Angst vor dem Weibe entwickeln? Seine Matter war die strenire 
Herrscherin des Hauses. Vor ihr zitierten alle Kinder . denn sie strafte alle 
Vergehen mit unerbittlicher Strenge. In seinem kindlichen Hirn mußte sich die 
Vorstellung fetibiietzen : Die Krauen haben es besser, sie herrschen und regieren. 
8eine Schwester aber bewunderte er und well er um zwei Jahre Bhw war, so 
In ! crr^cjite er sie und betnulitete sie als sein Spiflzi ii^" I)ie .M'hreckliche Szene 
aber, welche ihm seine Mutter nach dem sexu(>llen .'>piel mit der Schwester 
gemacht hatte, ihre drohenden, rollenden Augen, die empfindliche Zfichti^un^;, 
das Einsperren in das finstere Zimmer schafften feste Assoziationen zwischen 
dem IlefTriffe ..Lust beim Weibe" und „empfindliche Strafe'^. Auf \cr- 
langeu mußte zuerst in Erianeruug an diese Szene eiue Angstreaktiun urfuigeu. 
Nimmt man noch daza, dafi die Bilder vom Tode des Vaters als ewige War« 
nung vor frühem Tod iiinl Krankheit dun h -{ iw Seele zopen , addiert man 
zu diesen Eiiilldsseu d.is l5ilil der lierrscliciMien Frau , so wird einem klar, 
daß dieser Manu vor dem Weibe zittern und zum Manne fiflchtea mußte. 
Unterstfltsi wurde diese Flacht dnrch seine weibliche Anlage, die sich be- 
sonders in seinem Wesen äußerte. Aber er konnte sich auch im Momente der 
Gefahr als ein ganzer Mann beweisen. Er hatte eigentlich nor eine Angst: 
das Weib. 

In seinen Nichten schreckte ihn hie und da ein grauenhaftes Bild: Er 

sah eine riesenhafte Figur, wie ein Oötsenblld, weiblich und gans 
nackt. Sie rollte furchtliMr mit frliiseriien Ang'Pn, so d.iß er vor 
Schrecken vor ihren Thron hinfiel und nicht aufzusuhaucu wagte. 
Br erwachte dann mit Henklopfen und konnte lange keinen Schlaf finden. 
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Was er srcsclicn, war dpr (H t/c .Weib", vor dcni er sidi so fdrclilcte, 
es war das iiild seiner Matter uod der audereu furcUtbaren Frauen, zu deren 
FtBen ri«h die Mibnner werfen mttssen, am sie wie eine Ootth^ cii verehren. 
Die Atijrst um seine Selbstftndiglceit und da8 (JefHld, daB er verloren sei, wenn 
er f'iiic Frau liehen wdrdo, lehrten sich zwisi l)>'n ihn und das Weib. Lieben 
heißt sich unterwerfen und er wollte sich keiner Frau auf der Welt unter- 
werfen. Er wollte nnch keinen Manne nntertan »ein and spielte inunor den 
Aktiven in seiner IMiuntasie. 

Wir sehen, dieser Hnmost-vuelle steht unti-r der Herrschaft einer Ang^st- 
vorstellungi welche sich als aus der Kindheit stammeud erweist. Man könnte 
ebenso veii einer Zwani^shandlnngr sprechen, leh habe snIiOlich der psycho« 
logischen Analyse der Zwüng^shaudhinir' ti darauf aufmerksam gemarht, dnB 
sieh bei Zwanif^shandUinp-n immer zwei Punkte finden. 

1. Sie enthalten eine T<»deäklau8el. (Wcuu du das machst oder nicht 
machst, so wirst du odw ein« andere Person sterben.) 

Sie erfdilen ir;reiid einen Imperativ aus der Kiniilicil 

liier heben wir eine klasäische Bestätignog meiner Thesen, die in ver- 
Inderter Form (n«tfirlich ohne dlo Quelle der neuen Erkenntnis m nennen) 
von anderen I^ychoanalytikern benlit/.t wurden. Der Patient Ypsilon fdrehtet 
den Tod, wenn er sich mit dem Weihe einl.-llU. (Bein V'ater starb an H\ pliilis. 
Kr leidet an Äugst vor Infektionen. Man erinnere sich au die Angsipcriudo 
nach dem ersten Ooitns im Ransehe.) Die Worte der starken Matter, die Dro- 
hungen nach der Szene mit der Schwester wirken als ein infantiler Imperativ. 
Du sollst kein Weil» berdhrcn, denn darauf stellt der Tnd niid . . . die Hölle. 
Dieses furchtbare Weib , das ihm im Traume ersctieint , tragt manchmal eine 
grofie lange Sehlange. Die Analyse konnte nachweisen, daß sich ein früher 
Eindruck in diesem Traumbilde wiederholte : d.is bekannte Bild von Stnck 
.,Die Sünde". Das Weib ist das Symbol der Sünde nnd des liösen. Schon 
die erste LoktUre der Bibel führte ihm das Weib als Sünde vor und seine 
ganie innere Religion bante sich auf diesem Omnde anf. 

Dazu kam die Differenzierung von dem Vater, den er so liebte, und der 
ein so forcbtbares Schicksal genommen. Er wollte nicht so werden wie der 
Vater war. Gerade well es seine Matter gedroht hatte nnd es ihm als eiin 
sicheres Sdlicksal vor/.eiehneto. Nun gerade nicht. Er differenzierte sich vom 
Vater. Er wurde ein Frauenfcfind, er floh (!!<■ Fr:i(i 'i; 111. -I "r wollte nicht wie 
der Vater unter die üerrscliaft eines Unterrockes kommen. 

Und doch sehnte er sich nach dem Weibe. Er sachte es im Spiegeibilde 
des BLnaben, der immer weibliche Zflge aufweisen mußte. Es waren die Züge 
seiner Schwester. In jeder Liebe steckt eine Ichliebe. Der Inzest zeigt innige 
BeziebuDgen zum Narzissismus. In der S« hwester faud er das Stück von seinem 
weiblichen leh, dem er alle seine Hnidignngen darbnngen wollte. Zngleieh aber 
spielte er die Szene seiner Kindheit, welche für ihn eine solche Bedeutung 
hatte Kr spielte mit seiner Schwester. Die Hemmungen, die sich daran knüpften, 
muütuo sich auch auf die Knabenliebe übertragen. Er konnte uiclit zur Tat 
•ehreiten. Alle seine ßeiualitlt mnftte sieh in der Onanie aasleben. In seinen 
Phantasien . die sehr mühsam /n entdecken waren, lieble er nicht nur Knaben, 
sondern es kam auch hie und da zu sonderbaren Metximorphosen. Die Knaben 
zerflossen und wandelten sich in kuabeuliafto Mädchen , wciclic die Züge 
seiner Schwester tmgen. Nie phantasierte er, daß er ein Weib set Anrh das 
Bild des Vaters wnr /.u schwach, um sich in seinen Phant.nsien fc^tznsetzen. 
Er blieb in allen seinen Träumen der Knabe, der mit der Schwester spielt. 
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Dofli noch i'iiio /weite Riclitiiiijr seines Sexuallebens trat in der Analyse 
svtage, die er in der ersten Ei-z&bluog aogedeatet hatte. Er hatte eine auf- 
faflende Neipun;: zu alten PraneD. Wir fahren die«« l^ttoacho oft tod den 
Homosexuellen liestiUifren. ') Sie finden in den Älteren inQttcrliciieu Frauen oft 
eiu Hild der eipem-n Mutter, zu der »ich nianclmial die panze lief roM'NUelle 
Liebesfähigkeit fluchtet. Einmal war er nahe daran, tiich in eine altere weili- 
baarige Frau zn verlieben. Ein anderes Hai tthlte er aehr iSrtliche OefUble 
für eine Greisin, die s<>bon 75 Jahre alt war. Ja er gestand mir, daA er mit 
ihr hätte verkehren können. 

Wir sollen eine merkw(irdi«:e Erscheinung. Die Jugend und das Alter 
reizen ihn und komnscn für ihn sexuell in Betracht Was dazwischen liegt, 
ttcheint aasgeUksebt au sein. Es liegt nahe, in solchen Fitten eine Fixierung an 
die Großmutter rn siielien. Allein das luMpicme Schema von FrtiKi und von 
ßinet versagt hier vollkommen. Er hat keine Erinnerung an die Großmutter, 
die fSem von ihnen wohnte. Es ist nur fest zustellen , daß er sieh Aber Jnng 
und Alt sehr viele Gedatiken in vi iin c Kindheit machte und sich sebnsüebtig 
wünschte, alt zu sein, hiinierhin will ich es nicht ausschließen, daß altere Per- 
sonen, von denen er nichts weiß, in seiner Kindheit eine Hülle spielten. 

Es kon)int uüuilich zutage, daß er doch einmal einen heterosexuelleu 
Coitns mit groAem Orgasmus absolviert hatte. Er wohnte bei einer Uteren 
Frau, die eine rirnßmutter hei sich hatte, mit der er sich sehr viel beschäf- 
tigte und stundenlange Gespräche führte. Es war um diese Zeit, da er sehr 
nervös w»r. Die alte Krau pflege ihn und sa0 stondenlang an seinem Bette. 
EHamal waren sie ganz allein und er hatte Angstgefflble ud*! bat sie, sich zu 
ihm zti setzen. l'Iiitzücli ktiUte er sie stdrüiiNcli nnt! er vollzntr einen ("nitns, 
ohne daß die Matrout: isich sträubte. Sie meinte nur, auf eiu bolehes Glück 
hatte sie sich nie mehr gefaSt gemacht. 

Nach einigen Tagen verlieb er die Wohnung nnd verdrftugte den ganzen 
Vorfall. Er wollte .m ihn nicht denken. Er schiunfe sich in seine Seele hinein 
und meinte, ich werde mit ihm nicht mehr spreclien, wenn ich dieses greuliche 
Erlebnis erfahren würde . . . *) 



•) riateu. der auch oiue lldchtiiro Liebe zn einem Mädchen mit 90 .Tahren hatte, 

lichte anUer seiner Mutt. t :i;irli im ll;iiis;t;in und ih ren Mutter. \ <>u I'hitens Mntter- 
liel»e sajft /Ve;/, sie \\:n. I>ei>[iiell(i>- tre«i>-iii Auch /'/<// betont: \Um Homos«>.\ueltcn 
ist der Umfraug mit liluU freuiid.>idiuft liehen oiler mutterlicben Kiauou «ohltoend. (Aos 
dem Seeleniebco des Grafen Platen. Jahrb. f. sex. Z«isi*henst, lbU9.J 

•) Ich finde bei llinehfeM fol^rrnden whr interessanton Passu«: ,..\tich homowxnelle 
Männer lir-lirii \iclf:ii-li d;i> /.usaninjctiseiti urul die I iiteid.iltiiiiLr mit Frauen, mit denen 
sie viele ireuieiii-, »nie liezieliutiiren verliMKien. N u,iue n 1 1 ic ii aitiri- l"'rauen sind Hnni«»- 
scxuellen sehr sympathisch. Miisturs Hemerkunif: „(iclm-ii ältere l>anien und die 
häufig von der Männerwelt verspotteten alten Juofffem ist der Urning roll Artigkeit 
nnd HAfliehkeit, «eithalb ihn diese auch besonders urern haben*, trifft vdllif zu. Nur 
wenn in den Frauen erutische (irfühle zu dem jiniL'cren H<>rii<'>ie\no!lrn zntaL'e tret.Mi. 
was crfahnitii/^i:» iiiaLS nicht selten i>t. f;erat der l ruin;.' in eine unlM'haL'liche l,a>.'e. 
Ich keuue emi n Fall, in dem sich eine (lOjahriL'O (ifalin in einen '2.')iahrii:en homo- 
sexuellen Schrlft^^eller verliebte, dem sie Hunderttausende schenkte Trotz der an- 
sehnlichen äuüercn Vorteile, die der HwaoscxueUe ans diesem Nerhaltnis z<»l' — 
beide tlurchreisten die Welt im elejrantesten Stil — , sreriet er durch die Verliebtheit 
der alten Dame in einen überau« nervösen Zustand; er meinte, es wäre ihm. als In- 
famie er >icli III eiiii'iu Lroliicneii KmI'.l'. l'rittrn l'cr-"iien tiiiiNiiicn liie-i- \ eiliiiid<int.'' M 
zwischen homosexuellen und lieterosexuelk'u Munuern und !• raueu olt Liebe vor. cm 
Eindruck, der von den 11(iniri>e\nellen selbst, um der Welt Saud in die Augen XU 
streuen, oft absichtlich noch sehr gefördert wird.^ (Ilimrii/fld, 1. c. H. 102.) 
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Aii''!i Kindor wcihlichon Goschleclites spiolon in seiuo Phantasie hinein. 
Wie kommt es aber , daß gerade das Aladchoo und Weib ausg:oschlossen war, 
während das unreife M&dcben und die Greisin ihn sexuell .anzogen? Das 
staminto ans seiner psyebisihen Biutellang dem Wdbe gegwQber. Vor dem 
Kinde und dor G reisiu f (i rchtoto ir nicht. Die Greisin war schwach, und 
er lUhlte sieb ihr gegenüber als starker Manu, ebenso beim unreifeu Mädchen. 
Nor Tor den starken Weibe Imnchte er zn farehten. Hinter dieser Angst 
verbar«: sidi die Angst vor sidl fldbst. Denn er haßte das Weih, dem er rieh 
unterlp»rcn fühlte. Spin j^adismus j?epen die Frauen tolilo sich zuweilen in Traum- 
bildern aus, in denen die Wut des Obnmucbtigcu Uber da» Weib triumphierte. 
Zwiseheo domtitiger Liebe und hocbmiltigem Hasse pendelte sein beterosexnelles 
Fuhlen. In seiner Liebe zu alten Frauen niischto sich die Liebe za seiner Mutter, 
dif er trotz ihrer Strenge und vielleicht auch wegen ihrer Strenge ganz außer- 
oi deutlich liebte. Bei der Dirne erwachten in ihm die Gedanken an die Mutter. 
Bs fallen Ihm Bsenen ein, in denen er seine Mutter verdtditigte, mit dnem 
Onkel ein Verhnltnis /.u liaben. Kr gedenkt eines Bilden, auf dem die beiden 
photographiert sind , wo sie beide ao sonderbar lächeln. Der < »nkr-l ist der 
einzige, dem die Mutter folgt uud zu Willen ist. Er aber hatte immer eine 
Antipathie gegen den Onkel, der mit Ihm lieb sein wollte, ond dem er ans 
dem VVesr lief. So mal ti' sich ihm das Weib nicht mir furchtbar, sondern 
auch als treulos und als schlecht auCdrängeo. Lasse dich nicht mit den Frauen 
ein ! Sie werden dirti beherrsehMi, betragen, in das Grab bringen ! Moide sie, 
wenn du lan<rc lel)(>n und gesund l)leil)eD willst! 

In der Analyse «rf-lnn«'- es, dir- .\i!'_'><t vor deni WiMtic zu üiidcrn uud 
das iSwaugbafte der Kuabeuiiebe einer sauften Sympathie weieheu zu las.sen. 
Wie wdt eine Heilung eines Homosexuellen möglieh isti das ist eine Frage, 
die 8ieh nur nad) bestimmten l'rin/.ipien beantworten lifit. 

In diesem Falle trat die Möglichkeit ein, mit Frauen su verltehren. Doch 
daß die Analyse die homosexuelle Triebkraft beseitigt, ist nach meinen vor 
berigen AnsfUbrangen ja ganz ausgeeeblossen. 8ie wflrde ja den Menschen 
durch Verdrängung der Homosexualitit wieder neurotisch machen. Wir können 
nur die Verdrängung aufheben, welche die heterosexuelle Komponente betroffen 
hat uud den Menschen dann wieder bisexuell machen. Von verschiedenen l*'uk- 
toren hingt es dann ab, ob er Imstande ist, mit der heterosexuellen Be- 
tätigung allein aiis/tikoiiinion, nh er sich mit Hilfe eines Kompromisses helfen 
kann. In diei>em Falle war die Analyse erfolgreich. Zuerst kamen die Wurzeln 
jener merkwQrdigen Erscheinung antage, daß ihm die meisten Frauen wegen 
ihres Gestankes ekelhaft waren. 

Es war von vorneherein anzunehmen , daß die .Analyse eine zurückge- 
drängte Mysopbilie zum Vorschein bringen werde. Zuerst fand sich die Tat- 
sache, da0 die Blinde stinkt. Das Weib war die Btlnde wie der Teufel. Der 
Teufel stinkt doch immer, und dieser Gestank wird als ein Merkmal charakteristi- 
«t her Art f<ir den Ilösen angesehen. Das Weib, die Vertreterin der 8tIndo. 
niuUtti also stinken. Er fürchtete sich vor der Sünde, sein Ekel war Ekel vor 
der Sünde. Dann aber zeigte es sieh, daß er in seiner Kindheit «ne ausge- 
sprochene Liebe für den Gestank des Kotes hatte, die sich in Rudimeuten noch 
heute erhalten hat. Kr findet den Geruch eines Abortes gar nicht unangenehm, 
er kann sehr lauge im Aborte sitzen bleiben ond liest dort mit Vorliebe üi<- 
Zeitung. FOr die eigenen GaprylgerQche (ScfaweU «wischen den Zehen, Adisel- 
schweiß) hat er eine unleugbare Vorliehe. Als Kind jedoch spielte er mit Kot 
und pflegte es so einzuricliten , daß an seinen Hosen immer ein Stück Kot 
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klclit«'. Seiuo Mutter pflo^rte ihn Immer m nntorsuchon nnd z(i( htio:ti' ihn soprar, 
weil er so ein ^bcbweiudl" war. Er pflegte auch den Stuhl im Zimmer zu 
machen, die Winde aniiiscbniiMreni die Papiere vom Aborte m sammela. Hinter 
dem Ofen hatte er immer eine große Sunmlong solcher Papiere, in denen er 
sehr gerne rorh. 

Seiuo Mutter hatte einen eigentümlichen «tarkeu Geruch , der »ich xur 
Zeit der Hensee aehr vcntsricte und ihm saerd sehr an^nehm war und von 

ihm gesacht wordi Ihr Hemd rorh si'hr intensiv nach T'riu . da sie beim 
Hasten nnd Lachen immer etwas Urin verlor, wie er später von ihrem Uaus- 
arzte hdrte. Er pflegte sich sehr gerne diese alten Hemden ans der Schmutz- 
wäRche zu holen und dnran zu riechen. Eine andere merkwardige Erscheinung, 
die ich noch in einem ilhnlicheii Falle beobachtet habe, war, daß ci' beim 
Niesen immer diesen scharfen Uerach der Matter verspürte. Später gab er alle 
dieee Dinge anf. Doeb kam er einmal in ein Hotel, in dessen Bett er dn alte« 
FVanenhemd fand, das einen .Ibniichen Geruch liattf. Er wollte das Hemd weg- 
werfen nnd konstatierte zu seinem Erstaunen eine lieftifrc Erresrnnp: nuii eine 
Erektion von seltener Intensität. Er behielt das Hemd im Bette und onanierte 
einige Male in dieser Naeht. Er weiB jetzt, daS er beim Onanieren immer 
diesen Geruch als Aura verspürt. 

Sein Kkel vor den Prostituierton ist die verdränpte lic{;ierde nach den 
UringerUchen. Ks ist ein Symptom der Abwehr. Docli wa^ er abwehren will, 
das sind seine Insestgedanlien, vor denen er an den Mftonem flflchtet 

Ich möchte noch über seine weiteren Lebensschick snle lieriehten. Er ver- 
liebte sich in eine ältere Dame, eine Witwe, die Muttor von zwei liet)en 
Knaben war. Die Dame ist sanfter GemUtHurt und «ehr nuctifiiebi^. Er be* 
hanptetv sehr glücklich an sein nnd beim Cottas vollen Organnns za empfinden. 
Die Liebe zu den Knaben überträgt er in sublimiertcr Form anf seine beiden 
Sühne, die er außerordentlich verwöhnt und mit vftterlicher Liebe betreut. 

Homoeenelle Hiantasien sollen noch hie nnd da auftreten , aber leiebt 
Oberwnndea werden können . . . 

Kino frnnz andero KiTi>tellnnjr /eiu.! der näcliste Hoiiiose\iielle, dessrn 
Matter als gutmütig, sunlt, leicht lueluacholiüch geschildert wird. 

Nr. 59. Herr I. R. , ein Mann von 40 Jahren, sucht mich anf^ weil er 
wegen einer Erpressung Angst vor einer Gerichlsverhandlunir hat. Er hatte 
ein Vcrhflltiiis mit einem Diener, dns drei Jahre dauerte. Der Diener wurde 
wohl stets für seine Liebesdienste entlohnt, wäre aber so fein und nett gewesen, 
daß er ihm nie eine gemeine Erpressung zugemutet bitte. I. R. war immer 
in bescheidenen VerhiUtnissen, hatte aber unvermutet eine große I'>bschaft an - 
macht. Nun schrieb ihm der Diener einen Brief, in dem er eine e:ri»L'iere Summe 
forderte, weil er in Not sei. „Ich werde vielleicht wegen Erpressung ins 
Kriminal konmien, Sie werden aber auch vor der gansen Offentlicbkeit blamiert 
sein. Ich bin ein armer Teufel, dem nichts «rescliehen kann. Sie sind aber 
dann in Wien anmü^licb. Ich habe Briefe von Ihnen in Händen, welche einen 
untrüglichen Beweis unserer unerlaubten Be/.iehungeu bilden. Überdies habe 
iehZeageui welche unsere intimen fiesiebangen bestätigen werden müssen, wenn sie 
vor Gericht unter Eid aus^refragt -ftcrdi';! Irh will nur zuerst konst'itieren, 
daß die Polizei in diesem Falle dem Erpresser schnell das Handwerk legte, 
olme daß der arme I. R., der dem Selbstmorde nahe war, inkommodiert wurde. 
Ich aber hatte Gelegenheit, das Seelenleben eines Homosexuellen kennen 
zu lernen . der nicht j^eändert werden wollte nnd fest daran hielt, daß SSine 
Veranlagung vom üause ans eine homosexuelle war. 
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I. R. Bchwlnnte Dar fOr ordinftre Männer. Er h&tte viele fdn« Freunde, 

dif ihm jri'riio m wiüen wäron. Diese aber kann er nur mit srhwarmerischpr 
Freundächaft rogalieren. Niemals ist es za einer Erektion gekommen und der 
Vennch eine« sexaellen Akte« miBlingt vollkommeo. Andere wenn es eich nm 
einen KotKclicr udtT Diener handelt, der rocht einfach gekleidet ist nnd 
schnint/igp Iliindt' li;it. Diese sind für ihn gcnidezu ein sexiielU's Stimulans. 
Der Akt geht in äolclier Weitic vor sich, dafi der i'euis den andern Penis mit 
der Bpibce berOhrt nnd so lange drOekt, bis die Bjakolation erfolgt. In Mo- 
mente der fremden Pljakulation kommt der eJgoie Orgasmns, der sehr stark 
ist) wenn er das fn-mde Sporma auf seinem Sperma fühlt. Die Vermiachang 
der beiden Flüssigkeiten versetzt ihn in eine mystische EIxstase. 

Er behaoptelf Ton der Kindheit an anders gewesen w sein als seine 
vier Brüder. Den ersten hoinost xuellen Akt führte er mit 23 Jahren um. 
Vorher hatte er einige Male mit Dirnen verkehrt, woil er »ich dazu vorpflichtet 
fühlte. Der Genuß wäre sehr gering gewesen. Eigentlich war ihm die Sache 
gleiehglUtig. 

Schon bf'i -;i'iin«i- crston Konsultation snfjte er mir: „WtMin moine Mutter 
von dieser (ieschichte etwas erfahrt, so muß ich mir das Leben nehmen.^ Die 
Matter glaubt, daB er ein ständiges Verliältnis hat. Wenn er seine Rendesvons 
mit Mianern hat, die er immer bezahlt, ist seine Mutter der An^^icht, er gehe 
TU seinem Mädchen oder in ein riffontlicfii s Ilms Sie hindert ihn nicht, schickt 
ihn sogar öfters weg: „Du bist wieder nervü.s. Du solltest wieder zu deinem 
Ifildchen gehen.*' Als er sich einmal für eine Bängerio interessiertei die aller- 
dings etwas männliches an sich hatte und einen tiefen Alt von wanderbarem 
Timbre aufwies . für den er immf.'r eine Schwilrnicrei hatte, war seine Mutter 
eifersüchtig und suchte allerlei OrUnde, um ihm zu beweisen, daß die Säugerin 
eine „ganz falsche'^ Person wir«. Er gab dann die Beiidhnngen bald anf, 
weil er die ewigen Szenen im Hause Dicht vertragen kunnte. Vorher begleitete 
er überallhin die Mutter, nnn wollte <>r anch einmal mit der Sängerin ins Kon- 
zert gehen. Seine Mutter maciite ihm eine so fürchterliche Szene, daß er viele 
Jahre daran dachte. Denn de fiel in (Huunaebt nnd der herbeigebolte Haos- 
ar/.t gab ihm so TerBtehen, daA die Mutter viele soleher Szenen nicht Über- 
leben würde. 

Man sab ihn dann nie ohne seine Mutter. Sie gingen zusammen spazieren^ 
sie gingen zusammen in die Theater, Konaerte, sie machten gemeinsam alle 
Aosflüge, kurz «t «»rsctztc der Mutter vollkommen den Vater. Der Vater lebte 
von der Mutter getrennt. Sie hatte sich von ihm geschieden, wie sie erfahren 
hatte, daB er mit onHniren Männern Verhältnisse hatte. EMes hatte sie dem 
Sohne ersählt, der v')rh<>r nicht wußte, weshalb seine Eltern nicht zusammen 
lebten. Sie sagte ilim da» einmal, als er schon 21? Jahre alt war und sie darum 
befragte. Diese Erzählung erregte ihn so, daß er einige Nächte nicht schlafen 
konnte. Er kam dann bald dann, die 8xene, die ihm die Mnttw enihlte, selbst 
zu erleben und blieb nnn in Banden dieser Leidenschaft. Vor eebter Motter 
hütete er ängstlich sein Geheimnis. Sie hatte in verächtlichem Tone von diesen 
Behweinereien gesprochen und sich oit glücklich gepriesen, daß er ganz anders 
geortet wäre. Sie wttrde sicherlich sterben, wenn de das von ihm erfohren 
würde, und da.>j könnte er nicht erloben. 

Den Vater sehe er fast gar nicht. Er lebe nieht in Wien und k/tme nur 
selten hierher. Die ersten Jahre besuchte er deu Knaben, durfte ihn aber nie 
allein sehen, das war ansgemaebt. Die peinliehen Bienen — seine Mutter war 
immer anwesend — sind ilun noch immer in Erinnerong. Der Vater ver» 
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zicbtete drinn vollkommen auf jedes Wiedersehen. Er gab sein Geschäft auf, 
in dem er reich geworden. Er war nämlich ein berühmter Damenschneider und 
dureh sdneo exquisiten Gevehmaek berühmt. 

Die l'rsHcho. wtslinlh er den Verkehr dureh den Kont:ikt der IMinlli aus- 
führt, weiß er nicht anzugeben. Er meint, die schmatzige Uaod des Arbeiterg 
wQrUe et nicht ertragen. Auf dir» ^«ebllderte Weite klme eine innipe Be* 
rflbrang zastande, und es werde doch eine gewisse Distau?. > inir' h.iltc'ii. Diese 
Erklilruris: k.inri richtig sein, scheint mir dazu zu dienen, eine Zwanirsliaudlung 
mit dem Verstände zu erklären (zu „ rationalisieren wie Jones treffend diesen 
Hecbaniamus bezeichnet). Es ließ sieh aber bei llogerer ADal3r8e eine andere 
Beendung finden. 

Es wurdo klar, daß er in dem fremden, ordinriron, schmutzigen Manne 
.seinen Vater suchte. Die Alutter sprach vom Vater nie uuders, als dieser „or- 
dinftre, sehmotsige Mensch, dem ioh nie die Hand reichen kfinnte. Mieb ekelCi 
wenn ich an eine BerüliruiiL' denke. Und icb kann ea nicht ausdenken, daft 
ich seine Fnui gewesen bin". 

Oft hatte es seine i'hautasie beschäftigt, wie die Eltern verkehrt halieu 
mögen. In der Kindheit hatte er solche Szenen belaoseht, denn seine Ettem 
waren sehr unvorsichtig. Er hatte sicJi gewüns^cht, an Stelle der Matter zu sein, 
denn er liebte damals den Vater ganz außerordentlich. Die bewußte Szene hat 
also folgende Phantasie zur Grundlage: Er spielt die Mutter, mit der er sieh 
▼ollkommen identifiziert. Der ordinlre Kerl ist der Vater. Die Berülirang der 
Glieder synilin|:>- rt (icn Coitus , die Verinisclinng der SanienfliisNigkeit^u ilie 
liefrucbtung. ia der Sängerin aber liebte er eine Imago seiner Mutter. Die 
Matter hatte eine wnnderbar sehthie, tiefe Altstimme. Üe Süngerin hatte das 
gleiche Timbre . . . Hier versuchte; er eine Art Selbstheilung, eine Übertragung 
aller Erotik und Sexualität von der Mutter auf ein Ersatzobjekl. .Seine Liebe 
pendelte zwischen Vater und Mutter. In der Mutter verkörperte sich ihm der 
Beirriff Weib, der aber aller Bexnalitit entkleidet wurde. Aach der Mann 
durfte nieht in allen seinen Vertu to n sexuell sein. Den Freunden wurde die 
Erotik reserviert, aber die s« \ui lle T.t tafigung bei ihnen blieb numöglich. Nur 
der ordinäre Typus Mann war ihm sexuell zugänglich. Er hatte sein ganzes 
Leben g«gen die fiexaalitftt als das Tierische und OrdinSre aafrekimpft, als 
das Erniedrigende. Er mußte fallen , wenn er sexuell empfinden sollte. Er 
raulite die>en Kall als P'rniedriguug empfinden und sieh nach den reinen 
Höhen der Freundschaft sehnen. Diese Wertung wurde ihm vou seiner schwär- 
merischen exaltierten Mutter eingeimpft, welche ihren Sohn anders haben 
wollte als die anderen Milnner. Er sollte das Tierische ganz überwinden . . . 
Seine .Mutter hatte ihm gestanden , daß sie beim Verkehre mit ihrem Manne 
nie etwas empfunden hatte. Sie wüßte nicht, weshalb die Menschheit auf solche 
gemeine Dinge einen solchen Wert lege. Diese Wertung der Matter wurde 
seine Weltanschauung. Iliie Ansfiiliningen fiher die Frauen, vor denen sie ihn 
bei jeder Gelegenheit warute, deren Tücke sie immer wieder hervorhob, deren 
Falschheit sie ihm mit tausend Beispielen belegte, mnDte seine sexnelle Leit- 
Ifalie vom Weibe abbiegen, unisomehr, als die sexuelle l?induiig an die Mutter 
immer fester wurde, als er mit seiner Mutter eine Elie führte, eine Ehe nach 
ihrem Geschmacke, in dem nichts fehlte als der sexuelle Verketir. Er betonte, 
duB sdne Motter eine sanfte, leicht melancholische Fraa war. Sie gab tich 
ganz in Kun nn 1 Kun>tt>egei8terung aus. Aber sie war doch stark und 
energisch in dem beliarrlichen Ei-zichen un<l .Modeln ihres Kindes. Sie hörte 
niciit auf, ihn von den anderen Fraueu abzuzieheu. 
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Dafi er geioem Vater oachgeriet, mögen andere als hereditäre BelastuDg 
anMlRsen. Er toehte erst die Hloner «of, naehdem ihm die Matter den wahren 

(•niiul ihrer !><'hcidHng^ mitgeteilt hatte. Das zei^i. nns dentiidt^ daB die alte 
Liehe zum V'ater lehendi?: wnrdi , und er sich der Mnttor «rogenflher als der 
Vater fühlte. Er mußte dauu »o handelo wie der Vater, er maüte die kalte 
Matter mit einem Manne betrOgen. 

Leider konnte ich eine weitere Analyse nicht durchsetzen. Herr L R. ver- 
ließ nach der Regelung seiner Aff&re danlcbar Beinen Helfer and ließ nichts 
weiter von sich hören. 

Dentlich ist zu ersehen., daß die Mtitter allein das Schicksal ihres 
Sohnes nicht (letPrminicrt. Da> Heispiol inid das Schioksal des Vators. sein 
Wesen wirken anch hestinuiieud mit. Freilich, der große Kinflnii der Mutter, 
die schon in der frühen Kindheit das weiche Herz des Kindes zu beein- 
ilnssen bejrinnt. leuchtet ans dicwn Heispielen hervor. Wie ^roß der Egoia- 
nms der SlUtter sein kann, wie Uestinini« rul die .An^st . iliron Lieblinfi^ 
knaben einmal zu verlieren und einem anderen Weibe za ttburiaäsen, das 
kann mr der ormessen, der Gelegenheit gehabt hat, Mkdie Hfltter zn ana- 
lysieren and alle Abgrunde m ermessen, welche der Begriff Mutterliebe in 
sich fallt. 

Wenn eine Mutter einem zehnjährige» Knaben auf dem Sterbebette 
nun letzten B^n die Worte zamfen kann: „Htfte dieh vor den lYanen!" 
dann ist noch viel mehr mö(;Iich. Dnnn ist auch die heimliche Minierarbeit, 

welche in dem Kinde diese Anj^st vor den Frauen };roüzieht, zn begreifen. 
Mau mulj aber vert-tehcn, daß verschiedene Kräfte von verschiedenen Seiten 
das gleiche Ziel erreidien k5nnen. Wir werden im nächsten Kapitel anch 
yon den Kinfinssen des Vaters spreehon kennen und immer wieder ge- 
stehen müssen, daü viele, viele Wefro in das L't'icl» der „echten Homoscxna- 
litiit"* führen, aus dem e.s ungelilich kein iuitriuDcn mehr gibt . . . 

Ich möchte hier noch einige Beobachtangen anfahren, welche zeigen, 
wie die IIomosexnalitHt anter dem Eänflnsse Ton StOrangen der inneren 
Sekretion einsetzen kann. 

Dann kommt es aber za den gleichen psychischen Mechanismen, wie 
ieb sie bereits besehrieben habe. Das Bild gleicht oft einer Paranoia, über 
die ich noch einmal im Zusammenhang abhandeln werde. Der nSchste 
Füll soll nur die Einleitung zn einem anderen, von Gallais beobachteten 
geben. 

Nr. t'.O. Fräulein N. G., ein 2.'ijährif:o.s Mldchen, leidet an einer Erkran- 
kung der Hypophysf', .\krompgalio. Die I)i:i;:^nose wurde rniitfrenolojrisch be- 
stätigt. Objektive Erscheinungen : Haarwuchs am ganzen Körper, der sich erst 
seit dem 20. Jahre ansbildete, Ansatz eines Sehnarrbartes, Flaom Im Gesiehte ; 
leichte Atrophie der Mammae, .\usbleil)pn der Menses, auffallende Adiposität, 
beginnender Riesenwuchs der Händ«^ und Füße. Psychologisch bietet ihr Zu- 
Staad sehr großes luteresse. Sic verläßt das Zimmer seit einem Jahre nicht 
mehr, da ihr die Lente aof der Straße beleidifende Bemerfcongen zarofen. 
riienlies leidet sie an pcrmanenton Stimmen, die so qufllend sind, d:iß sie sich 
am liebsten da8 Lebe» nehmen wöchle. 8io berichtet, der Zustand hätte sich 
aasgebildet, seit sie bei einem jungen Mann iu seiner Wohnung zu Besuch 
gewesen. Bio habe sich dort naekt aosgezogeni mi aneh mit Ihm in einem Bette 
gelegen, ee sei aber nichts vorffcfallen. Diesen Bef^nch hM<' sie i ln zweites 
Mal wiederholt. Man könnte diese Erzählung für eine Phantasie halten. Aber 
der Vater hatte den jungen Mann zur Rede gestellt und ans seinem Mnnde 
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die Bestfttigmis dieses Abenteaen seiner Toehter erfahren. Der Jltn^ng war 

aaeh bereit, das M.'ldrhori zu heirriten , rihor sie wollte von einer Ehe uichte 
wissen. Ks erweist sich der Satz, den ich so oft bestätigen iianti : Das er»te 
üexuello Erlebnis ist bei Mädchen der PrQfSteiu der sohwachcu Gehirne. Sehr 
hänfig llriebt die Psychose im AuHchlaß au das Erlebnis ans. 

So aueh in diesem F.ille. Sie fühlte , daß man sie auf der Gasse merk- 
würdig aoBab, daß die Leute Üeiuerkiugen machten, daß äie sich etwas za- 
flflsterten. 8ie wollte das Hans niebt mehr verlassen und machte dem Vater 
die größten Szenen, weil er sie nicht sorgfältig genug erzogen hatte, weil er 
sie nicht sorgfältig genug bewacht hatte. Kr wilre an ihrem Unglücke sclinld. 
Gegen die Mutter stellte sie sich noch feindlicher ein und behauptete, die 
Mntter wire nicht zirtlleh genug, sie nehme auf ihre Krankheit Iceine RUek- 
sicht, sie sei egmstiscb. Sie vertrug nicht, daß die Mutter das Haus verüeB, 
und wurde immer wütend, wenn sie es versuchte. Sie schlug alles klein, was 
im Zimmer war, wenn die Mutter ihr widersprach. Dem Vater gegenüber war 
sie sanft, selbst die Vorwflrfe kleidete rie in milde Worte. Nnr der Uutter 
gegenüber wallten die AflTekte auf. 

Das Mädchen urzühlte mir dann von ihren Stimmen uud von dem Ueginn 
ihrer Krankheit. Sie hatte bemerkt, daß die Nachbarin, eine auffallend schöne 
FVan, sie so sonderl»ar anlachte , als wenn rie ihr Erl^mis mit dem jungen 
Manne kennen würde. Diese NacbllATln hatte ein Verh.lltnis mit einem Freund 
ihres Mannes. Die Kranke stand nun Stundeulaog hinter der Tür und wartete, 
bis der Geliebte kam. Dann braefa sie in Wut ans . . . 8je hatte sich in diese 
Fran liomosexuell verliebt. Sie hOrte damals die ersten Stimmen, die ihr sa> 
riefen: „Du hist eine ekelhafte homosexuelle Hurel" Sie hatte schon Hficher ge- 
lesen, welche lae über alles aufgeklärt hatten. Seit jenem ersten Zuruf kamen 
die Stimmen immer häufiger, und immer war es der Vorwurf der Homoeexnar 
litüt, die sie ihr vorwarfen. Schlie01icb hurte sie auch Stimmen, daß sie mit 
der Mutter ein Verhältnis habe. Unter dem Einflüsse der inneren Sekretion 
kam die latente Homosexualität immer mehr hervor. Sie hatte nun die Idee, 
dnft sie sieh ganz zom Manne Terwandeln werde, sie werde eine Metamorphose 
dnrchmaelien, -rhon fange ihr ein Penis an wachsen an, die Mntter werde dann 

zwei Männer haben usw. . . . 

lu der Tsychüse siuU äulohe Eiiihtellungen sehr liiiutig m beuljaeiitcii, 
weil ja die Hemmvngen fortfallMi und die Kranken diese Dinge erzählen, 
die sie sonst sehen versclnveitren. Siclierlich ist hier durch eine ("hor- 
produktion von Andriii die männliche Tendenz verstärk! worden. Ob aber 
nicht das Umgekehrte möglich ist? Sollten nicht j)sychischc Kräfte die 
Sekretion beeinflussen kOnoMi? Der .Aufbruch der Krankheit nach deni 
erwähnten Tr:uiiii;i ist selir merkwürdig, üni so merkwürdiger, als damals 
verschiedene Üiuge vorgelallen sind, welche den Ekel vor der Gcäclilechts- 
bestimmnng des Weibes eidierlieh eteigem konnten. Sie wurde von dem 
Manne gezwungen, eine Fellatio auszuführen, so dali sie fa.><t erstickt wÄre. 
Nachher trat ein Kkel \ or dorn Fleisch auf. der viele Monate dauerte . . . 

Allerdings lat sehr schwer zn beurteilen , wie weit da psychische 
Kräfte mitwirken. Ich habe bemerkt, daß mitnnliche Nenrotiker, die Kin- 
der bleiben wollen, in der Tat jung au.sselu n und nach einer analytischen 
Behandlung, die den Infantiiismus überwinden hilft und die Kranken see- 
lisch zu Erwachsenen muciit, sicli der Bartwuchs einstellt, der bisher ganz 
gefehlt bat. Wanim sollte die Psyche nicht anch die Drosen, welche mit 
dem GeschlecbtssiDn in Verbindnng stdien, beeinflossen kOnneo? 
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In dieser Hinsicht gibt der Fall tod Alfred Cfailais sehr interessante 
Perspektiven. 

Nr. Ks liandolt sich am einen »kromcgralen Riesen, der absolut nur 
eia Weib sein will. Er üagt: „Ich will ein Weib sein, ich will nur von 
Hinnern geliebt werden.'^ In einem Brief an die Eltern sehreibt er: 
„Ich bin aus dem Krankenhaus in Crcteil geflohen, weil man wollte, daß icb 
ein Mann sein soll. Mein Charakter verträg:t das nicht. Ich will gern arbeiten, 
wenn ich „Mama^^ behilflich sein darf. Ich liebe die Frauenarbeit, Sticken, 
alle Haoaarbeiten. leb mfiehte eine Frisnr haben, wie die Fraoen sie tragen. 
Cm mich meiner «glücklichen Tage zu erinnern, will ich kein Mann 
gciu , Kondern ein Weib. Wenn ich bei der Mutter wäre, MTtirde ich immer 
brav (genüUej stia, ich würde ihr helfen." 

Man sieht dentUeh, daft er sieh mit der Mutter identtfidert, weil er sie 
liebt. Welcher .Vrt diese Liebe ist, das verrat der Bcriclit von dallrtis , der 
wörtlich sagt: 7, Wir mußten die Besuche seiner Familie eine Zeitlaug ein- 
schränken, denn die Umarmungen seiner Mutter Terursachten ihm 
schmerzhafte Sensationen in den Testikeln. (I) Einige Male maehte 
der Sohn tn asturbatorische Manipnlationen, während die arme 
Mutter ihn umarmte." 

Er war sdion als Kind anfMIend neuropathisrh. Im fünften Lebens* 
jähre wurde er von einem Kneclite vergewaltigt und maBtnrbiert. 
Im Anschluß daran trat eine Vcrfindoruiip: seines Wesen? ein. Er wurde traurig 
und litt wohl zehnmal täglich an nervOsen Krisen, während der er achrie: 
„Ich bin besessen, ieh weiB nieht, was leb fühle. Geh weg! Geh weg! Du tost 
mir weh! Man bohrt mir einen Nagel in den Kopf." 

Von (iiesfin tr;iuniatisfhen Krlebnis an werden alle seine Phriutasien 
passiv, isir zieiit oft Frauenkleider au. Nur einmal versucht er eiueu Gewalt- 
akt an seinem Vater! Er trivmt and phantasiert immer, daB er ,,die Liebe 
eines starken Mannes erobern wolle, die ihn ganz beherrsclit" Dieser Gedanke 
verursacht ihm sofort eine Erektion. Er bedauert bitter, phyt^iseh kein Weib sein 
zu können. In solchen Momenten wird er traurig und masturbiert, um sich 
SU trOsten. 

Der Fall zeigt uns deutlieh die dctcrminiereDde Wirkung eines Traumas, 
das in ihm die Phantasie erweckt, dem V ater die Mutter zu ersetzen. 
Denn was er sucht, ist Immer ein Ersatz des Vaters. Er will dn Weib sein, 
und dieser starke Wille seheint seine physische Entwicklung und vielleicht 
auch seine Kranklieit verursacht zu haben . . . Bemerkenswert ist noch eine 
Neigung zu einer Kusine. Das oft erwähnte Inzestkompromiß. 

Ble Theorie der erblichen Anlage hat gewiß eine große Bedeotang. 
Aber neben dem Fatum der Vererbung steht die plastische Kraft 
des F.rlebnisses. Spricht dieser Fall nicht Bände? Ein kleiner Knabe 
wird vergewaltigt, zum Keceptaculum seminis gemacht, er emptindet dabei 
das erstemal die Lnst eines staricen Orgasmus. Vor seine Seele drängt sidi 
dann ein Bild: 80 macht e.-^ der V^ater mit der Matter. Der Knecht wird 
ihm zum Vater, er wird zar Mutter. Jeder Coitus imponiert als eine Ver- 
gewaltigung. 1<> fdhlt sieh der passiven Kolle vermöge seiner .Schwäche 
viel naher. Kann so ein Trauma nicht den Wnoseh enrecken: Ich will 
ein Weib seini? Kann so ein Wunsch nicht in einem zarten Organismus, 
der in Entwicklung ist, alle komplizierten Vorgänge der inneren Öekre- 
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tion in Verwimnif? brin^n ? loh weifi, daft diese Erklttron^ kfihn ist und 

allen Materialisten und Mechanistiu nicht behajren wird. Der Analytiker 
aber sioht mit Erstaunen, daü er die liedeutun^ psychischer Kräfte noch 
immer unterschätzt hat. Weon durch «lie Macht des Gedankens LäbuiUu^'eD 
zu.stande kommen, weshalb sidlten niclit auch Drttsen vorübergehend ihre 
Si kreriiMi einstellen können? Die eine angeregt, die anderen gehemmt 
werden / 

Hier beginnt fHr mich das große Katsel der Neurose. Es gibt immer 

eine I.ini«'. wo die psychischen Kräfte in physische llberp'hen. Wie das 
zustande konmit. wie da< in'i^rlieh ist. das wissen wir noch nicht Aber 
die Möglichkeit dürfen wir meht von der Uaud weissen. 

Dieses Bnch betont ttberall die psychisehen Seiten. Ich weiß wohl, 
daß ich das Physische vernachläs.si^e. Ich tue das mit Al)-ielit , weil ich 
es als meine \nfo:alie betrachte, die mm Teil bisher unbekamiten seeii- 
scheo Zusummenhungc aufzuspUreu and darzustelieu. 
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IX. 

Die Rolle des Vaters und der Oeschwister. — Der Kinderhafi. 

Wenn wir nnii alles dieses uns v<TM;'i:''nw .irliL,'f n 
und wobl erwitgen. so sehen wir die i'äderastiu zu allen 
Zeiten nad U allen Landern auf eine Weise anffareten« 
die gsr weit «ntfernt ist tod der, welche wir sonrst. ah 
wir sie MoB an stich selbst betrachteten, alm a priori, 
vorausgesit/l liiitteti. Niinilicli die jj.inzliche All;;e- 
meinbeil und liehurrlicho l.' nausrottb;irkei t 
' d«r Sache beweist, d a U sie irgendwie aus der 
menaeblichen Natur selbst hervorgeht; da sie 
nur aaa diesem Grunde jedeneit and ftberall anausbleib- 
lirh auftreten kann als Beleg an dem DHtiirani -xiielles 
farea. tarnen UM|ue recurret. ScJnijn /littim r. 

Ich eröfi'ne die Kasuistik dieses Kapitels mit der Darstellung eines 
Patienten, den ich nie gesprochen habe. Ich kenne ihn nnr ans Briefen. 

Trotzdem srlirint mir der Fall von prinzipieller Redontung zu sein, weil 
er viele lkstiiti>;un^en meiner vorgehenilen Ausführungen enthält. Die 
Dürl'tigkeit psyehologischer Erkenutni;« , die wir aus diesen Ananinc-^en 
▼on Homosexuellen mit eingeschränktem (lesiehtskreis sehüptV-n, wird uns 
erst vnl]k(iinit!i-n klar werden, wrun wir eine voUständige Analyse eines 
Uoiuosexuuilcu keauen lernen werden. 
Nr. 62. Herr 0. L. sehreibt mir: 

Ich weide mich bemülion, Ihnen über Ihren Wunsch einen redlichen and 
w:ihrh('itsL''t'tronpn EinMick in mrin < ipsi-hleclits- uml Si'flL'uU'hpn zu vcrsebaffpn. 
Geboren und crzugeu als jüugbtuü vuu zehn Kiuderu, von denen drei an Kinder- 
krankbeiten frOhseitig starben, waebs ich bis tn meinem fünften LebenBjahre, 
in dem ich begann, die Behoie tm bosucben , auf dm Lande auf. ohm- daß 
in meiner Erinnerung etwas anderes iKtfft u blieb, al> daß ich leidenschjiftiich 
gern mit Feuer spielte und oft biH iu dieses Alter das Uett näßte, mit dem 
angenehmen Empfinden dabei, dies snf dem Anstandsorte sn tan. Aneh weiB ieb, 
daß ich meine S'hwestern sehr beiiciilcte. Diireh meine außernrdentlit h strenfren 
und reli<riüsen Kitern natürlich streiifr erzo^pn. Ii-rnte ich frühzeitij; die Cirenze 
zwischen Mein und Dein, Gut und Buät- , Wahrheit uud Lüge unterscheiden. 
Immer beaaMehtigt von meinen Eltern aad Erriehem — was dem modernen 
Geiste nicht entspricht — war ich zn selir den Spielen der Kinder ontzogeu. 

Spielte ich, so war es wobl zumeist mit Knaben, olme mich eriooern 
sn können, dieses 8piel dem mit Mldcben vorzaziehen. In der freien Zelt viel 
mit ländlichen Arbeiten besdiftftigt, ward ich zirka acht Jahre alt, da das erste 
geschlechtliche Eniffni« iti mefnom (iedächtnisse haften blieb, und zwar in- 
sofern, als ich ia diesem Jabre Zeuge war, wie gleichaltrige Kuaben 
mit dem Oesehleehtsteil eines Hundes spielten nnd ein andermal, als 
die gleichen Knaben mit den eigenen Gesehleehtsteilen spielten nnd 
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si« auch gegenBeitifr in den Hand nnhmen» ohne meineneits dabei 

die Repun^ oiiipfunden zu haben. d\o^ muh nachzuahmen. Mit Mild- 
elien hatte ich wohl in den Kioderjahrcn wenig Umgang, nur einmal er- 
innere ich mich, dabei gewesen za sein, wie mehrere Knaben von 
11 — 12 Jahren einem Madchen an den Leib rflckten, doch nahm ieh 
seihst daran nicht teil, ^^'ohl zop ich in dieser Zeit im Spiele mehriiirils 
Frauenkieidor an, während ich beute vor einem Mann mit Fraacn- 
kleidern eher Abschen empfinde. Zwei Geschehniwe, meine Penoo be- 
treffend , sind mir noch in Erinnerung, nämlich einmal in Gegenwart an- 
derer Knaben mit dem eigenen Gesetilfrtiistt'il irespidt vm haben, und ein 
zweite» Mal, daß ich einen Knaben uuckteu Leibes heiü nmting und „ Vater 
nnd Hntter** spielte. Bo verflMsen 13 Jahre dordi nichts nnterbrochen als doreh 
einen Sturz von einem Banne, bei dem ich mich eriielilicb am Hinterhaa|rtie 
verletzte. In dieser Zeit war es, daß raein Lehrer, der mich nicht nur für einen 
intelligenten, sondern auch fUr einen Musterknaben hielt, meine armen Eltern 
ftbemdete« mich studieren au lassen. Tatsächlich gelang es mir, einen Frei- 
plats in einem Institut zu^ bekommen. Kurze Zeit darauf trat an mich ein Schul- 
kamerad heran nnd lehrte mich onaiiierou. Obwohl schon Erektion zustande 
kam, erfol>;te wuliirscheinlich infolge zu geringer Entwicklung kein Samenerguß. 
Er beweg mieh und einen anderen Kameraden, ihn an onanieren doch 
sonst nichts. Andere Kameraden sprachen wohl in (li -^or Zeit auch von diesem 
oder jenem Mädclien, welches hübsch sein sollte. Ich jedoch stand meines Er- 
inuerns diesem Begriffe „bUbscbe Mädchen^ wie einem Rfttsel gegen- 
Vbet, Da, es war w<^l in der zweiten Gvninasialk lasse, das 14. Jahr mochte 
flberscliritten gewesen sein , als ein Professor einmal verrressen hatte , seine 
Hose in Ordnung zu briugeo, als ich, dies bemerkend, wie gebannt dortiün 
blickte nnd so mm ersten Male zum traurigen Bewofltsein m«nes Oesehleehts- 
lehcns kam. Von dieser Zeit an machte ich die Hemerkung, daß mich dieser 
Professor außerordentlich anzog, oltwohi er mich in der Schule nicht 
liebte. Es begannen die ersten Kämpfe, die ersten Wünsche in der erwachten 
Knabenseele anfzuflatte». Unter anderen waren es zwei Knaben, die mit ihrem 
Liebreis mieh an/oi^co. Ich onanierte damals viel, ohne dabei Phantasien zu 
haben, mehrmals auch mit einem anderen Knaben. Doch hatte ich die l'jiipfin- 
dung, daß es mich gescblechtlicb zu Ihnen zog, und auch im Traum üuuurte 
sich der Wunsdi, Ibr FVennd zu sein. IMe Reize waren jedoch keine solehen, 
daß ich sie nicht hätte unterdrücken können. Noch ein illterer Mann folgte 
dann, zu dem es mich ouwiderstelilich hinzog. Im Wachen und im Traum hatte 
icii in diesen Jahren keinen Gedanken an die Frau. Da kam ungefähr im 
18. Jahre die erste große Woge, die mich beinahe aber Bord spfllte. Ieh kam 

in nähere Berülirnng mit einem entfernten VerwandtiMi. einem schönen, ir^'ist- 
vollen und grundgütigen alten Gelehrten, der Übrigens glücklich verheiratet 
war. Ich lernte das Leid einer unglücklichen Liebe kennen, triumte, was 
ich nicht erreichte, uud suchte dieser verderblichen Leidenschaft durch über- 
müßiges Onanieren zu begegnen. Der aufreibcndi' Kampf, mein Gelieiranis zu 
bewahren, alles andere seelische l^end brachten mich eines Tages so weit, daU 
ich mit einem Weinkrampf vOUif snsammenbraeh. Der energiscbe und dodi 
gOtige Zuspruch meines Verwandten, dem ich mich gezv. hhl;' u anvertraute, 
rettote mich damals vor dem Solbstmord. Näclisten Tag ward der Hansar/t ;re- 
rufeu, ein liebenssNs ürdiger , junger Menschenfreund, der sich meiner anuaiiui. 
Tag um Tag sprach er mit mir und sachte ant meine Sede einzuwirken, und 
erreidite dabei, daft m«n Gesefaleehtsleben ginzlieh in den Hhitergmnd trat. 
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bis er uach etwn fUnf Monaten mich far reif hielt, einen Beiscliluf auszuüben. 
Doch dies ward für mich zu einer neuen Niederlage. Dm heimliche Nicht- 
wollen , <lit' Furcht vor Krkrankunj; machtrii , daH ich im •rcoi-rneten 
Augenblick unvermügeud war. Ich klArte jedoch darüber den Arzt nicht auf, 
■0 daB er mich kurx nachher ale geheilt entließ. Wieder kamen Jahre 
des K;uiii)fi'> ; in Erwartung eines freistipen Zusamnienbruchos sfiieite ich mit 
dpm Gedanken eines erlösenden Selbstmordes. l)<irli dazu fohlte mir der 
Mut. . . . War es Feigheit, war es da» Sträuben des gesuudheitstrotzeoden 
KOrpera, der sich weigerte, aas dem Leben hinaoanigefaen , ohne ein einiige« 
Mal das höchste Ziel eines gesunden Leibes, die I^iebe, genossen zu haben? 
In diesen Jahren starb auch mein Verwandter und meine Verzweiflunp: war 
grenzenlos. Denn ich war von dieser ^roüeu Liebe so absorbiert, daß ich die 
ganse flbrige Welt Tergessen hatte. Doch kaam getrOetet Ober dies ünglOdt, 
erwachte ich zu mnicr Pein ; es kreuzten Monsclien meinen W'c^ , denen ich 
mieli bedingungslos angeschlossen hätte, wenn ich irgend eine Annflhernng be- 
merkt hätte. In einem mutlosen Augenblick vertraute ich mich Ilofrat W. an, 
der nrieh trlMete, daß mein Übel nicht so tief sitzen kttnnte, weil ich za ihm 
kArae. Er riet mir auch, die Bekanntschaft mit Mfldclien zn suchen (ich hatte 
auch dien.stlich viel mit Mädchen /u tun und zwang mich selbst, auch tanzen 
za lernen). Beinen Rat befolgend, ging ich zo OffrotHchen MSdehen, nnd idi 
tlbte wiederholt den Heischiaf aus, ohne dabei (ienufi oder Freude zu finden. 
Ja, ich ging so weit, ilnli icli einem anstäiidi'ren MFidclieu einen Hi iratsfintrag 
machte. Mein Schicksal wollte es, datt ich auch auf dieser Linie abgeschlagen 
wnrde, wohl heimlich zu meiner Brlelchternng. Denn ich konnte nnd kann 
mir nicht vorstellen, daß meine Lielio, die unbedingt und absolut mit meinem 
Ideal des Schönen aufs innigste verknüpft ist, das ich im Wesen, im Antlitz, 
in der Gratalt des schönen Knaben und Greises linde, vernichtet werden soll. 
Frühling nnd Herbst, Knabe und Greis gleiehen wunderbarem Werden nnd 
wehem, wonnifreni Storl)on. Während ich nur bei Berührung die wunderbarste 
Wonne empfinde, ist mir die Berührung mit einem Weibe gleichgültig, wenn 
nicht gar ekelhaft. So vergehen wieder Zeiten des Kampfes, viel gestrauchelt, 
aber nicht gefallen, well ich ans Furcht vor Entdeckung sehr snrflekhaltend 
war. Nachts geiinfllt von den Trätinicii de-^ Tages, in denen ich schon unend- 
liche Wonne bei Vorstellung an eine innige körperliche BerUbrang empfand, 
tr&omte mir aoch und dachte ich auch an dne Berfihning mit dem Hunde, 
doch nicht an einen LiebesgenuB von rückwärts. Entsetzt vor dem Entdeckt» 
werden — ich erröte schon, wenn in einer Gesellsdiaft atu h nnr ein unbeab- 
sichtigter Scherz gemacht wird — beschloß ich oft, in die Fremdenlegion zu 
Hieben, oder in ein Land ananwandem, wo die gleichgescfaleehtUehe Liebe 
kein Verbrechen und keine Sdiande wäre. 

Oft hörte ich auch , wo sich diese MiMiscIien trelTen , doch fand ich 
nie den Mut, iiinzugeben, ans Furcht, erkannt zu werden, der Schande aubeim- 
infallen nnd aobetstenalos zu werden. Dies eine schmerzt mich am metaten, 
daß ich als minderwertiger W^üstling gelten soll, während Millionen nnd 
Millionen cliaraktcrloser Lnmpen, denen das Gesetz noch eher beisteht, sich 
des Lebens freuen und noch geachtet nnd geschätzt sind , während ich , mit 
den Bigenaehaften des wahren Menschen ausgestattet, in freudlosem Feuer mich 
verzehre Zwei Frauen traten noch in meinen Lebensweg, mit denen ich in 
nähere Berührung trat, die eine zog mich für Angenblicke an, weil sie einen 
knabenhaft unentwickelten Leib hatte, die andere, well ich alko- 
holisiert war. Doch machte ich dabei die Bemefknngi daB bei körper 
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lieber Bt'rUbruDg und K.uU keioeu GtMiuU fatid, ja bei vielen Fraueu würde 
ieh schon Ekel haben, wenn ich etwas snm Essen ans ihrer Hand 

nähme. Molirerc öffoiitliclir Mädclion versuchten mich zu reizen flambenU» 
glandera memhri l. aber ich biitte trotz Ereistiou kein besonderes I.ustrrefiilil. und 
nach der getichleehtliehea Eruialtung wieder Elend — wieder das aite i^ied. 
Uanebmal führte Bich meine Venweiflnng: in die Kirche und in diesem Hy- 
Bteriuiu fand Ich Tränen und faltete infirflnstiir meine Hrindp zum fJebot — 
ohne selbst im Herzen zu frbiubeu ■-. Oft zweifeile ich an meinem Vorstande 
und hatte die Absicht, in ein Irrenhaus zu gehen, doch auch dadurch würde 
mein Elend bekannt nnd für immer wAre der Woj? zo den Mensehen znrflok 
abgeschnitten. Wohl träumte ich manchmal auch von Frinien, p-iiiifrinl 
dabei nichts, während ich bei einem Traum von inniger rmschliD<run^ oder 
nur Betasten oder Beschauen des Knaben oder Greises eitel Lust empfand. 
Ich trAnmte von BerUbrang mit dem Munde. Noeh etwas von der Familie. In- 
folf^e der Stren<re des bereits verstorbenen Vaters war ich mehr der nach- 
sichtigeren Mutter zuneigend. Von vier Schwestern ist eine verheiratet 
und aneh Iteide Brttder, wie ich glaube, giaeklteh und snfrieden. (Ich empfiode 
groBes Schamf^flhl ^e^ren alle Verwan<lten, groß und klein.) Ein einziger Onkel 
zeifr'e exzentrisches Wesen inid hüeb unverheiratet. Meine sonstigen Lehens- 
gewohnheitou sind ganz die normaler Meoscben, ich habe Freunde, welche 
verheiratet sind nnd meinen Znstand nicht kennen. Nur oft nnd oft bin ich 
schrecklich gereizt infoI«re meiner Soeieucjual. Nun zn Ende: Sie werden, ge- 
ehrter lli'rr Doktor, niicli iiielit bewegen können, nofli pirini;il Ihre Ordination 
aufzusuchen, weil mir schon der prüfende Blick Ihvu» .Madeliens die Angst 
einflöBt, erkannt und diagnostiziert zu werden. Sollte es Sie drüngen, mir einen 
Rat zu geben, wie ich am ehesten diesem Drange widerstelieii kann, oder dn 
Land zn nennen, wohin ich niirh wenden könnte, w.ir" i<li sehr dankbar — 

wenn nicht, so bin ich es gewohnt, geschlagen zu werden." 

Einer der Üblichen Berichte, der dns Wichtigste verschweigt. Dns 
SehnldbcwuUtsein des Masochisten. der „gewohnt ist. gd^ehlagen XQ wenli n ". 
geht aus der laclierii' iiei] Angst vor dem prilfcnden Bück meines Diciist- 
niädcbens hervor. Diese Angst wUrde walirscheinlich in (Ter Analyse 
sdoe sadistische Einstellung ztira Weibe ergeben. Smist einige bemerkens- 
werte Angaben. Er ist aus einer kinderreidien Familie, der Vater streng, 
die Mutter nachsichtig, er beneidete <omy Schwestern. Ans sein^T Kind- 
heit werden eine ganze AMenge homosexueller Ijiolinisse erzählt und die 
Neigung, sich Fraacnkleider anzuziehen. Diese Neigung deutet auf eine 
ausgesproelicne Identill/.iernng mit der Sehwcsler oder der Mutter. Aber 
aus welchem Grunde wollte er ein Weib sein? .Aus welchem Grunde 
wollte er die Mutter sjiieleny Er wollte dem Vater ein Weib, auch 
die Mutter ersetzen. Hier war es der starke Vater, der den Knaben 
so anjrezojren hatte, daß er ihm alles sein wollte. Kr verliebt sieh dann 
im Lel>en immer wieder in ältere Herren , <\iv ihm den Vater ersetzen 
können. Der Greis ist jedesmal eine lmai;o des Vaters. In den houjo- 
sexaellen Szenen mit Greisen^ die sich in seiner Phantasie oder in Wirk« 
lichkeit abspielen, bleibt er das Kind, mit dem der Vater zärtlich wird 
und von dem sieh der Vater die Fellalio machen lälit. Kr hat aber auch 
die Vorliebe zu Knaben. Da wird er der Vater, während der Knabe sein 
Jngendbild wird. 

Interessant ist dieser aiisiresprochene Kk* ! vir dem \\'i ilH\ d<T nach 
Alkohol verschwindet, so Uuli ein Coitas ausgciUhrt wird. £r war uach 
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nahe daran, sieh zu vcrlii 'm h. >veil ein MUdoheii rinrn knabfiihntti n Typns 
zeigte. Dies verrät Zui^aniiu^ nliän^e zwischeu den Knaben und den Mäd- 
ehen. Die Knaben werden geliebt, wenn sie die Ziiirc einer geliebten 
Schtti'^ter tragen, die (Jrcise alier, wenn sie an den Vater erinnern. 

Der Weg zum Weibe jediu-h i>t veix blossen. Kkel und Angst vor 
lotcktionen versteeken bedeutsauicre, tielere Motive, welche religios<!r >ialur 
sind. Jede Dirne wird znr Schwester, der jüngeren Ausgabe von der Matter. 
Ohne Analyse ist dir (Miir-.( dieser l'araphilie nieht zu verstehen. 
Er flieht niieh, w«'il er die Wahrlieit niclit seilen will. Der strenge Vater 
scheint in ihm die Sehnsucht uacii eiueni gütigen waeiigcruten und sein 
Schicksal determiniert zn haben. Eine Liebe znr Schwester schien ans 
der ersten Hespreelning deutlieh lu rvorzugehen. 

Nr. tl.'i. Herr T. I)., 2ti Jahre nlt, kämpft seit i ilircii ver<rel>lifh sroirpti 
seine homosixuüllcn Mei^uogeu. £r liebt entweder äcliuue Greise mit weiUeu 
Birteo, welche aber immer ein erotisches Ideal bleiben, mit denen er sieb gern 
uaterhSlt, 8piizier<ir.^n<;e tnaelit, Karten spielt, miisi/jert, oder Sehr einfache 
Mensohpn. am lieb.ston Scbifferkni rliJi.. Pfla^tj-rer, Soldaten, von denen die Ar- 
tilleristen bevorzugt werden, ^eiüv Iktdtigung beücbränkt bicb darauf, duü Hiiad 
des fremden Mannes in die Hand zu nehmen und das eig:ene dem anderen in 
die Hand zu geben. Dann Orgasnms, der sehr rasch erfolgt. Nacb der Tat 
Rene und fejiter Vor.^atz , nirlit nit lir zu maHuMi. Ib'ini Uitzten Versuche 
wurde er von t-iucm Wucbmauu ertappt uud samt dem Arbeiter zur guricht- 
liehen Verantwertnng gesogen. 

Die Analy.sp ergibt foliremlc Tatsachen: Er hatte wiederholt versucht, 
mit Frauen zu verkehren, wurde aber itnint-r von grolier Anprst und von Ekel 
darüU gebindert. Die Erektion ist behr ^tark, aber vor der lmnüs«iü des Tünis 
wird derselbe schlaff and füh snsammen. Ersielang des Orgasmus durch die 
Hand der Frau ist ni<"t};lieb, nachher stellt sieb ein heftiircs Ekelgeffibl ein. er 
niuli sofort baden. Er hatte verschiedene (Jeleirenbeit, mit .Madehon und schönen 
Frauen iutim /.u werden, sie machteu ihm sogar Aulrage, er giug aber niemals 
darauf ein. 

Seine Familiengescbichte ist folgende: Kr ist dir einzi^-'e Sohn eines vor 
vier Jahren verstorbenen , sehr gütigen \ aler.s. Die .Mutter starb bei seiner 
Geburt, was bei ihm eine Assoziation zwischen Tod and üoitus bewirkte. Er 
müsse bei Frauen immer daran denken. Bein Vater war ganz auBerordentUcb 
zärtlich mit ihm und heiratete seinetwcs-en nii lit mehr. Wie er noch jung waTi 
spielte der Vater immer mit ihm uud bcächättigte sich in allen seinen freien 
Stunden mit ihm. Später wurde das Band noch inniger. Kr führte eigenttidt 
eine Art Ehe mit dem Vater. 

Er begann sehr frsili /n oirniiiTen mni will dabei nur Phantasien von 
ordinären Münuern geiiubt bubeu, welche sein Glied in die Hand oabmeo. 

Seine Liebe anm Vater war entschieden pathologisch. Blieb der Vater 
einmal eine Viertelstunde längi^r ans, so begann er zu weinen und war kaum 
zu trösten. Reinem V.iter Freiidi' zu hi i i it* ti nnd ilim den Verlust der gelieb- 
ten Mutter zu crsutj&en, war das ganze (streben seines Lobens. Wie der Vater 
krank wurde, war er so aufgeregt, daß man fflr seinen Verstand zitterte. Naeh 
dem Tode seines Vaters machte er einen Selltstmordversacb , der durch den 
treuen Diener de< Vaters vereitelt wurde. Kr niaclite alleHei Gelübde, unter 
anderen , das ganze Trauerjahr nicht /u onanieren. Das konute er nicht ein- 
halten ... An heterosexuelle Szenen in der Kindheit kann er rieb erst nieht 
erinnern, ebenso nicht an homosezuelle Erlebnisse. AllmAhUeh aber lOftet sieh 
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das Dunkel, das ührr sit iniT Kindheit Iipg:t, und es treten eine Meufre von Er- 
lebnissen zutage, welche die Entwifklun{r der Homosexurtlitilt {jefürdert hatten. 
Sein Vater war immer ein großer Dameufreund und er merkte schon als Kind, 
dafi der Vater sowohl mit seiner Erzieherin, als aaeh mit der Kdehin nnd dem 
StnhennKidilcii intimen ümfranfr hatte. Kr Jihorr.isrhfe einmal den Vater, als 
er mit der Ku<*tiin in seinem Zimmer uUeia war und sie gerufie umarmte. Er 
erhielt von dein wütenden Vater eine Ohrfeige, weil er ohne zu klopfen ein- 
getreten war. Das war eines der wenigen Male« da er von seinem Vater g»> 
züehtifft wurde. Aneh hörte er des Nachts eiriiL'f> Male, wie der V.iter zu der 
Erzieherin, die damals noch jung und sehr hni>sch war, in^ Uctt stieg und 
dort atlerlei vollfOhrte. HpAter erhielt er einen Erzieher, der sich dem genins 
loci anpaßte und es aoch mit den Dienstboten hielt. Er hatte als Kind oft 
den Wunsch, ein Weih zu sein nnd an .'^telle der Köchin dem Vater zu willen 
zu sein. Dabei schien sein Vater zu fürchten, daU sein einziger Sohn den 
Franen in die Hände fallen werde, nnd yerahsftnmte nieht, ihn dnreb ent- 
sprechende Lehren zu warnen. Mit 1 2 Jahren klärte ihn der Vater über die 
t^frilncu der Onrniie auf. w:is ziii- Kulije hafte, d:i!'' er treiren die Onanie 
k.-iiupfte, aber sie nicht aufgeben konnte. Kiuige Jahre spater erzählte ihm der 
Vater Ton den schreckliehen Folgen der Geschlechtskrankheiten nnd warnte 
ihn Tor Dirnen. Er Molle sich in acht nehmen, er müsse oft durch die Stadt 
frohen, die Dirnen wollten immer stil< )m> jun^'-e, unschuldige K.naben verführen^ 
und mancher werde fdrs Lelxu uiii:ln<kli< ii. 

Von i>edeutuu{; ist auch, dali er mit l'unf Jahren mit einem Mädchen 
ans der Naehbarsehaft spielte und es versuchte, den Vater nadixnahmen. Er 

mnß da» Mftdchen verletzt halu-n, denn es sclirie, die Erzieherin kam herdtti 
es gab böse Pzenen uml er erhielt von der Erzieherin arL'c Schläge. 

Einen bösen 1-^udruek machte auch eine furchtbare Szene zwischen einer 
Köchin und der Erzieherin, die aufeinander we^en des Vaters eifersttchtig waren. 

Sie lapren einander in den Haaren und das •jranze Haus war in Erregung. Die 
Kö<-hin mußte sofort das Haus verla^-cn. Kr irlanlit, dal' seit dies-T Szene der 
Vater alle iieziehungcn zu den Leuten des Hauses abbrach. .Mit 19 Jahren ver- 
liebte er sich in die Kassiererin eines Kaffeehauses nnd wollte sie gern er- 
obern. Bein Vater aber, dem er alles orzühlte, warnte ihn vor diesen Kassiere- 
rinnen, weil sie meistens krank nnd an;resteckt wilren. Er erzählte ihm zur 
Warnung, daß er in der Jugend durch eine solche Geschichte arge Uuauuehm- 
lichk^ten hatte und sogar Erpressungen ausgesetzt war. 

Er fällte seia Hers mit Schreeken vor dem Weibe. Überdies gab er ihm 

ein nuoh, das ihn über die Fnlp-en der (Jeschlechtskrankheiten belehrte, sn daß 
er sich nicht mehr traute, sich von einer Dinn' berühren zu lassen, wenn er 
kein Kondom anhatte. Nach dem Veikehre, der ja nur in manuellen Manipula- 
tionen bestand, mußte er sieh mfwt baden nnd endlose Male mit Seife die 
Genitalien w.aschen. Nach einem homosexuellen Akte unterlag er diesem Waseh- 
zwang nicht. 

Nun kommen wir zur Analyse seiner Akte, die sieb als veritablo Zwangs- 
handlungen erweisen. Er wird plötzlich unrohip:, wehrt sich miehtig, lAntt dann 
stundenlang herum, bis er schließlich einem von den mfinnlicheu Prostituierten^ 
die ihre Opfer sofort erkennen, in die Hiimli' fallt. Da er aber nie einen 
Namen nannte, sieb in keine intimeren Iieziehungcn einließ, war auch er 
keinen Erpressungen ansgesetit. Einmal glaubte er, daft ein Masseur sich seine 
Physiognomie gemerkt und ihn eriumnt hatte. Er sah Ihn einige Male vor 
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seinem Hau^e. Sofurt Ycrliolj er Wien and machte eine größere Reiie, die Ihn 
einige Monate in die Fromdi' ffilirtc. 

lo dem Akte suchte er die Liebkosungen seines Vaters. Kr teilte diu 
Liehe in Ibre zwei bekannten Komponenten. Die Erotik reeervierte er fOr die 
alteren Herren, die Arzte, die ^uten Alteren Freuntle, die [Sexualität besclirrmkte 
sieii auf die ordinüreii Mariner. So hatte er auch das Wesen des Vaters in 
zwei Teilti g;eteilt, in den hoclistrebenUen, intellektuellen, feinsinnigen Vater 
und in den FrauenjSgfer nnd Liebhaber der ordinären Dienstboten. In der 
Szene lilicl» er ein Mann , aber er nahm eine Repression in die Kindheit vor 
nnd wurde wieder das Kind, das vom Vater jene Ziirtliebkeiten erwartet, die 
au die Dienstboten verschwendet wurden. L'berdies tru>;eu die ordinären Milnuer 
die ZQge der Dienstboten, es waren aneh männliche Dienstboten. 

H< liandcite sicli um cinr- Transkription der l>ir»nstl.<itenIielM' auf .Männer. 
Für Dienstboten hatte er immer ein Faible und da er fürchtete, daß er noch 
eine KOehin heiraten kAnnte, hielt er sieh von ihnen fem. Nnr einmal im 
Yonsironer eine» Freundes umarmte er plötslieb eine Köchin nnd küßte sie 
leidenschaftlich. Die hntt(> ich »icher coitieren können, sagte er mir. Er faArte 
aber sofort auf, den Freund zu besuchen . • . 

Er idenlifiaierte sieh Tollkommen mit seinem Vater. Er wohnte in aeiner 
WohnuuiE^, tmg sich wie der Vater, hatte den grieichen Schnitt der Kldder, 
obpU'ich er jcranz veialtet war. Aber er wollte sich doch in einer Hinsieht 
differenzieren. Er wollte nicht der Liebhaber seiner Dienstboten werden. Kr 
hielt sieh deshalb «inen Diener und speiste immer außer Hans, nm keine 
Kdchin halten zu milsv> n. Dem Diener aber niUierte er sich nie vertraulich. 
Er wollte nicht wie der Vater im Hause unter Dienstboten einen Geliebten 
haben. 

' Die Analyse förderte eine unterdrückte sadistisehe Einstellun«: ppgen die 
Frauen zutage. Seine ei-tcn \ersuche bei Dirnen mißlangen und nur unter 
dem KinthisNe von Alkohol kam ein mißfrlflckter ("oitii-; zu>tande. Nachträ«rlich 
aber eriuneile er sich an einen einzigen Cungre.ssu.s , der ihm glückte. Das 
llldchen hatte ihn durch ein« Bemerkung, daß er ein Patzer wire, in Zorn 
gebraebt. Er stürzte sieh auf sie. w dlte >ie >ehl.agon and bemerkte, dal! sich 
fieine TJbido enorm steigerte. In tiieser Wut vollzog er einen Coitns. Aber 
er hatte sie am liebsten erdrosselt! 

Er neigte eine Idiosynkrasie gepen verschiedene weibliche Berufe. Kmn- 
kenschweMtern in der Tracht würde er mit kaltem Blute zerreißen. Kbenso 
hasse er alle Nonnen. Kr wdrd*' i - k' ineni Weihe raten . ihn zu rei/eti In 
seinem Zorne wUnle er schre» klielie i ateu vorrichten. Kr jresteht , daii er 
eine Lieblingsphantasie habe: Ein Weib in der fjiift aaseinunderznreiBen. 

Die Ursache dii's«M- sadistischen P'instellung? Seine infantile Kifersucht 
pefren alle die F'rauen , die ilini die Liebe des Vaters -rerauht halten. Unter 
ihnen befand »ich auch eine Krankenschwester, die ihn wühren4l eines längeren 
Leidens gepflegt hatte. 

Dieser Haß frepen die Frauen machte ihn impotent nn I trieb ihn in die 
homosexuelle Richtung. Denn er fürchtete sich vor sicii selbst , wenn er mit 
Frauen allein blieb. Er konnte plötzlich aus dem Lupauar weglaufen, als 
wire er von tavsend Dftmonen gehetzt. 

Ks frelanir mir, ihn /\i ftber/eniren. d.Mj diese sadistisi'he Kiiistnllnntr ein 
Rudiment seiner Jupuidgefiible sei, daü er eigentlich mit (iespensteru kiUnpfe, 
die er längst Uberwunden bitte. Er müsse ann bewußt gegen seine kriminellen 
Instinkte fcimpfen nnd (de im wiederholten Ringen nnscbfldiich machen. 
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Allmäblic-li lic-rann er schon wahrend der Analyse mit Dirnen zu ver- 
keiireu und wagte auch , eiucD Coitut» lege artiü auözufiibrtiu. £r zwaug: 
sich dazu, weil er nicht mehr mit dem Geeetse in Konflikt kommen wollte. 
(Die gerichtliche üitter^uehan«; wurde nieder^escbUigcn, weil zu keinem Akte 
ppknniinon w;ir und diese Mimipulationpii in Osterreich niiist liielit bestraft 
werden , w cim sie kein Dfteulliches Ärgernis erregen.) »Später nuliin er sieh 
eine OeKehte, von der er dch auf ßeisen begleiten Heß nnd die er nrplÖtsUeh 
ahfertiiTtr. l'.i halte eine Dame kenneu gelernt, die iliu seelisch und körperlich 
fesselte. Nach zwei Jahren eriiielt i* h seine Vermählungsanzeige. Ju diesem 
Falle erzielte »lie Analyse einen vitlliMi Erfolg I 

Hier sehen wir eine ToUkommcne Fixation an den Vater, die erst 

Ul)cr\vniKl(Mi wcrtlon muü. um den Weir ziiin Weih, «h'r «lureh alh i lei in- 
fantiU' InipiTutive versperrt war, tVei zu Mwurhen. Weder (he .Mutter nex h 
die i'j'ziehuiigsiiersoneii spielen in der l'sychofjenesc seiner HoiinweAUalitat 
eine RoUe, «Ift^ef^n eine starke sadifitisdie EinsteUnnj^ Irenen die Fraaen, 
welche dnrcli eine ilnn uiierklärlirhp Angst vor den Fianni verhüllt wurde. 

Wir sehen aher aus diesem Falle, wie einseitig dit- S(i(h/(^r<t'hi' Kr- 
Klärung der Iloniosexualitiit ist, welche die gan/.e l'syehogenese aul da.s 
Verhältnis znr Mutter aufnaut und den N'atcr gar nicht berttcksiohtigt. 

Aue!) ist /u d< iiki ii, daLi sieh viele Kinder zur Mutter fiUchten. wi'il 
sie sich vom \ ater vernachlässigt l'üiden, weil sie den \ ater hassen nnd 
zu ihm in kein rechtes Verhältnis kommen können. Gerade diese über- 
triebene Liebe znr Mutter und der dick aufgetragene Vaterhaß verbirgt in 
BCbr ffcschickler Weise die Fixii rung an den \'ater. 

Ich werde jetzt drei solcher Beispiele aus meiner Krfahrung mit- 
teilen und mich nur auf die wichtigsten Momente beschränken. 

Xr. 64. Herr S. L. ist seit drei Jahren nicht mehr Uankhcaroter. Kr er- 
kr:inkte \ or drei .lahren an vpr>r!ii<'(]iMu>n norvüsen Übeln, welche durch einen 
Liiaub behoben werden sollton. Dicäer Urlaub sollte sein Verhängnis werden. 
Dan Leiden wurde nicht besser, er aber wurde vollkommen arbeitsunfähig und 
kam nicht mehr ins Amt zurück. Sein Vater stand immer auf dem Standpunkt, 
dalj das ganze Leiden eingebildet wSre, und wollte niehts von einer VerlMnirenifiL'^ 
des Urlaubes wii>.seu. In der Folge aber wurde du:» Leiden seiueä >Sohues immer 
schlimmer. Ans Trotz gegen die Einstellung des Vaters simulierte er erst die 
Vt .» hli I hterun^' . welche sich dann in der Tat so fixierte, daß er dann un- 
glUcklieh dni ii! . r war iie.d das Leiden gönn- Ins werden wollte. Ks krmi l)ei 
ihm zu schweren Attacken von Atemnot, 6o daß er nichts sprechen kuunte. 
Diese Atemnot ging in Paroxyumen vor sich. Als er nach einem Jahre seine 
Stelle bei der Bank verlor, wurde er ganz mittellos und ersuchte seinen reichen 
Vater, ilm /n erlialten. Der \ .iter verweigerte jede rnterstiltzung , weil sein 
i»o\m nicht arheitsunfühig wäre und das ganze Leiden simuliere, um ihm einen 
SehabernBck zu spielen. 8. L. klagte nun seinen Vater auf Sustentation nnd 
gewann, unterstfltzt durch die Zeugnisse einiger ärztlicher Autoritäten, welche 
eine schwere Nenrastlu-nie konst.ifi(>' t hntten, den Prozelii , sn d:iB sein V.iter 
ihm einen njouatlichen Beitrag zahlen muljte. Die Uezichuugco zwischen Vater 
und Sohn wurden ganz abgebrodiM» so daß ein Adrokat die Ausasahlong des 
isnstetit :iti(»nsbeitrages flbernahm. 8. L. hatte aber keinen anderen Gedanki« 
als die Kache an seinem Vater. ' Kr war sehr erfindeiisch im Ersinnen neuer 
Prozesse und neuer (Quälereien. Schließlich kam er zur Überzeugung, er wftre 
nicht der Sohn seine« Vaters nnd drohte mit dnw Klage, von der Ihm nur 
die Liebe zu seiner Mutter abhielt. Diese war empftrt fiber die Zurnntang des 
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Hohnes, s^tnnd aber so ihi(<t seinem Einfluß, daß sie nicht dio Kraft hatte, 
mit ihm zu brechen. 6ui kam heimlich mit ihm zusammen und steckte ihm 
iDmer wieder Oeld so. Die Mntter lieble er Aber alles und verlangte von Our, 
sie solle den Vater vt-rlasseu. Er forschte auch durch Detektivs, ol) er den 
Vater nicht einer Untreue {regen die Mutter überführen könnte. Vom Vater 
sprach er nicht anders, als das ^alte Schwein", „der alte Verbrecher", „der 
Haderlump'*. ,,Ieb könnte ihn heate in Schmerzen verrecken a^en, es wäre 
mein liest r und schönater Tag." leb habe noch nie einen so s^tthenden Vnter- 
baß beobachten köuueo. 

Er war Ubeneugter Homosexneller und haßte aach alle Fraaen mit Aus- 
nahme seiner Mntter, fOr die er eine abgöttische Verdirnng hatte. Ihren an- 
poblichen Trenhriieh, d^ii sio mit eiin i- hoch°:estelUe« Persönlichkeit be?anp:en 
haben sollte (der bekannte Familie uro mau des NeuroUkei-s!), fand er selbst- 
verstindlieh, denn es sei ein Wander, dafi diese zartbesaitete Matter es an der 
8eite dieses schrecklichen iMenschen aosgehalten hätte. Der V^ater hätte die 
MnttfT nur durch brutale (icwnlt zum Coilus ■re/.wnn^.n'ii- 1t si'i rl:is Produkt 
einer solchen Vergewaltigung usw. ... Er liebte nur jüngere Männer, selbst 
Knaben, gegen die er ziemlich brotal war. Hie and da kam es sa Akten mit 
älteren Männern, ;refreu die er d;inn sehr gefügiip und passiv war, sich ihnen 
auch in jeder Weise gefälli-; /.ei^te. ülr ließ sich pAderastieron and seheote 
auch vor der Fellatio nicht zurück. 

Die Analy$ie ergnh eine leidensehaftliehe Liebe znm Vater, die steh in- 
folge der vermeintlichen Abweisung in Haß verwandelt hatte. Er war der 
Ansicht, daß der Vater die anderen Brüder vorzöge, und flüchtete zur Mutter, 
der er oft über die Strenge and Lieblosigkeit des Vaters klagte, in seinen 
homosenellen Akten q»ielte «r aktiv den Vater, warde dann strenge vnd 
fast graoBam, passiv spielte «r einen Akt mit dem Vater, dem er dann sehr 
gefügig war und so seine •ranze unterdrückte Liebe ausstiöineu ließ, als 
wollte er ihm zeigen : So kunute ich mit dir sein , wenn du mir gefällig 
wtrest. Gmsame Phantasien , die sich mit der Radie an dem Vater besehif- 
tigten. wurden anter großem Widerstande gestanden. Er war einige Male nahe 
daran, seinen Vater zu erschießen. Er träumte sich in Lagen, in denen der 
Vater von seiner Cinade und Groümnt abhiag. Z. B.: Der Vater hatte eine 
gro0e Defrandation begangen. Gr aber sei dareh eine geniale Erfindung ein 
Millionflr gewonlen. Nun läge der Vater flehend zu seinen Füßen uud er 
versage ihm die Hilfe. Seine LieblinL'slektiire sind Bücher, die sich mit Schilde- 
rangeu von Folterungen , mit iuquisition usw. befassen. Das bekannte Werk 
von Oetav» Mirbeau „Le jardin des sapliees'* verseifte ihn in Ezstase. 

Andori' Wurzeln der Iloniosexualitiit üluTgche ich hier, weil idl 
mich j«'tzt nur auf (l;is \ iitcrprulilcin bcsciu iinke . . . 

Der uiicli>.te Fall zci{;t ein ^auz ähnliches Bild: 

Nr. 65. Herr 6. Z. bat seit einigen Jahren ein Verhältnis mit einem 
älteren Herrn, einem Künstler, in des-^en Salon lauter junge Leute verkehren. 
Er ist nicht wie die anderen Freunde Musiker, sondern Jurist, und lernte 
Herrn X., seineu „väterlichen Freund", wie er ihn bezeichnet, zufällig kennen. 
Vorher war er noch guni abstinent. Erst mit 21 Jahren wurde er der Freund 
des Herrn TL Die Freundschaft war ganz platonisch, bis sie eine gemeinsame 
Reise machten. In Salzburg mußten sie in einem Zimmer schlafen , weil das 
ganze Hotel sonst besetzt war. Es kam zu einem intimen Verkehr (Coitus inter 
femora), wobei er die Frau q;»ielte, wie auch immer spflter. G. Z. steht zu 
seinem Vater in einem sehr gespannten Verhältnisse. Sie reden fast gar kein 
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Wort. Er arbeitet in der Kanzlei seinem Vaters, :ibcr tT verkehrt mit ihm nur 
geschJlfttich. Seine ganze freie Zeit widmet er der Mutter. Eines Tages Uber- 
raecht er die Matter mit der MitteiloDgr, er habe den Vater flberwaehen tasMD 
und konstatiert, daB er mit einigten FVauen Verhültnisse habe. Er vcrhtn^-t von 
der Motter, daß sie »ich von dem Vater scheiden lasse solle. Dem Vater macht 
er eine kolossale Szene und stellt die Forderang, daß der Vater die Kanslei 
▼erlassen, sich zurtickziehen und ihm die Führnng aller Geschäfte flbergeben 
solle, worauf der Vater ihm die Türe woist. Ein Hrit>f dor Mntfcr teilt ihm 
mit, daß er gar nicht der Öolm des Vaters wjtre, worauf er sich in seinem 
Zimmer elnechlleßt and ersehießt. 

Die EifersDclit auf den Vater hatte ihn in den T<m1 trieben. In 
den Szenen mit dem väterlichen Freunde BiHelte er den Sohn, der seinem 
Vater die Frauen ersetzt. 

Nr. 66. Herr T. B., 32 Jahre alt, leidet ebenfalls an Arfaeitsanfthifrkeft 
wie Nr. «U. Er hat allerlei be^^onnen, konnte es aber nicht ZU etwas rocliton» 
brillfron. Bein Vater ist riti einfacher Heamtcr utui •w:\rt' sopar auf seine Hilfe 
angewiesen. Er aber sitzt zu Hause und klagt Uber Anfälle, die epileptischer 
Natnr sein sollen, aber mir wahrend der Nacht auftreten und sieh als hysteri- 
sche Angstanfftlle erweisen. S(>in Bruder ist fleißi<r nnd arbeitsam, der Lieb- 
ling der Familie. Wenn nisn den Hrtidcr lobt , wird er so wild , daß er in 
Raserei ger&t. iMit dem iiruder t<pricht er sehr weuig, nur die notwendigsten 
Worte. Vom Vater behauptet er, dafi das Zasammenleben mit Ihm Ihm eine 
Qual bedeutet. Kr sei ein fein organisierter Mensch. Abw die Art, wie der 
Vater esse und rede, rejrr ihn anf. Er werde den Tag segnen, da er wieder 
einmal arbeitsfähig sein werde und das Elterohaus werde verlassen können. 
Die Matter hUt seine Partei, glaubt an seine Krankheit nnd seine AnfUle, 
kommt des Nachts withrend der Anfälle an sein I^ett, macht ihm Umschlage 
nnd beriilii'rt ihn nach ihren KrHften. Nur die Mutter weiß, daß er homo- 
sexuell iät und stürt ihn in dieser tiinsicht gar nicht. Sie ist aber sofort eifer- 
sQchtig, wenn er sieh mit Midehen «nterbllt, nnd kommt aneh jede Naebt in 
die Kfiche, nm nachzusehen, ob keiner ihrer Söhne die Dienstmüdchen aufge- 
siulit habe. Sie befrleitet den kranken Sohn anf feinen Wehren, ist seine Ver- 
traute. Mit ihrem Manne lebt sie sehr schlecht , sie haben alle ehelichen Be- 
ziehaogen langst abgebrochen. So gibt es swei Partelen In dem Hanse, er and 
die Mutter nnd «ier \'atcr mit doni anderen Sohne. 

Clterdies macht der kranke Sohn Schulden , so daß es tiiirlich heftige 
Bzencu und i^ouflikte im Ilaut<e gibt. Dor Vater läßt in der Zeitung eine 
Annooee dnrtidten, daft er fflr seinm Sohn kdne Sebalden mehr nblen werde. 

Darauf vcrlfU't die Mutter, die sich durch Klavierstnnden zanz unabhfln«rifr ge- 
macht hat. mit ilireni Liebling das Haus. Sie mieten eine besondere Wohnung 
und die Mutter hulft sich von der Trennung und von der ruhigen l'flege eine 
Tollkommene Genesung ihres kranken Kindes. In diesem ßtadiam wird T. B. 
zu mir gebracht und in analytische Uehnndlong genommen. Schon nach zwei 
Tagen werde ich zum Nater gerufen. T. B. sei dort unter einem Vorwaode 
hingekommen und habe unter den alten Bflebern gesucht, dann einen schweren 
Anfall bekommen, so daß er im Bette liege. Er sei so schwer krank, daß er 
da« Bett nicht vorlassen könne. Es war die IJetie zum Vater, die ihn hinge- 
trieben hatte. Er konnte ohne den Anblick seines Vaters nicht leben und er 
bradite es nicht Aber sldi, den fimder mit dem Vater allein cn lassen. Die 
Mutter zieht zum Vater «irflck. Ich stelle als Bedingung der Behandlung die 
IsoUemog des Kranken, mafiige Besebaftignng , woranf die Hntter sehanbar 
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eingeht. Am nfif-hstcn Tage schreibt mir der Kranke, daß er nicht imstande sei, 
mit seiuea Aufälleu ia einer fremdeo Wohnaog zu leben , er bricht iufolge- 
deaien die BehandlnD^ ab. Eine firfdumig, die teli schon mit Ana Epileptiker 
Nr. 51 gemacht habe. 

Die spezifi&che Phantasie in seinen Szenen , in denen er immer pa<!Kiv 
war, stellte ihn als Mutter dar, die sich dem Vater hingab. Folgeoder Traum 
tinchte dnige Anfldinuigen : 

Ich liege im Bette in einer merkwardigen Kleidung, mit einer 
Hftnbe am Kopfe und einem grünen Sehlafrock. Ich blicke in einen 
Spiegel and statt meines Bildes sehe ich die Mutter, Uber die sich 
der Vater beugt und ihr einen KnB gibt Nnn ▼ersohmilat das 
Spiegelbild mit <Iem ursprünglichen dadurch zu einem Hilde, daß 
sich die beiden Hilder nahern nnd miteinander v er ein ia"o n. Ich 
fühle, wie ich mich in ein Weib verwandle und allen Mäuulichu 
▼on mir abfällt. Ich habe lange sehwarse Haare, eine welfle Bant 
und eine licllf Stimme. Meine Arme strecken sich ans. um einen 
Mann zu umarmen, da erwache ich mit Angst und Herzklopfen. 

Eine Analyse dieses Traumes ist wohl Oberflüssig. Der Kranke wollte 
ihn nicht Terstehen. 

Aber aucli die Fixii rnn^' nn die Mutter ist hUntis; mit Haß markiert. 
Man glaube nicht, dali der llüiiiusexnoile immer ein gutes Verhältnis zu 
t«einer Matter hat. Es kommt auch vor, daß sich die Liebe zur Mutter 
hinter einem bewußten Haß und einem imnattirlicheit Ekel verbirgt, wie 
der nHchste Fall beweist: 

Nr. ö7. U. ü., 24jahriger Bildhauer, ist, seit er sich erinnern kann, 
hcmosexnell. Bdne Neigung sind immer Kellner nnd Sehankbnrschen , immer 
Leute, die in einem Oasthaoagewerbe co tun haben. Hat vier Schwestern nnd 
noch einen iUtereu Bruder, der nach Amerika grehen mußte and versehollen 
ist. t>eiu Vater ist Schriftsteller, ein genialer, aber verkommoaer Maua, der im 
Jonmalismnt endete. Er hsngt mit allen Fasen teinee Henens an dem Vater, 
den er gegen die Angritl'e der Mutter verteidigen ranB» welche müde ist, die 
unaufhrirlichen Licbp>!uflaren ihres Manne« zn ortragen. Der Vater lebt fort- 
w&lirend iu irgend einer fixstase, die nur einige Tage bis za einer Woche 
danert Er Ist nicht wihlerisch nnd yerschmtht weder Dienstmidcben noch 
Dirnen, hat tii^lich ein anderes Rendezvous und vergeudet auf diese Weise 
einen grnPen Teil seines Einkommens. Im Hause gibt es immer Szonen, so 
dali der Vater nicht gerne in der i^amilie bleibt oud auch die Abende im 
Wirtehans verbringt. Das Verhlltnls zwischen Sohn nnd Matter ist ebenso un- 
leidlich wie awiaehen den Eltern. Der Sohn läfit es seine Matter immer ffiblen, 
daß sie ihm unaossitehlich ist. Kommt sie ihm im Zimmer nflhnr, so weicht er 
ihr aus und ruft: Kühr mich nicht an, mir graust vor dir! Er lulit sich von 
ihr nicht streidieln, hat kein gates, freundliches Wort für die arme geqnJÜte 
Frau. Auch gegen seine Schwestern ist er immer sarkastisch, kühl, abweisend 
und liebt es, sie mit ihren Verehrern aufzuziehen und zynische Hcmcrkun-ren 
Uber sie zu machen. Die Sache drängt zur Katastrophe, er muU da» llaus 
▼erlassen und will kefaMo von der Familie sehen mit Ausnahme des Vaters, 
den er tftglich in der Redaktion aufsucht. Er haSt alle Franen fimatiedl und 
schwört auf Strindberg und auf Weininger. 

Hinter diesem Franenhaß verbirgt sich eine große Liebe zu der Mutter, 
den Sebwestem und allen Frauen. Er gleicht darin vollkommen dem Vater, 
dessen Schicksal er nicht teilen will. Er sehDtrt sich gegen die Liebe au der 
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Hntter, weil er dauQ verloren wärt! uud den Frauen erliegen würde. Die furcht- 
baren &eneii, die er in der Kindlieit mitgemseht hat, leifrten ilun einen Vater, 

der sich durch die Frauen ruinierte, der sein hohes Ziel nicht erreichen konnte, 
weil er alle seine Krftfte in uiizilhligeu Liebesabenteueru verzettelte. Die Homo- 
sexualität 80II ihm ein Schutz gegen die Frauen sein. Die Kellnerliebe erklärt 
sieh am dem Unutaode, daß seine Hutter eine Kellnerin war, von Vater ge- 
heiratet wnrde, weil sie von ihm schwangrer wurde und er das Kind Irfiti- 
mteren wollte. Er uutcriiricht die .\ualyse nach zwei Wochen, weil er fühlt, 
daß beine EiustcUuug ge^eu die Frauen erschüttert wird. Er ftthlt sich aber 
in dieser Einstellang sicher. Unter den Kellnern berorzogt er kleine Jungen, 
welche das Gesicht seiner Schwester zeigen. 

Diese Fixierung au die .Schwester ist pir nicht so selten, wie der 
nächste Fall illoRtriert, den ich noch in meinen AnfängeQ analytischer 
TStigkeit beobachten konnte. 

Nr. <>8. Herr P. 0., ein Rca]schu!prof(>>-;(>r, sucht mich auf, weil er seit 
einigen Wochen von einer Leideusehaft befalleu wuide, die ihm alle Lebeus- 
frende za zerstören droht. Er ist 36 Jahre alt und hat noch keinen Gesehledit»- 
verkehr gehabt. Ja, er hat noch nicht einmal eine rechte Liebe durcbgemaoht. 
Da traf er vor einij^en MfHi:itcii ein Mädchen, il i> ihm sehr frcticl, mit dem 
er sich verlobte. Sie t>olleu in einem halben Jahre heiraten. En ist die« eine 
Freundin einer seiner Bchweetem, die er vorher nicht beachtete, aber auf 
einem Ausltug^o so kennen und schlitzen lernte, daß er sieh blitascbnell in sie 
verliebte. \]s war keine große flammende Liebe, mehr ein gejrciiseitijres Ver- 
stehen uud ein starkes seelisches Band. Er war abstinent aus Cbeneuguug. 
Er wollte keusch in die Ehe treten und war stols darauf, daß er in dieser 
Hinsieht andere war als seine FVeunde und Kollegen. Da trat ein Ereignis in 
seinem Treben :nif, das ilin 7.» erscliflttern drohte und Um zum BelbstlUOrd- 
kaudidateu machte, ich erzAble es mit seinen Worten : 

„In meiner Klasse befindet sich ein sehr schöner, gut gewachsener, 
schlaulier, intelligenter Junge, der mir durch seine guten Antworten und seine 
feinen Manieren auffiel. Ich stellte gerne an ihn Fragen , wenn die anderen 
tH;hüler versagten, weil ich sicher war, eine gute Antwort zu erhalten, und 
hielt den anderen Jungen meinen Liebling öfter als Beispiel vor, nach dem 
sie sich richten sollten. Eines Nachts aber triiumte ich , daß der Junge in 
meinem Ht tte liejre und ich ihn umarmte und küßte. Ich wachte erschrocken 
auf uud wußte mich bald zu beruhigen. Unsinn! — sagte ich mir. Was träumt 
man nicht alles zusammen ! In der Schule aber merkte ich an diesem Tage eine ge> 
wisse Befansrenhoit dem Jungen gegenüber, weil ich immer an den Traum 
denken niui.i1i'. Ich vermied es, an ihn eine Fra^e zu stellen. Wie vorher 
schon häufig wartete der Junge vor der Schule auf mich uud fragte mich, ob 
er mitgehen dflrfe. Wir hatten den giddien Weg und ich benutzte gern diese 
SpaalergAnge, inn mit ihm zu plaudern. Es zerstreute mich. Icli liörte allerlei, 
wie die »Schüler über die Lehrer denken, was mir sehr wichtig schien. Denn 
ich habe eine sehr hohe Auffaj<suug vom lieruf des Lehrers. Lehren heißt 
Seelen bilden, und so wollte auch ich alles Edle und Hohe in die Seele dieses 
Kindes pflanzen. 

Ich gestattete ihm gerne auch an diesem Tage die Begleitung. Ich war 
auffallend zerstreut und wortkarg. Während ich ihn vorher hie und da anter 
den Arm genommen hatte, vermied ich diesmal alle Vertraulichkeiten, weil der 
Traum sich zwischen mich und den schönen Knaben :::( sti llt und alle Ver- 
traulichkeit uud Unbefangenheit zerstört hatte, leb kam nach Uause und ging 
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rasch zn mpiner Hrant. Rio fand rairh zerstreut, wollte don Onnid wissen, doii ich 
al)er aus ^ten GrUnden verschwieg. Ich wollte mit ihr zürtliih seiu, gtuchelte 
mich mit Rflssen und Umarmongen auf. Aber o Schrecken ! Mitten in dem 
Knrae dachte ieh an den Jungen and wie ich ihr» Lippen eo heiB fflhlte, schien 
CS mir, i's wllren die Lippen üioines Schülers. Ich lieB sie erschrocken ans 
meinen Armen, schützte ein Unwohlsein vor und eilto nach Hause. 

Ieh war so erregt, daß ieh lange nicht einschlafen konnte. Ich nahm 
mir roTf die tSriehte Leidenschaft zn bekämpf gu. Ich hatte wohl Toriier flnehtig 
von Knabenliche itrchfirt, wußte auch, ilriß sie in Gricolit nlaml f^.-iiiir und gäbe 
gewesen, allein nie war mir ein Gedanke au einen Mann oder eiuen Jungen 
gekommen. Ieh fehlte, daß ieh nieht lloger Lehrer hieben durfte, wenn ea 
mir nicht pelan? , der Leidenschaft Herr zu werden und die Wirkungen den 
Trauiobilde« , zu tleni woiii unbewußte Wünsche Anlaß gefreben hatteu , auR- 
znlöschen. Ich schwur mir, mit mir strenge zu sein, die Bevorzugung des 
Knah«n nnlrageben, »eine Begleitungen nieht mehr herananfordem. Denn ieh 
hatte ihn inerst angesprochen und aufgefordert , mit mir gemeinsam nach 
Hauj^e 7.n gehe>). Ich wollte stark sein und wieder meine ganze Liebe nnd 
mein ganzes Selmeu uieiuer Braut zuwenden. 

Am niehsten Bchnltage zwang ieh nüeh, nieht in die Riehtnng sn sehen, 
wo der Knabe saß. Aber ich mußte Unsehnn und der eine flflchtigo Blick 
trieb mir das Blut in die Wangen. Er war schön wie ein griechischer Knabe: 
so edel geformt seine Züge and so leuchtend sein Auge, daß ich mich am 
liebsten stundenlang in diesm herrliehe Antlits mtieft hätte. Ich erwachte ans 
meinen Phantasien, die der Klasse hoffentlich nicht auffielen. Ich wollte aber 
den p]indruck veilriscbeu, den mein Hiustarren auf den Knaben bei den 
Rindern hervorgerufen habeu mochte, und rief den Juugeu auf. Ich war strenge, 
ttttbannhendg strenge mit ihm, sachte nach Fehlem. Und wer findet keine 
Fehler, wenn er sie sucht? Dann tadelte ich den Knaben so strenge, daß er 
zu weinen atilinL' und sich weinend in die Bank setzte und lauge nicht be- 
ruhigen kouute. Das erweckte erst recht meinen Zorn. Ich wollte die Stimme 
des Innern abertönen, die mir anrief; Es ist ein Unrecht, da£ da den guten 
jungen Krcnnd so marterst, er kann ja nichts flir ddne bOsen Gedanken! . . . 
Ich wurde noch strenger und schrie ihu an. 

Auf der Gasse traute er sich nicht, mich zu begleiten, ich eilte rasch 
davon nnd lief einige Standen wie ein VerrOekter durch die StmBen. Ich 
machte mir Vorwürfe und weinte um den verlorenen Spaziergang , um das 
schöne freundschaftliche VcrhältniB zwischen Lehrer und Schüler. Ich nahm 
mir vor, am nächsten Tage gerechter zu sein und mich am den Knaben nicht 
an bekflnunem. Aber eine wilde dlmonische Kraft, die stärker war als meine 
<znU'i) VoT^^üt/c, trieb mich dazu, dem Knaben wieder wehe zu ton und ihn 
vor der Klasse herabzusetzen. E» war, als ob ich mich für das Leid hAtte 
rlchtti wollen, das er mir angetan hatte. Ich wnBte, daß ieh mich selbst 
damit strafte, daß idi mehr daranter litt als der Knabe, der sieh verlnderte, 
Schlichtern wnrde. sehr schlecht aussah und sichtbar unter der ungerechten Be- 
handlung litt. Ich wurde mißgestimmt, mürrisch, gereizt. Ich kam vollkommen 
aas dem seetisehen Gleichgewichte. Ich begann, die Gesellschaft meiner Braot 
zu meiden. Es schien mir wie eine Entweihung ihrer reinen Liebe zu sein, 
daß ich nun in Liebe zu einem Knaben entbrannt war. Sie wurde auch kUhlor 
and zurückhaltender, weil sie sich mein Wesen nicht erklären kouute. 

Es wurde allniilblieh etwas besser in der Schule. Ieh könnt« mich be^ 
herraohen and etwas gerechter werden. Aach die Spasiergftnge worden wieder 
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aiifjrf nnmmen , der Knabt.' bn^ann mich wieder za bepleiton und wir gingen 
maiiclimal sogar eiuigu Stuaden , trafen ans auch an Feiertageo. la aeioer 
Nihe war ich glO<^ich nod alle Wflnwhe sciiwiQgen. Ich freota mieb seiner 
Schönheit und seines regen Oeistae und liUte sehen die Minuten, bia vir nna 
aehen sollten. 

Da trat ein Erci^^uie ein, das mir die Aagen öffnete. Meine Braut srlirieb 
mir einen Brief, in dem sie mir die Auflösaug der Verlobung ankündigte. 
Ich war nicht einmal so verzweifelt, als ich ea mir Torgestellt hatte, wenn 
ich vorher diese Eventualität überd.uht ii.ittr. Nun crnt drtrhte irli - — jftzt 
kannst du dich ganz deinem gelii btea ivnaben hingeben. Zugleich Uberäei 
midi am Tage eine sinnliehe Erregung, wie sie nnr einmal in nainem Traume 
unfgotreteu war. Nun wußte ich, daß ich den Knaben meiden mnftte, wenn 
ic!i nicht ein Verltn^rhfMi l)f>p:eheii wollte. Meine erste Aufgabe war nun : Dip 
Braut wieder zn versühueu, die zweite, aus der Schale fortzukommen, am den 
Knaben nicht mehr m sehen. Meine Brant blieb fest und meinte, sie bitte 
sieh überzeugt, daß ich sie nicht liebe. Ich hatte vor ihr Heinillctikeiten. Schon 
M!ir irli .iiif dem besten Wege, ihr die kränze Wahrheit zu sagen. Ich stürzte 
wicli weinend zu ihren FUßen. Sie sagte ruhig: „Laß das! Was gebrochen 
ist, kann man nicht mehr gtaa machen. Fa ist besser, wenn wir auseinander- 
gehen. Mache mir nicht den Abschied «schwer. Gehen wir als gote Preonde 
aufeinander und bewahre mir ein gutea Angedenken/ Dann eilte sie ans don 
Zimmer und ließ micb allein. 

Ah ich am nächsten Tag in die Schule kam, fehlte der Knabe, er war 
krank. Ein Knabe meldete, er habe einen Behariaeh. Meine Angst um ihn 

war grenzenlos. Ich hntte keinen anderen Gedanken als dm Knaben. Täglich 
maßtti mir ein Scliüier über sein Hetinden Bericht erstatten. Ich wanderte oft 
▼or seinem Hao&e auf und ab und manche Nacht blickte ich zu dem erleuchteten 
Fenster hinauf, wo eine Sdiwester Krankenwache hielt. SchlieftUch hörte ich, 
daß es besser ginge, er .sei außer Gefahr und würde in l inigen Werben in 
die Schule kommen. Ich mußte mich in der Schale zusammenaebmen, um Uber- 
haupt vortragen zu können. Meine Gedanken waren immer bei meinem ge- 
liebten Schüler. Ich rechnete immer in Oedanken: Wie vide Tage mnit da 
noch schmachten? In dni Wochen kommt er. So jubelte es in mir . . . 

Es mußte anders werden, b li konnte da.s Leben so nicht weiter er- 
tragen. Ich vertraute mich meinem \ ater au , der mich zu Ihnen schickte 
und meinte, Sie würden in diesem schwierigen Fal7e schon Rat und Hilfe 
wissen." 

Ich wußte vorerst noch keinen Rat nnd keine Hilfe. Ich ließ den Liebes- 
luranken erst sein Leid frei ausstrümen, was schon eine große Krleichterang 
Tersehaffte. Dann aber versdiaffte ich mir Einblick in sein Seelealel>en vor der 
Knabenliebe. 

Es stellte sich heraus, daß er eigentlich nur «inon Menschen geliebt 
Iialte und liebte: seine Schwester, Die Liebe zur Braut war eine Ersatzliebe 
für seine Schwester. Auch seine Braut war homosexuell and liebte in ihm 
den Bmder ihrer besten Frenndin. Als aich diese Freundin wihrend der Ver- 
lobung zurückzog und eine andere Freund.sehaft bevorzugte (offenbar anter 
dem Eindrucke unbewußter Eifersucht auf den Bruder ! ). erkaltete ihr Gefühl 
für den Bräutigam and sie nahm den AnluU gerne auf, um mit ihm zu bredten. 
Das. trat bald autage und whrkte anBerordentlicb entlastend auf den Professor, 
der sich die heftigsten VorwOrfe gemaeht hatte. 
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Je mehr sich die Braut meiner Schwester entfremdete, desto 
gleiebgflltiger wurde sie ihm. Der Kaebe aber hatte efne auf- 
fallende Ähnlichkeit mit seiner Schwester! 

An dietie Ahnli(-hl<eit liatte er voHht nie gedacht ! Sie hatte die gleichen 
Augen , die gleiche Haarfarbe und last die gleiche Stimme , die bei ihm eine 
«0 grofle Rolle spielte. Um jene kritiMAe Zeit intereielerte lieh die Schwester 
ffir einen Arzt. Kr fühlte, daß ilim ihre Liebe verioren . ging md er sachte 
einen Eri«atz für «ie und fand ihn in dem Knaben . . . 

Nun konnte er sich mit der Schwester olTeu ausspreeiien. Sie hatte die 
nötige payehologieehe Vorbildung, um ihn gans su ventehen und ihm die 
Hand zur liesserunfj zu reichen. 

Die ganze ungeheure Erreguas^ Haute ab. Die Liebe zu dem Knaben 
Wieb einem sanften Wohlwollen, das ihn nicht mehr störte. Die Spaziergänge 
iiia( hte er unn mit seiner Behwester, die ihn Mtmv ans der Schule abholte. 
Ich hörte noch Monate nachher, daß er ganz ruhiisr w.lre nnil keinen Gnind 
zur Klage hätte. Es gelang ihm, die Liebe su der Schwester in gemeinsame 
geistige Interessen su sahUmieren, so weit es eben möglieh war. Aber offene 
Verhältnisse ^c-haiTen eine gesunde Atmosphäre, welche die Überwindung von 
Inzestwünschen h^icliter ermöglichen als die Sehleiohwege and Umwege der 
Verdrängung und Übertragung. 

Ich Iwbe diesen Fall so ansfttbrlioh geschildert, weil er typisch ist 
ond die Übertragung von der Schwester auf einen Knaben hftnfiger vor- 
kommt, als man nach der l>isher publizierten Kasuistik der Homosexualität 
a priori annehmen wUrde. Es ist auch zu berUckäiclitigen , dafi die 
Schwester ein verjüngtes Ebenbild der Mntter darstellt.^) 



') Ibsen, der ^oUt' l's\ (•hi>lo)?e, hat die rTiiwaiKllnii? <lcr ScJiwi'stortilicbe iu eiiie 
K».il>Piilicl»(» mit eroütT Mi'istcrsrhaft trosrl)iMi !t Jii „Klein l\\n]f - vi iiii-it der Schrift- 
stcIiiT Almers plötzlich die Liebe zu mmuit I''iaii mid «ill siih nur M-iuem Kinde 
widiiieu. Dies Kind wurde „Klein Eyolf* genannt, wie »uine ScIiwv^Hter, die eiastens 
Knahenkleider anlegte und sieb aoeb als „Klein Eyolf** bMeicbnete. i)tc F.lteru baiton 
einen Knaben erwartet. Almers wandelt die Scbirmtemliebc. welche diireh das gt^izo 
Stück zieht, iu die Knabenliebe nm. Er hat das Gesetz der „Umwandluuir" erfunden, 
das der von mir in dic-i-n Kapiteln uesi-liildeitiMi Metamnrphnse entspricht. Kloin l'",\olf 
ist eiirentlich das 'rrauersiiiel der latenten, auf die SchwGSterlicbo zurUckirelienden liomo- 
sexnalität. Almers kann sich nicht teilen, er kann nicht hoino» und heterose.\nell win. 
Diese Unfähigkeit der Teilung, die Wurzel der echten Homosexualität, geht durch das ganze 
St&ek. Rita kann nicht teilen, Almers kann nicht teilen, er muB sich ganz trebeii. Der 
Wegbaumeister will Aimcrs nicht ball', er k:iiiti audi niilit teilen . . . Aliner-^ kann 
nicht zwischen Fruu und Schwester teilen. Er umarmt die Fran und denkt au die 
Schvester.(DieSchwester,dio erseioen kleinen und seinengroßen F.vtdf nannte. Die Schwester 
in HoBen, die ihm sein Ideal verkörperte, ein Weib in Männerkleidem, ein biaexaellos 
AVesen, bei dem man nicht teilen bmncht.) „Die Gescbwifiterliebe ist das ein- 
7 i j f V er h :i 1 1 n i» d:is dem (iesetz der W a n d 1 ii n ir nicht unterworfen ist." 
/.'«yiÄ- ( Das liize.stnuttiv iu Diclitunir nud Sajre. Franz Dentii ke. l'.M2, S. und I'ti.tler 
(Anwendung der Psychoanalyse in der Pädagogik und Seelsdrge, S. 72) sehen wohl den 
Inseat} aber aber«ehen, daü »ich die Handlung um den Auabrucb einer Uomosexualität 
und nm die Psycbogenese der Homosexualität dreht Es bandelt sidi am eine Flucht 
vor der Selmi <ter ii> den Manu, eine Homosexualität, die Sterken geblieben ist nnd 
sich auf den Knaben sublimierte. Das Drama ist noch voll vnn solchen Heimlichkeiten 
nud fordert zu einer uenancn Analyse heraus. Denn Alineix. seine Frau und sein Kind 
werden die Vertreter der weibUchen, männlichen und infantilen ivompnnente in nns, 
die vir zu vereinigen trachten (Dreieinigkeit!). Die Regression snf das Infantile setst 
mit der Weltthieht ein. (.\nstlusr in die Kiusamkeit des H(H h^.'ebir'.jes. ) F^s ist der ein- 
same Ihsm, der aU \\ eirbaunieistcr einen neuen eiiis uueu Hoiienweg anlesfen will und 
der nicht merkt, daß dieser Weg in sein Jugeudland zurückgeht. Irgendwo im Me< ie 
seiner Seele schwimmt da« tote Kind und starrt mit offenen Augen in die Unendlich- 
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AUeiD iiiit Vater, Matter and Bruder ist das idcul des Uumuhexaellen 
noch nicht erschöpft. Ich kenne aneh F8Ue — nnd ich habe ja einen in 

den früheren Kapiteln beschrieben — in dem die Liebe zu dem Rltcren 
Bruder eine jrroße KoUe sitielt. Wir kommen somit zur Einsicht, daß die 
Fixierung an die l'^amihe überbaapt irgend eine Beziehung zum rrobiem 
der Homosexnalitxt hat, datt die Horoosexaalit&t httafig eine Flncht Tor 
(b in Inzest (I:ir-teIIon kann. Wir haben allerdinge aneh Fälle kennen ge- 
lernt . wo sieb diese Wurzeln nicht naehweisen lassen, besonders in den 
bemerkenswerten Formen von tardiver Hoiuosexuuiität. Aber warum sollen 
nidit andere psychische Krftfte, welche sieh in HalB, Ekel, Angst ond 
Hdiam aosdrUcken, nicht ebenfalls znr Homosexualität führen kOnnen? 

Die Liebe zur Kaniilie ist eine Form des Narzissisinns. Jedes Familien- 
mitglied ist ein Spiegelbild von jxüs »elbst. ich kann in den Eltern, in 
den Oeschwistem yiel leichter mich selbst lieben, als in einem Fremde. 
Diese Wahrheit ist zuerst von Leo Berg in aller Schärfe ausffesprochen 
worden. In seinem geistreichen Werke „Gesehleelitor" (Kulturproblemc der 
Gegenwart, IL Serie, 2. Band, IlUpeden <Si. Merzyn, Verlag, lierlin lüOü) 
sagt er: „Was setzt der Homosexnelle an die Stelle der Fortpilanznng? 
Zunächst spielt bei ihm die Selbstsucht, die Liebe zum Gleichen, eine 
viel grötierc Rolle als bei dem Heterosexuellen . den die Fremdartigkeit 
reizt, weshalb auch der Fortptlauzungätrieb bei ihm gewöhnlich äußerst 
schwach ist, abw ausgeschaltet ist er natttrlich nicht. Ein jnnger Anct, 
der sich mir selbst als Honjosexneller bekannte. erzJllilte mir von einem 
Genossen . der eine wahnsinnige Sehnsnebt nach einein Kinde hätte. Es 
war ein mächtiger Muttertrieb in ihm, ein Zeichen seines weiblichen Ge- 
schlechtBempfindens bei männlichem K5rper; er ist ganz Weib, ganz Hin- 
gebung, and liebt wie «n Weib, nur mit dem Flndie, daft er dem Manne 



keit Ein Kind vird in diesem StQcke getötet. Es ist der miAlnnxene Versucli einer 
ReflrrenioB ins Infentile. Die Kindheit ist endirtlltiir ertranlren and die Erinnerunfr fDie 

Kuttcumainsoll !) vfrsfukl alle iiatr<Mi(loii iiiitl liciL'f tuirii Vinwiirfi' wiinUr in das Moor 
(Irr Sci'lf. Sir siud tot dio Kriimt'niiiu't'u ■ • ■ utid das iiiiclistf S'tück behaiidoH das 
'l'li<>ii»a: Wciui die Toten enrneheu. Si«» sind aber schon in Klein Eyolf erwacht . . . 
die Toten, die llmn in seiner Brust trug, die iiCicbe, von der Rita BO oft epriebt. 
Du Kind in ihm ist tot, nnd der Mann droht nnn anclt zn sterben. Es ist «lo das 

(Ji'stäridnis der Iiiiiiotcuz. dif in drr lthIJcii Szene llit;i-.\hners mit unpliiiililielier 
Meabliit ■reseliildert wnd. Der .Maiiii iii ihm stirbt und das Weib iu ihm stellt 
die Foriloinniren. Näheres Uber diese endopsycbischen Yorgftnge in meinem Boche 
aber Masochismus. 

*) >Vie frfih diese Fixiemnfr an den Bruder auftreten kann, die dnnn scheinbar 

verschwindet und als antrobfuciip IIoiiin>;(\iialiliit inipnniert. das zfiirt uns fidirende 
Stnllo atis einer Beuliaclitunt.' von IlirKi hj t Itl : „leli haßte Knaben und Knubenspiole: 
meine Sehwester war mein alter l'ltro, wahrend mein 1.3 .lahre älterer Hruder. 
ein sehr schöner Mann, mein kindliches, reines, unschuldiges Herz 
fnrchtbar verwirrte. Ich habe ihn weit mehr seiner Sebftnheit, als seiner 
puten F' i pe n s r Ii :i f te II w p ueu angelietet. Dabei wurde ich iiiißerlicb immer 
srhrofTer ^'i-^.'« n ihn Ich erinnere miili ;tenaii, il a 11 im (i. oder 7. Jahr rnr- 
tibc i'-'t' h e II li niiMiii'- Mrudeis Schönheit mir wie ein e n ) f <• n b a r t e s My- 
sterium durch Mark nnd Beiu zittortc. Mit lü Jahreu weiittt; ich eine ganze 
Nacht, b]b ieh mich in seiner mir Rchaiiri^QOen G^nwart zur Rnhe habe beffebei» 
mOssen. Ich empfand ein Scham>refnhl. wie ich es in Mutters und Schwcsters Open- 
wart nicht kannte. jCIar und bewuüt. iiatnilich als tiefstes (ieheimnis vor iliiii. habe 
ich ihn vmn 10 bis In. .I;ilin' ven;<ittert, am Inuiisfen stand diese Verehrung vom 10. 
bis \2. .lahre. als er sich verheiratete. Ich war totuntrlncklich, da]} er uns dadurch 
ferner rfickte und empfand es als etwas EDtset/.liches. dali er, wie ich glaubte, nun 
■eine Jangfr&ulichkeit einbttfite." {Uirtd^ftld^ 1. c. S. 46.) 
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seiner Liebe kein Kind -reltären kann." Berfj verweist schließlich darauf, 
daß die Homoscxuellüu ihre FortpflanzuDgs- und Zeugungskraft ins tieiätige 
tlbertrji<?en. 

Der von Berg erwShnte FaU beweist an und für sieh nichts nnderes, 
als daß es sich nm eine vollkommene Ideutifiziernngr mit der Mntter 
handelt. Aber daß diese Liebe zum Gleichen Beziehungen zur gewollten 
SteriliIXt fast, das habe ich Hingst gefunden. Der Homosexnelle verzichtet 
auf (Iii' Ul^rbliehkeit , die durch die Fortpflanzung bedinjrt ist. (Zahl- 
reiche homosexuelle Künstler errin«;en sich die I nsterhlichkeit auf «^eistipMU 
Gebiete.; Diese Eint^tellung zeigt aus eine Rebellion gegen das Natürliche 
und Gesetnnttfiige. Der Homosexnelle ist wirklieh der Eigene und der Ein- 
zige. Er hat niemals seinesgleichen , was ja seinen geheimen Stolz ans- 
maeht. Das „aparte Gebaren'*, worauf Freimarl:^) aufmerksam macht, 
der »Stolz aul die Ausnahme bringen ihn auch in Opposition zum FortpHun- 
znngstrieb. Er will nidit sein wie die anderen. Und wenn Gott uns dasn 
bestimmt hat, Kinder zu zeni^en , so will er Gott tnttzen und gejren alle 
Teleolo«rif' die sinnlose Liebe, die Liebe an und für sieh, die LiriM' (ihn»* 
Zweck, die Liebe wider die Natur durchsetzen. Es ist anzunciimcn , daü 
die Frauen diesen der Htttterlichkeit feindliehen Instinkt viel dentlieher 
seigcn werden. 

Wer wollte nun bezweifeln, daß die An^^st vor diMii Kinde, vor der 
Mütterlichkeit eine bedeutsame soziale Krseheinun^ \>Vi Sollte diese Angst 
vor dem Kinde nur den Frauen eigen sein und nicht anch den Mflnnem ? 
Sollte sie sich nielit als Flucht vor der OoehleehtsiM stiTiiinung Uußern 
können y Wir brauchen nur um uns zu sehen. Ks wimmelt von jungen 
Ehepaaren . die keine Kinder haben wollen , von anderen , die sich mit 
einem oder zwei Kindern begniifren. In dieser Erscheinung steckt gewifl 
ein Stiick HomosexnalitKt, ein Abweichen von den biblischen Grundsätzen 
der Fortpflanzung. Aber auch ein Rückschlag eigener Erfuhrungen. In 
dem Verhältnis zwischen Kindern und Eltern bereitet sich eine neue Phase 
vor. Der uralte Konflikt zwischen neuer nnd alter (ieneration, zwischen 
Vätern und Söhnen. Muttern und TJlelitprn . Kiinb^rn und Eltern verlanp^t 
nach neuen Normen. Nicht ohne Grund ist unsere Zeit das Jahrhundert 
des Kindes genannt worden, wurde das Schlagwort vom Reciht des Kindes 
geprttgt. Je feindlicher ein Kind gegen seine Eltern (im rubewuLUen ) einge- 
stellt ist. desto «rr^iCier mul.» die Anp^t vor den eigenen Kindern sein, in denen 
man sich Feinde und Rivalen erzieht. ^) £s ist auch so, ab ob das eigene 
Spiegelbild ims anziehen nnd abstofien würde, als ob man sieh vor dem 
Gleichen etienso fürchten würde wie vor dem Fremden. Ein uralter Kam|tf 
zwischen Neuem und Altem tobt immer in uns. Gierig nach Neuem kleben 
wir an dem Alten. Im Besitze des Neuen sehnen wir tms nach dem 
Alten. 

Nirgends setzt sich die Bipolarität stärker durch als im Sexuellen. 
Es heißt, daß r.i'pfMisHtze sexuelle An/ieliun<r-kraft haben. Die Erfahrung 
des Alltags bestätigt dies. Aber es gibt einen Tunkt, wo der Gegensatz 
in das Gleiche übergeht. Lea extremes se tonchent! In jedem von uns 
lebt anch dn Anderer, der d«i vollen Gegensatz zu ans bildet. In 

>) Zoehtbarkeit der Homosexoalitll Sexualprobleine. 6. Jabrgr.. 12. H., 1910. 

(!nn7 wtiuilfrvoll i-^t flit^sfr Gpdankc in Griscldis von Gorhart Ilaopt- 
maiiu ausgedrückt. Der Vater i.st auf deu Sobu eifvrtiUchtig, weil er äclkät einmal eiu 
FMad und Rivale des Vaters war . . . 
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der gefiimsätzlichen Frau lielien wir unseren Gegensatz und im gleichen 
Manne versuchen wir vor diesem Gegensätze zu fliehen. 

Mntterinstinkt und Haß vor der Mntteisehaft gehen nieht getrennt 
durch die mensclüiche Seele. In der homosexuellen Frau werden wir 
immer diesen Haß vor der Mutterschaft finden and wo sich die Liebe 
zum Kinde ftußert, erweist sie rieh als SdlMitbetrug und Fbrase. Wir 
werden in dem Baehe Uber die Dyspareunie der Frau, in dem einige 
homosoxuollo Frauen «geschildert werden, diese Erfahrung l>estätigen 
können. Wir können wohl Zerrbilder der Kinderliebe linden, aber selten 
die Liebe, wie sie d^ nonnalen Weib eigen ist. Anch unser in den 
Knaben verliebte Professor, den wir zuletzt geschildert haben, liebte die 
Kinder als solche nicht und wollte keine Kinder haben. In seiner Liebe 
zu dem Knaben rächte sich auch der unterdriickto Vaterinstinkt. 

Die Lebensgeechiebten bomosexnellar Frauen nnterseheiden sieh nur 
in (Inn Punkte vun denen der Männer, daß hie und da die Sehnsaeht 
nach dem Kinde auftaucht, als ki iinte von dem Kinde das neue Heil und 
die Erlösung aus den Leiden kommen. .Sonst zeigt die Lrlinde die gleiche 
Psychogcnese wie der Urning. Eine starke Fixierung an die Familie, 
nicht immer an den Vater, wie Hirschfeld behauptet. Anßerordentlich 
h;iuti;r eine Licl)e zur Mutter, die sich gar nicht maskiert, eine Liehe zu 
einer bchwester, welche durch das ganze Leben geht und zu den sonder- 
barsten Maskierongen ftthrt. 

Ich will dies Kapitel noch mit einem Falle weiblicher Homosexua- 
lität schließen, der uns die erwähnten Einstellungen mit aofierordentlioher 
Prägnanz vorfuhrt: 

Nr. 69. Frlnlein Ose — eo wollen wir sie nennen — ist infolge von 
verschiedenen Aufregungen an einer Depression erkrankt, während der sie 
sehr abma«rorte und trotz einer trphinfrtMipn Mastkur in einem Sanatorium 
nicht genesen koonte. tSie ist ein auft'allead schönes Mädchen, 24 Jalire alt, 
lippig, darehwegs weiblieh bis auf eine sdiarfe, etwas energische Nase nnd 
stark gezeichneten Augenbrauen. Ihre Mutter, die sie mit großer Redseligkeit 
einfuhrt, meint, ea wäre der Tod ihres Mannes gewesen, der das Mildchen so 
erschüttert hat. Ilse widerspricht einige Male gereizt und kommt mit der 
Mutter wegen Kleini^idteo in KontroTersen. Auf eine Ermahnnng dar Mutter 
versinkt sie in ihre Depro^ision und spricht kein Wort. Ich nehme sie in Be- 
handlung und habe eine Woche lang ein schweres Krcnz mit ihr. Sie spricht 
fast gar nichts, benimmt sich negativisüsch und meint nur ab und zu : „Geben 
Ble sieh keine Mlihe. Bs wird nie mehr gnt werden. Geben Sie mir Uebw 
ein Mittel, damit ich rasch sttrhcu k;inn.'" Sie wird nur lebhafter, wenn sie 
vom toten Vater spricht, meint, er hätte nieht sterben müssen. Die Matter 
hätte noch einen ProteBSor beranzieben sollen. Eigentlich sei es auch ihre 
Schuld, weil sie nicht energisch genug auf die Berufung einer Kapasittt be- 
standen hfuto. 

Alhnählich gewinnt sie Vertrauen zu mir und erscheint eines Tages wie 
Terwandelt Sie mfisee mir doch die Wahrheit eingestehen. Sie sei nicht 
normal. Sie sei schon seit der Kindheit homosexuell nnd habe nie für Minner 
(in Interesse gehabt. Dies hatte schon ihre Mutter behauptet, welche mir 
sagte: „Ich verstehe das M&dchoa nicht. >Sie ist immer aus dem Zimmer ge- 
laufen, wenn junge Leute bei Alfred (tbrem Bruder) waren. Das Mädchen 
ist eine Mflnnerfeindin Diese Tatsache, die wlhrend der ersten Konsultation 
von dem Mädchen bestritten wurde, wird jetzt tou ihr bestätigt. Sie habe nie 
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lotcrosso für Männer <?ehabt. Dagng:en habe sie ^ich schon mit 11 Jahren 
leidenschaftlich in eine Lehrerin verliebt. tSie war ein toUea Mädchen, trug oft 
die Kleider fliree Bruders ond q^lelto mit alleB JnDgen. Mit vienehn Jahren 
^miiebte sie sich wieder in eiuo Freundin. 

Ihre jetzifrc Deprcstiioii rllhrt von einer irroRcn Enttlluschang- her. Sie 
hat mit einer Frunznäin eine Liebschaft angeknüpft, m der sie uuendlich 
giaekUeh war. Über die Art ihre« V«rfalltiiiaieB ftnfiert aie aleb sieht, gibt aber 
ZH , daß sie sehr intim gewesen sei. Plötzlich merkte sie . dnß die Französin 
ihr untreu sei und mit einem anderen Madciien mehr verkehre wie mit ihr. 
Sie litt furchtbar unter den Qualeu der Eifersucht Suu fühie sie auch einen 
Ekel Tor allen i^'nnen, wie aie ihn vorher vor den Hinnem hatt«. Avf die 
Frapo , warum sie sich vor den Männern ekle , .nntwortet sie : Well lle alle, 
alle ohne Ausnahme abscheuliebe brutale Tiere sind . . 

Nnn beginnt auch Ilse ihre Erlebnisse zu erz&hlen. Sie war sieben Jahre 
alt, als sie beim Onkel zu Besuch war. Er zeigte ihr sein großes Glied nnd 
forderte sie .'uif, e? in die Hand zu nehmen. Das tat sif und noolt manches 
andere usque and ejaculationem. „Wie sollte ich vor Männern Kespekt haben, 
wenn sie die nnsehnldige Seele eines Kindes so yergiften!" Der Onkel lebt 
noch und ist der einzige .Mann, dem sie zugetan ist. Sie daeht», ea mflsse doch 
eine Kntnklieit st>in, und hat ihm verziehen. „Ks war rach nw OinJge Male 
und der Onkel glaubt, ich habe es längst verge&seu . . • 

Viel schwerer Mit noch ein anderes Trauma ins Gewidit, das eigentlieh 
eine Reibe von Traumen war. Ihre IMntter ist eine leichtsinnige Frau {gewesen 
und ist es noch heute, obwolil sie schon 50 Jahre alt ist. Ai)er sie weiß sich 
SO raftiniert zu kleiden und herzurichten, daß sie uoch immer Eroberungen 
macht Nnn folgen eine Menge schwerer Anklagen gegen die Mnttor, die wohl 
alle berechtigt sind, denn icli konnte mtdh von der Wahrheit einiger Angaben 
llberzenjren. Die Mutter hatte immer einipre Liebhaher, die für ihre <rroßen 
Bedürfnisse aufkamen. Bie wurde als Kind zu den üeudezvous mitgeuummeu 
und hatte wiederholt Gelegenheit, Zirtliehkelten an beobachten. Verschie- 
den« hftßlirhe Sieneii sind ihr noch aus den ersten Kindsijahren in Er- 
innerung. Sic war schon als Kind sehr sinnlich uml onanierte mit der 
Schwester und dem Bruder zusammen. Sie war frühreif und früh verdorben 
nnd jeder glanbte, de werde die sweite Mntter werden. Da ging mit ihrer 
^^<;hwe8te^ eine große l'mwaudlunp vor sich. Sie wurde fromm nnd wollte ins 
Kloster gehen. Sie maclite sich Uber die fromme Schwester liistiir, l'ewnn- 
dcrte aber innerhch ihre Keuschheit. Das war, als sie 14 Jahre alt war. 
Sie weiß jetzt, daft sie in den Hansant verliebt war und aneh fOr Hinner 
Interesse hatte , allerdinüTS sich auch in die Lehrerinnen und Freundinnen 
verlieben konnte. Als sie Iii .Inhre alt war. li»'ß sich die Schwester mit einem 
Leutnant ein und muUte sich in ciueui Sanätonuui ktirettieren lassen, worauf 
Fieber kam nnd de einige Wochen schwer krank wurde. 

Das Vorfjchen der Schwester erschütterte sie aultcrordcntlich. Innerlich 
war sie nämlich stolz gewesen , daß in ihrer Familie doch ein so reines, 
keusches Wesen vorbaudcn war. >iuu, da die Schwester dem Beispiele der 
Matter folgte, schien es ihr, daß ameh eie verloren sei nnd den gleicheii Weg 
wandeln müsse. Damals hnbe es in ihr eine Veränderung frep-phpii und sie 
habe audi einen furchtbaren Haß gegen alle kleinen Kinder bekommeo. Sie 
konnte kein lüeines Kind sehen. Sie dachte, wenn ich Matter wäre, ich würde 
sie ermorden. Dieser Gedanke war ihr so aehrei-klich, daß sie nicht schlafen 
konnte. Es sei wohl mit der Zeit beaser geworden, aber der Kinderhaß oder 
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noch ▼ielmebr die An^t vor den Kindern, die Angst, sie könnte den Kindern 
etwas aotuD, sei noch immer vorhanden. 

Ich ▼emrate, dnB iMi Unter diesem Haß die LOmng ihres Probleme 

verbirgt. Ich komme auf die Er]el)nii*?o des sechzphnten Jahres zurOek} well 
in diesem Alter dio vollkommene Abkehr von den M&onera erfolgte. 
„Warum husten Sie die Kinder?'^ 

„Das weis idi nicht ... Ich glanbe, ich müßte ihnen den Haie um- 
drehen Ir li wordo wdtpnd, wenn ich Kinder Bebe.' 
„War dieser Haü immer vorhanden?" 

,,Nein ... ich war sogar früher eine Kindernärrin. Ich habe mir immer 
Kinder gewttnedit. Wenn ich Ihnen sagte, dafi ich immw Knabenspiele 

spielte, so war das nicht die Wahrlieit. Jetzt entsinne ich mich, daß ich auch 
bei meiner Pappe Amme war und duU wir oft Kindergcbären gespielt haben. 
Der Brader war der Doktor und ich lag als Wöchnerin im Bette." 

^Haben Sie denn als Kind Gelegenheit gehabt, eine Geburt zn sehen?'' 

^Ja, alles . . . Unsere Tante hat bei uns entbunden, eine romantische 
Gesciiichte. Ein aneheliches Kind, ihre Eltern durften nichts von der £ot- 
bindnng wissen , sonst wäre sie Terstofien worden. Wir Kinder wvflten aber 
alles. Sie hat dann den Mann geheiratet und ist sehr onglUcklieb geworden. 
Das kleine Kind war damals eine Zeitlang bei nne. Ich hatte ee sehr lieb 
and trog es herum . . ."^ 

„Hatten Sie noch einige solcher Tanten in der Familie?" 
Unter nns gesagt : Die Familie nuMiier Mutter halt'' t'iuen .schlechten 
l'uf. Es waren sechs Frauenzimmer und eine leichtsinnifrcr als die andere. 
Keine war eine Unschuld, als sie heiratete. Immer gab es allerlei Geschichten 
ond man hatte keine Rohe. Deshalb hat midi die Sache mit der Sdiwester so 
crschflttni. Ich dachte mir immer, es sei meine Bestimmung, nach eine . . . 
Dirne zu werden. Fie entschuldigen , daß ich so liart TOB meiner Matter 
spreche. Aber es ist leider die Wahrheit . . .* 

,Etne Dirne ist ja kftaflleh ... Es ist doeh ein Untersdiied , wenn 
man na Leidenschaft leichtsinnig ist oder aus Geldgier." 

„ — — — (Nach einer prrnßoren Pause, f Das ist elioii, was ich damals 
erfuhr. Die Mutter war für Geld zu haben. Der Vater war ein kleiner Be- 
amter, ein verdorbener Jorist, der bei einem Advokaten Sebreiberdlenete leisten 
moflte. Er konnte den großen Ilaaahalt nicht bestreiten, auch wenn er hie and 
da ein Nebengesehflft machte, das ihm reichlich Geld einbrachte. Dio Mutter 
hatte immer einen Freund, der für aus sorgte. So konnten wir sorgfältig er- 
logen werden, mein Brader konnte stndiereo, wir machten alles mit*' 

„WutUen Sie das schon als Kind?** 

„Ich wul3to es sehr früh . . 

„Sie glauben also, daß auch die Schwester sich bezahlen ließ und sich 
▼erfcaiäte?'' 

„Nein. Die Sache verhält sich anders. Die Mutter hatte neben dem 
zahlenden Liehhaber noch immer einen anderen für das Herz. Das war ganz 
lustig. Die Herren bracliten uns immer Bonbons und allerlei Geschenke. Als 
wir ftiter ward«, war die Mntter etwas ▼orsiehtiger. Immerliin gab es genng, 
dessen man sich schHmen niflßte. wenn ich es so nachträglich Uberdenke. So 
kam auch ein sehr .schöner junger Leutnant in unser Haus , den sich die 
Mutter — weiß Gott wo — eiugefangou hatte. Dieser war der erklärte 
Liebling der Mntter vnd dnrfte machen, wu er wollte. Das Furchtbare war 
aber, daß er sich andi mit der Schwester einliefl ond daß die Mutter naeh 
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eiDi°:en KifcrsnchtsszeDCn dies dulden maßte, ja vielleicht unterstützte. Denn 
ich hürte eiuiual eine Szene, in der die Mutter dem „tichikki^ — so hieß 
der Leutnant — vorwarf, da0 er sich die Sobwetter geDommen bitte. Uan 
hatte ihr für deren Jaogfranubaft eine sehr liolic Summe geboten und das 
Mädchen w-iro versorgt gewesen. Dann gab es erbitterte Szenen swisvben der 
Mutter und tler Öch wester." 

... leb breebe hier das Geeprich ab. Es aelgt sieb, daß aneb sie, daft 
dits ganze Ilaus in den Leutnant verliebt war, selbst der Vater und der 
Bruder. Daß sie aui-ii nuf die Mutter eifersüchtig war. Pieso Eifersucht öffnete 
iiir die Augen. Dazu kam, dali sie von den Nachbarn häliiielie Worte über die 
Matter bOrte. Ble begann, die Hntter so hassen, aber nur sehr knrse Zeit. 
Dann verwandeUo sir-h der Haß in den Kinderhaß. Sie haßte sicli. da'S Kind, 
das die Mutter verachtete. Sie wollte nicht mehr so sein wie die 
Mutter und die Schwester. Sie wußte, daß sie die gleichen Erleb- 
nisee haben werde, daft es ihr Schicksal war. Sie strinbte sich 
gegen die Weiblichkeit und die mUtterliehen Instinkte. Allein die 
Analyse zoij^te, daß sie nur einen geheimen Wunsch hätte, den sie nicht sehen 
wollte: sie wolle Motter sein und viele, recht viele Kinder gebären. Nur hin- 
derte sie die nenrotisebe Reaktion gegen einen michtigen Mntterinstinkt. 
Mutter seit! liinßi>, s;icii mit der verar-liti t mi Mutter iilontifizieren. Ihr bessores 
üefdhl drängle sie in einer Differenzierung vou der Mutter. 

Sie wollte kein Weib sein. Sie wollte nicht so leichtsinnig sein wie die 
Motter. In diesem Jahre ghig anch mit ihrem alteren Bruder eine Umwandlang 
vor. Er wurde ernst um! begann zu dichten, sich für alle idealen nestrcluiiit^en 
zu interessieren. Sie schloß sich ihm an nnd bald hatte sie sich vollkommen 
Ton dem Hanse nnd besonders von der Matter differenziert. Sie sachte ernste 
Freundinnen anf, verkehrte viel mit den Kollegen ihres Hniders, war aber 
unnahbar, wenn sie aueh über alles frei und offen sprach, llir st;irkes sinn- 
liches Temperament trieb sie dann in die Arme der Französin, was sie ja 
einem VerfaiHnisse mit einem Mann vorzog, weil die Kinderangst sie davor 
bewahrte. Nach dem Treubruch der Französin kam es zur Depression. 

.\u<li in diesem Punkte <^:\h es eine kleine t^berrasthnng. Sic <ri'st;ind 
mir, daß die Französin auch die Ciuliebte dos Bruders war. Sie hatte nie davon 
gesprochen, aber sie wnfito es sehen, ehe sie sieh anch mit der FranzOsin ein- 
lies. Trotzdem war es ihre glücklichste Zeit. 

Die Depression ent.stammt also einer zweiten Quelle. Der Bruder hatte 
die Französin vorlassen und sich eine neue Geliebte genommen, die er auch 
seeliseh liebte nnd die er heiraten wollte. Bei der Fransöain war es nur dn 
Spiel ssiner Sinnlichkeit und der ßrader gehörte ibr gans. Sie waren immer 
beisammen und sie wußte alle Geheimnisse. Sie war nie eifersfichtiir, wenn sie 
wußte, daß er ein Verhältnis mit eiuem Mädchen oder einer Frau halte, die 
er seelisch nicht liebte. Damals lernte der Broder ein reichee, schönes Hidchen 
kennen, in das er sieh vorliebte und die er bald heiraten wollte. Dieses große 
niflck. das der Bruder machen sollte — e»; zerscldug sich an dem Widerspruch 
der Familie der Geliebten — war itir gleichgültig. Sie wußte nur, daß sie den 
Brader verloren hatte. Und er gehörte nicht mehr ibr. Er konnte sein Madeben 
nicht heiraten, weil ihre Eltern verlmitrteii, es solle sie zuerst erhalten können. 
Aber sie warteten aufeinander und der Bruder habe es schon /iemlieli weit 
gebracht und werde sie trotz des schlechten Rufes der Mutter dennoch heiraten. 
Er komme nieht mehr ins Hans und habe mit der Familie gana gebroeben. 
Nor sie sehe er bie und da and sei ihr der alte Freund geblieben . . . 
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Diese interessante Analyse y.eijrt nns alle jen<' Momente, welche wir 
in der Psychogenese der münnlicben HoiuotHixualität bt>obachteu künnten. 
Das MSdchen war eif^nüich auf dem Wege, so mMnnersttehtig tu werden 
wie die Matter, ja vielleicht sich snirai bisexaell zu betätigen. Das Kr- 
lelmis mit der Schwester öffnete ihr (li<» An«ren nnd wirkte wie eine fiircht- 
bare Drohung. Die »Sehnsucht nach Feinheit, die alle Äienschen beseelt und 
die das polare Gegenstttck des Dranpies nach Befleckmig ist, wurde in ihr 
Ubermächtip. die Aii^^st, so zu wenleii wie Schwester und Mutter, nnd der 
Haß {regen die Mutter, der sich alh Kiuderhaß Hulierte. wirkten zusammen, 
um einen anderen Menschen aus ihr zu machen. Sie wttre wahrscheinheh 
auch den homoflexnellen Lieheswerbiingen der Franzflein nicht erlegen, 
wenn nicht der Umstand, daß sie die Geliebte Hruders war, sie tibcr- 
wälti^rt hätte. Es war der Inzest Uber eine Dritte . . . Sic haßte die .Mutter 
und umiite sich vor Kindeni fürchten, in denen man sich Feinde erzog. 
80 wurden die Kinder ihre Feinde. Der Vater spielte in ihrem Leben die 
p rin<rste Rolle nnd hatte aof die Entwiddnng ihrer Homosexnalitit keinen 

Ihre weiteren Schicksale sind mir nicht {gänzlich bekannt. Die 
Depression worde bald besser und der KinderhaO schwand Tollkommen. 

Sie verließ aber Wien und begab sich ins Ausland, offenbar , um ihn- 
ganze .lugend und ihre Familie zu vergessen. Dies war mein Kat. nnd der 
Umstund, daß sie ihn befolgte, läßt uns hoffen , daß sie nun nach allem 
Wirraal ihr Lebenseobiff in einen friedlichen Hafen Stenern würd. 
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HomoBenalitftt und Eiferaaeht. 

In der EifentMlht liegt mehr Eigen- 
liebe als Liebe. Jtoehe/ourauld. 

Di«' FilVrsucht ist die Projektion der eip-oncTi I nzulHugliehkeiteii juif 
die i lugebuQg. 8ie ist ein atavistischet» Auniaekern eines brutaicu Ich- 
geftthles, wie es nur dem auf seinen Bentzstand beharrenden Urmensdien 
eigen war. Alle Kinder sind eifersUehti>j:. Die Eifersncht flÜirt nns zo den 
Quellen des nienseh liehen Trieldebens zurüek. 

£s lie^t nicht iu meiner Absicht, das ganze Thema der Eifersucht 
anfenrollen. Allein die pathologisclie Rifersacht zeigt bestimmte, fast gesctz- 
niUßige Beziehungen zur Ilonioscxti.ilität , denen wir naehji^ehen müssen. 
Von der Hoiuosexnalität haben wir gelernt, daü sie sieh vor dem BewuLit- 
sein verbergen kann. Das gleiche gilt auch für die Eilersucht. Ich habe 
viele Neurotiker beobachtet, die schwer unter Eifersncht gelitten haben, 
ohne d;iL» es ilmeii lic^vuLit war. In dem Maskenspirl din- Nenrose tancht 
die Eifersucht in den merkwürdigsten N'erkicidungen auf. 

Der nitehste Fall zeigt uns diese Maskierung der Eifersucht, ilire 
Verquickiing mit der Honiosexnalitat nnd bietet in psychologiseher Hin« 
sieht verscliicdene Ausblickt*. 

Nr. 70. Ein sehr intelligenter Patient, Uerr H. J., schreibt mir : „Haben 
Sie schon darflb«r nachgedacht, daß wir an manchen Tagen Ähnlichkeiten ent- 
decken und an anderen gar nicht? Sie wissen sicberliohy daB die Neurotiker 
and ilie Noruialnicns('!:eii jrerne Ähnlichkeiten konstruieren . wenn sie Identi« 
fizieruugsprozesse voUiueheD. Der Liebende iindet, daß die Geliebte den Gang 
der Matter, ihre Sprache zeigt, und wenn die Physis kdne Vergleiche sollAt, 
so findet er die gleiche Seele, die gleichen Eigenschaften, die gleichen Fehler. 
Aber das Phänomen, von dem ieli spn'rhmi will, ist ein *rinz anderes. Ich »sah 
an einem Vormittag einen Mann, der meinem Freunde, dem Maler X, zum 
Verwechseln ilmlfeh sah. Ich gehe anf Ihn so nnd sage: Berro« X — noch 
immer in dieser Täuschung befangen. Ein fremdes Gesicht mit der gleichen 
Bartform starrt mir cntfrcp-fn. Mit der öblichcn Entschuldiirung beende ich 
diese Szene mid gehe weiter. Nach einer Weile sehe ich wieder meinen Freund 
X, diesmal etwas nebelhafter, nicht mit der gleichen Frlaision wie vorher. 
Ich kann aneh diese ülnsion gleich korrigieren. 

') Vgl. das Kapitel „Eifersucht^ in oieiner K^saisammlaug „Was im Gniud der 
Seele ruht. . Wien 1909, Hofbnchhandlnng Paul Knepler. 
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Nuu wird mein psychologisches Intcresso gewuckt uud fiUlt mir ein, 
daS meine FVan mir des Morgens gcsugt hatte, sie madie lieute Vormittag b«i 
Maler X einen Besuch. Ich nahm frleiehgQitig davon Notiz und bat, henlieiie 
(JrüUe zu bestellen. Im l'nbewußton spann sich ein •rewisses Mißtrauen. Dem 
liewuUtoeiu volUtoiumea fremd: Deine Frau geht zum Maler, der sie verehrt 
ond Ibr den Hof macht Maler sind leichtsinnige MenscheOi die es nicht sehr 
genau nehmen. Wer «eiO| ob deine Frau genug Widerstandskraft auf- 
bringen wird? 

Diese geheimen Befürchtungen fübrleu in einer Symptombaudluug. Ich 
sprach dnen fremden Herrn als Haler X an. Also eine Wunseherfflllang. 

Denn wenn X auf der StraWe ist , so kann er jetzt uamOgUch in «leiuem 
Atelier sein. Ich wünsche, daß er nicht zu Hause sein soll. Meine Frau soll 
im Atelier kommen uud dort vernehmen : Herr X ist nicht zu Hange . . . 
Dieser Wunsch setzte sieh dreimal durch. Denn dreimal sah idi Herrn X auf 
der Str.-iße. Vndrerseits projiziere ich den Herrn X auf fremde Gesichter. 
Weil ich in«mer an Herrn X denke, weil mein Ich von ihm gauz erfüllt ist. 
weil mich inuerlich der uueiugestaudone Gedanke beherrscht: Was macht jetzt 
X mit deiner Frau? — sehe ich flberall den Herrn X. Die RingstraSe ist 
flberfUlit mit lauter Ahnlichkeitpu, jeder Mrinn ist ein Herr \. 

Hier verrilt die Illusion eine weitere S'erdächtigung. Ein andere r ( bedanke 
leibt dem engten seine besondere Wertigkeit. Gestern hörte ich in einer Godell- 
schaft die Ansieht aussprechen, Frauen wftren lu haben und es 

•rehe ei^-entlich keine anständige Frnn". Ich uppoiiierte lebhaft prefjen 
diese raubchalverdächtiguug und verpachte , das Ijiu lierliche und Ungerechte 
dieser Ansicht klarzulegen. Und heute ertappe ich mich auf dem Gedanken: 
Diese Ähnlichkeit mit dem Herrn X, dem großen Unbekannten, sind alle 
schöne und krfifti;re Männer wie X. Du denkst eben daran: Wer weiß, ob 
nicht dieser Herr oder der andere der Geliebte deiner Frau ist V Warum fallen 
mir die Worte ans dem Paust ein: Bs hat sie schon die ganze Stadt?. . . 
Ich muB nun zur Ehrenrettung meiner Frau berichten, dati sie wirklich eine 
musterhafte Gattin i.st und daLi mir 'y^ivr Vcrdnclit ferne liegt. Aber ich suche 
offenbar Motive, um mich zu exkulpieren. Ich soll an die Schuld aller Frauen 
und damit auch an die Schuld meiner Frau (glauben, damit ich freie Hand 
fOr neue Liebeshilndel bekomme . . • Ich beneide eben den Herrn X um seine 
Libertinaire und nu»clite gerne wie er im Atelier verschiedene Damen emp- 
fangen. Ich möchte X seiu. Ich bin iu der Phantasie X uud ich sehe mich 
als X in jedem Fremden. 

Eine Dame meiner Bekanntschaft sah immer ihren verstorbenen Mann 
auf der StniBe in Form einer auffallenden .AIiMii<lik< it. I>iese Ähnlichkeit 
meldete sich, wenn ihr „leichtlebige"^ Gedanken kamen. AIü wollte sie die Er- 
scheinung des Mannes mahnen und warnen ! „Drei Jahre sind es erst, seit ich 
gestorben bin, und du ^;i!:L^<■t mit I> i< lii-inüi^ren Sachen an? Hfite dich! Ich 
bewache dich im Himmel und >elie alle deine Streiche." 

Wir geben neidlos zu, daß unser Patient ein feinsinniger I'sjchologe ist, 
der sich ausgezeichnet beobachtet, und doch scheint mir in diesem analytisehen 
Meisterstück ein Ivechenfehler unterlaufen zu sein. Ich schreibe daher dem 
Herrn H. J., icli müchti- Ilm gerne über diesen interessanten Fall sprechen und 
lade ihn ein, mich zu besuchen. Er leistet der Einladung Folge. Aus uu&erem 
Oesprftche hebe ich nur das Wichtigste hervor: 

^Ist Ihnen nicht aufgefallen, daß es lauter scbOne und krAftige Minner 
sind, welche ihnen als Ähnlichkeiten imponierten?'* 
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„Nein. Weil meiu Freuud, der Maler X, auch ein sehömr ond kräftiger 
UuiB ist. Andere küiineo ihm Dicht ftbolich mhen . . 
„Sind bie auch sonst eifersüchtig V'^ 

^Nein. Keine Sptir. Nor gerade «ef X nnd andi das wBfite ich nicht 
oder ich war za stolz, um e» mir zu gestehen. 

-Wie stehen Sie zu XV Lieben Sie ihn auch wie ..." 
„Sic meinen wie meine Frau. Freilich. Ich liebe ihn. Er ist ein rei- 
sender Meneoli.'' 

^Ist es nicht merkwürdig', daH Sie gerade auf den dniigen Mann dfer* 

Sttclltig sind, den Sie aai-h lieben y~ 

Er denkt eine Weile nach und findet keine LOenng. Ich erkläre ihm, 
daB es sieh nm eine Terdrlngfte homoseacnrile flänstellong nt seinem Freunde 
handelt. — Snin innerer Gedankengang lantet: „Wenn ich eine Fraa würe, 
ich könnte ihm nicht Widerstand leisten." l'nd vielleicht geht der Gedanken- 
gang noch weiter und formuliert: „Schade, daß ich keine Frau bin, dann 
konnte ich den sdiOnen Mann besitaen . . 

Er versteht sofort den Zusammenhan zwischen der Kifer^ucht und seiner 
inneren uneingestandenen homosexuellen Einstellung. Er orz&hlt, daß er nur 
dtosen Freund mit einem Kuß begrAßt, wenn sie sich Iftogere Zeit nicht ge- 
sellen haben, daß er ihn gerne unter den Arm nimmt und seine Hand hlUt 
Kurs, er ist selbst in den Freund verliebt. Er sieht überall den Freund und 
die Ähnlichkeiten leben in seiner Seele. Sie sind alle Ausstrahlungen des einen 
Oedankens: Er gefallt mir nnd idi ssOchte dne IPm sein, Ae rieh ihm ergibt ! 

Es wäre sehr verlockend, dttli Wegen der niibewaßten Eifersucht 
n.iclizngehen. Wir kämen :iber zu weit von unsorem Thema ab. Da es sich 
um einen sehr komplizierten Zustand handelt, der die Yerscbiedensten 
Waneln haben kann, will ich einige markante Beispiele ans meiner Pnout 
mitteilen und an Hand dieser Bt'ispi< lo di \ * i i hiedenen Formen abhandeln. 

Nr. 71. Der stärkste Fall von Eifersiiclit, den ich zu begutachten hatte, 
war der einer ArztensgatUn. Die unn schon 45jahrige Dame teilt mir folgendes 
mit: „Vielleicht kOnnen Bie mich TOtt einem qnlleiiden Znstand Irafreien, der 
mir das ganze Leben verbittert und meine Ehe in einer wahren Hölle macht. 
Ich bin nun schon 22 .lahre verheiratet und kann sagen, daß ich noch keinen 
glücklichen Tag gehabt habe, außer wenn mein Mann mit mir ganz allein ist 
und wir gar keine Gelegenheit haben, ein anderes weiUlehes Wesen m sehen. 
Er ist Arzt und schon in der Brautzeit wurde icli af alle seine Pationtinnen 
eifersüchtig. Ich kannte diesen absrbenlieheu Zustand vorher nicht. Er war 
auch nicht so stark, sonst hätte ich meinen Mann nicht geheiratet. Ent bezog 
er sidi nur auf meine Freundinnen nnd auf Bekannte, beeonden auf sehr 
schone Frauen. Nach der Hochzeit wur<ie mein Zustand immer schlimmer und 
schlimmer. Ich wartete bei den Ordinationen hinter der Türe und zitterte, 
hatte Schüttelfröste vor Erregung. Mein Manu war doch Frauenarzt nnd dazu 
noch ein sehr berfllmiter Franenarat. leb beschwor ihn, diseen Bemf anfengeben 
und sich irgend eine andere Spezialität zu erwählen. Ich gestehe aber, daß 
mich früher der Umstand, daß er Frauenarzt war, sehr gereizt hatte nnd bei 
der Wahl des Mannes ausschlaggebend war. Ich dachte mir: Der Mann sieht 
so viele scMne Frauen, sieht sie nackt nnd hat dich gewShlt, das schmeiebelte 
mir aaßorordentlieh. Das war aber nur gans am AnCang» dann dringten sich 
die Eifersuchtsgedauken vor. 

Ich hatte eine sehr schone Freundin, die bei meinem Manne in Behand- 
Inng stand. Was idi bei ihren Besndien ausgestanden habe^ ich kann es nicht 

8t»k«l, StflnugaB Sm ItUh- od ASUrtteUu. n. 20 
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bescbrcibeii. Ich stellte mir vor: Jetit log:t sie dir Bluse ab und jetzt den 
Uaterrock. Jetzt sielit er ibreu Buseu, jetzt steigt &ie auf seiueo UuteräucJmogs- 
fltahl, jetift gibt de die Beine anseinaader ... ieb litt H4Hleiiqiuien. Be stand 
bei mir fest, daß mein Mann dieser Frau nicht widerstehen kfUinte und sie 
küssen müsse. Ich machte ihm eine heftige Szeue; ich stritt mit der Freundin, 
die sich empört von mir wandte. Das wurde in der Ehe noch schlimmer. Ich 
qollte meinen Mann so, daB er schUefilieh gestatten noDte, daß ich durch eine 
unsichtbare Öffnung die iranze Ordination kontrollieren konnte. Ich überzeugte 
mich nun, dal} mein Maua mir physisch treu war. Allein wenn er mir tausend 
Eide schwor, daß ihn die Frauen nicht reizten, ich glaubte es nicht. Ich hatte 
nnr einen Refrain, den ich täglich wiederholte: Gib deinen Beruf auf! So 
vergingen die Jahre mit Streit und Hader. Nun habe ich schon eine ver- 
heiratete Tochter und ich dachte mir, der Zustand werde sich mit zunehmen- 
dem Alter bessern. Keine Rede 1 Bs wird irger und i«^ Ubeitrsge diese Eifer- 
sucht schon auf meinen Sc hwiogersohn, ieh bin fflr meine Tochter eiferettehlig. 
GiQdllieherweise hat sie keine Anlagen zur F.iforsncht und lacht mich aus . . . 

Anf meine Tochter bin ich auch eifersüciitig. Icli wollte ihre Liebe ganz 
allein fttr mich haben und gönnte sie nieht ihrem Manne. Obgleieh sie eine 
glänzende Partie madkte, war ich nieht zufrieden und bebandelte meinen 
Schwiegersohn sehr ungerecht. Das kränkte mich selber, aber ich konnte nichts 
dafür. Ich habe schon die berühmtesten Ärzte konsultiert, war sechs Wochen 
bei Professor X. in hypnotischer Behandlang, habe mich fHr drei Monate von 
meinem Manne trennen lassen, es hat alles nichts genützt.'^ 

So die Krankengeschichte. Was hat diese Kifersucht zu bedeuten ? 

Die Wurzel dieser Eifersucht ist eine nicht bewußte Homosexualität. Sie 
ist anf die Freundin eifersOchtig, weil die Frenndin ihr selbst so gut gefällt. 
Bie fohlt sich in die Rolle des Mannes, des Arztes ein und mnS es sich ge* 
stehen, daß sie dann nicht widerstehen könnte. t>ie fühlt sieb als M.inn in 
die Sxene ein, sie untersucht alle diese Frauen mit gierigen Augen. Dat» Guck- 
loch im Ordinationszimmer ist einerseits daaa da, um ihre Bif«rsiiekt sn be> 
nihi<reu und dem Manne einige ruhige Stunden zu verschaffen, andrerseits, 
damit sie alles mitlebcn , damit sie ihrer Lust als Voycuse fröhnen kann. 
Diese Kontrolle ist ihr tägliches homoBcxuelles Reizmittel , uu dem sie sich 
entsOndet, vm dann bd ihrem Manne vwbrennen an können. 

Nach der Aufklärung trat eine bedeutende Besserung auf. Die Dame er- 
kannte auch , dali sie ihre Tochter homosexuell liebte und deshalb auf den 
^Schwiegersohn so eifersüchtig war. 

^ ist dies gar keine so seltene Erscheioang und manche Ehe ist 
deshalb zugrunde goganfren. Di(> böse Schwiegermattcr ist immer die 
Mutter, dii* ohne iliro Tocliter nicht leben kann und die der Tochter 
iuiuier aut's neue beweisen will, wie falsch der Mann ist, wie wenig er sie 
schätzt und wie sehr sie seihst die Tochter liebt ... Ich habe auch 
hiinfitr tieobachtet, daü die Poelitfr iiacli einnn «schüchternen Versuch 
in der Ehe reuig /ur Mutter zurUckgekriirt ist. leli sah Mütter, welche 
mit der Leidenschatt eines Liebhabers um ihre Tochter kämpften und 
jedem Bewerber durch maL'ilose Kifersucht die Bewerbung erscliwerten. 
Ich habe solche Eifersuchl als liäiili^c Wur/i-l der Melancholie konstatieren 
kiinnen. Ich verweise hier auf den Fall Nr. l'o'J^ deu ich in ^Nervöse 
Angstzustände'' publiziert habe <2. AuH.. .S. :»().V). 

Nr. 72. Die gleiche Wonel zeigt der nächste Fall von SÜfersuebt. Eine 
dreißigjährige y jung verheiratete Dame konsaltiert mich wegen einer nn> 
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motivierten Eitcrsm-Iit , die sie seit vier Wociien peiuigt. Sie er/äliit die (Je- 
schiebte ibrer Eifersuciii : Sie nahm ein neaes ätabeomädchea auf, daa sehr 
joag war, ein wtnig kokvtt, aber ihr auf deo ersten BUdc sehr eympatbiaeh 
schien. Schon nach einer Worho w iinlc -ic r itVrsih liti;? und frind, daß ihr Mann, 
der die Dienstmädclieo sonst gar uicht regardierte , mit dem Mädcbou viel zu 
freundlicli aod liebenswürdig wäre. Bie bildete sidi eiu, er blicke sie twgar 
fast heraosforderad an. Kie seiiwieg erst lange, weil sie sieh genierte, das 
ihrem Manne zu Ziagen. Dann aber liabe sie ihm Vorstellunf^on sromachl : i^r 
müsse der Strenge sein. Sie habe ihn aufgefordert, einen euergibchen Ton im 
Verkehre mit dem Msdchen anzoschUgen. Ihr Hann habe sie ansgelaeht. Er 
sei wie immer mit den llidehen and nicht anders. ^Vlles wAre Eiubildung. 
Dii8 Mädchen sei sehr tu-.iv, i>r linhc gar keinen Anlaß es anziiscbroicn oder 
einen energischen Ton uuzui>chiagen. Diese Auskunft habe «ie nur eine Weile 
berobigt. 8ie beobairlitete ihren Mann noch peinlicher vnd glaubte, daS ihn das 
Mädchen sehr gut gefalle. Bie waehtf auch des Nachts auf und ging mehrere 
Male in das Diensthoten/.imraer, um das Mädchen zu kontrollieren. Einmal hnlic 
ihr Mann sich den Magen verdorben und maßte öfters in der Nacht hiuaus- 
lanfen. 6ie war der Überzeogang, daft das nnr ein Vorwand wAre, nn snm 
Dienstmidchen /.u <;eheu, und lief ein paar Male auf den kalten Gang ins 
Vorzimmer, <o ilir Mann fragte: Was hast du denn lieiite? >^ip erwiderte, 
sie wäre bcsurgt, ob es iimi nicht schlecht wäre. Schliel^lich brach die Eifer- 
ancbt offen dnrdi nnd sie machte ihrem Hanne die heftigeten Vorwürfe. Sie 
wisse es ganz bestimmt, er habe mit dem HftddieD ein Verhältnis. Ihr Hann 
war empört und forderte sie auf. das M.^dchen sofort zu intlassen. dann werdo 
er und sie endlich Ruhe von der ^verrUckten Sache" haben. Da geschah das 
HerkwOrdige, da0 sie das Hidehea nicht entlassen konnte und wollte. Das 
Mädchen wäre so brav und so ordentUeb, man finde heute so selten ein braTCS 
Mädchen , sie beschwor ihren Mann , er möge doch viel strenger mit dem 
Mädchen sein. Er mu^ta ihr wieder schwüren, daß er mit dem Mädchen nichts habe. 
Auf das Midehen hatte sie eine sonderbare Wnt, dl« sie aieh nicht 
erklären konnte. Sie hätte sich manchmal auf das Mädchen stürzen 
und sie schlagen können, was ihr unbegreiflich sei, denn sie habe 
nie ein Dienstmädchen geschlagen. Es wäre ihr aber eine wahre 
Wollnst, diesem Hidchen, das ihr sehen so Tiel Leid rernrsaebt 
habe, einif,'e Si hhlge z.u peben. Sie müsse sieh mit Gewalt zurück- 
halten, um nicht dem Zorne nachzugeben. Sie sei dem .Mfldeheu 
gegenüber besonders empfindlich und vertrage nicht den gering- 
sten Widersprach. 

Trotzdem sei sie nicht imi^tand«' . d<'ra Mädrhen zu kflodigen ond bal>e 
nach eine Angst , mit dem Mädchen allein zu bleiben. 

Alle diese Störungen entsprangen der homosesuellcn Einstellung zu diesem 
Hftdehen, das in der Tat eine anCfellende, blonde Schdnheit war. Sie selbst liebte 
das Mädchen, deshalb konnte sie nicht begreifen, dal.' ihr Mann d:is MTHlchea 
nicht begehren könnte. Ihr Kalkül war: Wenn ich ein Mann wäre, ich wurde sofort 
mit dem Midehen ein Verhältnis anfangen. Interessant und geradezu typisch 
ist die Einstellung mit Wut und das Bedürfnis, sn schlagmi. Die Liebe wird in 
das Gegenteil konvertiiT? und das Verlanfren , das Mädclien zu berühren (mit 
ihrem iLürper in Kontakt zu kommen!), setzt sich als Trieb durch, das Mäd- 
ebeo sa schlagen. Wie viel BerUhrangen ans Zorn, fichllge, Püffe, ßt58e naw. 
enti^^ingen der Liebe, die sieh als Haft ünAert! 
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Ich machte der Frau begreiflich, dafl sie dem Madcbeu kündigeD mtisse, 
vad. aie yentaod Iwld, welchen KrSlleii die Elfereacht entotammte. Naeh der 
Enttaesang des Mfidchens schwanden alle die beschriebenen i^ymfittia». 

Eine andere Art von Eifersucht ist die Verschiebunfr von einem 
Objekte auf ein anderes oder auf die ganze Umgebung. Die^e Eifersucht dient 
dazu, tun das tigentlielie Oljekt der Eifennidit vor sich and der Wdt zu 
verbergen. 

Nr. 73. Frau H. G. ist eine 38jährige Frau, die mit ihrem Manne in 
glücklicher Ehe gelebt hat. Nun ist »ie unglücklich durch Eifersucht. Lassen 
wir ihr das Wort: ^leh sache Sie aof, damit Sie mich too einem Zustand be- 
freien, der einfach unertrUglich ist. Ich habe einen braven, guten Mann, Aber 
den ich mich gar nicht beklagen kann. Kr ist in jeder Hinsicht ein feiner und 
tadelloser Mensch. Um so mehr betrübt es mich, daü ich jetzt so eifersüchtig 
wmrden bin. Daa kam erst, als mein Hann eine schwere Krankheit ttberstehen 
raulUe, einen Typhus, nach dem ilim ein Herzleiden zurückgeblieben ist. Seit 
dieser Krankheit muli er sich sehr schonen und wilhrend er vorher mit mir 
zwei- oder dreimal die Woche verkehrte , kommt das jetzt einmal im Monate 
▼er. leb yerstehe das, daß der Hann krank ist; der Ant hat mich so^ar 
darauf anfmerksam freniacht, daß er sich so wenig als möglich aufregen <lflrfe. 
Aber trotzdem werde ich den Gedanken nicht los, daß er mir untreu ist. Ich 
schume mich so darüber, daß ich meinem Manne noch nie eiu Wort von dieser 
Eita^fat gesagt habe. Br ist Ja auch meist mit soir snsammen, ieb kenne 
alle seine Wege, ich begleite ihn wiederholt. Ich kann aber nicht immer hd 
Ihm sein. Da stehe ich mit der Uhr in der Hand und zähle die Minuten, ja 
sogar die Sekunden, bis er zurückkommt, immer der eine Oedanke : Er betrügt 
dieh jetst! Qeht er in ein anderes Bflro, so macht er das, weil dort eine 
Beamtin ist, der er den Hof macht. Ist er im Kaffeehaus, so hat er ein 
UendezvouB. Kommt er einige Minuten später aus dem Bttru, so war er bei 
einer Dirne. Kurz, immer verfolgen mich diese bösen Gedanken, Ich kämpfe 
dagegen, jedoch ich werde sie nicht los.'' 

„Wie lange dauert dieser Zustand schon y" 

, Eigentlich hat es erst begonnen, seit er wegen seines üerzleidens in 
Franzensbad war. Dort lernte er ein llteres HUdchen kennen, 46 Jalure att, 

die auch ganz allein war. Beide schlo.sscn sich aneinander und leistolen siell 
Gesellschaft. Ich kenne das Fräulein , sie ist hochanständig und wenn meine 
Vernunft oben ist, so sage ich mir: Es ist gar nichts vorgefallen, die beiden 
haben eine TorObergehende seeliscfae Beziehnng gehabt. Aber in den bOsen 
Stunden glaube ich das Schlimmste. Ich habe einmal einen ßrief gelesen, den 
die Dame meinem Manne freschrieben hatte. Es war einige Wochen nach der 
Knr in Fraozensbad, da kam eine Schachtel, in der waren Blumen und ein 
Brief an mdnen Hann. Die Dame adirleb, sie danke ihm ffir die anregende 
Gesellschaft während der Kur, sie habe sich sehr gefreut, einen so vornehmen, 
geistig hochstehenden Mann kennen gelernt zu liaben und sie hoffe, daß ihre 
Freundschaft die Zeit der Kur überdauern werde. Da machte ich meinem Manne 
Vorstellongen und qaUte ihn mit Eifersodit. Er versicherte mir mit seinem 
Ehrenworte, daß es sich nur um rein frenndschaftliehe Heziehuugcn gehandelt 
habe ; abgesehen von seinen Vorsätzen sei er ein kranker Mann und sei froh, 
wenn er seine Kuhe habe. Ich forderte aber die völlige Unterbrechung des 
Brlefireehsels, was mein Hann aneh erfOllte. Br Ist ja ein guter Ker), der mir 
jeden Wunsch von den Augen abliest, und ich scbime mich, da8 Ich immer so 
schlecht von ihm denken mnfi." 
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Wir si'beD hi»'r (Mne Quelle dpr Eifprsucht. Die Frau hatte einen Mann, 
der sie vollkommea befriedigte; auu mußte sie auf einmal abstinent leben. Aus 
dieser Abettneez «ntatftnd dw Oedanke : Da bM noeh jung and begehrenewerti 
dir machen so viele M&nner den Hof. Nimm dir einen Liebhaber! Sie wurde 
ganz erfüllt von Beg:ehrnngsvorstollnn|2:en und projizierte sie auf ihren Mann. 
Dann wäre auch seine Untreue ein Motiv für die ihre gewesen. Sie braaehte 
Mine Untrene, eie wOneehte sie, am steh dann entseholdigen an können. Ihre 
ZwangavorsteUnng ist die Verhüllung des Gedankens : 0, dafi mein Mann aaeh 
antreu wäre, damit ich ein Recht hatte, mir einen Liebhaber zu nehmen. 

Was sie auf diesen Gedanken brachte, war der Umstand, daß die Frao 
eines Kollegen ünee Haones eine sehr Idehteinniee Frau war and trotzdem 
eine sehr schöne gesellschaftliehe Stdlnng einnahm. Sie sprieht yon dieser Fran 
mit sehr ;rroüem Affekt. 

»Mimmt es diese Frau mit der Treue nicht so genau wie Sic?*^ 

^Diese Fran? Die hat nidit einen, sondern immer seehs Liebbalier an 
frleioher Zeit und noch mehr. Die genießt das Leben. Und die Liebhaber 
zahlen ihr alle.s. Sie hat die soböDsten Toiletten and Hüte, macht schöne 
Reisen und der Manu weiß alles. 

^Ist der Hann dieser Fran nicht eifersflehtig?^ 

j,0 nein I Der weiß alles und trübtet sicli .nif seine Weise. Aber wissen 
Sie, was merkwürdig ist? Diese leichtsinnige Frau ist auf ihren .Mann eifer- 
süchtig. Sie macht ihm furchtbare Szeueu, wenn sie von seineu üUkapadeu 
h<M, nnd hat doch gar kein Recht dasn. Die bdden haben sieh ja gegenseitige 
Freiheit gegeben . . 

Auch diese Erscheinung kommt häutig vor und ist sehr interessant. Ehc- 
lente, die gesondert leben, jeder zahllose Verhiltnisse und Abenteuer haben 
and die trotzdem aufeinander sehr eifersüchtig sind, es aber meistens nicht 
zeigen wollen. ') Es sind Menschen , die einander sehr lieben, aber in dem 
Kampfe der Geschlechter die Treue als Niederlage werten, als eine Untere 
werfung noter den anderen, die lieber aogmnde gehen, als daA sie dieee 
Liebe eingestehen.*) 

Die bt'wnßte F'reundin i^t i'iiie mondäne Vrnw mit wunderbaren Umgan<rs- 
formen, die alle Vergnügungen mitmacht, die in der Gesellschaft eine Holle spielt, 
das Leben in rollen Zllgen geoieBt. Sie ist überdies eine schGne Fran and geflllt 
nnserer eifersüchtigen Patientin sehr gut. 

Hinter ihren eifersüchtigen Gedanken stecken wieder homosexuelle Plirui- 
tasien. In dem Momente, als ihr Mann seine ehelichen Beziehungen restrin- 
gierte, erwachte das Terdrftngte gleichgescbleehtlicfae Begehren. Eine Dntreoe 
wollte sie nicht begehen. Der Manu war ihr verschlossen. Also mnfiten sich 
ihre Gedanken auf dii' Krau richten. Ihre inneren Gedanken waren: Wenn ich 
ein Mann wäre, ich würde jeden Moment eine Frau aufsuchen und ganz be- 
sonders die echöne, leiditsinnige Freandin, die mir so gut gefallt. 

Die leichtsinnige Freundin hatte alles in ihr aufgewühlt. Nicht nur die 
HomOBSKaalität , sondern aneh alle Dirneninstinkte, die in jedem Weibe tief 



') Arthur Schnitzlcr liai mit lthüci psyclKtlojriscIier Meisterschaft so ein Paar in 
<einoiii linstrn Stücke „Das weite l.iind- Ix'schriclicii. IHt i'.iliiikaiit Huini'litiT. ilcr 
von Verhältnis zu Verhiütuis flattert, uud !<«ioe Frau, die sich luit einem juugca 
ICadctten twistet, sind so ein Paar, dt» eioander liebt und lieber «iimmde geht, ehe 
es «ich diese Liohe offen eiiit;e>tehf. 

*) Vgl. das Kapitel .Der Kampf der (leschlechtcr" in meinem Buche „Das 
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verborgen sphlnramern oder vnr sieh und vor aller Welt offenkundig' hervor- 
treten. F(lr deu Genuß der Liebe noch bezublt werden, jedesmal die Aner- 
keaniin^ der eanulten Leistonif in Uingeoder Httnse erbalteii — das ist eine 
Phantasie, die sieh in verschiedenen Symptomen bei nenrotischen Frauen äußert. 

Alles, was eine Kran erreichen kann, erobert sich die polvframische 
Freundin und wird trotzdem nicht verachtet. Öie verkehrt in feinster Gesell- 
flchaft, man drOdtt dnfach ein Avge «eil de es so gescUekt TerUfgt. 

IHeees Beispiel stebt immer vor ihren Äugen. Sie selbst Ist sexoel] nicht 

befriedigt, sie kommt kaum mit ilirnm bescheidenen Gehalte nns »nd sieht 
vor sich oino Frau, die alles findet, was ihr fehlt: Geld und Liebe. Sie muß 
sich immer wieder die Frage Torlegen: Boll man anstandig sein? 

Sie gibt Xhntiehe Gedankengange nnnmwnnden an, meint aber, das kOnne 

nicht die Ursache der Eifersucht sein. Denn sie sei auch auf das Dienstmädchen, 
den Diener und die Kinder ciferstirhtig. fiie sei sogar auf ihre Freunde eifer- 
süchtig. Sie habe einen guten Freund, den sie sozusagen einer Freundin ab- 
getreten habSi weil er ihr gans gleichgtUtig war. Seit er mit der Freondln ver* 
kehrt I ist de forchtbar eifersüchtig und möchte den Freund wieder erobern 
und ganz allein für sich haben. Sie vertrügt nieht, wenn das Kind mit 
anderen Menschen freundlich ist, wird wild, woun das Dienstmüdchoa eiuen 
Brief oder eine Ansiditskarte eibait. Es ist dies die Wahrung des Besita» 
Standes bei verringerter sexueller Befriedigung. Sie ist sozusagen auf 
schmale Kost gesetzt und will alles, was die Welt an Liehe bieten kann, für 
sieb allein reservieren. Sie will das Wenige, was sie hat, für sich behalten 
und als ihr Eigentum strenge bewaehen. Man deht eine ahnliebe Brseheinnng 
bei Kindern , welche einen bevorzugten .lltoren Bruder oder eine altere 
Schwester haben. Sie werden dann furchtbar eifersüchtig auf ihr kleines 
Eigentum und sind verzweifelt, wenn die Geschwister über ihre Spielsachen 
kommen. Die andern mögen mehr haben, aber de wollen das Wenige, das de 
haben, fOr sich allein haben. 

So erzrihlt die Patientin von ihrer Eifer.'iiicht auf alh'> iiini ;itif alle. 
Sie zeigt aber wenig Verständnis für psychologische Zusammeuliäuge, fürchtet 
zu mir sn kommen, weil wahrend Uurer Abwesenhdt -vom Hanse die Bewachang 
des Mannes unterbrochen wird, und bldbt einige Tage ans. Es ist. als ob sie 
mir etwas Wichtiges mitzuteilen bütto und nie fände den Mut nicht. 

Haid kommt sie wieder zu mir und klagt über eine Verschlimmerung 
der Eifersucht^ sie habe heute schrecklich gflitten, die ganze Nacht kein Auge 
geschlossen. Und aUmahlieh gesteht de, daS die Blfenneht eigenttlcb nach dem 

Tode der Mutter begonnen habe. 

„Wissen Sie — Herr Doktor — meine .Mutter war das Muster einer 
edlen Frau. Sie war tugendhaft, Üeißig, gebildet, milde, ein wahrer Engel in 
Mensehengestalt. Trotsdem liebte ich — ich wdB es nlelit warum — meinen 
Vater Tid mehr. Vielleidil, weil er mehr mit uns spielte und sich viel melir 
um unsere Unterhaltungen und Ausflüge bekümmerte, w.lhrend uns die Matter 
mit ziemlicher Strenge erzog und dafür sorgte, dati wir was Ordentliches 
lauten. Da starb meine Mutter an dnem sdunerdtiaften Neogebilde. kh dachte 
daran: „Jetst wirst du dem Vater die Mutter ersetzen müssen. Du mußt dich 
um ihn kümmern." Der Vater war schon ti2 Jahre alt und wurde hie uml da 
von gichtischen Schmerzen geplagt. Mein Erstaauen war groß, als der Vater 
schon nach dnigen Wochen die IVaner ablegte und sieh in einen ek^tanten 
Lebemann Terwandelte, er, der solide Beamte, der vorher ebne die Mutier 
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keinen Schritt gt'gansren ist ! . . . Er begann verrufeno Nachtlokale zu bo- 
sucheD nod ich hörte liald, daß er mit verMchiedeaeD leicbtülnnigen Frauen 
VethlMaine batte. leb m m mtrOatiieh, dal ich Uglieh aof den Zeatral- 
friedhof zum Grabe der Mnttor hinaocfidir. Dort warf icJi mich in bittorer 
Herzensnot zu Boden und Hebte und weinte zur iMutter. „Mutter!^ — schrie 
ich — „du kannst es nicht zulassen, daß dein Aoseben und deine Ehre so 
gMcblndet werden! Motter, dn mnilt der Uederlieben Wirtschaft ein Ende 
machen I Du mußt den Vater so kmnk murlirn, daß er nicht mehr sdndtprou 
ood dein Andenken nicht entweihen kaun.~ So äehte und betete ich. Aber es half 
mir nichts. Bald merkte Ich, daß der Vater mit unserem jnngen Dienstmädchen 
ein Verhältnis habe und daß sie sicli sein Geld Terschreiben lamm wollte. Ich 
jag^te si»' mit der Polizei aus dein Haufie, weil ich darniif jrekommen war, daß 
sie den Vater bestohlen hatte. 0, ich war wie eine Furie und unerbittlich, 
well die Rbre neiDer Mottn' aaf dem Spiele stand and leb rerlemt hatto, 
iH'itien Vater, der mir das Teuerste war, zu achten. Ich hatte nun einige 
Wochen Ruhe, weil der Vnter an einen Gichtanfnil erkrankte. Ich flehte zu 
Gott, zur Mutter Gotteb, zu meiner Matter, sie mögen doch den Vater ans 
Bett feneln, damit er keine neaen Sflndeo mehr begeben könnte. Allein der 
Vater wurde bald gesund und fOhrte sein Instiges Leben in Nachtlokalen weitttr. 
Chanteusen, Balletteusen, Dirnen und anderes Gesindel kamen in seine Wohnunp 
und wurden dort reich bewirtet. Da hörte ich eines Tages, daß mein Vater 
wieder helrateii werde. Er hatte «leb mit einer IfHtwe im Alter von 42 Jahren 
Terlobt. Ich wußte sofort, daß di^e Person nur auf das (Seid m^ea Vatera 
spekulierte. Ich kaufte mir einen Revolver und ich sag:e Ihnen ehr- 
lich: Ich hätte die Person oder den Vater niedergeschossen, wenn 
ale aor Traunng gegangen wftren. Vielleicht alle beide, well Ich 
entschlossen war, die Schmach und Erniedrigung meiner edlen 
Mutter nicht zuzulassen. Ich irinjr in die Wohuun» dieser Person und stieß 
so fürchterliche Drohungen aus, daß die Verlobung bald aufgelöst wurde. Ich 
•agt» dleaer abgefeimten Kokotte: „Lebend werden We den Altar nicht errei- 
chen ! Das schwöre ich Ihnen bei dem Andenken meiner Motter!'' Ich Urar 
ancli ff^t entschlossen, beide nlederzaacbieAen. Sie ktonen daraus erseheDi 
wie sehr ich aufgeregt war. 

Hein Vater brach darauf mit mir and meinen Schwestern den Veriiebr ab. 
Aber die Hochxeit kam nidit zustande, das war mein VerdieDat. Ich Tvrkebrte 

nicht mehr in soinorn Hause, bis er plötzlich vom Schlag'e gerührt wurde und 
auf ans Kinder angewiesen war. Da haben wir uns vollständig ausgesöhnt 
und aeit Amuds habe leb ent wieder «faien Valer. Ich beancbe ihn jetzt täglich, 
wir wediaeln nna in der Pflege ab." 

„Haben Sie kein Schuldgefühl und denken Sie nie, daß der Vater krank 
wurde, weil Sie es wünschten? Wünschten Sie ihn nicht so krüppelhaft und 
Ihrer Pflege ausgeliefert, daß er nichts« mehr anstellen kouuteV^ 

«leb emffiade keine Schuld und keine Reue. Nor Genugtuung ... Ich 
habe ee ao gewilaacht und es ist so gekommen. Denn jetzt habe ich wieder 
einen Vater, dessen idi in ich nicht schämen muß. Aber Sie dUrfen nicht 
glauben, daß ich für mich eifersüchtig war. Ich fühlte mich nur als die Stell- 
▼ertretoffiit der Hotter." 

„Bind Sie aaf Ihre Sehweater nicht elfteaflohtig?" 

„Ja . . . wenn der Vater mit ihr lehr lieb ist, so ftlble ich wieder dieae 
wMde EUenneht In mir anlMdgen, aber ich beherrsrhe mich . . 
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Hier seheo wir die Eifersucht erst von eiDem iDze«toseo Wunsch auf deo 
Hann abgelenkt, dann aaf die ganie Umgebung. Es ist die VenelilebuQg der 

Eifersopht auf alle, um die eine auf tlen Vater besser zu verbergen. Nach dem 
Tode der Mutter erstand für diese Frau eine kritische Situation. Ofleubar «'ar 
ihr Wnnseb als Kind so: „Wenn die Mutter sterben würde, so würde leb den 
Vater hoirateu!*' Ein Wun!>cb, den so viele Hftdcben haben and auch offen 
aoaspri'rhon. Jetzt tr.it mit dem Tod«* der Mnttcr die^se Konstellation ein. Es 
war ein Platz beim Vater offen, der von anderen Fraaen besetzt wurde. Dali 
der alte Vater noeh ein Mann war, bewies er dnreb seine HandlongsweiBe. 
Dieser Phantasie stand aber eines entgegen: Ihr Mann. 80 lange er lebte, 
konnte sie ja nicht zu ihrem Vater ziehen. Die Krankheit ihres Mannes 
brachte sie ihrem Ziele um ein Stück nüber. Denn die Ärzte sagten, er habe 
ein schweres Herdeiden, er werde nidit lange mehr leben. 80 konnte sie 
frei werden. Diese Regung erkllrt ilur eine Reili<> vnn sonderbaren Triomen. 
Sie tr.=lumt immer wieder, daß mit ihrem Mariuc Streit lj;)t und ihn 
schlügt. Einige Uale hat sie ihn im Traume schon erschlageu und 
sogar sehen ersehossen. Sie ist aber anch gegen ihr Kind ungerecht 
nnd kann es plötzlich hassen. 

Wir merken, daß die Eifersucht gegen den Mann auch don Siun hat, 
einen Haß zu motivieren, der ganz anderen Quellen entströmt. Denn sie ge- 
steht, dafi sie in den Stunden der ffifersocfat, in denen sie denkt, ihr Mann 
habe sie betrogen, ihren Mann glühend haßt und ihn umlringen könnte. 
Dpt Mann ist ein Hindernis und der Haß gilt diesem Uhidernisse. In den 
Traumen tobt bich dieser Haß aus und bei Tage braucht er die Katiouali- 
slernng dar nfmneht Denn sie gibt an, dafi sie ihren Hann nie reeht ge- 
liebt habe. Ihre ganze Liebe gilt dem Vater. Daß sie sich vormacht, für das 
Andenken der edlen Mutter zu kämpfen , das gibt der ganzen Saelie ein 
ethisches Mäntclchcu und verbirgt die eigentlichen Motive. 

Interessant ist die Beadehung dieser Bifersneht cur Homosexnalitit. Sie 
bildet eine wunderbare BestAtigong der Ausführungen über Homosexualttüt. 
Man muß erst bc^rreifcn , wie viele Momente hier zusammenkamen , um diese 
Regression auf das Infantile zustandezubriogeu : Die schwere liraukheit ihres 
Hannes, seine relative Impotens nnd ZnrQckhaltnng, die Krankheit der Mutter, 
der leichtsinnige Lcbenswiindol des Vaters, der ihr bewies, daß man sich noch 
im Alter Andern könne und daß es nie spät sei, um die Liebe mit vollen 
Zügen zu geuieljeu. Die Homosexualität lag bei ihr immer bereit, um los- 
snbrechen. Sie identifizierte sich mit dem Vater und sah die Fraoen mit 
NciDf n Augeu an. Sie hatte sich in eine leidenschaftliche Liebe zum Manne 
geflüchtet und kleine homosexuelle Episoden ihrer Kindheit w^urden leicht 
überwunden. Die Einstellung auf die Heterosexualitilt gelang mit Hilfe des ge- 
liebten Mannes voHkommoi. Die Homosexnalitit wurde verdringt, um in der 
Zeit der beginm üden Menopause, im . kritischen Alter'" der Fr.tu wieder her- 
vorzubrechen. Hier spielen die Involutionsvorgünge der Keimdrüsen, die Ver- 
ringerung des weiblichen organischen Besitzstandes eine Holle. Die Impotenz des 
Mannes nnd das Beispiel der schSnen Freundin, in die sie selbst lieimlich verliebt 
war, weckten wieder die homosexuellen Empfindungen, welche sich alior nur in 
der Form von Eifersucht zeigten. Erst das Beispiel des Vaters, der ja die tiefste 
Uraaehe ihrer Abkehr vom Manne war, brachte sie ganz ans dem Gleichgewiehte. 
Sie bitte eine ürlindc werden können, wenn der Vater der alte, gute, beschei- 
dene, stille Mensch geldiciien wi\re Da er aber nach dem Tode ihrer Mutter die 
Maske ablegte und von einem Lebcnsrauscb ergriffen wurde, weckte er alle 
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IjöäCD Instinkte in ilir. Nicht nnr die infantilen erotischen EinstellangeD, son- 
dern auch die infantile Kriminalität. Sie tötete im Traume ihren Mann, der 
sie binderte, ganz zam Vater zn ziehen nnd einen alten infantilen Wunsch zu 
erfflllen, die Frau des Vaters zu sein. 8ie tütete aber auch die Kinder und 
die Geliebte unzählige Male in ihrer Pli;int:isie. Nicht nnr das Bedürfnis nnrh 
Liebe meldete sich in dem kritischen Alter dieser Frau, sondern auch der 
Ui^gnnid an« meDiehlidiMi FOblenB, der Unetduun, ans dem Bich ailes 
Große und Seh&ie geboren hat: der Haft. 

HaB gegen das andere Geschlecht und gegen die Rivalen, Haü gegen die 
Kinder, die sie ermorden könnte, wenn der Föhn des Zornes die Wogen ihrer 

Seele erregt . . . 

Nr. 74. Es bandelt sich um ein dreißigjährigem Mädchen, das von einer 
merkwOrdigen Form der Btfermiclit befhllen worde. Sie ist eifersflebtig auf die 

Wohnung und bebOtet sie , wie ein anderer Mensch seine Geliebte behütet 
Sie hat eine altere Schwester, die seit f(inf Jahren verheiratet int und außer- 
halb Wiens lebt. Dic«e Schwester war ihr mehr als die Mutter und als alle 
anderen Freondinnen. Sie betraelrtete sie als ihre sweite Matter, Tertrante Ihr 
alle Geheimnisse an, ließ sich von ihr in joder Hinsicht leiten nnd lenken. 
Sie war vollkommen glücklich in diesem seelischen Verhältnisse und wünschte 
sieb nichts anderes. Sie liebte nur diese eine Schwester, die anderen Ge- 
aehwlflter waren ihr mehr oder weniger glefehgttltig. PlStdicb tauchte in der 
Familie das Projekt auf, diese Schwester zn verheiraten nnd eine Tante brachte 
einen Bewerber ins Haus. Sie fand diesen Bewerber lächerlich, nicht passend 
für die Schwester und kämpfte mit ihren schwachen Kräften gegen diese 
Verbindung. Aber Ihre Mittler setzte sich mit Fenereifer fttr die baldige 
Hochzeit ein. Da passierte es dem Mädchen, daß si(> in der Nacht aufwachte. 
Unvermittelt wie ein Blitz durchschoß sie ein fürchterlicher Gedanke: „Du 
mußt deine Mntter umbringen !~ (Es war die letzte Rettang — in dem Be- 
streben, daß die Schwester ewig bei ihr bleiben sollte. Die Mutter war die 
Urheberin ihres Unglücks. Sie konnte ohne die Schwester nicht leben.) Über 
diesen Gedanken war sie so entsetzt, daß sie aus Reue schwer gemUtsleidend 
wurde. Es entwiokelte sich eine schwere Neurose, welche im wesentUefaen ans 
dnem Bystem von Strafen nnd Bußen bestand , welche sie sich bewußt aufer^ 
leji^te. Und erst allnifililirh entwickelte sich die Eifersucht auf die Wohnnnfr. 
Die Schwester wohnte außerhalb Wiens in Ungarn und mußte zeitweise nach 
Wien kommen. Es war ja selbstreratlndlieb, daß de in der großen Wohnung 
von sieben Zimmern , die sie ganz allein bewohnten , ein Plätzchen ßnden 
konnte. Das Mridcln-n ertru-r aber die Anwesenheit der Schwester in der Wolinunpr 
nicht. Sie wurde gemütskrank, ting zu weinen an, fand, daß die Möbel ruiniert 
und abgenOtst wflrden, sehlief ganze Nichte nicht nnd fragte die fichweeter 
täglich: „Wie lan^e wirst du noch in Wien bleiben?'' — 80 daft die Schwester 
ihren Aufenthalt nach Möglichkeit abkürzen mußte. 

So verstrichen einige Jahre. Als dann die Schwester Jahr für Jahr 
ein Kind in die Welt setzte, duldete sie es nicht, daß die Kinder der 
Bdiweiter bd Ihnen wohnten. Sie wurde nach dnem solchen KInderbeevch 
jedesmal so schwer krank, daß die Mutter ihre verheiratete Tochter be- 
schwor, irorondwo anders Logis zu nehmen. Die Kinder durften kaum in 
die Wohnung kommen^ dann sich nnr in einem bestimmten Zimmer auf- 
halten. Immer hatte de Angst, e« werde etwas in der Wohnung rdniert. Dnfi 
ee nldit die Eifenneht anf die Mntter war, beweist der Umstand, daß de 
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nichts dagegen hatte, wenn die Multor ihre !<rhw* ster besuchte. Bie fahr anch 
gerne mit and war dort liebcuswiirdig und erträgiicii. Sie wurde erst zu einer 
sliniMuleii BaehegOttin, wvdii ihre WobBiiDß.ln Frage kaa. BelbatrentindHeh 
wnllto sie auch die Mutter g:\n7. allein f(lr sirli haben. Die grenzenlose Eifer- 
sucht gegen die Bi-hwester war anscheinend vollkommen geschwunden und 
hatte sich ganz auf die Wohnung verschoben, in der sie beide einmal so 
glocklleh waren. Hafigedanken imd Beeeltigvngddeeii gegen die Kinder der 
Schwester stellten sich ;iuch ein. Sie dachte an eine Vergiftung, ilio in ihrem 
Ilaose bei einem Mahle vor sich geben sollte. Vielleicht stammt die Angst vor 
der Anwesenheit der Schwester und ihrer Kinder ans dieser (Quelle und war 
eine Sieberang gegen ihre kriminellen Raehegedanken. 

3ie hatte nur einen Monprhcn wahrhaft gelieht: die Schwester. Sie 
war ihr alles. Sie nannte sie ihre zweite Mutter, sie nannte sie ihre Freundin 
und iie nannte sie ihre Oeliehte. Sie wachte des Morgens auf und ilir erster 
Gedanke war die Schwester und das Bestreben, ihr Freude xn beretten, «ie 
legte sich mit einem Celjeto für die Schwester zu Kette. Sie war gut und 
edel, weil sie die Schwester liebte und weil sie glücklich war, daß die Schwester 
ihr die ganze Zeit widmete. Sie nnterriehtete sie, ging mit ihr spazieren, sie 
führte sie in die Kunst ein, bildete ihr Herz. Sie war glficklieh and wllnaehte 
sieb nichts anderes, als immpr -jo mit der Schwe.ster zu leben. 

Da kam die Verlobung und Heirat der Sciiwester. Ihr Herz schrie auf 
Aber diMen fnrehtlMreB Verrat nnd verbirtete sieh. Sie haBte alles, die ganze 
Welt. Die Mutter, welche diese Heirat nnterstatzt hatte, die anderen Schwestern, 
welche auch d.ifdr waren, die Brüder, welche flieht opponiert hatten. Nur eine 
alte Kinderfrau, welche immer zu ihr gehalten hatte, ihr eiserner Besitzstand 
war, werde von dem Hasse ausgenommen und blieb als eine Art beschddenen 
Liebesohjektes. Die Wobanng aber war Orffillt von Erinnerungen an die liebe 
Schwester. Die Möbel waren die stummen und doch so beredten Zeugen ihres 
einstigen Liebesgi Uckes. Sie durften nicht durch die Anwesenheit der treulosen, 
verinderten Sehwester entweiht werden. Die Kbder haAt» de, wflneehte Ihnen 
den Tod und trotidem fürchtete sie, sie könnte ihnen ein Leides tun. In ihr 
kämpften eben zwei Menschen ! Die Verbrecherin und die Moralische. Der 
Anblick der Kinder war ihr widerlich. Sie trugen die Züge der Schwester 
vnd jenes Mannes , der sie ihr geraubt. 

Ihr ganzer Besitzstand war die Erinnerung und die Möbel , die alten 
Zimmer, welche der Phantasie die notwendige reale Ornndlage gaben. „Die 
Erinnerung ist das einzige l'aradies, aus dem wir nicht vertrieben werden 
kdnnen" , sagt Jean Paul. Sie konstruierte sieh ans ihrer Wohnung einen 
Tempel der Krinnerungen, in dem jedes Stück von dem vergangenen Glücke 
sprach, in dem sie noch jetzt lebte. Denn der o^anze Tap- verging: in Tnideln 
und Phantasieren. Sie lebte immer nur die süÜen Stunden und Tage mit der 
Sehwester durch. Kriminelle Phantasien, aOe anderen an vergiften, führten 
schließlich auf dem We^re der Talion zu einer Anirst vor Vergiftung. Sie 
hörte auf, alles wahllos zu essen, wie sie es vorher getan. Sie witterte Gift 
in allen Speisen. Sie begann nach den Mahlxeiten zu erbrechen. Sie sonderte 
M vou allen Menschen ab Ms auf ^e FrMindtai, ^ treu m ihr hielt 
und ihre Abneignng gegen die Schwestor teilte. Sie lebte in ständiger 
Angst, sie könnte ihre Mutter ermorden, weil die Imperative („Töte sie!^) 
immer wiederkehrten. Den Männern ging sie ans dem Wege. Alle Ver- 
sueke, sie m verhciiaten und für einen Mann cu interestferen, sehhigen 
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Die Wohnnn«r war ihr Tpmpcl. der niclit entweiht werden durfte. Dort 
verrichtete sie täglich ihre Andacht und dort verankerteu sich alle ihre Liebes- 
mSglieUcetten. 

Der Fall steht hart an der Grenze der Psychose. 

Nach einer haHgfthrigen psyohoanalytischeu Behandlani:: trat eine be- 
deutende Besserung ein. Sie konnte die Besuche der Schwester wieder ertragen, 
▼eitor die Zwangsimpulse, die Mutter so tOten» korate wieder alles enen nnd 
verlor ToUkommen das ^nervöse" Erbrechen. Einen ^ebr gflnstigeii Heiratsantrag 
bette Rie zurtiekcrewieflen. Den Männern gieg sie nach wie Ter «es dem Wege. 

^un zu den nächsten Fällen! 

Nr. 75. Herr B.T., ein belunnter Dichter , erst 31 Jslire eU, leidet 
ebenfalls an einer pathologischen Eifersucht, die ihn schon wiederholt in 
schwere Konflikte gebracht hat. Er war immer an seine Familie fixiert und 
lebte nur für seine Eltern und Geschwister. Besonders an der Mutter hing er 
mit «bgOttiscber liebe. Br begann, sieh mit 18 Jahren immer in die „Madeben" 
seiner Freunde zu verlieben. Sogar in eine Dirne , die sein bester Freund 
öftiTs bcsitrhto . verliebte er sich. Brhoii daraals trat eine starke Eifersucht 
cm und er forderte die Dirne auf, ihrem Lebenswandel zu entsagen. (Es ist 
dies daa typische Erlebnis aller JOnglingev die an die Mntter fixiert sind. 8te 
suchen ein bipolares Gegenstück zur Mutter und verknüpfen d.miit eine 
liettuugspbantasie. Diese Kettungsphantasie verschleiert nach meinen For- 
schungen nur den Wunsch, sich selbst zu retten . . .) Er wurde bald mit 
dieser Liebe, die sehr befHg dnsetcte, fertig and matte BerHn verfassen, 

weil er mit seinen Eltern nicht beisammen Ipben konnte. Es kam immer wieder 
zu Streitigkeiten zwischen ihm and der Mutter, was ihn in seinem Schaffen 
sehr behinderte. 

Er wurde mittlerweile sehr berflhmt nnd konnte Ober grofie Einkflnfle 

verfügen. Kr hatte mtIi angewöhnt, mit Freanden die ganzen Nfirhte in Cafes 
oder Vergnügungslukalen zuzubringen and erst Morgens nach Hause zu kommen. 
In den MIttagsstnnden stand er auf und da sehrieh er einige Stunden bei 
Tage} das war seine einsige Arbeit. 

In einem Kabarett lernte er ein Mädchen kenneu, das die Aufsicht über 
die damit verbundene Bar hatte. Sie war damals 3ö Jaiire alt, gab sich aber 
fttr 28 ans und sab anoii Tiel jünger aus, als sie in der Tat war. Hit diesem 
Hidcben knttpfte er Beziehungen an, die erst gana Itiehter Natur waren. Er 
wußte, daß sie von einem Grafen ansgehalten wurde, was ihn nicht hinderte, 
sich von ihr „aus Neigung*^ lieben so lassen. Es schmeichelte ihm unendlich, 
dafi dieses Midehen oder sagen wir lieber diese Frsn ihn allen voniehen mid 
so selbstlos lieben konnte. Seine Neigung wurde täglich stärker, ebenso 
auch ihre Liebe. Sie gab den Grafen auf und gestand ihm. daß sie nur ihn 
liebe und sich nie mehr einem anderen hingeben werde. Er war dartlber ganz 
selig; sie mieteten eine gemeinsame Wohnnng. Bald |edoeh Teriangte er, daft 
sie die Stelle in der Bur aufgeben möge, weil sie zu viel mit Harren in Be* 
rfJhrung kam. tat sie auch gerne. Bevor er jedoch mit ihr eine gemein- 

same Wohnung bezogen hatte, verlangte er eine voUkommene Geueralbeichte 
Uber die Vergangenheit. Sie enaUte ihm eine romantische Lebensgesehiebte 
und nannte vier Männer, die sie TOr ihm besessen hatten. (In Wahrheit waren 
es Dutzende!) Kr wurde auf diese Männer rasend eifersdehtig. Sie mußte ihm 
immer wieder die Geschichte der Vergangenheit erzählen, dann wurde er 
wütend, err^^ sieh sehr aexoeU, stdlte sidi tot, wie er ^ an den Rivalen 
rldien kennte, wie er sie pritscfaen, ohrfeigen oder im Dnsil niedersehioBen, 
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sit^ mit dorn Siibol durch bohren würdo; sein Zorn gt'frcn das unfrlückliche 
Mädchen wuciis, er beschimpfte sie, nannte sie „Dirne^, „Luder'', „Mistvieh", 
drohte ihr, er werde de tolmrt ▼erlassen^ er tdäng rie und yolhng daoii 
unter i^rnrcm Orjrasmns den Koitus. 

Bald beg;anu ihn aber der Zweifel zo plagen, ob sie ihm auch wirklich 
die ganze Wahrheit gesagt habe. Er darcbforschte ihre Vergangenheit und 
suchte nach dunklen Pnnkle». Bin Detdetiv wurde beanltrafty sie in seiner 
Abwesonheit zu bewachen und ihre Vorir:iiifT(*nheit ausfindig zu machen. Bald 
hatte dieser Mann dca gesamten Tratsch der Nachbarschaft aufgefangen und 
als Wahrheit vorgel^racht. Neben den ihm offen zogestandeDen Verbiltnissen 
kamen allerdings noch einige andere Liaisons zutage, von denen die Fran 
nichts erziihlt hatte. Auch mußte sie eingestehen , daß sie viel alter war, als 
sie ihm angegeben hatte. 

Nun begannen Jahre der größten Qual and einer pennanenten Folter. Er be* 
^ann »ehon des Morgens nachzudenken, wer noch von seinen Bekannten oder 
Frenideii diese Frau lirsi sscn h;ibon krmnto. Er fragte sie erst eindriiiirlirh. 
dann immer stürmischer, er lieb sie Eide schwüren, dann schlug er sie und 
wollte das Gest&ndnis mit Gewalt erpressen. Vergebens beschwor sie ihn nnd 
machte ihn aufmerksam, daß sie für ihre Vergangenheit niciit verantwortlich sei, 
sie habe ihn ja danial-^ nicht jrokannt. sie !i:i}>e schon als junges Mädchen das 
ganze Baus und eiue iu-anke Mutter erhalten müssen; es half uicbt», er 
gab keine Ruhe. 

Als er zufilllig bei seinen ForschunKen wieder auf fiiicn Mann stieß, 
der in der Liste uoch fehlte, warf er ein Glas nach ihrem Kopfe und ver- 
letzte sie so schwer, daU sie mehrere Wochen krank war. £r suchte Streit 
mit den alten Liebhabern nnd förderte sie aus nichtigen AnlSssen, verwundete 
dnige. da er ein sehr guter Fechter war. 

iSchlicniich trennten sich die beiden Lielunden. Die Frau hielt es nicht 
mehr aus uud drohte, sieh das Leben zu nehmen. Aber nach einigen >\ ochen 
wurde sie krank und rief ihn an das Krankenlager. Bei einer anderen Ge- 
legenheit war das wieder inu-rekchrt. Kurz — die beiden Leute kamen nicht 
auseinander. Es war die letzte Liebe dieser Frau, deren Reize die erste Blüte 
verloren hatten. Sie wollte sich mit Hilfe dieser Liebe in die Ehe oder in 
eine der CSie Umliehe ExistMiz retten. Er aber hatte das Verfaftltnis nur be- 
gonnen wie alle anderen nnd war plötzlich in eine uulüsliche Beziehung ge- 
kommen, die ihn von der ganzen Welt isolierte. Denn er tränte sich nicht, 
mit seiner Freundin auszugehen. Er hatte immer das unangenehme Gefühl, er 
werde einem der früheren Liebhaber bege g nen, ja er durchforschte die Zflg« 
aller Passanten, ob sie ihn nicht auslachten. 

Er halte einen Freund, der ihm vollkommen erpeben war. Dieser Freund 
haßte seine Freundin, weil sie ihm ja den besten Freund geraubt hatte. Dieser 
Freund war sein willenloser SUave. Er wurde der Wichter dieser armen Frau. 
Aber der Freund hatte eine sonderbare Leidensi-haft. Er trachtete, alle Frauen 
zu besity.en , welche seinem Freunde {rehörten. (Es ist dies eine durchsichtige 
Maske der Homosexualität, wie ich Itereits besprochen habe.) So kam es, 
daß er auch dieser Frau den Hof machte, die sich dadurefa rttehte, daß sie 
sdieinbar darauf einging nnd als sie I'.eweise seiner PlJlnc in den Hrmden 
hatte, dies ihrem Geliebten mitteilte. Ks kam zu furchtbaren Szenen, zu Ue- 
volverscbüssen, die glücklicherweise keinen verletzten. 

Nnn begann er edne Freundin den Beiiehangen zum Freunde zu 
qnllen. Er suchte offMibar nach ein«n Motiv, um mit ihr zu brechen, und 
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si'hwor sich , er werde sie sofort verlassen , wenn er ihr auf das Gerinfrste 
kommea werde, bie aber zitterte so vor seinen Naehstellaugeu , daß sie nie 
mehr alleiu auf die Oum ging . . . 

Die Motive seines Handelns sind klar. Es handelt sich um eine starke 
HonioseiualitÄt , welche sich als Eifersucht auf die anderen Männer äußert. 
Duü er denken kann, dieser oder jener Manu hätte sie besessen, gerade das 
TOMät den aUlrittten Reis dieses Weibes ans. Wenn dieser Hann belenert, 
daß er glücklich wäre , wenn er dieses Weib als rnschiild kennen gelernt 
hätte, 80 täuscht er sich. Er wird immer wieder die Dirne, das anrüchige 
Weib Sachen. Gerade der Umstand, dai^ diese Frau älter ist als er, macht ihre 
Stärkste Anuehongskraft ans. Denn er soeht naeh einer Motterimago «nd fOblt 
sich auch am wohlsfcn, wenn diese Frau ihn bemuttert. Wie fast alle Homo- 
sexuellen hat er eine groüo Neigung zur Mutter. Er hat aber wie der Homo- 
sexuelle noch nicht die Flucht in den Mann vollzogen, sondern die Flocht zur 
IHme, an dem entwerteten Weibe . . . 

Er mfifhte gerne von dieser Frau loskommen. Aber er hat sich ihr 
dorch ihre Vurletzang, von der ihr eine häßliche Narbe im Gesichte zurOck- 
blieb» dnreb sein Sehnldgefflhl vollkommen aasgeliefert. Da er Ihr den Tod 
wflnecht, um frei zu werden , kettet ihn das Gewissen zehnfach anlösbar an 
sein Opfer. Seine kriminellen Pliant isieu umspielen bestandig die gemarterte 
Fraa and ihre ehemaligen Liebhaber. Mit Hilfe der Eifersacht kann er seine 
gehebnen Mordgedanken offen aasdenken. Dam kommt, dafi er, wie Tkle 
Künstler , sehr abergläubisch und der Ansieht ist , daß ihm diese Frau Glück 
}i;ebracht hat. Seit er sie besitzt . hat er unter dein Einfluß der großen Auf- 
regungen seine besten Werke geschaHen und die grüßten Erfolge errangen. 
So lehdnt das Verliiltnis fttr sein genses Leben gefügt sn sein und er dflrfle 
nieht mehr von ihr loskommen . . . 

Eft gibt «rewiü auch eine aiKlcrc: Form der Eifersucht. Wo sie aber 
in diesen pathologtschen Formen auftritt, wird ca nie schwer fallen, die 
Homoflexnalitftt und dtuoit Terbandene Kriminalitit als treibende Kitfte 
nachzuweisen. Der letzte Fall ist besonders beweisend nnd dnreb die Tell- 
nahme des Freundes sehr charakteristisch. 

Unser Patient muß an die Männer denken, v^eil es ihn treibt, 
seine HomoseznalitSt zu betätigen. Er denkt daran airf Umwegen, sorasagen 
Uber und durch das Weib. Die Eifersucht gestattet ihm, an den nackten 
Mann zu denken; er malt sich den Phallus seines Kivalen aus, er ver- 
gleicht ihn mit dem seineu; er schwelgt in den Wonnen, die seine Ge- 
liebte dnreh einen anderen Mann genossen; er fMdt sieh ganz in das 
Weib ein. so daß er in diestMi Phantasien selbst ein Weib wird. Er haßt 
das Weib in sich und überträgt diesen Hall anf sein zweites Icli . anf 
seine Geliebte. Er huijt aber auch das Weib, weil sie nicht imstande ist, 
ihm den Mann zn ersetzen. V<Mr dieser liaison verbradite er die Nächte 
in Cafes und in Weinstuben mit lanfor Münnem. Das macht er jetzt nicht 
mehr. Kr läßt seine Geliebte jetzt nicht mehr allein und es fehlen die 
stillen Anregungen der Aläniierrunde. Ebenso wie seine Geliebte quält er 
seine Mntter. wenn er einige Tage zn Hanse ist. Er liebt sie so, daß er 
nicht einen Tag leben kann, in dem er nicht mit ihr, die in Berlin wohnt, 
telephonisch aus Wien gesprochen hat. Ist er an einem Orte, wo er 
nicht telephonieren kann, so nmü ihm die Mutter täglich telegraphieren. 
Sehr interessant ist, wie hinter dieser Mutterliebe sich die viel stärkere 
Liebe zun Vater verbirgt. Er spielt diese Liebe zur Mntter als stärksten 
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Traiupi' g^u den V^ater aus. Kr flieht vor der sexaelleu Liebe zum \ ater, 
wahrend ihm InzestpliMitasien mr Matter wiederholt bewnSt waren. Er 

konstraiert sich iuiner zur Mntteriniago nodi iigciul cint n Vater dazu. 
Am stärksten war seine Eifersucht prffri^n einon Advokaten, der schon 
graue Ilaare hatte and verheiratet, also ein \ aterbyinbol war. Diesen Mann 
hatte er sogar aofgeenditf um ihn zur Beeheneehaft in sieben und sich 
dadurch anendlich lächerlich gemneht. Die E^fersncht war aber ganz be- 
sonders geeignet, seinen latenten Sadismus manifest zu machen. Nun 
konnte er in seinen blutrüüätigen rhantusien .schwelgen, nun konnte er 
so^r seine Geliebte verletzen and diese wahnsinnige Tat mit „ttbergrofier 
Liehe" entschuldigen. Durch die Analyse gelang es, das VerhKltnis be- 
deutend zu bessern. Er suchte wieder seinen Stammtisch im Gasthaus 
auf und der Friede wurde selten gestört. 

Wie sehwer manehmal die homosexuelle Wonel solcher Verbttltnisse 
zu finden ist, das h(>woist der nächste Fall, in dem sich wieder einmal die 
Eitersucht vor dem l'.ewuLitseiii maskierte. 

Nr. 76. Fiiiulcin K. N. sucht mich wegeu ciuer eigeatümlicbeo Schlaf- 
stftninf anf. Sie ist anierordentiidi empfiadlieh gegen Qeriiisehe. 6ie wohnt 
bei ihrer Schwester , die eine jranz kleine Wohnung; hat, in der ein Zimmer- 
chen an einen Zimmerherrn vermietet ist. Nun bestellt ihre Angst darin, daB 
»io schon am Abeud lu üpekulieren uufüugt, wuuu der ZimmerheiT nach 
Hanse kommen wird, bt er frth za Hanse nad legt er rieh baM seUafso, so 
iindet sie auch bald I'tifio iitul kunii <lir> \richt ruhijr durrhschlafen. Ist er 
aber außer Haus, so kann ^ic nicht einschlafen. Oder sie schlaft ein uud 
hat einen so leichten Schlaf, daß sie sofort wach wird, wie sie hört, dafi der 
Zunmerherr nach Hanse kommt Dann wird sie von einer heftigen Angst 
iihf'rfallen und ihr Herz beginnt Ktürmisch zu klopfen. AugeMieh sollen auch 
andere Geräusche die Nachtruhe stören. Sie wohnt in einem Uaose, an 
dem die Stadtbahn vorbeiführt. Die stört sie aber nieht, ebensewenig die 
Elektrische. Dagegen stOren sie Stimmen im Nebensbnmery anf- nnd abgehende 
Sehritte Uber ihr. 

Man könnte nun annehmen, sie wünsche sich, daß der Zimmerherr zu 
ihr kime, nnd sie fOrcbte sich davor. 9i» versiehert aber, dafl Ihr der Zhamer^ 

herr gleichgültig wäre, sie könnte ihm keinen Kuü geben, wenn er ihr dafür 
Millionen pehen wdrde. Sie sei !k:hon ein so unglückliehts Geschöpf, ^ie werde 
unbedingt die Wohnung der Schwester verlassen müssen. Sie habe schon eine 
fthnliehe Sache mitgemacht. ^Ue war der Liebling ihrer Matter. Yerwdhnt und 
in jeder Hinsicht vcrhiltschelt. Da erkrankte die Motter an einem ScUagaufall 
und vorler 1>«>wußti!ein. Nachdem .-ie wieiler zu sich gekommen war, lebte 
sie in dem Wahne, ihr loebliog wäre ihr untreu geworden, und begann «las 
arme Kiod fOreliterlich zu qnllen. ^) Sie warf ihm VerhJUtnisse vor , die gar 



') Das Erwachen der Kifcr-mht im Sfuiuin. in niarastischcn Zusfünilen ist eine 
aiiÜcrnnleiitlich h:iuti|?p K.rscliriniuig . scheint iMtioi-scits mit Sti)nin>?fn iler inneren 
Srkn tiou, antlrei-seits mit dem Aufllaekorn iufaMtiler Kin^tellunirfii ziis.iimiii ii/iiluiii..'< ii 
%Vir üuden auch Öfters die Tatsache hcnrorgvbubeu, daU sich die krankbufto Kifersucht 
nach einem längeren Krsnkenlsffer einstellt. Maoebe Xnste stind geneifirt, diese Erachei- 
nnnsr anf eine Intoxikation znrückznfnhren. Mir .seln int e-; viel wnhrsrheiulieher, daß 
die MoL'lielikeit niiehzmienken eher in die Writ'sehale l.dlt Am Ii '\^\ zn benicksiehtijron. 
dati im Anifesichte de-; nalien Todes unln frii iiii;ti n W im- ip' l il.cr aueli die 

bomoscxnelleu, noch oiunial ihre dringende Forderung naeh Lrtulhin^' stellen. Die^ier 
Umntand m»g auch zum AufHammen ron Parapliilieu und bomoRexuelicn Hemingen im 
Senium fOhreo, voliei noch in Betncht kommt, dsS infolge von organischen Vorgängen 
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aicbt bestaadeu, «ehimpfte sie kalt, egoistisch uod lieblos. Dem M&dchen blieb 
scUieBlich nicfatg andere« Obrigr, ale dM E^ternlianB za rerlaaeen and ridi bei 

fremden L^utrn einzuquartirron. Erst nach dem Tode der Mntter kam sie 
wiciler ius Elternhaus. Auch der Vjiter war inzwiKcben {gestorben. Die beiden 
öcüwesteru standen allein uod waren aufeinander angewiesen. Aber es giug 
heift zwiaefaen ihnen za nnd sie gönnten rieh selten dne friedllehe Stande. 

SehließHch wurde die Schwester sogar aggressiv. Sic hatte »aiMnli die 
Schwe;ster ^mit aufgehobenen IlSndon'* gebeten, dem Zimmerherrn zn kflndigen. 
öie wollte ihr den Zins ans Eigenem ersetzen. Aber so gebe es nicht weiter. 
Sie sehlate keine Naeht and gebe seelisch and physisch zugroode. Die Behweeter 
jedoeh inirde wild und begann sie mit den gleichen grausamen Worten zu 
beschimpfen, welehe die Mutter gebraucht hatte. Sie fuhren einander in die 
Haare. Damals hätte sie die Schwester erstechen künnen, so groß wäre ihre 
Wat feoresen. 

Nach dieser Szene kam sie voll Verzweiflung wieder zu mir. Ich gab 
ihr den Rat. auh^/nziehen. Sie könne sich doch nicht ullcä gefallen ISMen nnd 
brauche ihre Uuhe. Was aber gab sie mir zur Autwort? . . . 

„Das kann ieh nidit! Das kann ich nieht!" 

^Warum nicht? L:'Vßt Sic die Schwester nicht ?^ 

„Ach nein I Das ist es nicht . . . Die Schwester safrte mir so<rar gestern: 
Zieh uor aus ! Ich werde den Tag segneU) da ich dich los werde !...'' 
«ünd dos lassen Sie sieh gefallen V*^ 

^Ich kann nicht ausziehen, weil . . 

pBie die Schwester lieben und ohne sie nicht leben können.'' 

„Das ist es. Ich kann ohne die Schwester nicht leben nnd seihet ihre 
Schimpf Worte nnd Sehelte sind mir leichter an ertragen als ein Tag, an dem 
ieh sie nicht selten soüfe." 

„Sie werden aber doib den Schritt tun mUwan ... Es sind za nnge* 
snnde Verhältnisse." 

-.la . . . ich habe es gestern anch der Schwester gesagt: Ich ziehe aas 
und du kannst dann deinen Zimmerherrn behalten und mit ihm 
machen, was dir beliebt. Ich werde dich nicht mehr kontrollieren." 

Naa war es klar, dafl sie jede Naeht wachte, ob der Onmeriierr nidit 
cor Schwester ging und daß .sie sich fürchtete auszoiiehenf W<dl sie dann 
wußte, daß die Schwester mit dem Zimmerherrn allein war nnd er dann jede 
Kacht zn ihr gehen konnte. Ich machte ihr diesen Mechanismus klar, den sie 
nicht recht begreifen wollte. Die homosexnelle Liebe zur Behweeter gab sie 
n . . . 

Sie zop in ein anderes (^»uartier. Es war ein stilles Zimmerchen, das auf 
einen Garten ging bei einer alleinstehenden alten Frau. Aber sie fand auch 
hier keinen Schlaf. Die alte FVaa eclmarcMo aad das vertrug sie nidit Dann 
gab es eine tickende Thr, die sie immerfort störte und nicht einschlafen lieB^ 
ja sogar durch die StondenschlSge aoa dem Schlaf weckte. So suchte sie immer 

in der (iMliliii nrimii- Iliniiiin iil'iii oh tfallni. dii- IMIclt diirch eine Kraiikeii- 

sehwester Ix-i v^eiblicheii. dun h niien inannli<-hen riieger bei uiuunlirhen IVr><>nen eine 
Rolle spielt. hal>e ich «iederholt lieoluichten können. Ja, tch sab direkt nach läuirereu 
Krankheiten homosexnelle Beziehungen mit PHeirepersoncn entstehen, sah, dafi die 
Liebe zur Mutter oder Schwester aufs neue entliammte. Nach Infektionskrankheiten 
kommt es hiiutiir zu einer I\i';.'rrs-i()n in iii<- Kiniilieit. ]■',•> iiirldi-n m Ii ill' inliuitilen 
Kinstelliinjien. Der psyclinsexueiie lnt;uitili-mns. iilter tien «ir in dem l\ . iiaude der 
.Stonuigeu des Affekt» und Trieblehenv" aldiaudeln werden, l>ru-lit liesondsrs nach einer 
Zeit des Krankseins aus, in der man Mich , wieder als Kiud" fühlte. 
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Grflude für die Uorabe, die in ihr war. Das Schlagen ihres Herzens (sym- 
boliieber Ersatz daftlr: die Uhr) lieB sie nieht rar Rohe kommen. Sie snclite 
sieh ein anderes Quartier, suchte und enchte und twaä kein ruhigeres als bei 
der Hchwestcr. Joden ^VbeIu^ s:iß sie wieder dort und pin? erst spFlt nach 
Hanse. Eine vorübergehende Indisposition der Schwester wurde von ihr rasch 
»nageDfltst and sie war wieder in ihrem Zimmerehen nnd sitterto wiedw, wenn 
der Zimmerherr später nach Hause kam. Selbst als de einen Geliebten fand, 
der sie sexuell vollkommen befriedigte , wurde sie nur vorübergehend ruhig. 
Die heterosexuelle Seite ihres Triebes trieb sie immer zu dem Manne, in dessen 
Armen ale die Schwester Tergessen wollte. Aber es gelang nor Torttbergehend 
und ihre Gedanken kreisten bald wieder zwischen dem Zünmerherrn nnd der 
Schwester. Endlich gab die Schwester nach und der Zimmerherr mnßte aus- 
ziehen. Sie erhielten ein älteres Fräulein als Aftermieterin. Da wurde sie ruhig 
und konnte wieder scbUfen. Interessent ist, daft fast alle Schlafmittel vw- 
sagten nnd sie nur unnihiger machten. Sie wollte nidii schlafen , um die 
Tagend ihrer Schwerter bewachen zn können. 

Wie iu allen anderen vorhergehenden Fällen kam es auch hier zu Tät- 
liehkeiten, stand die Kranke an der OrMiae kriminaler Attdrthandhmgen. Haß 
und Liebe zeigten innige Verbindungen. Sie litt auch an Angst vor Mördern, 
sperrte die Türen ah mid zitterte bei jedem (leräusche. Es war die .\ngst vor 
den eigenen Mordgedunken. Mit der infantilen Liebe zar Schwester .stieg auch 
die infentUe Kriminalitftt empor. 

Dieser Fall zeigt uns wie die vorhergehenden die innig;e Verbindung 
zwiselien Kifcrsocht. Homosexualität und Sadismus. Denn in den Stunden 
der Wut hatte sie l'iirchterliehe Kachegedaukeu. Sie wollte die Wohnung 
mit Petrolenm amflndeii; sie dachte daran, sieh und die Schwester dvreh 
AnsPtrömen von Gas zu vergiften; sie snriitr sich rinrn Revolver zu ver- 
sehatVcn. angeblich um sich gegen Einbrecher za sichern, in ilircu Traumen 
tobte nicli eine Verbreeherin aus, die zu ihrem sonstigen sunl'ten Wesen 
einen grellen Widersprach bildete. Im Affekte warde diese Verbreoheriit 
stMrker als ihr Kulturmensch; sie konnte sich an der Schwester vergreifen 
und zUckte sogar einmal ein Messer. Nach solchen Atl'ektentladungcn brach 
sie in sich zusammen und wurde wieder das sanfte stille Mädchen, das 
wegen ihrer GQte überall geschatit war. 
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xr. 

Homosexnalität und Paranoia. 

Die Eif«rsacbt wird immt^r mit der Lieb« 
gvboren, aber si« stirbt oicbt immer mit ilir. 

La Roehe/MumM. 

Es ist solir l»r/('icliiien(l, daß der Affekt der Eifersucht alle Schranken 
der Kultur durchbriclit, AuUerordeutlich hilufif^ treten Hischuldi^uiipMi des 
Inzestes';, der üomusexualität , der Onanie und der Zuophilie hervor. 
Framn besehnldigen ihren Mann, daO er mit der Tochter Verkehr pt!( <;c; 
oder sie be/.ichti;;en den Mann, er habe mit dem Freunde ein honiosexui lles 
Vt rhiiitnis. Miinner l)eliaupten das (lleielie von ihrer Knui. Alle diese lie- 
schaldigungcn sind rrojektionen der eigenen .SexuultenJenzen auf das 
Objekt der Eifersacht. Beamsart (Lajaionsie. Annales psychii|ues, Hd. 71, 
19 IH), der irrtiimlidierweise liehauptet, die pathologische Eifersucht komme 
bei Miinnern haufif;er vor nh bei Frauen, hebt diese Fi^^ensehaft der Eifer- 
süchtigen besonders hervor und i)egründct sie mit dem Mangel wirklicher 
Gravamina. Diese Motiriemng ist fadenscheinig. Unter den Ton ihm mit- 
geteilten Fmien hebe ich den einer T.njährigen Frau hervor, die ihren 
Mann mit frrundloser Eifersucht zu Tode iiuiiltc und ihn eines Tages in 
der Wut mit einem Rasiermesser schwer verletzte. Die Eifersucht ist eben 
eine Rationalisienmg des Hasses, sie greift auf die primär-egoistischen Ein- 
stellungen des Urmenschen zurück. Die hemmungslosen sexuellen Wünsche 
im \'erein mit den kriminellen Impulsen /oi^'^en uns eine Regression zum 
Urmenschen. Die phylogenetische ürsexualiiat und Urkriminalitiit entspricht 
der ontogenetischen primären Einstellnng des Mensehen za seiner Um- 
gebnng. 

Andere Fifcrsiichtige sehen Ilm' Kriminalität im Spicgelbilde der 
Umgebung, i-^in Eifersüchtiger halluziniert, dali ihn der venueintliehe Ge- 
liebte seioOT Pran mit einem Messer ersteeben will. Auf diese Weise wird 
dann die Ermordung des r.eliclitft! ein Akt der Selbstwehr. Das Ver- 
brechen erweist sich d.uiii als selb>t verständliche Notwendigkeit. Während 
die Männer mit Öäbel. Re-volver, mit Keitpeitschcn, mit Foltern und Fesseln 
vorgehen, tobt sich die weibliche Kriminalität in Eifersucbtsaktcn durch 
anonyme Briefe, Verleomdungettf Vergiftungen, Kastration and Vitriol ans 
(Beaiusart), 



') Vul. wmit Sdunidtf „Inzestuöser EiferBOcbtswahn*'. GioB* Arcbir, Bd. 57, 

Siekel, Störungt^n «Jna Trieb' und Allaktlobens. U. 21 
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In vielon Küllrn ist die (irenzo, wo die T j'tVi>ucht in den Wahn 
Uljcrgeht, wo die >.eurüsc zur Psychose wird, kauiu m erkennen. Uft ist 
die Eiferaocht das erste Symptom einer beginnenden Paranoia. 

Die nächsten zwei Fülle liahen auch aus^rcsprochen paranoisclien 
Churuktcr. Wir verdanken Fnml wcrtvolk Aut'kiäniiiir-n ifher das 
Wesen der Paranoia oder, wie Fnml sich ausdruckt, der -i'arapbreuie". 
In seiner gmndlegenden Arbeit «Psyehoanalytische Bemerkungen Aber 
einen autobiographisch heschrielienrn Fall von Paranoia'^ fSaninilunir 
kleiner Schriften zur Xeurosenlchre. Dritte Folfjc Franz Dentieke. Lei]i7.i}r 
und Wien 1918) wird der Nachweis geliefert, duli die jiarauui^ehe Walin- 
hildung anf die verdränjrte homosexuelle Komponente des Geschlechts- 
lebens zurüekzutlihren ist. Die \'crtV)l«;uiiL'^ der l'aran(iik<T dritrh Miiiiner 
ist die Projektion der eigenen Gedanken nacli auLien. Der Kranke wird 
von homosexuellen Phantasien verfolj^t und konstruiert aus diesen Phan- 
tasien seine \ ert"ol;;er. Der Kranke verwandelt die Liebe in ihr bipolares 
Oe;_'fiis(iifk. in ileii Haü. /•Vr"»^/ sairt dariiluT : .leb liebt.' Ilm nieht — ieb 
has8c ihn ja. Dieser Wider.sjiruch , der im L nbewuliten nieht anders 
lanten könnte, kann beim Paranoiker nicht in dieser Form bewußt werden. 
Der Mechanismus der Syniptoml)ildung bei der I'aranoia fordert, daß die 
innere Wahrnehinimf: . das ( ". 'tfilil. durch eine Wahrnehnnin«: von außen 
ernetzt werde, boiuit verwuuduii sich der batz: Ich hasse ihn ja, durch 
Projektion in d^ anderen: Gr haßt (verfolgt) mich, wae mieh dann 
berechti^a'n wird, ihn zu liassen. Das treibende nnbewnfite Gefühl erscheittt 
HO als Foljrerniifr aus einer iiulleren Wahrnehuiung: 

„Ich liebe ihn nicht, ich hasse ihn ja, weil er mich verfolgt. 

,Die Beobachtung IHßt keinen Zweifel darQber, daß der Verfolger 
kein anderer ist, als der einst Geliebte.*' 

Was aber Fmol vollkommen tibersehen hat. sind die Bezieluni^en 
der Paranoia zur Kriminalität. Da er bisher l)eharr1ich die auüerordeut- 
liehe Bedeutung der latenten KriminalitHt in der Psychogenese der Neurose 
vernachlii^-i^tc nnd nur im Sexuellen die Ursache neurotischer und 
psyehotiseher L'nnvandlunir erktnmte. durfte er auch nicht die wichtige 
Kolle der Kriminalität in der Dynamik der Paranoia berücksichtigen. Da- 
her kommt es, daß sein Schema nicht fttr alle FHlle der Paranoia gilt. 
Denn es gibt anch eine I'aranoia. welche eine Fhieht vor dem ^'erbrechen 
darstellt, ja sogar die llatioiialisiernng eines \ i'rl)reeliens ohne Homo- 
sexualität gestattet. Ks shid Ausnahmsf^lle , aber sie kommen vor. Die 
Angst vor dem Wahnsinn, an der so viele Neurotiker leiden, entiiSlt ala 
polare Kmnponente den Wnuseh nach dem Wahnsinn. Denn der Wahn- 
sinnige ist vor sich und dem (ieset/.e schuldlos. .Kr kann nielits dafür." 
Daher kommt es, dali so hä\i(ig Paranoiafälle mit einem \ erbrechen ein- 
setzen. Andrerseits wird der Paranoiker wahnsinnig, nm das Verbrechen 
nicht zu begehen. Wir werden erst lernen mUssen , daß die Internierung 
des Irreiiliauses von vielen Kranken gewünscht wurde, weil sio ihnen 
»Seelenirieden und die Sicherheit gibt, daÜ sie nichts anstellen können. 

Die Eüfersneht uq der Fteranoia ist wie jede Eifersucht eine Ans- 
drucksform der Wut. Sie dient aber dazu, um die Wut zu ra- 
tionalisieren und tlem Verbrechen den Antrieb und die Ent- 
schuldigung einer bereciitigien Affekthandlung zu geben. Wie 
viele von den Verbfedhen ans Leidensohalt sind aber der Leidenschatt zum 
Verbrechen «nnsehreiben! Noch sehen wir nieht vollkommen kUr dnroh 
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all*' dir Selileior. welche di-n inneren Verhreeher verliülleii. Noch halten 
wir uns /u äogstlicli an die oUerliachlicheu ilotivierungeu, die der 8adi>uius 
Torbrin^, am sieh die Wege zw Tat zu ebnen. Die Art, wie sich der Ur- 

iti' nsrli in Uli- hewiititsciiisniliiir machen muß, ist der beste (IradnK-s^er 
der Kultur. Deshalb müssen mit fortschreitender Kultur die Irrenhäuser 
in dem Maße voller werden, als die Zuchthäuser sich leeren. . . . 

Wieder m 11 U ich hervorbebeu, daü Juliusbuiyjtr dic^c /usaninioiihäago als n-tt-r 
klar erkannt und scharf prä/isirrt hat. Kiireiitlicb gebahrt ihm das Verdienst, die Ue- 
xiehuuifcu der Paranoia zur H(»niost'xiialit;it autVedcckt zn haben. So schrieb er schon 
in seiner Arlifit: .,l»ie IIitni<>sr\n;<l:t;i! im cnt'.uirf zu einem deutsi'hen SlialL'<'»efz- 
buch^ (Aligenicine Zeitschrift tdr i's} ehiatrie, i'.tll): „Kcrnor timli'ii «ir bei (Tcivtos- 
kraoken das bekannte Auftreten des Verfolt.^ln^'s^^abn'■ . und ^ein Iniialt \\\id oft 
genug aus der Uomonexualität jreschöpft. inHnfem die Kraukeu uiibueu. dali sie 
wepen vermeintlicher Homosexualität, von der sie ear nichts wissen, (ietreustiind der 
Vcrfnl^'uiiL: ^ricii. (»der sif Kb>'>ben in ilirer kr-mklMlli-ii ( d f;i ---iiir_' . il, 
(irtreijstand vnu >i;iehstenungeu zu si>in, <lainit sie iu den vermein tliclien tobeniiimml 
di r llotnosexuellen eintreten, was Rie uut das entschiedenftte ablehnen. In beiden Kaib'u 
bandelt es sieh um eigenartige paycbiwhe rhiUtomeiw, die man unter den Begriti' der 
Projektion subfcktiTer. dem Indiriduum unbewuUtor Gc8chehnii«!*e in seinem Seelen- 
b'lH'i; ;iiif dii' Weh liiT iihicktc. auf ilii' Aiillritwclt, ziisamnii'iifa--'-ii iiiuIj. \N ciiii ein 
Iiidiuiluain in ( .cisti^kruiiklicit ^'orät und walint, weisen vcnueintliidier humoNt'xut'ller 
Neii/UMiri ii (ie:>'i n-fand dor I5t id«aclitung und Bedranguug durcii die Umgctiuni; zu sein, 
80 läßt Mcli diese Tatsadie nur daraus erklären, daß das ludividuum tatsächlich in 
seinem UnbewuBten eine stark wirkende homosexuelle Komponente birgt, die eben 
duri'h ('iijfii ( i'.'i'ii.ii tiLTiMi sccliscticii M<'eliariisiiiiis von (lfm Iiidividuiini «ei; auf di«' 
Aiiüi-nwi-lt projiziert «ml. I>er alte Satz: Aus nichts wird utcbt<. '.'iit auch fiu- das 
Seelenielteu, nud eü licllit vidbg uuvrissenschaftlirh verfahren, »ill mau hier das licsetz 
der Kauüalität oder Motivation nicht in seiner durchg&Dgi||en \Virkc>anikeit anerkennen. 
Das eindrin^ndr 9tndinm des Seplenlebens unserer Geisteskranken bringt uns die 
wichtiL'c KikcniitiLis. weil bauliu'cr, als wir meinen, die unbt wuljtc Ilomu-'^N'ialitiit 
den Menschen zu sciiallen maclit, luul ein Weir. um diese innere SeelcnspaiiuiuiL' /u 
Ol>erwiinlen. ist elien der .\uswpi», die eitfene unbew'uQte Homosexiiaiitat zu ubjektiviereii, 
zu vcrgegeuHtändlicbeu, auf diese Weiüe das durch eine falsche Auffassung der Diugo 
geKncfai«<te SehnldbewuStsein zu tilgen und dadurch von ihm loszukommen, daß man 
die Seliuld auf fremde Sditilfern nie.v.il/t Z ihlrr tclc \V:ilitive>r>^ti'1l!i:i.reis inr erer Kranken 
»erden erst dadurch lienieitlii ii und sinnvoll, d.ili w ir erkennen, wie machtig im l nter- 
bewHütseiii die Honiosexrialitit wirkt 

Juliuül'uriit r erkennt aber auch die Bedeutung des Sadismus iu der I's^cbogeuese 
des Eif ersucht s Wahns in ihrer Oberragenden Bedeutung. In der erwähnten Arbeit .Zur 
Psychidn.'ie des Alkcdtidismiis'- ( Zentnilblatt fttf Psyehoanalyse, Bd. III, 1913) macht er 

fid-.'eiule trertiMide Heniei kiiuL'' n : 

.. Icli sdrniiie Friiii! darin l)ei. daü e-- ilii' homoscxui-lle oder homoi»s\ chi>che 
Komponente des Mannes oder der Fniu ist. welche im Wirtshaus und in derAlki>hol- 
geselligkeit in subliniierter Art und Wei>e eine ihrer Kriedigungen findet. Ich keunite 
mich aber bisher noch nicht davon ("iberzeufren, daß die Homosexualität oder ihre 
psjcbische Vertretumr auch in der Pathogenese des Eif ersucht swahns die gleiche R()lle 
spielt. Ich behalte daher noch clie Aii<i< lit. welche ich in iler Arbeil ^/ur Fi"a'_'e der 
(.tene>e des Kifersuciitswabns'- (nuf^'eteih in dieser /eitschrift, I'.tll) durch uieiueu 
Kcdle^'en Hitn« < >j>jii iifit im vertreten lieli. Nach wie vor spreche icli als die bedeutsamste 
Wurzel des Eifer.suchtswahn.s die sadistisch-roasochistischcn Triebkräfte im 
IndtTiduum an. Besonders lelirreich' war mir ein Fall, wo der Sadismus des eiferÄtichtigen 
Alk«diidisten in einer Weise /ur 1 'irsniluue kam, wie ich sobald uicht wieder er- 
lebte. (ileichzeitiL' äußerte sich der Sadi-iuius diese> Trnikerj* auch in i-iuer uuglaiddicb 
rohen und nur aus seinem Sadismus zu erklärenden Hehundlung von Hunden. Schon 
die immer wieder zn beobachtende Tatsache, daß der eifersüchtige Tiiuker sieh auch 
dann nicht beruhigt und von der Qual seines Opfers abIflSt. wenn dieses in der Er- 
vartutis;. den Partner eiellu h zu beruhiu'eii. sich bereit findet, eine vermeintliche Schuld 
ZU gestchen, ich sa^je, diese immer aufs neue bich wicderholendeu IVinisrunuon und 
MaltriUieningen findcu eben nur eiue eudgOhige ErkUmng in der dem Indivi>luiuu 
eingewurzelten sadistischen Neigung, die immer von neuem in der Begierde nach (ie- 
snfi, im GenttB nach Begierde schmachtet. Im Sadismus woixelt der Eifersuchtswabn. 
aus dem sadistischen Trieb erwiehst die überwertige Voratelliing der kiukhaften Eifer- 

21* 
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-;n•llt^vorsf^■ll^lnL'|■lI. I)<^r SatlisriUK ist die iiimu r -in'wli Imlo (^hpUc. ans ih r <!!<• kniiik- 
liafTrn Bf'ziclitiL'uiiif^-nl«"«'!! cifrrsüchtii.'Mi Alkulioiikcrs HUiiimcu, uiul mit dem 

S;i<li-miis iiiiiiianeiit v(<rlHiii*li-ii. koninit iIim- M.isot'hismus auf »int Bccbttung, ID dem 
die ilm\ der Eiferriiicbt Naliruug uud Geuuli tiudet." 

„Neben der «adistiscb-nubtochiiitijicbeti Komponente in der f^atiiogencRe des Eifer- 

snrlit^« ulms komm' •• ulil mu h in dio Fr.iL't' ilin 'IVan-iponicniii'.'' oiiics ut-wissoii Schiiltl- 
(^••ftilils. livi i'iilli ii wcniirstciis kunutc niiscliwfr ti'si>/('»tclit wfrdcii , dvr 

»■ifrrMnhti!.'f Trinker, der r-oiue Frau i-iuc-; >UMtl'.ircii Uiulmiil'» lii-/iL'li1i;.'tf. M lli>t !:<mii 
Seiti-usprüDj^e in dic«er Bexieliuug machte udcr Keine Ncisuug daliiu mit grofier Mfkhe 
zu nnterdrOeken hatte. Ein Ähnliches Verhalten konnte ien bei Frauen tindeii, welche 
;in l'.it' r-^'K'lit-^wiihii erkrankt «iirou. Iturcb die inolir ndf-r wriiicor lM-\Mi!jtt" Projrktlon 
di'S >i hiiltu't lulils auf diu l'artiior sulltc oinc Kiitsnamuiiii: und iiclri-iutitr di'< seelisclion 
Lclif'us <'rf( Ipfii . ui:d irlt-ifiizritis,' koiuitf aurli durch dicsi'ii Merhaiii-iiin'. « ii'iii i 
dem tiadisUsohcn Trifh fffwissrnnaiifu .Nulmiiifl: zugeworfen worden. — Kndlul» niu-sfu 
vir zur F^rklärungr des Eifcrsuchtswahns noch einen Faktor heranziehen, drr atavistisch 
zu l)fi:n'ifVn ist. Wir werden <;paler noch sehen, wie L'ewi>serni:iflen atavistische Ke- 
ininis/enzen eine irroUe Hedi-utunjr in der l'^xcholoirie di-s Alkohnlifsrnnts beanspruchon. 
In der >rcie d<- Mai nes seliinniniert imi^h der \nr/i'it du- Sucht und die Macht, 
da» Weib ZU h e Ii <■ r r s (• ii e n. zu t \ ra n n i s i eren di'rade in der Alkidiolikerseele 
stoBen wir hei naluTeni /tisehen liauti': irenuir auf atavistische lleste, und anderer- 
seits wird wieder rücklitufi),' durch die clironisciic Intoxikation der auf dem L'rgninde 
der Seeh" ruhende ,\tavisnius geweckt und ihm ikr Weff zur Ohcrtliiche gpobni't. Dor 
Tyrann ili-r i.herwuiuieiLin /.tit iTwacht im .\lkidinli>teii nnd '^chwiniit eine llerr--r!ifi - 
jreiUel nher die iuit> r.Mufeue Krau, unii unik'ekelirl knnunt in der an Kifersuclit er- 
krankenden Fra 1 1) alte Matriarciiat in ahgcändcrter Weise zum Diirchhnich. Wir 
werden immer mehr begreifen uud ciuaebeu, wie in der Psyche des Geistcsicmnken 
Atavismen zu neuem Dasein gelangen." 

Diese Anffassang der Kifcrsncht ^als Projektion der oifrencn Unzn- 
iSiiffliclikfit auf dit; rm^ebang" war einst dt^r .\us^an<::s|tunkt meiner 
chnrakti'ntlo^i.sclicn rntersiiclmn^' der KitVrsüchtip^n. Ich kam alxr 1 ald 
duhniter, daü dus Frobleiu kuiupliziurter ist. Als ich suiioii wuüte, duü du* 
Netirotiker Rflckschlagserscheiniingen sind, enthüllte sich mir die Eifersueht 
als eines der primitiven HaLl;retuhIe. welche dem rrniensehen eigen waren. 
In (ItT l':ir;inoia verraten sieh die primären Kinstellniifron , welche durch 
den kulturellen Überbau verdeckt werden. Im AlVektc zeigt sich der wahre 
Mensch. Auch die EiferRncht venilt uns den wahren inneren Menschen 
mit allen seinen heiLien lie<rit5rden und N il Mr^enen Triebkräften. 

Der nächste Fall zeijrt uns alle eliaraktfristischcn Moiiienfe: den 
Verfolgungswahn, die putliulogisclie EiferKucht und dcu brutalen Sudisuius. 
Die Krankheitseinsicht fehlt Tollkommen. Die Eifersueht wird als be- 
gründet aiifresehen. Ks werden lächerliche Verdachtsmomente betont . um 
das Objekt der Schuld zu überfliliren. Bei allen «;esehildertcn . Verfol- 
gungen die als groüe reale Gefahr gewertet werden, leiden objektive 
Kriterien. Der Sadismus bricht oflfen dnrch. bedient sidi aber noch immer 
aflfektativer Rationalisißrungen. 

Nr. 77. Herr .\. W'. , «>iu Fabrikant von '20 Jahren, konsnltiert mich 
wegen Augst/.UätitodeD , die lim schon wiederliolt in unaugcnebme Situationen 
gebracht haben. Das erste Mal braeb der Angsizastaod in Tirol aas. Er wollte 
eine bestimmte P.irtie maebon und bat seinen Wirt nm Auskunft. Der Wirt 
fülirti' ihn seliist auf den W'e;r, der gar nicht fropflefrt und unordentHch go- 
h.-ilteu war. i'li>t£licb begegacton ihm auf dem Wege eiuige UDhciraiiche Oe< 
stalten. Er koaate sich aber noeh beherrschen > obwohl er in ihnen Strolche 
oder zumindest Wilddiebe vermutete. Da Itomerkte er, wie aus der Ilülie einige 
M.inner auf ihn zukanion. .Irt/f lief er davon, was er konnte. .\us der ?Vrne 
ertuute ein Schuß, der iiiin {,'ait. . . Er kam atemlos ioi» Tal und meldete das 
dem GentianDen. Dieser schtttlelte den Kopf and wollte nicht einmal den Wirt 
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eiDverDehmen. Der Wirt versicherte, er habe deu lierru uur über eine Ab- 
kflnoDg geführt, die auch die Jlger bentttsten. Diese AUcflneaB^ leite dann 

auf den anderen bequemen Ptomeoadeweg. A. blieb aber dabei, daß es nicht 
mit rechten Dingen zngegangen sei nnd daß man ihn überfallen wollte. Der 
Gendarm meinte, das sei in ihrer Ortschaft schon seit 3ü Jahren nicht vor- 
gefallen. Allein A. UeB sieh niebt flbenen(!ren nnd glaubt ancb noeb beate, es 
b»be sich um einen Überfall gehandelt. Er könnte ja auch im Keeht sein, 
wenn es sicli um diesen einzigen Vorfall handeln würde. Er hat aber solcher 
ErlL'buiä2>e eine schwere Menge. Er war auf einer Heise in Schweden, da habe 
er bemerkt, dafi der Wirt mit einigen Olsten in scbwediscber Bpraehe leise 

gesprochen habe, und sie h.lttt n ihn so unheimlich aiifreblickt. In seinem Zimmer 
gab es keinen SehliitiHel, um das Zimmer abzusperren. Er konnte nicht schlafen 
und blickte zum Fentiter hinaus. Da bemerkte er, daß noch einige dieser ud- 
heimlicben Gesellen in das Oasthans kamen. Er wollte niebt lloger in diesem 
Hause bleiben. Der Wirt bedeutete ihm. er habe das Zimmer gemietet und 
müsse bleilten. Sie konnten sich uicht verstündigeu. Da sah er einen Wacli- 
mauu vorbeigehen. Er rief ihn an, er solle ihn befreien. Der Wachmann kannte 
einige deatsebe Worte, kam bkianf and sie gingen anf die Poliaeistnbe, wo 
ein Protoknll über seine souderb;iren Erlehnissc anfircnomnien wurde. Ein 
drittes Mal verließ er ein Gasthaus aus ähnliilien Motiven, Auf seinen Aus- 
flügen trägt er einen Revolver, der ihm eine gewisse Sicherheit gewahrt. 

Die Diagnose der Taranola ist niebt schwer zn stellen. Die mangelnde Kritik 
nach dem Ablaufe des Affektes verrät den psychotischen Charakter dieser Affek- 
tion. £s kann wohl einem Angstneurotiker etwas Ähnliches passieren. Er wird 
sieb aber spfiter, yielleiebt schon nach einigen Standen sa^eu: Es war ein 
Unsinn, und er wird sich genieren, darüber zu sprechen. Dieser Mann trägt seine 
Geschielite mit li^ r Absicht vor, niicli von seinen Gefahren zu überzeugen. 

Diese Verfolgungen sind die l'rodukte seiner homosexneUen Einstellnngen, 
die er nicht bewlttigen kann. Wir erknndigen vns nach seinen Gewohnheiten 
und lii)rcn, daß seine Matter sehr früh gestorben ist und dalt ihm der Vater 
die Mutter vollkommen ersetzte. Kr führte bis vor einigen Monaton mit 
dem Vater eine seelische Ehe. Bie gingen immer zusammen aus, nie einer ohne 
dem anderen, sie schliefen In einem Zimmer, machten ihre Spaziergange ge- 
meinsam. Nor selten worde diese Gewohnheit durch eiaen Abend bei Freunden 
naterbrochen. 

Nun trat ein merkwürdiges Erlebnis ein, das wir bei diesen latent 
Homosezoellen immer wieder finden. Er Torliebte sieh in ein Midehen, das die 

Geliebte eines Angestellten war. Diese Leidenschaft ging rasch vorüber. Eine 
zweite jedoch sollte ihn bald ans der prewohnten IJahn bringen. Im Geschäfte 
war ein anderes Mädchen, mager, klein, /aemtich auausehniich, wenig ent- 
wickelt. (Bin Typns, der ^b dem Hanne nftheri) Dieses Mädchen hatte eiaen 
ßr&ntigam, der sie immer abholte. Man wußte schon im Geschäfte , daß der 
Bräutigam draußen \\rirtete, wenn die Sperrstunde kam. (Sie soll auch mit den 
anderen Männern des Geschäftes poussiert haben.) In dieses Madchen verliebte 
er sieh mit jener wahnsinnigen Leidensehaft, wie sie die Homosexnellen steig«), 
wenn sie sich vor dem Manne retten wollen, wenn sie sich auf der Flucht 
vor dem Manne belinden. Es gelaufr ihm bald, den anderen Konkurrenten, 
der ein armer üeamter war, zu verdrängen und ihre Guu.nI zu gewinnen. 
Das arme Midehen war Obergllleklich nnd stols, dafi der reiche Fabrikantens* 
söhn ein Auge auf sie L'cwurfcn h:itte- Kr /rigte dem Mädchen sofort, dall 
er ernste Absichten habe, iiir zog sich ganz vom Vater, der dieser Ver- 
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biuduug heftifreu Widerstand ontfrfirpii-f'tzto. ziirfick. Kr lebte nur in dem 
Mädchen und für das Mädchen, bie umütu sein Koutor verlnsson. Der Vater 
vflnsehte es, aoßerdem «praefaen die Anf^esteHten allerlei Dingo , die ihm nn- 
an^^eiu'lim Manu. Br erhielt Briefe, die ihn aufklaren aollteit, wie leicht* 
sinnig; d;is Midrlnii war. Ein anderer Hearator teilte ihm mit. daß er das 
Mildelieu {^eküiit liabe and daß sie gar nicht spröde w&re. Diese Meui$cbeu 
ahnten nfttflrlich nicht, daß dieie Mitteilungen edne Leidenaehaft fdr das 
Mädchen steigern mußten. Denn die l'haut.-isie, daß ein anderer Mann sie ge- 
küßt habe, war es ja, die ihn am m(!isten erreirte. Diese Krrepruns: wandelte 
»ich in Zorn oder Wut, aber sie wirkte auf seine houosexaelle Komponente. 
Je mehr er gegen das Midchen gebetet wurde, desto inniger sehioB er sieh 
an sie. Er sah sie drrimal t:i;.^lii-h. Kr holte sie morgens ab. sie gingen niit- 
tn^'s ziTsammen spazieren und der Abend und öfters auch die Nacht gehörte 
dem Mädchen, das durch das Zeugais einet« Arztes bescheinigen konnte, daß 
sie noch virgo intacta war. Beine Bedehnngen zu ihr waren auch derart, dafl 
ihre Virginitat nicht angetastet wurde. Dieses Verhalten , <lieses ZÜUcik- 
schPH-ken vor der Dofioratinn unli-r dem Vorwandc cthi-i her Tendenzen ent- 
spricht der Unsicherheit und Ilintcrhältigkeit der .Neurotiker, der Angst, sich 
definitiv zu binden , der Angst vor den Polgen nnd beweist die mangelnde 
Libido. Die Jjcidenschaft steckte mehr im Seelischen , sie war etwas Vorge- 
scliobf'ne'i. etwas rnorhtcs. Denn sie \\an'ii iiianche Nacht beisammen, in der 
er sicli damit begnügte, daß s-ie im gleichen Zimmer war i^sie schliefen nie in dem- 
selben Bette). Ihre Anwesenheit beruhigte Ihn am meisten. Da fttblte er sich vor 
seinen homosexuellen Gedanken sicher. Er brauchte auch das Verhältnis, um aller 
Welt demonstrieren xu können, daß er nicht homosexuell sei und die Frauen liebe. 

Allein es setzte schon in den ersten Tagen dieses Verhältnisses eine 
Eifersneht ein, die für diese Menschen typisch ist nnd ihnen gestattet ^ rieh 
doch immer wieder in Gedanken mit Männern zu boschüftigen. Er begann erst 
ihre Vergangenheit zu tliirch forschen. Sie muljte ihm all»s beichten. Dann aber 
setzte die endlose Qual der endlosen Tage ein. Schon am Morgen beobachtete 
er sie argwöhnisch. Hatte sie blase Ribge vm die Augen, sah sie blaB aus, 
so war er sofort sicher, dal'* sie ihm dirse Nacht untren gewesen. Obwohl er 
sie in später Nacht bis zum Hause begleitet und sie morgens abgeholt hatte, 
so war er doch der Ansicht, daß sie später aus dem Hause geschlüpft sei 
nnd irgend einen ungekannten Liebhaber aufgesucht habe, öfters schon dareh- 
wachfp er eine ganze N'aclit vor ihrem Hanse. Er sah seltsame Schatten in 
iiirem Fenster sich auf und abbewegeu und wußte sogleich, daß es ein Hann 
sdn müsse. Er litt Höllenqualen. Es bMuftragte einen Detektiv, das Mädchen 
zn flberwaeben, nnd ertappte sie auf einer unschuldigen Uige. Sie w urde durch 

seine ewi^'''n Fragen ganz ans der Fassnnir crehrai lit nnd mußte mam licsmal 
Iflgeo, um Kuhc zu haben. Eine solche kleine l.<Ugo war der Ausgangspunkt 
eines Zwistes, der viele Wochen dauerte. Bie bemerkte, daS er vor ihrem 
Hause anf und nb patroullierte. Er pah jammervull ans . da er kaum zum 
Schlafen kam, und vernachlässigte seine Geschfiftr in di r Fabrik. Sie nahm 
ihm das Wort ab, daä er abends nach Uaase gehen A\erde. Er gab es und 
war sofort unruhig. Denn es war ihm Gewißheit, daß sie das getan, um Ihn 
desto siehner betrügen zn können. 

Dann tobten in ihm fdrchterlicho liachegedanken. Den unbekannten Lieb- 
haber wollte er niederschießen and das arme Mädchen erwürgen. Vielleiclit 
suchte er nach einer Untreue, nm sieli von dem MAdcben lösen in können 
und seine Untreue mit der ihren au entschuldigen. 
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SelbstverätäDdlich schützte er eine Reise vor, um unvermutet bei dem 
Mldehen eu eraehfllaeo. Er glaabte den Raaeh einer Zigarre zu erlieaneB, 

zerrte sie bei den Haaren ond wollte ein Oest&ndnis ihrer Untreue erpressen. 
Er verdftcbtigte eie auch eines VerhFlltnissies mit ihrem TOjährifren Vormund 1 
Fttr die Analyse sind diese Fälle »omt nicht g:UD8tig und ziemlich aus- 
Kiehtslos. Ich Mn niefal so glfldclieh wi« BJerrv*), über dne komplette Heilung 

einer Paranoia berichten zn können. Meistens unterbrechen diese Patienten die 
Psychoanalyse »ind verlassfn nntor oinoni Verwände den Arit. V.^ iifltzt gar 
nicht, sie auf die Übertragung aufalerk^<am zu machen. In dem Mouieute, als 
de eine Nei^oi^ xnm Ante fomen, wandelt sieh diese Neigung in Angst und 
Milltrauen. Sie wollen ihre Homosexualität nicht einsehen. Die psychischen 
Störungen frelien so weit . d;iß eine Korrektur nicht mehr m"irlich ist. Sie 
bleiben oft schon nach eiuijj;eu Besprechungen aus. Dieses plötzliche Ausbleiben 
steht im schroffen Gegensatz an ihrer anftngliehen Begeistemog fOr die neue 
Behandlun;rsrnotlin(le. Andorf lassen sich einifre Wochen halten und kommen 
in der Analyse nicht vorwai-ts. Geht man .luf die homose.xuellen Tendenzen 
nicht ein , so kann man sie länger analysieren , bleibt aber immer auf der 
Oherfllche, da sie nicht zu bewegen sind, aufriditig zn sein, Immer vor dem 
Ar/te Geheimnisse haben und alle Binttllef welche slch auf das Verbftltnis com 
Arzte bezieheu, verschweigen. 

Er kam immer mit dem Revolver zu mir, immer bereit, den vermeint» 
liehen Verfolgw niedersuachiefien. Ich versuchte ihm begreiflich zn machen, 
daß er von seinen effrenen honi<i.sexnellen und kriminellen Gedanken verfolgt 
werde. Er hörte unglftubi«: zu, war aber nicht so ablehnend, wie ich es bei 
den meisten Paranoikern gew«thnt bin. 

Auch dieser Patient blieb trotz fruter Kranklieitseinsidit nach drei Wochen 
aii^ - ^^oil die Ikdiandlunir ihn furchtbar anfit L'c. Kr irlaiilite. ich w.lre mit 
seinem V ater in Verbindung und wolle ihn vom M.-idcheu trennen. Seine 
eigentliche Liebe war der Vater, der mir in der Psychogenese der minnlichen 
Paranoia eine prominente Bedeutung zn hnbea srlieint. 

Ich s;ili ihn zwi-i I tl-p' spAter während iK's Kric^'-i's. Er war als Frei- 
williger hinausgezogen, hatte sich ausgezeichnet und wurde leicht verwundet. 
Er fühlt sieh seit dem Kriege liesser. Die Verlobung hatte er bald nach der 
Behandlung aufErehist. Die Verfol<i:un«:sideen sollen bedeutend zurückgetreten sein. 

Der riiiclistc Kall zeigt uns »'inf' iiaranoiselM' F>if'orsucht mit Wahn- 
bilduii^en aut'GruiiU vuii liidizienbuwei.'^en, die mit groüetu iSeiiartsiiin aus- 
geklügelt und behandelt werden. Diese Fftlle bilden die Übergänge zo 
den Queralanten, die ihr ^Roclit^ suclien, wohl weil eine innere Stimme 
Uberschrien werden soll, wclclie das _rnrccht" betont. 

Nr. 78. Herr S. D. wird von dem Hausarzte seiner Familie aus der Ferne 
an mich gewiesen. Ich sollte entscheiden, ob seine Eifersucht begrflndet oder 
nur die Foli^'e einer Krankheit sei. 

Es bandelt sich um einen sehr fnerjrischen, strebsamen 30jährigen Kauf- 
mann , der ein Wirtsgeschäft in Verbindung mit einem größeren Laden in 
4^nem Dorfe betreibt Er brachte es im Laufe tou 8 Jahren zu großem An- 
sehen und Wohlstand. Er konzentrierte förmlich den ganzen Kleinhandel des 
Dorfes, betrieb auch ein Engrosgescliäft für die Kleinliiindler der Cmgebnng 
Und war auf dem besten \Ve<re. ein sehr reicher Maiui zu wi idt u , als die 

') Zur IJailikallM liaiRlhiiit' <l<'r rlirumsi licu Tarauoia. .lalirbuch f. psvchoanaiy tische 
Forsch., 1912, III Bd. 

Eine symboliMhe [»arsteUung meiner Identifizierung mit dem Vater. 
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Kifersuclitsszcnen mit seiner Krau einsetzten. SciiK^ Frau w?ir eine frigride Natur, 
die io seinen Armen ganz kalt blieb, was ihn immer »ehr kränkte. Nach der 
Gelrart von zwei Kindern wurde sie etwas wiimer. Ata sie aber daa erste Mal 
in seinou Armen einen starken Orgasmus empfand , war ilnn das sofort ver- 
djicbti<r und er spbloß daraus , daß sie einen anderen Lebrer in der Liebe 
gehabt haben mUsse. Wie sollte es möglich sein, da£ eine kalte Frau pldtzlicii 
Ober Nacht in eine letdensehaftlicbe ▼erwandelt wurde? Er begann die Fraii 
SD beobachten und kam zum Ergebnis, sie müsse einen Mann besessen haben^ 
der einen sehr großen Phallus hatte. Im Dorfe befand icfi ein iiieht mehr 
junger reicher Bauer, der wegen der Grüße seinem Phallus und seiner Fot«u2 
belunnt war. Dieser Mann war sein Stammgast in der Sehenke. Was war 
nlherliegend, als sofort zu sehlieBen, es müsse dieser Bauer gewesen sein? (Wir 
orkenneu, daß er sirh offenbar schon lange in »irr T^hantasio mit dorn großen 
Penis des Bauern beschäftigt haben muß. Diese Phantasie projizierte er auf 
seine Fran. Beine Neagierde und das Verlangen, den grofien Pballos sa sehen, 
verschob er auf seine Frau. So ist unser Denken beschaffen. Dieser Autismus 
(lünilrr) maelit uns kritiklos und laßt uns alle Ersclieiiiungen der Welt durch 
die Brille unserer Affekte sehen. Mußte sich seine i<rau nicht als Weib für 
den groBen PhaUos des Banem interessieren, von dem man in der Schenke 
ungeniert sprach, wenn er. der Mann, schon dieses Interesse zeigte? So unge- 
fähr ist die Ln^'ik diese-* Denkens.) Er begann den Bauern und seine Frau 
zu beobachten. Er schützte eine Heise vor und sagte seiner Frau, er werde 
erst am niehsten Tage xnrOekkommen. Br kam aber am Abend znrttdc. Er 
ging leise die Stiejrn in sein Schlafzimmer hinanf. Er hörte einen dumpfen 
Krach. Natürlich, der Bauer war aus dem Fenster gesprungen. Es war — wie 
die Frau meinte — die Katze, welche aufgescheacht wurde; er blieb dabei, es 
mllsse ein Hann im Zimmer gewesen sein. Seine Fran war so beleidigt, daß 
sie iliii snjrleieh verlassen wollte und zu ihm kein Wort mehr sprach. Er wurde 
kleinmütig und bat sie flehentlich um Verzeihung, und teilte ihr den Grund 
seiner Eifersucht mit. Die Fran antwortete, sie habe immer empfanden, aber 
sieh gesehlmt, es ihm so seigen. Pir>tzlich sei es Ihr eingefallen, es sei das 
ein t'iisinn. auch habe sie ihn vir] tiH>)ir lirii^ewonnen als ToHior. Sie kfinne 
dodt nicht« dafür, daß sie jetzt mehr empfinde. 

Es gab nun eine Pause von einigen Monaten. Da erhielten sie Eio- 
qnartierung und ein wohlgestalteter Hauptmann besog eine Stube. Dieser Haupt- 
mann erregte seinen Verdacht von dem ersten Tage der Einquartierung. Er 
fand, daß seine Frau dem üaoptmanne den besseren Kaffee gab. daß sie ihn 
viel SU freundlieh behandelte und ihm allerlei Aufmerksamkeiten erwies. Seine 
Frau wies darauf hin, daß der Hauptmann ihnen alle Lieferungen für seine 
Kompagnie übertragen und sn ein großes neseli.äft verx-liafft habe, und meinte, 
daß sie nur aus geschäftlichem Interesse freundlich sei, daß atier diese Frcund- 
liehkeit nie die Orenten der Konvention flbersehritten habe. Kr aber sammelte 
Beweise filr die Untreue seiner Fi u:. Als ein solcher Beweis erschien ihm der 
Ke.st einer Zigarette, die er im Sclilafzinitner seiner Frau land. I> untersuchte 
sie sorgfältig und bat den Burschen des Hauptuianueü. ihm eiumal eine Zigarette 
seines Herren sn verschaffen, sie hfttten ein so wundervolles Aroma und er 
wolle sie einmal versuchen. Er erhielt diese Zigarette und sie hatte die gleiche 
Hülse wie die s('i?ie. Es w:ir allerdings eine Zigaretlo, wie er sie selbst 
rauchte, aber der Kranke konstatierte, daß ein besonderer Streifen drinnen zu 
sehen war, der sich in anderen Hülsen nicht befand. (Diesen Streifen konnte 
ich ttidit sehen.) Von der gleichen Art waren seine anderen Beweise. Diesmal 
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kun es zu einem großen Streite mit seiner Fnn, der Tiel heftiger war aU 

die vorherg! Im ikIi II Kärapfc. Jetzt folg;te Fall auf Fall. Er verdächtigte seine 
Kommis uml . iitlii ß sii- nach ein paar Wochen. Jeder war der Geliebte seiner 
Frau. Schließlich iiberßel er &eine Frau uud begann wütend auf aia los/.u- 
schlagen und sie zu würgen. IMe Frau verliefi ihn am nftehsten Tag, zog tn 
ihren Schwestern und reichte die Schiiilnn^skla^e ein. l^ii behauptete, ihr 
Mann wAre ni<!ht normal , und er kam uau nach Wien , um eich freiwillig 
meioer UeobachtuDg zu untei-zieheu. 

Ich ging snerst auf seine Wahnvorstellang ein und versiiehte Torsichtig, 
sie zu korrigieren. Er ließ sich mich in einzelnen Punkten belehren, zeigte 
eine gewisse Krankheitseiusicbt und war gar nicht ungehalten , als ich ihm 
dati Zeugnis der Gesundheit verweigerte. Mittlerweile hatte er sich seinen Bart 
rasieren lassen, nm jflnger aassnseben. Diese Metamorphoae war nidit n^g, 
denn er sah jiinc: lmiiue: aus, es war aber ein DtiiThbrnch seiner weihlichen 
Tendenzen. Er hatte auch eine Keihe von Träumen, in denen er eine Frau 
war. Meistens lebte er die alten Eifersuchtsszenen noch einmal durch und 
wiederholt tötete er seine Fran im Traume. 

So träumte er: Ich bin mit meiner Fr;ni in einem Zimmer, und 
zwar habe ich mich als Frau verkleidet, damit mau mich uicht er- 
kennt. Meine Fran geht aus dem Zimmer, es war sehr finster. Da 
kam der Hauptmann in das Zimmer und wollte mir unter die R<icke 
greifen. Er wurde aber aus dem Zimmer gerufen. Ich sttirzte mich 
auf meine Frau: t>o eine Hure bist du! Jetzt weiß ich alles. . . und 
staeh ihr ein Messer dareb den Hals. 

In einem anderen Tr.iiini>' lug er unter dem Bette Und fQhlte die Be- 
wegungen des Koitus mit. Selir cliar.iktcristis( Ii war, daß er nach Streit- und 
PrUgelszeoeu immer das Uedürfuis hatte, mit seiner Frau zu verkehren und daß 
seine Libido eine viel gi-'ißere war . . offenbar durch die sadistische Erregung. 

Diesen P;itionten hatte ich fttnf Jahre nach Abschlnfi der lieliaiidliiog 
wiedergesehen. Kr hatte sieh von »einer Frau ffctrennt und war an- 
scheinend ganz ruhig. Er U'huuptet vollkummen gesund zu sein, uicht 
mehr an Versucht zn leiden nnd hie und da mit Frauen zu verkehreo. 
Ich wa^c es nicht /u entscheiden, ob ich diesen Erfolg der Analyse nnd 
heilpä<lagf>gisclit ii Behandlung zuselireihen darf. 

Em Äijuivult'ut des pcruianenten Wahnes» bieten die verschiedenen 
Ransdiznst&nde, die wir als periodische WahnznstSnde betrachten dürfen. 
Nun ist es in der Tat auffallend, wie viele Alkoholiker, Morphinisten, 
üpiumessi r. Kukainisten mul in neuerer Zeit Adalin-, Veronal-, Medinal-. 
Luuuualvcri)rauchcr au Angst vor dem Wahnsinn leiden. Analysiert uuiu 
einen dieser Fftlle. so stoßt man immer wieder anf die so oft betonte 
hotuosexoelle Komponente und einen unterdrückten Sadisnms. Die psy- 
chischen Mcclianisnien dieser Kranken siinl die »ileiclieii uie die hei den 
paranoischen Formen des Eifersuchtswahne^ l»eschriel»ent n. Im Vorder- 
gründe des Leidens steht die Angst TOr dem Wahnsinn. Es handelt sich 
um die endopsychische Erkenntds, daß iDoere Kräfte die Wahnbilder 
höher werten als die llealitUt. 

Der niichste Fall bringt uns eine Reinkultur dieses Zustande« , der 
oft mit Selbstmord endet. 

Nr. 71>. Herr L., ein Geigcnkllnstlcr von prroßem Talente, leidet an un- 
erträglichen Angstzustäudeu, uuter denen die Angst vor dem Wahnsinu am 
Stärksten hervortritt. Er bat auch Stunden emer unerklärlichen, furchtbar qufi- 
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lendeo Äugst, ohne daß er sich sagen könnte, wovor er Angst bat. Er fUhJt nur, 
daB er etwas Farehtbarea machen konnte, um der Angst zn entgehen 

ond endlirh einmal Ruhe zn habon. Er plaubt, er könnte ein Verbrcrlion an- 
stellen, um eingesperrt zu werden und sicher zu sein, daß er sich nicht mehr 
an furchten brauche. In den ersten Wocbou spricht er nur von der Angst vor 
seinem Vater. Er leidet förmlich an der fixen Idee, sein Vater werde nach 
Wien kommon und ihn in ein Irrenhans sperren lassen. Bevor or das rrtrafren 
würde, würde er zuerst den Vater und dann sich erschießen. Er 
kommt immer wieder anf seinen Verdacht zarfick, daß ich mit dem Vater in 
Verbindnng stttnde. (So äußert sich bei diesen Ivranken die Idontiti zierung des 
Arztes mit dem Vater. Der Arzt wieder ein Hymbol des Vaters!) Er nimmt )<chon 
durch mehrere Jahre verschiedene narkotische Mittel. Eigentlich nicht, um zu 
schlafen. Denn er könnte anch ohne Veronal oder Fantopon schlafen. Abw er 
habe dann so ent>etsUcbe An^st. ünd er fühle es, daß er dann durch die 
Narkotika ein viel besserer Mensch <ei. Er nimmt ganz unglaubliche <,Mi;intitüteD 
von narkotischen Mitteln. Er hatte schon einmal in selbstmörderischer Absicht 
10 g Veronal genommen nnd nnr erzielt , daB er 48 Stunden lang wie er- 
schlau-on schlief und dann ohne Schädigung des ürfranismus erwachte. Er 
schlaft t;i<rli<h bis 11 oder 12 vormittags, mitunter bis zum Nachmittag und 
ist dann noch immer etwas schlaftrunken. 

Er ist jetzt strenger Alkoholahatineat. Er hatte schon einige Male im 
Uausclie große Dummheiten augestellt. ffinmal attackicrtr n einen Oftizier in 
einem N.Hchtlokale, wollte ihn umarmen, kfissen und ni;ii lite ihm verschiedene 
Anträge, die ihm einen Uinauswurf eintrugen. Auch kam es zu schweren 
RanfhUndeln, die ihn mit der Polizei in Konflikt brachten. Er gab seinem 
Vater das Ehrenwort, nicht mehr zu trinken, weil er in eine Alkoholentziebnngs» 
anstalt gebracht werden sollte. Dieses Ehrenwort brach er nur einmal, begann 
aber die verschiedenen uarkotischeu Mittel zu nehmen. Wahrend eines sechs- 
monatlichen Aoftotbaltes in einem Sanatorinm erholte er sieh vollkommen nnd 
gewöhnte sich die narkotischen Mittel ab. Einen Monat nach dem Verlassen 
de» Sanatoriums erInT er wieder dem Dran^re. Sehlafniitfil zu nehmen. 

Er ist ein auitallcnd schöner, sehr kräftiger Muuu, der viel Glück bei 
Frauen hat. Er blieb aber keiner l&ngere Zeit treu, nnr seiner letzten Freundin. 
Diese habe er \\ irklich geliebt nnd liebe sie noeh kente. Er würde de heiraten, 
wenn er sie erh.tlten konnte. 

Er leidet imuicr unter Eifersucht, unil zwar unter einer typischen Form 
der Vergangenheitseifersncht, die wir bei d«n Beispiele des Künstlers Nr. 7S 
bereits kennen gelernt haben. Er lilßt sich immer wictli r «He Szenen erzählen, in 
denen seine Freundinnen verführt wurden. Besonders ilie S/ene der Defloration 
muß er auf das genaueste wiedererleben kuuueu. Kr gerät dadurch in hoch- 
gradige sexuelle Erregung. Nnr nnier diesen Umständen kann er bei Frauen 
Orgasmus erzielen. Sonst kommt es TOT, daA er eine halbe Stunde lang koitiert, 
ohne daß Ejakulation eintritt. ' l 

Schließlich cr/.wiugt er die Ejakulation und den Orgasmus, wenn die 
FVan die Friktion des Penis mit der Hand besorgt. Diese Art von Sexnal» 
befriediguii^r l.^ßt auf irpend ein Erlebnis ans der Jugend Schließen, bei 
dem diese Ai1 gewählt wurde. Zuerst iresteht er, daß er im Alter von IT Jahren 
ein Verhältnis mit einem Jungen hatte, der ihn aof diese Weise befriedigte. 
Noch frühere Szenen aus der Kindheit taueben auf. Immer wieder handelt es 

*) Eine bei Kenrotikem nicht seltene Form d«r Sexualstöraog, «eiche auf ein 
anderes Sexualziol schließen läßt 
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sich nm Szenen mit Knaben. Jetzt will er von homosexuellen Tendenzen nichts 
wissen. Er habe sich mit 17 Jaiirea von seinem Freunde gewaltsam iosgerisseu 
und begonnen, Itidmtehaftlieh Fnmu nnd Hlddien naeliBitjaeen. 

In der Walil iucr Liobcsobjekte vrrriit sich seine latente Homosexualititt. 
Am h&utig^tcn verführte er die Schwestern von Freunden, die ihm trut p:o- 
lieien. Ich konnte kein VerbiUtnis tindeu, bei dem nicht ein Maua eine Kolle 
spielte. Wo dieser Hann nicht vorhanden war, wnrde er herbeigeholt| om die 
bestimmte, /u seiner liihidinisierung notwendip:e Konstellation an entielen. Sehr 
bezeichnend ist eines der lieispiele der letzten Jahre. 

Er lernte in einem Sauatorinm eine junge Dame kenneu, die bald seine 
Qellobto wurde. In diesem Banatoriam befand »ich auch einer seiner intimeten 
Freunde. Er hat difsrn Freund, sein (ilück hei der Dame ZU versnehen, er 
wolle ihre Treue auf die l'robe stellcu. Der Freund weigerte sich. Er fürchtete 
Zwistigkeiten mit seinem Freunde nnd das war ihm die Dame nicht wert. Nun 
wifalto unser Patient einen anderen Weg, um seinen Freand mit der Dame 
zn vercinifrt'n. Kv wfft(<te mit ihm um ciiic hohe Summe, daß er dies»'- Mfld- 
chen nicht werde erobern können. Der Freund ging auf die Wette ein und 
konnte ihm schon nach drei Tagen mitteilen, daO er die Wette «rowonnen 
habe. 0. L. wollte nun • iiuMi sehr genauen Bericht von der Verführungssaeoe 
liabeo . wurde so wlltend, daß er den Freund hätte nif^iii rscliießen können. 
Als der Freund nach einigen Monaten wieder einmal eine andere Geliebte von 
ihm besessen hatte, tiberfiel er ihn aaf der BtraSe nnd bitte ihn ersehlagen, 
wenn ilin iii<1it andere Kameraden zurück^'ehaltiMi bitten. 

Er hat in Wien die sichere Gewißheit, daß dieser „verfluchte Kerl" auch 
»eine jetzige Geliebte, ein Mädchen, das er wirklich liebe, erobern werde. 
Dann werde er aber in seine Heimat fahren nnd das Midchen nnd den Prennd 
niederschießen. Diese Freundin hat einen Bruder, der in der Psychogenese 
(licrj. r Lif'l«' ein<> «rroße Bedeutung hat. Einmal erzählte ilun da> Mädchen, wie 
namenlos {>ic ihren Bruder liebe. Bie könne es verstehen , wenn sich eine 
Behweater dem Brnder hingibe. Nnn verlangte er ron Ihr, daft sie mit dem 
Bruder verkehren sollte, stellte aber eine unerlilßlichc Bcdiu^unjr: Er mflaae 
Zoiijrf dieser Hingabe sein. Diese Phantasie wurde /.ur quälenden Zwangs- 
vorstellung. Er quälte sie bei jeder Gelegenheit, sie möge ihm doch diesen 
Wunsch erf Ollen, er forderte den Broder Immer anf, so kommen, wenn die 
Schwester zugegen war. Einmal waren sie allein. Er brach sein Ehrenwort 
und sie zechteu um die Wi tt( , Kr wurde schwer berauscht, machte dem 
Bruder seiner Geliebteu eine feurige l^iebeserkläruug , forderte ihn auf, mit 
ihm nach Hanse zn gehen nnd ihm die Hehweater an erselaen. 

Seine Mutter war fzestorhen. als er IT) Jahre alt war. Der Vater nahm 
sich eine junge Frau ins Hans, In die er sich vcriichte. Zugleich haßte er 
sie auch, weil er fürchtete, der Vater werde ihn zu^uusteo dieser Frau ent- 
erben. Br hatte schon PUno gemacht, diese Fran mit Gilt ans der Welt an 
schaffen. Vollkommeu nnhewnßt und am tiefsten vcrdrünpt ist seine Liehe zum 
Vater, den er quält nnd sehr schwere Sorgen macht. Er stand im Beginne 
einer großen Entwicklung, alle Lehrer prophezeiten, er werde einer der größten 
GMgenkflnatler der Welt Sein erstes Ronaert war ete beiapieUoMr Erfolg. Da 
brach die Ncnroie ans nnd er war mit sdner Kunst fertig. Fertig wie mit 
seinem Leben. 

Hinter der Nenrose, deren Tendenz dahin geht, den armen Vater immer 
wieder in Sorge zn versetcen, ihn zu krKnken nnd ihn zu zwingen, sich mit 
dem miftratenen Sohne zn beschäftigen, TorUrgt sieh eine leideniohaftUolie 
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Uebe zum V«ter, den er offeo beschimpft, dem er 20 Seiteii lange Briefe 

8rhreitlit| den er em-bießen will , wenn er sein Erbe ßebin.llern würde. Eine 
ErinneruDg:s8par fUbrt zu Kindheitfiphantasieo , die der gi-si ]iild*>rteii mit dem 
JoDgen entsprechen, ßcliließlich produziert er eine Erinnerung, die den Vater 
schwer belastet. Auch der Vater war Trinker. . . . 

Ks bat den Anadieini als ob er <li<M' 8zene vergessen wollte. Beine Mord- 
pbanta.'iien gohen poiren den Vater. Das tritt immer mehr zutage. Er wird 
zum Kranken und V'eronalisten , um kein Verbrechen zn begehen. Er fühlt 
deh vom Vater verletst nnd bei Seite gesehol>en. Seine wahnsinnige Ver- 
scbwonduugssucbt bringt ihn mit ihm in purmanente Konflikto. Der Vater 
droht, er werde ihm keine Sclnildei\ mclir ln'/;ililen. Er müsse einmal das 
teuere Leben aufgeben. Da briclit «ier Krieg aus. Kr meldet sich unter den 
eraten Freiwilligen, zeichnet eich mehrfach ans nnd findet aehlieMlch in einem 
Gefecht(> den Tod. 

ich luitic itii Kapitel „Tloiiiosexualität und Alkohol- auf die latente 
IIoniOM'xualitat ili'r Trinker aufiuerkbom gtmaeht. Der bckaiinte Eifer- 
suchtswahn der Alkoholiker ündet naeh diesen DarstellnngcD eine ncne 
B€leu('htun<r. Der Rausch ist dann jrewissermal' 'it rine periodische arti- 
fizielle Paranoia, bei der die Vert'ol;;un<;svorstellun;i in den Vordergmnd 
treten kann. In vielen Fällen ist .sie sehr deutlich zu beobachten. In dieser 
Hinsicht uiiterseheidet sieh der sehwere Alkoholiker kaum vom P&ranoiker. 
Beide •ilaulieii an di<' Wahrhaftijxkeit ihrer W ahiip bilde. 

Zwei Fälle von Kil'ersuehtswahn bei AlkoliuUkern mügeu diese lange 
Reihe von Krankenge-schichtcn bescblieüen: 

Mr. 80. Herr N. V., Hauptmann, . hat mit 34 Jahren geheiratet nnd ist 
jetzt /wei .labre verlieiritet. Seine Ehe ist von dem i?rsten Tapi'e an unfrlficklich. 
Er hatte vorher nur mit Dirnen verkehrt und war bei diesen immer sehr potent. 
Bei seiner Fnra i«t er impotent. Er Ist dartlber nnglfickllch nnd trOatrt iidi 
bei Dirnen. Er begann zu trinken und im Kausche seine Frau m schlagen. 
Er beseliinipfti« sif dann, schalt sie riinie und behauptete, sif liflttc mit allen 
Offizieren Verhältnisse. Während er vorher auch schon trauk, aber mit Maß, 
wird er jetzt ein ausgesprochener Potator, treibt sieh in Schenken hemm und 
wird im Kausche mit Kellnern und Untergebenen sehr freundlich, külit sie und 
trinkt mit ihnen Hruderscbaft. Kr ist fi'st davon (iberzeupt, dal >i ine Frau ihn 
betrügt, und verdächtigte sogar t>eiuen Burbcheu, den er im Rausche jämmer- 
lich verprti^M-Ito. 

Die Frau verlieD den Mann und flüchtete zu ihren Eltern. 

Das wirkte auf den Mann so «b'primierend, dall er gänzlich geändert 
und reuig nach einem dreimonatlichen Aufentbalte in einem öaaatoriom zurück- 
kdirte und sie bewog, wieder mit ihm zo leben. Aber schon nach einigen 
Wochen setzte die Eifersucht wieder ein. Diesmal bezichtigte er sie der an- 
natürlichsten Vorbreeben. Er warf ihr vor, daß sie sich von dein ITunil'' lecken 
ließe und schoß das Tier nieder. Er bewachte sie eiierstichtig und verl^ot ihr 
jeden Umgang. SchließUeh entdeckte er, dafl sie mit ihrem 15jfthrigen Bruder 
Uni<rang pflege. Er schnitt aus dem Leintuch einen Fleck aus, der ihm als 
HevveisstUek ihrer I ritreue galt. Er überfiel sie hei Nacht, würc:;te sie und er- 
preßte ilir das Gc vtäudnis des Umgange.s mit dem lirudcr. E>ie flüchtete wieder 
zn den Eltern, weigerte sich aber, ihren Hann dem Psychiater aussnliefem. 
Sie wolle nicht die Ursache seiner Internicrung sein! 

Mittlerweile machte der Wahn beim Kranken rapide Fortschritte. Er 
betrank sich ganz exzcsbiv und provozierte einen Skandal vor dem Hause ihrer 
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Bltern. Er nmchte bei der Pollmi die Anzeige, da0 ihn seine Fnn und sein 

janger Schwager, mit dem sie in Strftflichen Beziehiiugen stehe , durch vor- 
(iächtijre Siihjtktc vorfols'pn lasse Kr machte aber atiftnrrksam, er werrto doii 
Kerleu eioeo Ueokzettel gebea und <iea ersten, der ihm /.u nahen wage, uieder- 
sehieBen. Interniemn^. Delirium tremens. Exitus infolge Interkorrenter Er- 
krankung. 

Hervorzulielien ist, daß der hcschulditrte Schwaiger ein besonderer Lieb- 
ling von iluo war, den er sehr gerne mit auf die Jagd nahm, der er leiden- 
udurflildi frSnte. In der Volttninkenheit wollte er ihn immer amrmen und 
Uebkoüen. 

Eine Verbindnng von Paranoia und AlkoholismtlS zeigt auch die 
letzte der hier vorgefllhrten Beobucbtungen : 

Nr. 81. Es Imndelt sich um eine nicht mehr junge Frau. Es ist eine 

GroBmiitt«'r von vielen Enkeln, die jetzt schon '1 Jahre alt ist und hh vor 
einigen .lahren nicht eifcrsiichti? wnr. Wif üir .M;u)ii mit ihr zn verkehren 
aufhörte, faßte sie bofort die Idee, er uiüÜle mit einem achüneu Mädchen ein 
VerhIHnis haben, das vorher htA ihnen hedienstet wnr und das Haus verlassen 
hatte. Sie hatte das liidchen öfters in der Nähe des TlauHes gesehen und sieh 
gewundert, daß es so sehön aussah und so nett gekleidet gewesen war. Das 
M&dcheu war ihr überhaupt sehr iitib gewesen. Sie hatte sogar geweint , als 
das brave lüldchen den Dienst kttndigte. Nun quilt» sie ihren Mann, er mflsra 
ein Verhältnis mit diesem Madchen haben , sie wisse es ganz bostlmmt- Der 
Mann stellte das Verhältnis in Abrede, mußte aber — • von ihr get|Uftlt — zu- 
geben, daß er sie einige Male auf der Uasse gesehen und mit ihr gesprochen 
habe. Das war nun der Anlaft zu so argen Etfersuebtsssenen, daß der Hann 
das Hans vorlioPi und wochonlange verreiste. Er wollte seine Ruhe haben and 
war energisch genug, dies durchzusetzen. Ja er drohte sogar mit Scheidung, 

Die Frau begann zu trinken , und zwar am liebsten Liköre und auch 
gewöbnlieben Behnaps. Betrunken piflegte sie sehr ordinlr so werden und flbw 
das Mfidchen zu schimpfen. Sie sei eine Tluro, man solle ihr dii- Klniiler vom 
Leibe reißeu. Sie bedrohte den Schwiegersohn der jUugsten Tochter und trug sich 
mit dem Gedanken, ihn mit Vitriol sn UbergieBen. Sie hatte auch im Rausche 
den Drang, ihre jOngste Tochter aufzusuchen (offenbar um den SchwiegersohD 
SU treffen!) und lief oft zum lialtnitof. ^ti. u- in verkehrte ZflL'c fin und machte 
allerlei Unsinn, so daß sie interniert werden mußte, im Sanatorium entwöhnte 
man sie lelcht| de zeigte keine Absttnenzerseheinungen, aber sie rechnete sieh 
täglich vor, was ihr Mann mit dem Mädchen mache. Sie behauptete - wie fast 
alle Far.'inoiker — , sie lia'»f telcpatliisrhf» 1 'igenschaften und fühle es auf die 
Distanz, daß ihr Manu jetzt mit dem Mädchen zusammen sei. Das sei unum- 
stOBlieh und davon werde sie kein Arzt abbringen. 

Diese Hehauptung liatte auch eine innere Wahrheit: Der Mann ihn ihr 
war mit dem Mädchen boisamnif'n , <l. h. der Mann in ihr beschilftigtp sich 
fortwährend mit dem Mädchen. Sie hatte ja auch keinen anderen Gedanken 
als das liidchen. Es war so, als ob sie sich sagen wollte: Wenn ich ein Hann 
wAre, ich wflrde mich in dieses MAdchen verlieben und wflrde sie keinen Moment 
allein lassen. Sip infiLlte mir ganz zu eigen sein. 

^^acb der Hochzeit ihrer jüngsten Tochter war sie au einer Depression 
erkrankt, in der schon die ersten Anfinge des Alkoholismus auftraten. 

Sir hatte ofTcnItar zwei homososuelle Liebosolijektc. die sie idonti- 
fizificrtc: (las 1 )iriistmä(lt'lipn utuI die JUnj^stc Tociilcr. In clor Tat kam 
bie i>ald auf den Gedanken, daü ihr Manu mit der bewußten Tuciiter 
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sträl'lit'lu ii l iiijrftnjr pflojre. Sie machte sotrar Hnt' diesliezUfj^liehe Eingrub«' 
au Uas Gericht und erbot sich, Beweise tUr diese iiehauptmig zu erbringen. 
Ihr Mann wolle sie jetzt vergiften. Man habe ihr einea KaflFee gebn^r^ 
der nach Arsenik t!;en)clien habe. 

So verschiebt sie die eitjenen krimiiieUeii Ideen anf die l^ufrebnnir. 
Wir erkennen, daß sie trinken luuüte. um das wilde l ier in sich zu be- 
tftnben^ das seine Gransamkeit nnd seine atavistischen Regungen aus- 
leben wollte. Die end^rUlti^je Internienin^ in einer Anstalt änderte nielits 
an ihren Einstelhinjren. Sie schinipltf ühor den Mann, der sie im Bunde 
mit dem verhaiiten Schwiegersoll n hatte eins^jerreo lassen, um sie zu ver- 
hindern, dafi sie ihre bösen Streiche der ganzen Welt bekanntgeben 
könne. 

Wie nahe liii^en in allen diesen Füllen die verbotenen Kejrnnfjjen 
neben einander! Fast eintormig das gleiche Bild: Kriminalität, Homo- 
sexualität und Inzest. Nach dem jahrelangen Zwange einer offiziellen Mono- 
tsexualifät nlclit sieh die l'nterdrücknng durch das Manife-^tw erden der 
ransexualitiit und ilrr Kriminalität in |)atholügischer Form. Denn alle 
diese Krankengeschichten enthüllen den „Anderen", djis zweite Ich, den 
verdrängten Menschen. 

Wir haben rinr Menge MenselK-n kennen gelernt, die sicli als Opfer 
unsenT nionosexuelhn Kultur manifestiert haben. Die .Menschheit lahlt 
ihre Entwicklung zum Mon<)se\nali.^raus mit neurotisther Ilomosexualittlt, 
mit allen Neoroscn. mit Alkoholismus und Paranoia. 

I'ni b wäre es verfehlt, die Kultnr dafür an/uklagen und von einer 
Änderung der Gesetzgebung und oftiziellen Moral grundlegende Bessernngeu 
zn erwarten. .Sicherlich indssen alle Menschentrennde kämpfen , daß die 
moralische Achtung und die legale Verfolgung der Homosexuellen abge- 
sehutlt und einer l'reieren Anschauung in der Frage aller l'arapliilien 
vorgearbeitet wird. .Allein wir dUrl'en nicht verkennen, dai> es sich uiu 
gewaltige soziale Kräfte, nm Rntwieklnngstendcnzen handelt, welche Aber 
alle menschlichen Kräfte hinaus einem unliekannten higheren Ziele an- 
streben. Die l'nt wiekluiig der Menschheit geht eben vom lüsexua- 
liamus zum Monosexualismus. Auch die ,,eehte~ Homosexualität 
ist in der Form, wie wir sie heute ttberall finden, ein Beweis fttr 
diese Anschauung. 

Denn wäre die Homosexualität ein angeborener Zustand, wie es 
Hirschjild und seine Anhänger annehmen, dann miilitcn sie den Typus 
der Gesundheit darstellen« nnd es gäbe bei ihnen keine verdrängte Hetero- 
sexnalität, es gäbe keine Morphinisten, Alkoholisten und DipeomanenO 

*) Fn>ilirb ffihrt Hirg^feld dipBp krnnkbafte Nrigriinir atif die mzialp Xebtunir 

»1er IIoiiKiM'xucIlcii ziirrii-k. i-t im iiiri- .\iiM'( )it iiacli ciiii' uillkürlichc AmiahiiKv .\iicli 
»lif NciiruMsr <li'r Uniiiiiscxiii-llcii zu Atirkt^tMiuntri'n, ihre iresleiuiTtP Sciihitiilitat. ibre 
schiiiorzbarp Koizbarkcit. ihre rndogfiu' Viistinniiiim; ist nur ein Bewt-is, »lali alli- Ilninti- 
aexueUcu schwere iicurotiker siud. üirsehj'eld mag die akutou Ausbrüche von Afl'ckt- 
psychospii bfi HomosexnHlftn auf dir Wirkung der Konflikte KniUckfOfaren. Aber un- 
möglich ist CS, <li('si> LTsti'ifrrtc .VflVktivität auf di n fcminim-n KiiisrhlaLr d'T I^ruiiiL'o 
zu lii'zii'lirii. Wir \v;i(i ii il.iiiu dir cImmiso niiatii.'fMiclum'ii St(irui)i.'«'ii di i I rliiidi'n. die 
Hieb dunh iMiicti --( ii k iiiaskiilini'ii Kiiisclilaff auszciclinoii. zu fikliin-n I lnschfi'lii 
verweist auf die Angsuustäudc der Hoaioscxuellen (S. 91tiJ uad sa^ wuiilich : ..Gerade 
diesen: Zustand finaet sieb Tielfaeb aneb bei Honioaexuellen, di« vom Haus aus 
psychiscli vcilliir intakt sind." Nein ^i'' ^iiid olteu vnni flan^ aus niclit psychiHch 
intakt, .hhikUtii alle «hm-b ili«' \ t'rdnui^ams: ib-r ilcti-rosexualilai sohwor ueurotisch. 
Die OberÜilrhe kann tftuschen and maocber Hann, der Aufierlieh das Bild d«r <>«- 
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uiitfT ihnen. Die Zahl ma«; allcrdinjrs nicht groß sein , das rührt aber 
daher, daL» die Horaosexualitiit der l ranier schon ein Konipromiij darstellt, 
einen Heilunjrsversuch der Xatur und der rsyehe , sieh aus dem nnlüs- 
Uehm bisexuellen Konflikt m retten. Gerade der l nistand. daß alle Nea> 
rotiker RUckselil:igs(M'sclieinnn<;en sind, spricht fiir die TIk iiiio von der 
Entwicklung; der xMciiseliheit zur Muno>e.\ualitat. Der Ncurouker könnte 
als Bisexueller ein früheres Kntvvicklungsstadiam repräsentieren, wenn es 
die Kulturnioral nicht verhiDdem würde. Wo er es versucht (wie z. B. 
der Dichter Oskar \Vii<l<v. treht er an der allf^eineinen Achtunjr zugrunde, 
er stirbt den bürgerlichen Tod. Die Homosexualität geht deshalb selten in 
eine Paranoia Uber, in der die HeterosexnalitHt zutage tritt, wie es um- 
gekehrt beim Heterosexuellen mit der verdrünL^ten Ilomosexoiüititt der Fall 
ist. Das be\vei>^t. dati die Honiosexnalitnt scliun die Neuro.se, schon eine 
Vorstule der Tsychose der l'aranoia ist. Denn bricht beim Homosexuellen 
die Paranoia ans, dann lebt er in dem Wahne, dem entgegengesetzten 
Geschleehte an/.ugehören und kann anch so weit kommen, daß er seine 
(lenitiilieii nicht mehr sieht und es flUilt, daß er sieh verwandelt hat. Die 
Paranoia ergänzt dann noch physisch, was sich Beelisch schon in ihm 
volbogen hat. Der Wnnsch des mHnnlichen Homosexuellen: Ich will ein 
Weib sein! geht in der Paranoia in Erfüllung. Kr hat dann tausend Re- 
weisi*. er ein VVeili ist. Solelir Fülle sind zahlrt-ieh iH-selirirlien worden, 
besonders van KraJ/t-JJOiny^ der sie als „Metauiorpbosis sexaalis parauoica'' 
bezeichnet. Solche Henachen bilden siiÄ ein, daß sie eine Periode haben, 
weil sie alle vier Woehen aas der Nase bluten i koninit auch bei nicht 
paranoischen Urningen vorlY es drehen ihnen unten Molimina durch fünf 
Tage zur Voilmondzcit ab. .So erzählt der Patient von Kradt-Ebnty i^Bcob- 
aehtung 184, 8. 24.*)): „Alle 4 Woehen, zur VoUmondzeit, habe i(£ 5 Tage 
lang alle Molimina wie eine Frau, körperlich und g«Mstig, nur daß ich 
nicht blute (I), während ich ein Gefühl von Abgang der Flüssigkeit, ein 
Gefühl von GcschwoUensein der Genitalien and des Unterleibes (ginnen) 
habe; eine sehr angenehme Zeit, besonders wenn nachher nnd apSter in 
ein paarTniren das pliv siologisclie ( '■(■fühl der HcgattungsbedÜrftigkeit kommt 
mit .seiner ganzen, das NVeili ilurehdringenden Kraft." Ein anderer l'nra- 
uoiker behauptet, er sei von jeher ein Weib, ein französischer »^uaker- 
künsUer habe ihm in der Jagend dnreh Zauberei mit mftnnlichen Genitalien 
verseln^n und durch Salben <\:\-- Entstehen des Busens verhindert. Ein 
Mädchen meiner Becthachtung fühlte diMi l'eiiis. wies auf die Barthaare 
im Gesiebte hin und meinte, sie sei nur ein verhexter Manu. Sie fUhle 
aber, wie ihr der Penis im Inneren wachse und allmählich heraas- 
komme. 



suodlu'it bietet, eine ausgeglichene >i'iilur gchcint, küm]>ft iiiiicriii'h mit <-iurr srliwcreu 
Neurose. . . Obriireus hebt Uinthfeld auch die Disposition der liomosexuellfii zo Ver- 
foliBfiinfrswahn und Bpzichungsvorstcllunjrpn hervor. Von den homosexuellcD Frauen er- 
zählt Jlirneh/eld: .Xaineiitlich homosoxuelle Fnitien werden mit der Zeit dnrch die 
ihnen wider ihn'n Willen iniffrleirte Erfüllunsf < l.i Iii In ] l'lliehten sehr nerviK und 
leiden. ahireHehcn von .\nt;st/ustaadcu, an schwen ii l)i |iii v^iiiHen." . . . Woher weiU niiu 
Htrsrh/eh/, <M diese Depre^sioneD TOn der Erfüllung der ehelichen Illichten stumnioDV 
Ich kenne homosexuelle Frauen, welche geachiedea lind and noch, schwerer leiden, 
ich kenne homoAexnelle Jnnf^rauen. welche ehentio nenrotffteh sind wie dfe Frauen 
nod von schweren Depressionen p<']iI,L.'! -m lilrii .\llf ilicsc Moiiiente In v, . i^. n, d:iü 
der Homosexuelle seine Mouoscxualitat ebeubo teuer bezahlt wie der ueurutiächc mono- 
sexneUe HeterosezaeHe. 
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Daft aber auch die Verdrftngung der HeterosesniUitftt für den Homo- 

sexueüon schwere Folfjcn liaben kanti, ilin /.inii Alkoliolisnnis dränf^t, einen 
N'ert'ol«;uugswahn erzeu;:t, 1m>\\ eisen die uacüt'olgenden Zeilen des besten 
Kenners der Homusexualität: 

^Ich habe bei Hotnosesnellen Znstfinde von Prttkordialan^t mit 
starken vasoniotorisclien Stöniii<;('ii jxeselien. wie sir fiirclitharer scliw itÜ -Ii 
f^^edaclit werden k(»inien. Mellen der Anj^stneurose scheint mir als Abstinenz- 
leiden besonders gelegentlich eine Art Verl'oigunj^swah n vorzukommen, 
bei dem es oft schwer zu unterscheiden i$t. oh er noch in das (k'liiet 
nervJ>ser ZwanfTsvorstellnnfien oder schon in der Paranoia fällt. Solche 
Personen bilden sich ein,, dali jedermann ihnen ihre Homosexualität an- 
merke, die I^eutc bcobnchteten ihre Hände und lächelten spöttisch, dafi 
sie keinen \'erlol»unf;s- aod Traurinir trü;ren. in« Restaurant zischelte man 
an den Naehhartix'tu tt -ver>t:in(liii>inniir" ü'»er den -eingetieischten .lunjr- 
ge.sellen~, in den Huteis merkten Portiers und Kellner gleich, 
sei", und behandelten vne verächtlicher oder rertranlidier als die ttbrigen 
Gäste^ anf der Straße fielen Itenierkungen über ihren trippelnden Oang, 
kurz, üherall t'iihli ii -ic vidi iM-obachtet, «rf^niert; nianchr erröten fort- 
während, andere werden krankhaft miUtrauisch und mensclienscbeu, wieder 
nadßte — und das ist das Schlimmste — fHlchten sieh snm Alkohol. 
Überzeugt von der Richtif^keit ihrer \Vahrnehmunn:en und auch dem Arzte 
j^cjrcnnl>er refraktär, oiitsclilieljen sidi l'atii iiten die-er Art nit-i^t vrfnvrr 
und spät, zum Arzt zu gehen, dem sie Mch dann häutig erst unter talscliem 
Namen vorstellen. Haben diese Verfoignngsideen bereite sehr lan^e ge- 
dauert, so sind solche Zustände kanni noch zu l)eseitigen, jedenfalls er- 
fordern sie <lie {?röl,ite .Mühe und Geduld des Ar/tr-;, sowie das Anffjebot 
seines ganzen Heilapparats, vor allem des psycho- und hydrotherapeu- 
tischen, w o<;egen mao mit Medikamenten, filr deren Verordnung eine ssieni- 
liehe Verlockung besteht, recht vorsichtig sein soll.** {Hirsehfeld 1. c. 
8. 455. ) 

Aus dieser Beobachtung von JJirsv/iJtlU erhellt das tiefe Schuld- 
bewußtsein der Homosexuellen, das aber nicht auf ihre Homosexnalitflt. 

sondern auf ihre Kriminalität zurückzuführen ist. Vielleicht ist diese Ver- 
lötOB}; von Homosexualität und Kriminalität, von patholofrischer Kijren- 
licbe und unterdrücktem Hasse, diese l. ntähigkeit zu einer wirkliehen 
Liebe, die Ursache, daß die Menschen sich gegen die Monosexnalität 
sträuben und dali unzählige Opfer fallen . unzählige Menschen durch 
ratlHnierte seelische Martern zugrunde gehen. So wie wir iiiclit mehr die 
Götter der L'rzeit haben — Männer mit weiblichen Busen und Frauen mit 
einem gewaltigen Phallus — so wie wir eine Teilung der Gottheit in 
drei Koniponenten (Mann, Weib. Kind) vorgenonnnon haben, die vereint 
eine Kraft darstellen, so müssen wir auch in unserer Zeit uns filr einen 
Gott entscheiden. Das ist der Monotheismus der Sexualität, der 
noch viel starrer und strenger ist als der religiöse. „Lieben 
heißt seinen Gott finden" lialie ich definiert. Ks sollen aber 
keine anderen Götter sein nel»en diesem Gotte. Dieser Kampf 
um den einzigen Gott der Liebe schließt alle erotischen Tra- 
gödien unserer Kultur in sich ein: den Kampf um die Treue 
und um die Monogamie, die sich vorläufig als äußerstes Ziel 
der kulturellen sexuellen Leitlinie zeigt. Zwischen dem Pan- 
sexualismus des Lrmcnscheu und der strengen Monogamie und 
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dfr Monosoxnalität des Kultiirnienschen lii'fren alle Entwick- 
lunfTsniöfi;li('hk('iten und Hemmungen, welche sich als Neurosen, 
Pu rapiiilicD, Trunksucht, Psychosen usw. äußern. 

Die Analyse der Eifersacht hat ona dentlidi geidgt, dafi mit der 
verdrilngten IlomosexualitKt auch die Kriminalität zum Vorschein kommt. 
Die Kranken, von denen wir erzählt haben, sehlap:en. sie tragen Revolver 
liei sich, sie drohen mit Totsehlug. Mancher Mord au» Eifersucht geht auf 
die Triebkraft der Kriminalität zurttdc. Es ist ja m bedenken, dafi die 
Verdrnnjrnnp: die Homoscxu.ilitiit ebenso wie die anderen paraphilen Triebe 
und die Kriminalität unterdrückt. Bricht nun die verdrängte Homosexualität 
aus der Versenkung des Unbewußten hervor, so reißt sie auch alle ver- 
drlngten Begangen des Hasses mit sich. Mit dem verdrängten Ilomofleznelleo 
meldet sich auch der \ t rdriingte Verbrecher. Diese Erscheinung macht 
inis die furchtbaren \' erbrechen verstttndlich , welche die Paranoiker be- 
gehen, wenn sie sich verfolgt und bedroht fühlen. Sie projizieren nicht 
nnr die X'erfolgung dtirch homosexuelle Ideen auf die l'mgebung, son- 
dern ;tiich ihre eigenen kriminellen Impulse. Man will sie morden . . . 
das hciUt eben: Ich will morden und deshalb nehme ich an, dafi der 
andere mich ermorden will. 

Sieht man alKM in der Homosexaalitftt ein ardiaisehes Sympton, 
eine RUckschlagsersc heinung, so wird man auch verstehen, daß der Inzest 
in allen Formen bei dem Homosexuellen eine größere Rolle spielen mnfi 
als bd dem Normalen. Der Urning steht sätUcn dem uitiken odipus and 
die Urlinde der antiken Klektra näher ah die Nonnalmenseheo. Auch die 
Herrsehsiieht ninß sich in kräftigere Zügen nachweisen lassen. Zeigt doch 
die Unterdrückung der heterosexuellen Komponente schon das Bestreben, 
Herr Uber sieh zn werden and beweist ans diese einseitige Vergewaltig 
gang den eigensinnigen Willen zur Macht tiber sich selbst! In der Eifer- 
sncht bricht der Wille zur Macht in heftigen Affekthandlungen hervor 
und zeigt die innigen Beziehungen der Homosexualität zum Sadismus, 
die wir in den niU^atmi Kapitebi anslllhrlich besprechen werden. 



* 
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Die Homosexualität. 



xn. 

HomoBejnukUt&t nnd Sadismua. 

M«B oiiBvsfRiebt du 1Uiibti«r and d«n 1taolMii«n- 

sehen (t. H. <Vsarr Ilr^nri:!) ^rriin(!!)rh. rrrin niißvprsteht <lie 
„Natur", solange man uwh nach einer , KrankhaftiKkrit'" 
im Grande dieser gesündesten aller tropischen Untiere 
und G«wäebse sucht, oder gar nach einer ibneD einge- 
bortiwii ,fl&Ue*: -wie es bUber tut alle MoralMeD 
getan haben. XietzJieit*. 

l'nsere I ntersiu-hungen über das seelische Phänomen der KitVrsucht 
haben uns immer wieder auf die Zasammenhänge zwis(*hen Homosexualität 
und Sadisnras gefBbrt, die wir adion bei Bespreeliung def Abwehrreak- 
tionen d(>s Iloinosexaellen HUchtig erwähnt haben.') Der Nachweis der 
sadistisclien p]in>teilun{2: des Homosexuellen ist uns in den nuMsten Füllen 
geianeen, bei denen wir danach geforscht haben. Dies \ erhalten ist su 
^piscn, daft ich raleh wimdeni iniifi, daß ee nieht früheren Beobnehtem 
in seiner Gesetzmäßigkeit anfgefiftllen ist Die HSofigkeit abnormer sexa- 
eller CielUste bei Homosexuellen wurde zwar von vielen Äraten hervoiv 
gehoben und zugunsten einer degencrativen Anlage verwertet. Da sie 
aber nur auf die Ifitteilungen angewiesen waren, die ihnen die Homo- 
sexuellen machten, nnd iho^ nidit dieTiefeDibrh;<']iun>:: der psychologisdien 
Analyse zufrHnfrlicli war. mußte ihnen diese GesetzniUßi^rkeit entgehen. 
Wir werden in dem nächsten Kapitel aus einem ausführlich mitgeteilten Falle 
erst mit voller Deutlichkeit ersehen, wie Iflekeshaft diese ersten Mittei- 
lungen der Patienten sind. Ich habe schon hervorgehoben, daß die Wahr- 
heitsliebe der Homosexuellen von vielen Fürs<'hern ernstlicli bestritten wird. 
Dazu kommt noch der Umstand, daU die sadisti^fichen Triebkräfte vnn 
den Nenrotikem bewofltseinsnnfithig gemacht werden. Sie sind verdrikigt 
und gehören zu dem l)eharrlieh tib^rsehenen und beiseite gestellten Inven- 
tarinm der homosexuellen Psyche. 

Nur in vereinzelten Fällen drängt sich der Sadismus übermächtig 
in d«i Vordergmnd des Bewußtseins und gibt dem paraphilen Krankheits- 
bilde die spezifische Färbung. Dann allerdings beschränkt sich der Sa- 
dismus nicht allein anf das entgegengesetzte riesclileclit. Sexuelle Lust 
und Grausamkeit sind unlösbar miteinander verlötet; die kulturfeindlichen 
Triebe sind keiner smialoi Snblimienmg filhig>); diu kranke IndiTidnum 
bildet eine Gefahr Ittr die Gesellschaft, gerät mit den Gesetzen in Kon- 



*) Seite 244 und 845. 

^ Vgl. Sfdfctl.- Bemfttwabl und XcuKMe. Gr^ Archiv, Bd. 19. 
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flikt und endet im Zuchilian^e mh'v im Irrenhause. Denn diese Fltlle zeigen 
uns den Homoscxaellen des Durchschnittes in ptithologischer Vergrößerung 
und Vcnsenrnng. 

In dieser Hinsicht bildet die nachstehende Beobaehtnng YOn Fleisch' 
mann^) ein ParndigTua. 

Nr. -Korpprlich /.ci^t l'at. hf'Kiuiieude liattedou-i hf Kiknuikuu^. Seine 
Stiniliuiiig ist s«'hr labil, er verfallt von einem Extrem in ilas amiere. Kr ist iirL'wohüisrii. 
sehr lüjicnhaft, sehr reizbar, srhlug z. B. iu Wut seineu V ater. Sein religiöses (iefuhl 
ist nicht bettonderB ansirepriiift. In seinem tranzen Haadpln macht sich eine groBe 
Willeussehwaiche und KiHTtrieliisifjkfit licmerkli u Si it dem 17. .laln* fi nito l'at. zeit- 
weise exzessiv dem .Xlkdliolgeinili. Cber sein sexuelles Leben ist ftdiremies /.u erfahren : 
Als Kind von 10 .lahreu habe er iu einem Buche eine Illustration, eine rrügelszCue 
darstellcDil, gesehen und dal>ei ein eigenartige« WollastfefObl venpOrt. Nun sachte er 
sieh immer wieder dieHc Szene in Erinnerung znrtlekinraira. wobei er sich in die Rolle 
lies (iepniL'elti 11 liineindachte. Schon das Wort «IVit.schen" lutti' ftir ihn etwas Auf- 
reffeudes, Heizvolks. Tat ahnte schon damals, daß in diesem Treiben etwas Anomales 
liege, und empfand dabei i-in drückendes Sehnldgefuhl. In dieser Zeit fuhr er einin*! 
nit seiner Mutter aufs Land. Sie fahren an einem Teich vorbei, an dessen Ufer ein 
nackter Mann stand, der badete. Mit dieser Szene hesehlftigte er sich gleiehfall« in 
seinen (ledankeu m<iuatelaui?. Mit 11 .lahrcn bat l'at. einmal seinen Vater, er solb- 
ihn züchtigen, er habe ein unreines Uewisseu, erreichte jedoch seinen Zweck hierbei 
nicht. Seine i'hantasic bildete sich immer mehr aus. Er lebte sich mit Vorliebe in 
die Situation des Ksupitän DrMrfas ein, wQnschte dessen l>ematigung und Leiden selbst 
xa erleben. Diese Iliantasie beherrschte Pat. derart, da6 seine Senulleistnnfen nach» 
ließen : er wiinle zerttrent, hatte viel Kopfsehmerzen. Mit !.'> Jahren ging er zur Ueali- 
sation seiner l'hantasicaxencn über: er entkleidete hieb in seinem Zimmer, fes.selte sich 
die Hände und hiUi^te sich au den Fesseln auf. Dabei beschwerte er seine frei heruuter- 
hÄogenden Beine nut Gevichten. Fat. hatte hierbei Orgasmus und Ejakulation. Kiner 
FoUerillimtratiott. die er in einer Ahmtrierten Weltgesenichte entdeckte, entnahm er 
neue Methoden Mit Vorliebe realivirrtf nr Kreti7i^nni."-^/.'"neii Bei allen diesen Proze- 
duren stellte sieb l'at. lebhalt vor. «lali ( r vcm Heukersknechteu i:eniartert wenle. Iii 
irgendeiner Uezichnii}^ zum eiireueii oder zum anderen Geschlecht brachte er diese 
äelbstqoAlerei nie. Er hatte geiK;hlechtliche Befriedigung, ohne an ein (Geschlecht zu 
denken. Der OennB kam im Orgasmns und in der Ejakulation zum Ausdrucke. All- 
miiblii 1) ließ ilor Heiz dieser SelbstiiuiUerci nach, seine Phantasie erlahmte, und Pat. 
beir;iiiii Ml dt 1 Masturbation sexuelle Befriedigung zu suchen. Er prteffte hierbei den 
l'eins /\vi-i liiMi ilcii Beinen nach hinten zu ziehen und mit <ii ii ( i1 n i ->i lii nkeln bin und 
her zu wetzen. Bei diesen .Manipulationen tauchten homo>e.\uelle Uftrungen bei ihm 
auf. Er ptlepte sich bei der Onanie, die er anfänglich alle vier Wochen einmal, später 
(üglirli. in letzter Zeit auch — lOmaP) hintereinander romabm, die tHierschenkel eines 
jtingen Knaben vorzustellen. Anfänglich genügte diese Vorstellung ohne alle Neben- 
gedanken. Später v'i'it' er zur \ "istellung des Coitu« intra femora lil» i Aliri iiu ii 
sonst beherrschten ihn kontriire .Sexualeinptiudungen. So faßte er zu einem jungeien 
Kameradlen eine so tiefe NVigung. tiali li sich entschloß, die Klasse freiwillig zu wieder- 
holen, onr um mit dem bctrelTenden Jungen in einer Klasse sitzen au kAnnen. Der 
Tater brachte ihn wegen Lügenhaftigkeit in eine Erziehnngsanfttalt, wo er Ton seinen 
KollfL'rii -i'xuell aufgeklärt uud zur mutuellen Onanie verführt wurde. Kr sei sich aber 
nielit licwiiUt gewesen, daß er l'uwahrheiteu gesprochen habe, da er nicht mehr imstande 
i.'ewe--en >ei. Phantasieprodukte von Realitäten zu unterscheiden. -Mit 17 Jahren näherte 
sieh Pat. einer Bauemtochter, erreichte auch, dafi er bei ihr schlafen durfte; xum Coitus 
liet sie ihn aber nidit in; Fat glaubt, da6 ihm der Coitna demala einigen GenoB vw 
schafft hfttte. ') In dieser Zeit miSbrauchte er einen seiner besten Freunde in der 



') Beitrüfe zur l^ehre von der kontrftren SexaalempBndnng. Zeitsehr. f. Psjrch. 
0. Neur . Bd. vTl. 1911. 

-) Ich habe jetzt einen Soldati ii m Heobachtun?. der durch 3 Wmhen angeblich 
täglich 15nial ( ■ ) onanierte. Schwerer Hypoehnnih r Da.s .Motiv scheint die Erseugung 
einer 2i»eurose gewesen zu sein, um auf diese Weise miiitärfrei zu werden. 

*) In der von Zitmtiig mitigeteilten Krankengeschichte desselben Patienten lautet 
die Episode: »Mit 17 Jahren der erste Coitus mit einem Bauernmädcben mit Genuß 
und ohne Störung." Ein Beweis, wie die heterosexuellen Episoden aiimuhlich iu der 
Erinnerung korrigiert nnd zugunsten einer homostxnellen Anlage verttndert werden. 

22* 
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Phantasie tjsrlicli. Kr stellte sich ihn entlilößt vor. wobei er mit den K6T)eit eilen ah- 
wecli-L'ltr. Kr tastete ihn in -t inen (iedatjkeii ah iiiul kam schlicUlich soweit. »laU er 
sich iu einen kompletten honiosexiielleu Akt mit ihm, eine einerseits aktive Imniitusio 
penis in anum, vonteilte: dabei masturbiertc er nach der obenerwiihntcu Methode. Nach 
einem Jahre knnnto er sieh nicht mehr beherrschen ; er iiberredcte seinen Freuml. sich 
vor ihm aiis/u/.iehen und sich itauchwärts auf ein Sofa zu legen. Pat. selbst lejrte s.ich 
auf ihn um! versuchte die Immissio; diese i;i'l:mi: ilnii eines ulittziicli autiri-ticteiien 
KkelgcfUhls wegen nicht. Kr nahm .\bstand davon, ejakulierte aber trotzdem auto 
nortas: nachher empfand er Scham. In der Fol^e/.eit trennte sich Pit. nach einnn 
Streit TOQ dicücm Freunde. Es wurden jetzt die sadistischen Regungen «{»der wach. 
Er stellte sich Martei-szenen vor. ftbernnhra dabei die Holle, die (Jualen. die dabei zur 
Aiiui'iiiliiui,' kamen. VW Im -i iiumeii : die .Vnsfllhrunjf derselben iiberlieü tt den /u diesem 
/wecke erdachten l't'i^ouen .Mit Vorliebe wählte er unter seinen jüngeren K<dlegen 
seine Opfer. Tat. hatte sich 36 Tcnchiedene Frdteniualen /.urecht gedacht. fOr deren 
jede er ein schriftlichea Zeichen Mtite. Durch einen WOifelvuif bestimmte er ans den 
geworfenen Aujren die zn qnalende Person «owfe die zar Anwendunir kommendeu 
(Qualen, die Marterinstrumente. So \viirf< !te l'iil. sitiiidenlatii:. 

Hienuit operierte er zwei Jahre. .Vllmalilich verlor das «ranze System den Keiz; 
seine Phantasie erlahmte; er gab es schlicfilich ganz auf. Mit 18 Jahren versuchte Fat. 
zam zweiten Male einen normalen Coitus. £s kam wohl zur Erektion, aber sur vor- 
zeitigen Ejakulation ante portati. Km dritter Coitus mifilang wegen IVunkenheit. Kr 
iialiiM wieder seine /iitln. Iii vmv Onanie uml stellte sich dabei di«- rnterschenkel junger 
Knaben v«»r: dieselben lieUetiteteu für ihn einen Ketisch. Maxichistische Hegungeu traten 
nicht mehr auf; er Mh\>eli:te in homosexuellen Phantasien. Später stellte Pat. sich den 
Coitus inira femora von Knaben vor. Er schlofi Freundschaft mit einem 14j&hri(ren 
Jungen, diesen kflBte er ab und lieB sieh von ihm an die Genitalien greifen. Als er 
aber Itemerkfe. daß jener behaarte T n 1 e rsc h e n k e 1 hatte, kühlte sich seine Leiden- 
schaft sofort ab. l'at. trng sich in iliesei /eil (:*() .laluei mit Selbstmordiredanken. «eil 
sein lieben ein verfehltes sei. Kine angestellte l'syclidanalyse regte ihn nur noch mehr 
auf. anstatt ihn zu beruhigen. Wiederum schloß l'at eine Freundschaft mit einem 
14 jährigen Knaben; da derselbe aber alle kfirperlieben Ltebesbezeugiingen schroff abwies, 
blieb die ZiineiLruiirr rein platonisch. .\h und zu half sieh l'at mit Onanie. whImm er 
sich den (diuii iiilra femora seines Freundes vurstellte. K> trateu wieder sadistische 
Neigungen auf. l'at. wurde immer erregter, liestellte einen Knaben unter einem nich- 
tigen Vorwaude zu sich, mißhandelte ihn in mftiniertostcr Weise, hängte ihn z. B. mit 
auf den Rücken zusamraengeboirenen Iiiinden auf, schlug ihn mit «ia«n Rohistoek auf 
<las Gesäß und die Oberschenkel; für jeden Schlag erhielt der Knabe Geld. Infolge 
dieser Att'ure kam Tut. iu die Klinik." ') 

In der pByehologischen AniJyse dieses Falles bemerkt Udmkmann^ 
der besonders die Bodeutimg des Tranmas hervorbebt und der Onanie 

*) Ziemeke schildert diese Begebenheit: MGegen Ende seiner Studienzeit in Kiel 
nahm er sicli eines Nachmittags einen 12jährigen .dingen von der StraUe in seine 
Wohnung, dem er den Auftrag gab. Bdcher fUr ihn furtzuliriniren. .\ls der .hinge zurück- 
kam, fragte er ihn. ob er einige \'ersuche mit ilun machen diirfe. klopfte ihm zunächst 
auf die Kuicschoiben, liefi ihn dann die Strümpfe ausziehen und mit entblößten Knien 
anf der Kante der untersten Kommodenscbnblade knien: sodann muAte sich der Jniige 
mit entblößtem Oberkörper und aiis^estreekten Aiim n hinstellen, wiihrend er ihn mit 
einer Schreihfedi r m die Achs<dholdeii und iintei die Fingerniigel stach. Weiter fesselte 
er ihm die Hände .iiif den ümken iin<l hinu ilni au einiMi Türhakeu in Mannshrdie 
auf, der aber riß. Nunmehr zog er den Juugeu, der sich aufs .Sofa legen mußte, die 
Hosen heninter. so daß Gesäß und Oberschenkel frei waren und fragte ihn, ob er 
i i '^i liliiue mit dem Hohrstock aushalten könne, er solle für jeden Schlas; .'i Pfennig er- 
lialieii .\ls der .hinge nach dem 43. .Schlai.' die Schmerzen nicht mehr ertragen konnte, 
wurde die Udidinuni.' auf Iii rteiiniu' erhöht, worauf dieser iioeh h .'x hlaL'o aushielt W ie 
fe.stgestellt war, hatte der l ütcr die Nacht vorher big zum frühen Moigcu stark gekneipt 
und nach eigener Angabc am nächsten Tage starke Unruhe und Herzklopfen gehabt. 
Kr gab noch an. er habe uuter einem absoluten Zwange gehandelt, er erinnere sich 
zwar uoch sianz deutlich an die Einzelheiten des Vorganires. aber alles sei wie im 
Tatiinel L'esi lielien Nach der 'lat h.iln > : das (;efuhl der Ki lei^ litcning tfchabt, die 
Erregung und l'nruhe habe su h bald i.'elegt. Die Untersuch ung ergab auf 
körperlichem (iebiet keine Abweichungen und ebensowenig gröbere 
Defekte auf intellektuellem Gebiet.* 
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eine verhtln^is volle Rolle in der Psyoho^enese dieser Faraphilie zosehieilit: 
,Aus diefcni Falle {^eht mit Klarheit hervor. dn& alle sexuellen Anomalien 
nur in ihren Sexualobjekten und öexaalzielen verschieden sind, in den 
Bedingniifreii ihrer Entstehung aber als ToHkommen ^dehwerttg zn be- 
traohten sind." 

Was aber dirsem Falle eine besondere H( deutung gibt, ist die nie 
fehlende \ erbindung deti iSadismus mit Masoclusmus, die noch so wenigen 
Sexnalforscheni als bipolarer Aosdrnck einer and derselben Kraft anfgo- 
fallen ist; ferner das tiffi Schuldgefühl, das keinem Masochisten fehlt; 
ferner die Abwehrreaktionen gegen die homosexuellen Regungen : Der Ekel 
vor der lmmist>io penis in anum und die unangenehmen Empfindungen, als 
er die Behaarong des Knaben erblickte. 

Ferner zci<rt uns dieser interessante Kranke die (iberragende Be- 
deutung des Vaters in der Tsychogenese der Homosexualitiit und die 
Wiederholung der ^spezifischen Szene*'. Mit 11 Jahren bat er seinen Vater, 
ihn zn züchtigen , weil er sich schuldig ftthlte. Mit 25 Jahren ftlhrt er 
diese Züchtigung an einem 12)älirigen Jungen in raffinierter Weise aus. 
Man mufi schon seelenblind sein, am nicht zu erkennen, daU er den Vater 
spielt, der einen Sohn martert. Die Entstehung dieser Einstellung könnte 
man sich ungefähr folgendermaüen rekonstruieren. Seine primäre Phnnta.sie 
war wohl darch den Wunsch bedinirr . der Vater mOp;e mit ihm zUrtlieh 
sein. £r wollte dem Vater die Mutter ersetzen. ^Coitus inter iemora!; Wahr- 
sehnlich Eifersnchtsgedanken gegen die Mntter, Rach^edanken gegen 
den Vater ans verschmähter Liebe; aus diesen GedankensUnden entsprang 
sein Schuldbewulitsein, das sich im Masochismus äiitk'rte. Denn wie ich 
in den späteren Bänden >) dieses Werkes ausfuhren werde, ist der .Sadismus 
iromer <ue primltre Einstellung, die sieh infolge von ScDOldbewnitsein in 
Masochismas konvertiert oder sich mit ihm kombiniert. 

leh möchte noeb auf die Bemerkung von Flehchmnnn zurückkommen, 
daü den Patienten die rsvchoanalyse nur verwirrte und nicht heilte. Es 

SAt unbedingt nicht an, dafi alle Mißerfolge der Psychoanalyse der Me- 
ede angekreidet weiden. Die Psychoanalyse ist dne schwere Kunst und 
wird immer nur wenigen Auserwählten zngHnglieh sein. Nieht alles, was 
den Kamen Psychoanalyse führt, ist es in Wirklichkeit. Oft lassen sich 
die Patienten einige Ti^j^ behandeln, verlassen dann den Arzt vnd be- 
haupten, die Psychoanalyse (die einige Monate hätte danem sollen !) hätte 
keinen Erfolg gehal)t. *) Eine Analyse des vorhergehenden Falles hiitte 
gewiß zu einer Vertiefung der psychologi.schen Analyse und zu neuen 
Erkenntnissen geftthrt. 

Sicherlich können während einer psychoanalytischen Behandlung ver- 
schiedene sexuelle verdrängte Einstellungen manifest werden. Sic müssen es 
sogar, mUssen mit Hille des .Arztes erledigt und Uberwunden werden. Der 

') Band V der Stöniogeo des Trieln und AfTektlebcm: «8sdi«nu« uod M»wi- 

rhismus". 

■\ Im N'croin der Xrzti' in <>i nurile einmal i-iii Ivullfkrii vm g(>ti'llt. iltMi ich 
augeblich erfolglog bcbaudelt hätte. Kr litt an Zwantrsvorstollungpu sehwernti-r .\rt uiul 
i*taiid eine Wocbe in meiner Behandlnuk' Ich Imtto drpi Monate vorffe^rhlagon. NiehHi- 
ilfstowpnitrcr XMinh- fr aN Howois von der ^Vertlosigkcit der Psychoanalyse vorgeführt. 
Znfallitf war in drr Sit/iiug lüdlejfa Dr. W. anwesend, der die Tatsache kannte. dnB 
die vermeintliclie .\nalyse nnr eine Woche gedauert liatte 1> i^inintc ilie Ange- 
legenheit gleich berichtigen. Nach einigen Wuchen hegab sicli der charaktervolle kranke 
Arxt In die Behaadluiif des Dr. W. . . . 
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nächste Fall zei^t um das Manifostwerdon einer latenteD Homoeexnalität 
Dach cinigeo analytischen Behaudluogen. 

Nr. 88. H««T Delta, fitadent der Medisbi 24 Jahre, erblieh oidit belartet, 

körperlich vollkommou gesund, leidet an Dqjnrefltfonen nnd rnfähigkeit nr 
Arbeit. Er tollt das Wichtigste seiner Anamneee und seine leisten Erlebniese 
ia einem Briefe mit: 

^Icb bin seit meiner frflhesten Kindheit von anllerordentlleher Sinnlich- 
keit gewesen. Bei uns war es Sitte oder vielmehr Unsitte, daß wir Kinder 
in der Früh zu den Eltern ins Bett kainon. Ich natlirlicli immer bei der Mutter; 
während sich, meine Schwestern mit Vorliebe beim Vuter aufhielten. Aach wir 
Geseh^ster nnterrinander besuchten vns, ich habe bei dieser Oelegenbdt immer 
Tersucht, speziell bei meiner Schwester X., die schon damals verheiratet Mar, 
mit dem Gesielit unter die Hettdecke /n frelan^reii in der oHenbaren Absirlit, 
einen Cnunilingus auszuführen. Warum ich dieä damals nur bei N. tat, ist 
mir nidit klar, ich glaube deshalb, weil sie mir entgegenkam nnd selche 

Praktiken doch nur gelingen können, wenn die Partnerin wenigstens im Un- 
bewußten darauf eingeht. Dies geschah im Alter von Jahren. Ül>rigen6 habe 
ich im Alter von 13 Jahren bei meiner Schwester B., während sie schlief, 
einen Cnnnilingas ansgefOhrt. Oberhaupt spielten diese Phantasien bei mir eine 
irrnßc Uolle in meinem sp/lteren Leben, indem sich auf Grund derselben eine 
starke Schweißsekretion an den Handflüchen bildete, die aber im Momente, 
wo ich mir diese Phantasien bewußt machte, zum Teile verschwand. Außer* 
ordentlich erregend wirkten auf mich die Hahnersdilaehtnngen durch die Köchin. 
Wenn die Köchin das Huhn zwischen die Beine in der Genitalgegend nahm 
und es so schlachtete, konnte sie in mir einen wahren Orgasmus herrorrufen. 
Ich habe dies nachzuahmen versacht, indem ich Fliegen fing, sie dnrdi An- 
pressen an die Schamgegend oder den Penis tötete oder im Urin ertrinkte. 
Mein Verb.lltnis zu Frenndeu, Mitschfllern usw. war auch äußerst merkwürdig. 
Den intimsten Verkehr pflog ich mit Proletarierlüudern , während ich mit 
Kindern mdner Geeellsehaftsklasse wohl {kundschaften idiloA, mieh aber 
niemals mit ihnen innig befreunden konnte; die Proletarierfcinder gaben sich 
mir i'hpn oft zu hornnscxiiellen Akten her, was ich von den andern nicht zu 
fordern wagte. Ein (jreislersohn ist mir in Erinnerung, mit dem ich \ ersuche 
eines Goitns in es machte. Ein Traum ist mir ans meiner Kinderseit in Er- 
innerung geblieben. Im Hofe unseres Hauses geht eine fürchterliche M< t/i-Iei 
vor sich, an der sich ineine Schwester W. mit einem Mauu beteiligt. Ich werde 
von den beiden verfolgt, zu Boden geworfen und durch einen Schlag gegen 
die Stime getötet. Ich will nur noch bemerken, daß ich mir das TOten in 
der Weise bildlich vorstellte, daß der Tötende sich dem zu Tötenden rittlings 
auf den Mund setzte. So haben wenigstens wir Kameraden uns gegenseitig 
„getötet". Gleichaltrige Mädchen waren mir ein Greuel, >^ährend reifere Had- 
dien nnd Franen Gegenstand meiner gröfiten, leider nur plalonisehen Verehrang 
waren. In der Volksschule verliebte ich mich iu jede strenge Lehrerin, ein 
mal gleich in zwei. Ich wünschte von diesen beiden fj-estraft zu werden, und 
zwar auf eine ganz eigene Art. Ich sollte von den beiden ins Bett genommen 
nnd zu ^Tode^' gedrfli^t werden i), selbstverständlich mit den Genitalien. Aach 
die Imroictio in os durch ein Weib war in meiner Phantasie dne bei mir 
sehr beliebte Tortur. 

*) Ks handelt .sich um eine -infantile .'^exuallhcorie- , die den ( oitus üadisti^sch 
als ein ZerdrOcken auffallt. 
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Nun kommt die PubertiU. ich aehme zum Aangaogspunkt meiner sp&teren 
NeoTMe (Menschenscheu) die Tatsache, daß Ich oor mit solchen Mengehen rer- 
kehieu konnte, die mir sexuell et>^'a$ bieten konnten, und zwar schon als Kind! 
Diese Verkf-hrtheit machte sich in der Pubertät iioeh viel schärfer bemcrkb.ir. 
Von der platonischen Verehrang von reiferen Franen kam ich vorlAafig nicht 
ab. Jnnge MBdeb mnn mir wdterbin enteetslidi, bis idi mieh in eines «terb- 
lieh verliebte. Ich folgte der Kleinen durch Jahre wie tin Schatten, war aber 
trotz ihrer Ermunterung nieht dazu zu bringen, sie anzuspreehen. Als ich es 
endlich doch tat, da war mir auf einmal der Grund meines sonderbaren Be- 
nehmens Idar, ieh brachte nicht dn Wort heraag, der ganze Zanber war mit 
einem Rcblage verflogen, sie erschien mir gcwrhulich und minderwerti|^, wie- 
wohl ich bei objektiver Beurteilung gerade das Gegenteil einräumen muBtc. 
Genug, die Neigung kam erst in ihrer ganzen Intensität zurück, nachdem ich 
mich von ihrer pereönliehen Belcanntschaft ein wenig erholt hatte. In jener 
Zeit schloß ich Freundschaft mit einem Kollegen Josef Z. Das Itindeglied unserer 
F'reundschaft war eben jene schwarze Hexe. Er liebte sie nilmlich ebenso (man 
sollte meinen, daß dies unsere Freundscliaft zerreißen sollte^. Wir wurden nicht 
milde, uns gegenseitig Ton ihr ▼orzosehwlrmoi und die Frenndsehaft war erst 
zu Ende, als ich merkte , daü er unscrm Idol untreu wurde. Dabei erschien 
mir damals nichts häßlicher als der Anblick eines Pilrchcns. Ich hatte die 
Empfindung, daß der Mann etwas von seiner WUrde und Mannes- 
kraft dnrch die Gesellsehaft eines Weibes verliert. Mein nlebster 
Freund war Herbert. Mit dem hatte ich wenig sexuelle Bcrfihrungspunkte, es 
sei denn, daß wir gemeinsam die ersten Bordellbesuche machten und erfolglos 
den diversen Stubenfeen den iiof machten. Herbert war aber von einer der- 
artigen Lnstigfcdt, da8 ich ihn atlnShIieh lie1>gewann, beeonden aber, weil er 
mir sklavisch zugetan war. .\ber schon damals machte meine Neurose reißende 
Fortschritte , ich wurde immer menschenscheuer und immer Iftcherücher und 
als sicti .schließlich sein Witz gegen mich kehrte, war es auch mit dieser 
Frenndsehaft zn Ende. Nun kam Friedrich. Er hing mit sehwirmeriseher Liebe 
an mir, das ging so Juhm, bis er heiratete, und nun war ich allein in der 
Welt. Meine gute Mutter, au der ich als Kind mit schwürraerisclier Liebe iiing, 
konnte mich bloß zu trösten versuchen, aber nicht trOsteu. Als Kind war ich 
von ihr nieht fortsabringen, das bekannte Winterlied von Mendelssohn bradbte 
mich vor Jahren unfehlbar zum Weinen , weil mir der Cedanke schrecklich 
war, daß eine Mutter ihr Kind verHeren sollte. Trotzdem ich also Mutterliebe 
in reichwem Ausmaße hatte, als sie gewöhnlich sonst jemand hat, blieb ein 
ungestilltes Sehnen zurück. Da machte ich mit der Psychoanalyse Bekanntschaft, 
welche mir meine Jdgendperversitäten in Erinnerung brnchte. Ich beschloß, allen 
meinen mir bewußten Trieben nacluugeben und kam zu folgendem Resultat: 

Mein Verhlltnis snm Weibe wird sich eigentlich nie be- 
friedigend gestalten, ich kann entweder Ober oder unter ihr sein, 
Hammer oder Amboß, ein unbefangener Verkehr ist unmöglich, 
weil ich schon beim Anblick eines schönen Weibes ganz von Sinnen 
bin, am liebsten mftchte ich ihr zn FflOen liegen, ihren Befehlen 
blind gehorchen. Das wollen aber die Weiber nicht, sie wollen nnterworfein 
werden, sie wollen den Mann fnhlen. Ein Verkehr auf dem Niveau der Gleich- 
heit langweilt mich, so bleibt nur der Sadismus meinerseits, der mir offen gestanden 
schon manche nette Stunde venchafft hat. Wahre Frenndaduft auf dem Niveau 
der gegenseitigen Liebe und Aditnng kann ieh aber nur wie in der Kindheit 
mit dem Manne schUeßen." 
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Bas wire die Krankengeschichte eines typischen Bisexuellen, der 
auf dem besten Wege ist, ein echter Homosexueller zu werden, Begiirtiiava 
wir erst die Tatsache seiner psychoanalytischen Behandlungen, ehe wir zu 
einer Analyse seiner sexuellen Einstellung gehen. Kr kam vollständig 
arbeitsunfähig za einem Analytiker, der ihm von Freud empfohlen wnrde. 
Damals war er noch impotent beim Weil)e und auf Onanie angewiesen. 
In der ersten Analyse wurde er darüher belehrt, daß er in seine Mutter 
verliebt sei. Diese Belehrung wirkte nach seiner An|^be auf ihn „be- 
freiend''. (Er teilte sie sogar seiner Mutter mit!) Kurze Zeit nadi dieser 
Erkenntnis gelang ihm der erste Coitus mit einer Dirne. XU-r die Neurose 
änderte sich nicht und er kam kurze Zeit zu mir in Behandlung;. Ich 
konstatierte einen enormen Widerstand g^en die Aufdeckung der wahrcu 
EänsteHoDg. Er wendete alle möglichen ifunstgriD'e an, um die Standen 
auBsnfUUen und nur das zu verraten, was er sagen wollte. ."^chUdernngen 
seines starken iSadismns und seiner masoeliistischen Phantasien waren 
bald erledigt. Dagegen konnte er sich nicht zur Klarheit Uber sein \'er- 
hSItnis zum Vater dnreharbeiten. Er wurde arbeitsflihig, besuefate wieder 
die Vorlesungen und begann sehr fleißig zu studieren. Idi merkte die Aus- 
sichtslosigkeit meiner Bemühungen , brach unter irgend einem Vorw.inde 
die Anidyse ab. Sind doch Patienten, wie ich den Typus als „usycho- 
analytisdien Ahasrer^^) gesdiildert habe, die undankbarsten Objekte Itlr 
die ärztliehe Kunst. Sie eilen von einem Analytiker zum andern, er solle 
noch die übrig gebliebenen Reste aufarbeiten, und bleiben fa.st immer so 
krank als sie waren, äie fassen auch die Analyse als ein Machtprobiem 
auf, sie wollen Aber ihren Arzt triumphieren, sie wollen stärker sein als 
er und was das Wichtigste ist sie wollen die grundlegenden Ein- 
stellungen nicht einsehen. Sie sehen beharrlich an den Grundlagen ihrer 
Neurose vorbei, wobei ihnen das psychoanalytische Öcheinwissen und die 
partielle Selbsterkenntnis das nNichtsehenwoÖen* erieiditem. I^e laufen 
dann von Ar/t zu Ar/.t, kritisieren den ersten beim zweiten , den zweiten 
bei dem dritten, den dritten bei dem vierten. Ks hängt dies auch mit 
ihrer Vatereinstellung zusammen, auf die wir in diesem Falle noch zu- 
rttckkommen wollen. 

Wie ich vnraus;2:''sphiMi hab(\ so kam es. Er {ring wieder zu Frevd. 
der ihm einen dritton Analytiker empfahl, nachdem er den ersten unter 
keiner Ik^dingung wieder aufsuchen wollte. Nach mehrmunatlicher Behund- 
Inng brach er die Behandlung A und betrachtete sieh als gesund. Naoh 
einem halben Jahre kam er wieder zu mir, triltc mir mit, er sei seit 
seiner ausschließlichen homosexuellen Betätigung vollkommen gesund, ar- 
beitsfähig, frisch wie ein Fisch im Wasser. Aber es scheine ihm doch 
noch et^vas zu fehlen. Über meinen Wunsch schreibt er mir den eingangs 
mitgeteilten Krankheitsbericht und versichert . daß er nichts gegen seine 
Publikation einzuwenden habe. Er gibt noch einige mündliche Ergänznngt^n, 
auf die ich später zurückkommen will. 

Das Charakteristisehe seiner Einstellung zum Weibe betont er in 
seiner Mitteilung. Er kann nur quälen oder geciuilU werden, er kann nur 
maßlos hassen oder maßlos lieben. \ or dieser maßlosen Liebe fürchtet er. 
Es drängt ihm, sich dem Weibe zu unterwerfen, ihr als Sklave zu dienen, 
was seinen symbolisobeD Ausdmek in dem Verlangen nadi Cmmilingus 

') ZcotnUblatt f. P»^choaiial)>e, I> . Bd. 
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and im Erleiden der Mictio in os findet. Er will dem Weib nar ein 
Mittel Ihrer Lmt, nnr m Gefliß ihrer Aosadieidnngen , nur ein williger 

Sklave ihrer Launen sein. Die IJnterwerfon^ geht so weit, daß er sich 
vom Weibe töten lassen will. In «Icr sadistischen Umkehrnng heißt diese 
Einstellong: Erst durch das Tüten des geschlechtlichen Partners zeigt 
man sieh als sein Herr, besitzt man ihn ganz. 

Sein Gefühlsleben schwankt beim Weibe nur zwischen zwei Extremen: 
Haß bis zur Vernicbtnnp und Liebe bis ziini Vornichtef worden. Daß er sich 
f^chützen muß. um nicht dem Hasse anheimzufallen und nicht zum Verbrecher 
sn werden, ist ja klar. Die Erkenntnis, dafi ihm der Lebenshistinkt nnd 
der W^ille zur Macht hindern, sich dem W'eibe bis zur Vernichtung seines 
Ich zu unterwerfen, erfordert schon eine tiefere Einsieht in das Kräfte- 
parallelogramm solcher Seelen. Seine Einstellung zum Weib ist zu utiektativ, 
als dafi er sie aaf das riehtige Mütehnaft korrigieren konnte. Wie deot- 
lieh spricht das Erlebnis aus seiner Jugend, die {?roße Liebe zu dem 
jungen MUdel. dem er wie ein Srhatten folgte! Aber er waiirte es nicht, 
diese Liebe zu reulisieren. Er fUrciitete sich vor sich selbst und vor der 
Unterwerfting. Bas Httdehen gab ihm zu yerstdien, dafi er keine Nieder- 
lage erleben würde. Trotzdem wendete er aus Angst den Kunstgrifl' vieler 
Neurotiker an. Lr entwertete sie sofort, sie verlor allen Reiz, als er sie 
kennen lernte : sie gewann ilin erst wieder, als keine Gefahr bestand, bei 
ihr die Probe seiner Persönlichkeit zu bestehen. Er hielt sieh für häßlidi 
und glaubte nicht daran, daß er gefallen könnte. Er haßte die Frauen 
um ihrer Schönheit willen, weil er selbst gerne eine schOne Frau ge- 
wesen wäre. 

Anch diesen Wunsch wußte er sidi ra verschleiern, indem er den 
Wert des Mftnnlichen zn überschätzen anfing. „Ich hatte die Empfindung'' 
— gesteht er — , „daß ein Mann etwas von seiner Würde und Manneskraft 
durch die Gcsellschafl: eines Weibes verliert." Man bedenke, daß dieser 
Mann seine Mutter sehr hoch stellt und sie als Menschen nnd als Weib 
überschätzt Der Xontiale formt das Bild des Weibes nacli seiner Mutter. 
Er aber macht seine Mutter zur Ausnahme, wie so viele liomose.\uelle, 
er nmunt sie alldn von der Verachtung aus, mit der er das ganze weih- 
liche Geschlecht bedenkt, .letzt kann er dem Weibe nnr als Sadist entgegen 
treten. Denn der Haß überwindet das Weib leichter als die IJehe: 

Auf die Frage, was er bei den Männern sacht und weshalb er die 
lUtamer den Frauen vonidit, antwortet er: „Teh suche beim Manne den Penis. 
Idi denke hauptälichlich nur an seinen Penis. Ich finde bei den Männern 
keinen Widerstand. Ich finde das Weib häßlich und den Mann schön. 
Ich suche meistens weibliche Männer, die mir das Mädchen mit dem Penis 
repräsentieren. Nnr ein einziges Mal gefiel mir ein Hlterer Mann 
mit einem sehr energischen Gesieht. Und was mich beim Manne 
am meisten anzieht : das l'rubleni des linterwerfens kommt nicht in Frage. 
Der Mann unterwirft sich nicht, nur das Weib!" 

Er abor sucht nicht das sieh unterwerfende Weib. Er verlangt nach 
einem starken Weibe, das ihn beherrscht. Er gesteht, dafi der Verkehr 
mit einer Sadistin ihn bofrieditren würde. Aber wie er es in seiner Mit- 
teilung gesteht: Die Weiber wollen nicht Uberwinden, sie wollen unter- 
worfen werden. 

Wir Hierken , daß die polare Geschlcchtsspannung zwischen Mann 
und W^eib bei ihm aufs äußerste verstärkt ist. Er wäre imstande, das Weib 
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zu tüten, da^ ihn unterwirft, wie Judith den iloloferues getötet hatte, weil 
er sie sexnoU Überwunden hatte.*) 

Dir Art seiner Onanie (Das Zerdrücken (Mnor Fliofre am PenisI) 
verrät uns seine spezitische Onaniephantasie. Er zerdrückt ein Weih, er 
erdrosselt sie, während er es coitiert. Er hatte kurze Zeit nach der 
ersten Analyse ein Verhältnis mit einem Stabenmädchen. Er schildert sie 
mir: Sie ist riosijr j^roß und so stark, daß sie mich mit einer Hand Uber- 
wältigen könnte. Bei diesem Mädchen war er vor sich selbst sicher. Nie 
aber würde er ea wagen, ein Verhältnis mit schwächlichen Personen 
einzugehen, obgleich sie ihn sexuell mehr reizen. Er hat allen 6mnd, das 
Weib zu fliehen, weil er die rrakelirung seiner übergroßen Liebe in einen 
tödlichen aggressiven Haß i\irchtet. Er behauptet, er könnte jetzt nur mit 
einer in jeder Hinsicht perversen Fran ein Verhältnis eingehen. Nur eine 
solclie könnte ilin reizen nnd ilun etwas bieten. Die Probe auf diesen 
Wunsch hat er noch nicht frenKicht. Es ist so, als ob er die seelische 
Beteiligung des Herzens tHrchten würde imd das Weib nur als Werkzeug 
seiner Lost gebrnncheii kannte. Die Perversität der Fran soll ihn seine 
stSrkste Para|ihilie Te^essen lassen: Das Verlangen, ein Weib zu töten! 

Nun vprstichcn wir aus seiner Familiengeschichte die Entstehnng 
dieser Einstellungen zu begründen. 

Er stammt ans einer Ehe, in der lieide Mtem ausgesprochene In- 
dividnalitäten waren. Der \'ater war ein ^Selfmademan*^, der sich ans 
eigener Kraft zum mehrfachen Million Jir cmporfrearbeitet hatte Fr war 
ein strenger, energischer Mensch, der immer an sein Geschäft dachte, nie 
Tiel Zeit fllr seine Familie fibrig hatte. Mit den Kindern war er i^Udi, 
80 lange sie klein und ein niedliches Spielzeug waren. Dann änderte er 
sein We.sen dem Patienten gegenüber und verlangte von ihm strenge 
PtiichterfUllung in der Schule. Mit den Mädchen blieb er auch später zärt- 
lich, so daß der Knabe nnwiUktlrlieh die Sehwestem beneidoi mnfite. 
Dieses Umbiegen von Zärtlichkeit in Strenge kommt bei vielen Eltern 
vor und ist die Ursache harfniickiirer Trotzeinstollnng l)csonder8 gegen 
den Vater. Das Kind sehnt sich dann ewig nach der Jugend, in der der 
Vater so lieb nnd zirtlidi war. Vielleidit mag mit diesem Sehnen nach 
der Jugend die Erscheinung zusammenhängen, daß so viele Homosexuelle 
einen ausgesprochen infantilen Typus zeigen. *) Vielleicht ist der milde 
Greis, den so viele Homosexuelle suchen, nur der gütige Vater der .lugend, 
der noch nicht die strengen Strafen kannte. . . . 

»> Vjfl. meine AurfOhrannren „Üer Ksmpf der Geselileebter*' in netDem Biiclie 

,.D:i- l:i lir- Ich" (VorlasT Ottn gallo, Berlin 19i:?). Ich lifli;iii<lle jotzt oinr scliworkranKo 
Krau, tiif au ilcin ffloicheii rroblcin gpsrheitert ist. Sie blieb bei allen Mänueru anu.sthe- 
tiseb. Doii eitizi^en Mauu. der sie eiu einziges Msl, slft er mit ihr verkehrte, empfladea 
ließ, den liaOt sie und könnte ihn umbringen. 

*) Häraork Etti» nnd JHblf (Handbuch der Sexnalwimensebaften, Leipzig, F. C. 
W. VoKi'l. 1^H21 lietntioti (lir-v^n rmstand: .Bei bfiden (ieschlechtern wird oft eine 
benierkenswertf .liiyt udlichkeif licr KrM'heinunjj bis in das .\ltcr des Krwachsencu be- 
wabrt. Die Liebe zu Griln, da« normalerweise eine hauptsächlieh von Kindern und 
«peziell von Mädchen bevonnurte Liebliogsfarbe iet, wird oft beobachtet. £ui gewiner 
(irad von schauspieleriBchem Tklent iirt ntebt nnirewftbniieb, ebenso «-ie die Keignnf 
zu Eitelk^i jrelepentlieh ;uir!i ci-ic wnflilirfip l icl f 711 Srfimuck nnd .liiwelen. \'on 
vielen dieser psychischen und piiysi>clien V lurakteristika kann man sajfen . daB sie 
einen ^ewisseu (irad des Infantilisnuis anzeigen, und dies stimmt mit der .\nnahme 
aberein, die die Homoxexualit&t auf die ursprüngliche Bisexualitüt zurückfuhrt; denn 
je weiter wir in der Lebensgeschiclite de« InaiTiduunis zurttckgehen. um so mehr nihem 
wir uns dem bisexuellen Stadium." 
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Die Mutter unseres Patienten war oiiic aiiffallfiid kluge iin<i sehr 
fchöne Frau, die ihr <rnnzes Leben luit ilucui Manne um die Hcrrscliatt 
im Hanse kfimpfle. Ich hatte Gelegenheit, einen tiefen Blick in diese Ehe 
zu werfen. Ich kenti»^ ki int zw ite. in der der Kampf um die IVrsöidieh- 
keit so auf die Spitze j^etrielteii war. Es «;ab immer Szenen im Hause, 
die sich fast bis zu Tätlichkeiten steigerten. Beide Teile hüteten sich, dem 
Partner die Liebe zu zdgen. Das hiefie ja seine Überlegenheit anerkennen. 
Sie taten sieh an. was sie nur konnten. Sie schienen kalt und ^Icichjriiltijr 
ore<reneinander and hatten doch immenvUhrend Streit. Merkte der Mann, 
daß ein anderer der sehOnen Frau den Hof machte, so lächelte er ttber^ 
legen nnd rKumte dem Nebenbuhler das Feld, als wollte er der Fran 
zei};en. daü er nicht eifersüchtig wMre und ihr jede Freiheit gestatten 
wüjrde. Aach die Frau .schien die Seitensprünge ihres Gatten nicht sehen 
ZQ wollen. Trotzdem gingen sie bei jeder Gelegenhtit aaf einander los. 
?'inmal kam es so weit, daß die Frnu den Mann mit dem BevolTer bc» 
drohte und ein .sehrccklichrs Knfle" machen wollte. 

Zwischen diesen kämpfenden Eltern stunden die Kinder und nahmen 
verschieden Partei. Der Sohn stellte si<^ ganz auf die Seite der Matter. 
Et war unglücklich, daß sie sich so viel gefallen ließ and stachelte ihren 
Zorn imni* M \\ ii dt r auf, verlangte, sie solle den Kampf siegreich zu Enrle 
kämpfen, ja sich sogar von dem Manne fUr immer trennen. \om Vater 
wnfite er aoltor seiner gesehKftliehen Tüchtigkeit niehts Gutes zo sagen. 
Ejr sei ein gefühlloser Mensch, der kein Herz habe, er sei nur eine Rochen- 
maschine usw. . . Bei olM'rfläehlieher Ketraelitmig hatte es den Anschein, 
als ob er die Mutter liebte und den Vater haüte. Allein hinter diesem Haß 
verbal^ sich die sorgOtltig gehfltete Liebe ans den Kindeijahren. Diese 
Liebe aber wollte er nicht einschen. Das war iniim i der kritische Punkt 
seiner .\nalysen. Er ergriff stets die Flucht, wenn die Hcdi' auf seine Neigung 
zum Vater kam. oder wenn seine ursprungliche Einstellung zu ihm aus 
verschiedenen Zeiehen klar wnrde. Diese Erfhhrung kann man in allen 
Analysen machen. Nichts ist so .schwierig, als die AuflSsong des Yater- 
hasses und seine Rückführung in die infantile Liebe. 

In seinen homosexuellen Szenen aber spielt er den Vater, der mit 
seinem Kinde zttrtlich ist. Wir verstehen anch, warum ihn der Sltere 
Mann mit dem energischen (Gesichte so plotdieh anziehen konnte. Er war 
eben ein Bild seines strengen \'!ifer>. 

Du er in seiner Jugend Zeuge eines heftigen Kampfes zwischen 
Mann nnd Fran war, dieser Kampf aodi bis in sein reifes Alter hinein* 
spielte, mußte er das Liebesprobleni als Machtproltlem auffassen. Kr hatte 
immer nur die eine Frage: Wer ist der Stärkere Dicsn- Fall zcigi uns 
mit seltener Klarheit die Mechanismen, auf die Al/rxl A<Un- >ü ;:roßes 
Gewicht legt. Aber erzeigt ans anch eine Inzestliebe zu seiner Schwester, 
«lie ihm vollkommen bewußt ist. Er sucht in «len jungen Miinnern Eben- 
bilder seiner Schwester. Er zeigt uns auch eine \erankerung an die 
Mutter, mit der er in seltener i bereinstimmung lebt. Trotzdem hat er die 
Li«-l)kosungen seines Vaters nicht vergessen. In dem Wunsche, zu Tode 
gedrückt zu werden, in allen seinen inasochistischen Phantasien ist das 
Bild des strengen Vaters in einer versteckten Form wie bei einem Vexier- 
Wlde angebracht. Herrschen und Dienen — um diese beiden Begriffe dreht 
sich sein Denken. Er verkehrt nur mit Menschen, denen er sich überlegwi 
Itthlt. £r wählte sehon als Knabe Pioletarierkinder. denen er imponieren 
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konnte. Er vorlieü einen Freund, weil er Uber ihn Witze Jiuiehte. Er war 
ein häßliches Kind. Das führte ihn auf die Bahn des Hassenden und Be- 
neidenden. Er hiißte nlle Frauen, weil sie ihm Rivalinnen bei seinem Vater 
waren. Er hatte die Vorstellimg, er wttrde mehr geiiebt werden, wenn er 
schöner wäre. 

Er war ein Sklave wemer Familie, ron dw er nie mdir loskommen 

sollte. Er zog in eine fremde Stadt, um Bich von der Familie zu befreien. 
Dort erkrankte er aus Sehnsucht. Seine Mutter mußte zu ihm kommen. 
Er war stolz, wenn er mit ihr spazieren ging und man sie fUr ein Liebes- 
paar hielt. Aber er sehnte sich heimlieh eigentlich nadi dem Vater ond 
konnte e.s ihm nie verzeihen, daß er damals seine Badereise nicht nnter- 
brochen und ihn aufgesucht hatte. 

Er kämpft eigentlich den Kampf .seiner Eltern weiter. In seinem 
Innern befehden ai(£ Hann und Weib. Vielleidit aneh das Kind, das mehr 
den Zuschauer bildet und auf die Frage ..Wen hast Du lieber? die stereo- 
type Antwort ^Bcide- ir^ licn wilrde. Jetzt scheint das Weib in ihm gesiegt 
zu hallen. Er glaubt den Mann in sieh unterworfen zu haben. Ich halte 
seine HomosexnalitSt für ehae Obergangfterschdnung. E^st die Befreiung 
von seiner Familie wird ihm die (Jesundheit brinp^n. 

Man sieht es so hfiutig, daß die NeurotikrT erst nach dem Totle 
eines ihrer Eltern oder heider genesen. Aber in manelien Fällen bleiben 
die Eltern naoh dem Tode nocb immer die Herrscher der kindlichen Seele 
und ihr Impcrinm endet erst mit dem Tode ihres Kindes, das sich an dieser 
Liebe zo Tode liebt 
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HonuwexuaUtit und Sadiimua. AnaljBe eines Homoeexnellen. 

Was ist das Siegel iIit erreiclitt-ti 
FreiheitV — Sieb nicht mehr vur sieb 
selber sebimen. Nittgaeke. 

"Eine voUständige Analyse eines Hoinoeexuellen gttbe ein ganzes Bach 
fllr sich. Ich will diese Arb« it nicht sehlieüen. ohne ein BruchstUck einer 
solchen Analyse vorzotuhren. Die Boliandlun;; dauerte sechs Wochen, dann 
wurde sie durch den Krieg unterbroclien. Auch diese Analyse drang 
eigentlich Dor bis snm Vaterkomplex vor. Aber de bietet uns r^ehe Er- 
kenntnisse and eine Zusamnienfassun^ aller Beziehnngenf die wir sdion 
an kleineren Beispielen besproehen haben. 

St. ö4. Herr Öignia, eia Student aas Däuemark im Alter von 28 Jahi-ea, 
koasnltiert mich wegen versdiiedener «eeliieher fitörangen. Er Ist seit einigen 
Monaten sehr deprimiert , immer müde , meist schlaflos und oallhig SD einer 
konzentrierten Arbeit. Er solHe jetzt seine letzte Prtifnng machen und ist 
nicht imstande, zu studieren. Kr klagt Uber Mangel jeder Lebensfreade. Er 
mOtse «aeh gestehea, daB ihm hie aad da Selbetmcrdideen kommen, die er 
aber seiner Matter zuliebe bekämpfe. Er habe eine fOrebterUche Aagat, er 
könnte einem solchen Impulse erliegen. 

Sigma ist bewußter Homosexueller. Er betont: Er habe uie ein In- 
teresse fllr das weibliehe Gesehleeht geseigt und sieh sehoa als 
Knabe nur in Kn.-iben verliebt. Er ist der einzige Sohn einer sehr 
fleißig^en, braven. wohlli;ibenden Muttpr, die nur für ihn lebt. Sein Vjiter st;»rb 
vor einigen Jahren. Er lebt vollkouiuiuu zurückgezogen , hat keine Freunde, 
da ihn die Mutter daran hindert Einmal hatte er — er war 17 Jahre — 
einen guten Freund , den er sehr lidito , da inciifj;te sich die Mutter ein und 
verbot ihm den Umgang. Nun i^t er voUkoniuieu isoliert. Die freie Zeit 
widmet er der Mutter, wenn er nicht im Theater oder in einem Konzerte ist. 
Er Tsricehrt aneh in keiner Familie, da ihn die Eifersnebt der Matter daran 
hindert. 

Er liegiunt (spontan) die Scbilderong seines Lebens mit seiner ersten 
Erinnerung : 

„Ich war 2 Jahre alt, da spielten wir mehrere Kinder in 
Freien. Da kam eine Dame auf uns zu und warf einen si luinen 
Ball ins tiras. Sie sagte: Wer den Ball erhascht, dem soll er ge- 
hSren. Ich war der aiehste daran nnd tränte mieh aieht. In den 
feinen Rasen an treten. So kam es, daA ein anderer den Ball er- 
haschte . . .'^ 
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Diese Erinneranp: scheint für Sigma charakteristiseli zu si iu. Sie enthält 
wie alle „ersten EriDnerangen'* die Determiaaute des ganzen Lebens.^) Sie 
zeigt ans eisen MeoMheD» dir rfdi nicht trant, denen AktiTitit ans RBdEsIcht 
auf andere gehenorot i«t. Er erklärt, daß er aas RHcksicht fflr die Matter auf 
alle Freuden des Lebens vprzifhtet habe. Immer ist er kleinmütig, hat das 
Gefühl seiner .Minderwertigkeit and traut sich keine grOUere Leistung za. 

Seine Bexudttftt efwaehte Hibr frflh. Er spielte immer gerne mit Mld- 
ehen nnd ftlhlte sich immer als Mädchen. Er zog gerne Hüte und Kleider 
«einer Mutter an. Seine Mutter war die Herrin im Iliiuse, die Erhalterin und 
Ernährerin. Der Vater spielte immer eine untergeordnete Rolle. Wir sehen 
wieder einmal die Beobaditoag bestitigt, diA sieb das Kind mit dem Stilleren 
von seinen Kitern identifiziert. So muAte auch bei Signa die Identi6slenng 
mit der Mutter früh einsetzen . . . 

Schon in der Vulksschole, mit sieben Jahren, verliebte er sich in seinen 
Lflihrer. So kam 08, daA er einer der bestm Sehlller worde. Sdn Stob war 
es, daß er immer von diesem Lehrer belobt wurde. Aach Mitschüler liebte er, 
war aber zu scheu, es ihnen zu gestehen. Mit 12 Jahren begann er zu ona- 
nieren, wobei er sich immer einen nackten Manu vorstellte. Er war bisher 
eebr fromm geweaen nnd aeiebBOto rieh bei der Beiebto dvreh die lingsIeD 
Sündenregister und seine tiefe Zerknirschung aus. Mit zwölf Jahren wurde er 
frei and entwickelte sicli langsam zu einem Atheisten. Der Kampf gegen die 
Onanie setzte mit 14 Jahren ein, als er hörte, die Onanie wäre sehr schad- 
Heh. . Er onanierte dann seltener. Nach PoUotioBen an niebaten Tag« grofies 
MUdigkcitsgefühl. Er faßt sein jetzi<rc.s Leiden als Folfre der Onanie auf. 

In) Gymnasiam war er schon zerstreut nnd machte mit Ach und Krach 
seine Matura. Er war immer scheu, mied die Kollegen, welche zynische Ge- 
q»nebe Aber Frauen führten , so daß er „FHInlein Sigma* genannt wmdo. 

Fflr einige lahrn kam er aus dern Ilauso. Sie lebten früher am Lande und er 
mußte nach Kopenhagen. Er lebte damals bei einigen filteren Schwestern, mit 
denen er sich sehr gut verstand. Er musizierte mit ihnen, machte mit ihnen 
gemeinsame BpaslerglBge, halte Tlel Anregung . . . alle« jenseits der Brotik. 

Sein fr:»azes erotisrhos Fühlen galt nur Mannern nnd Htnglingen. 
In seinen endlosen Phantasien dachte er in seinem ganzen Leben au keine 
Frau ! Er träomt nnr von Männern und denkt nur an MSnner. Damit sehlieUt 
die enttt Sitnng. 



Sigma betont wieder seine einseitige Einstellung zu MAnnern. Trotzdem 
mflsse er zu seinen gestrigen Angaben eine kleine Korrektor machen. leb 
wiederhole, daß dies ein typisches Eriebnia in der Anamnese von Homosexaellen 
ist. Sie haben alle heterosexnellen Krlebnisse <ranzlich aus ihrem Gedächtnisse 
getilgt. Heute aber trägt äigma nach, daß hie nnd da erotische Tr&nme mit 
Frauen vorgekommen seien. Vier- oder fflnfmal. öfter nicht. Sie (llhrten m 
Pollutionen und seien sehr unbestimmten Inhaltes gewesen. Auch war Sigma 
vorübergehend mit 1»') Jahren in eine Kui^ine %'erliebt. Sofort schwächt er seine 
Aussage ab : Das sei nur ein Sport gewesen, eine PosOi weil ein Vetter in die 
betruffende Kusine Toriiebt war. Er hielt es fOr selBO Piidit, rieb andi in 
dieee Kusine zu verlieben. Das sei aber sehr sehnuU vorttber gewesen. Er 
mfisso jedoch beriehti^ren, daß er nie Phantasien mit Frauen gehabt halle* Oas 
kam auch vor. Aber immer nur in Verbindung mit Männern. 

') Dr. J'aui üehrecleer. Die individaalpaychologische Bedeutung der Kiodheits- 
erinueningeD. Zeatialbl. f. Psychoanalyse, Bd. IV. 
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Kr ist fkit nur in Frauen ^Gesellschaft aufgewachsen. War die Mutter 
ans (lein Ilause, SO gab es immer eine Tante, die ilm beaufsichtigte. Er wurde 
uocii aiä großer Junge in die Schule geftlhrt und aus der Schule geholt. (Die 
typisdie Eni«lian^ zu ÜDsenMttndlgkeit !) Die Mnttw wollte ihm Freoode Mf« 
dringen. 8Ie fand immer irgendwelche Knaben, von denen sie WIfaMditef de 
mög^n seine guten Freunde werden. Kr aber fand meistens an diesen Knaben 
keinen Gefallen. Hatte er aber einen wahren Freund gefunden, so legte die 
Hattw ihr Veto eb, wenn die FVenndaehalt ni leideneehnfUieh werde. Und 
er war immer im Begriffe, sich in seine Freunde zu verlieben. Rr machte 
schon früii Gedirlite und himmelte 3eine Freunde an. Auch heute sind fast 
alle seine Verse dem Eros Uranos geweilit. 

Denn denkt er ^e Weile nadi. „lA identifliierte mieh homer mit den 
Frauengestalten , die meist sehr starke , sehr energische Frauen waren. Fflr 
solche große energisthc Frauen mit niilnnlichem Hinschla? habe ich mich er- 
wärmen können. W cua mich je eine Krau oder ein Mädchen interessiert und 
in meinen Phantasien eine Rolle gespielt hat, so waren sie von diseem Typne.** 
Dann fallt ihm noch eine heterosexuelle Episode ein. Er schwärmte ein wenig 
für die Tochter ??einer Zimmerfrau , ging mit ihr sehr gerne spazieren , mu- 
sizierte gerne mit ihr uud war ein wenig unglücklich, als sie dann heiratete . . . 

Znr Erkenntnis seiner HomoesKoalitlt kam er dnrdi den Eolenborg» 

prozeA« Da wurde er sehr nnglficklich . denn er merkte erst, datS er anders 
war als die anderen. Er galt in der Mittelschule immer als ein Sonderling 
und separierte sich von den Mitschttlem. Seit dem Prozesse aber war es ihm 
klar, daß sein Ende Wahnsinn oder Zochthans sein mllsee. Er hatte fnrehtbare 
Tage. Er war in einen iriiten Freund verliebt nnd als dieser ihn iira den 
Grund seiner Melancholie fragte, da weinte er im namenlosen Schmerze und 
schottete sein Herz in Tagen Umschreibungen aus. Er fUhle sich anders als 
die anderen, vereinsamt and abgeschlossen, Terknnnt nnd unfähig. Der Freund 
meinte, er sollte sich mehr kttnstlerisch hetitigett. Er faßte sein Leiden ala 
unbefriedigten Ehrgeiz auf. 

Seine ^iaelien TrtmoBe handeln yma Verfolgnug durch Minner nnd ron 
Einbmeh. I3n Traum madite ant ihn einen großen Eindruck: Er wurde im 
Bette von einer großen Rchar von Wanzen verfolirt und wurde schließlich 
selbst eine Wanze. Eine Zeitlang hatte er wie alle Uomcraexuellen eine Angst 
vor Intekti<men nnd heeonders vor der Tnberkniose. Er war fast überzeugt, 
er werde jung an Tuberkulose sterben. 

Wir kennen schon die Tuberkulose (gerade wie die Syphilis) als Re- 
präsentanten des Bösen, des Sclunntzigen, des lozeetes und der Homosexualität. 
Doch davon hSren wir Torlinfig gar nichts. Wfar wollen Sigma niebt beein« 
Aussen und den Ablauf seiner Assoziationen nicht stören. Sigma zeigt wenig 
Lust zur Analyse. Er ist mißtrauisch und zurückhaltend. Kr hat wenig Zeit 
nnd scheint glttcklich zu sein, wenn die Sitzung vorüber ist 

Die nichste Bitinng wird folgendermaßen eröffnet : Ich bin Sie bittm 
gekommen, mir fflr morgen eine Stunde zu bestimmen. Ich möchte beute aus- 
setzen, ich muß mich ein wenig ausruhen und meine Kräfte sammeln. Die 
gestrige Stunde hat mieh so aufgeregt . . . 

') Vergleiche die Novelle von hajka -,Die VcrwauiUuiic" . Vorhiir von luirt 
Wolff'. Sic liaudflt vnu der Verwandlung eines Menschen in eine Wanze. Ui-deutunL: 
dieses Traumes ist wohl eine sadistische. (Die Wanzen saugen Blut.) Diese Deutung wird 
dem Fhtieaten nidit mitgeteilt, um den Ablauf der Assosmtionca aidht an beeiaflussen. 
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Nuu habe ich die ersten zwei Stuoden fast gar kein Wort «resprorlicn 
und Sigma rahig reden lassen. Aber der Flucbtreflex, der alle Homoaexueileu 
beh«mebt, w«il sie sieh vor der Walnriieit fBrehteiii IvSert sehan Mioe 
Wirkong. 

„Wfis hat Sie denn gestern so aufgereiht?" 

„DaU Herr Doktor so rahig waren. Es war eine unheimliche Ruhe . . 
„Wire 68 Ihneik lieber geweaen, irenn ieh aufgeregt geweaen «ire?** 
^Nein ... ich weiß ja, daß der Ant ruhig sein muß. Aber ich habe 

eben diese Iluho nicht Wag mofi ich fflr einen jlmmerlidieii £indracli «iC Sie 

gemacht haben l" 

(Hine illae lacrioae! Dem Kranken geht es mn den Blndmdc anf den 

Ar/.t. Kr will wissen, ob der Arzt mit ihm Mitleid hat, ob er erscbQttert 
oder fclf^'<"hp:ülti<j ist. Kr fflrclitct lächerlich zu erselieincn. Der Arzt wird die 
Hauptperson, am die sich das Spiel des Lebens in diesen Tagen dreht.) 

„Dai iet doeh Nebeneaehe. 8le wollen ja gesund werden. Das bal mit 
dem Persönlichen nicht»! zn tun.'^ 

„Freilich . . . das sjifre ich mir aiicli. Herr Doktor sind ja meine letzte 
Rettung. Und doch verliere ich schon die Geduld und möchte davonlaufen. 
Es sind keine cwei Wochen her, da ging ieh mir einen Revolver kaufen und 
wollto mich erschießen. Es sclieiterte nur an meiner riifro^iliicklichkeit. Ich 
konnte mir keinen iievolver verscliatTen. Die Verkäuferin verlanprte eine An- 
kauf sbewilligang, die ich nicht hatte. Meine Stimme maß auch gebuttert haben. 
Ieh war so anfgeregt . . . Bitte ich den Bevolver erhalten, ieh eiße hente 
nicht bei Ihnen.^ 

„Warum wollten Sie denn sterben?" 

^Ein lieben voller Kummer ! Keine Freude ! Keine Aussichten auf Besserung. 
Die ewige Depression!" 

..Und dachten Sie niclit .in den Sriimer/-, den Sie der Matter sofflgen 
würden? Der Mutter, die ihr Leben für Sie geopfert hat!" 

„Nein, das war mir ganz gleich. Das wäre nnr eine gerechte Strafe für 
flie gewesen, weil sie mein Leben zerstört hat. Sie wäre wahrscheinlich dann 
auch zugrunde ?:cp:anfren . . . Nnr um meinen Freund hat fs mir leid getan. 
£r bat so viel zu sorgen und zu denken. Es h&tte ihn gestört. Er ist Soiinft- 
steller nnd arbeitet jetit an dnem nenen Roman. Er wire sldur ans der 
Fassung gekommen und in .seinem Schaffen gesUSrt worden.'^ 

..Was iiat Ihnen denn dioMnttersn leide getan, dafi Sie sie so gransam 
bestrafen wollen?^ 

Nnn ergießt sieh der lange snrfldtgehaltene Groll ge^en die Hntler, die 
ihn von seinem liebsten Freunde Emst getrennt hüte. 

„Die Mutter hat mein Leben vernichtet" — fährt er fort — ^sie 
trennte mich von meinem einzigen und bebten Freunde. Sie ahnen gar nicht, 
was ich gelitten habe. Tl^^cb kam er zn nns ins Hans. Hieb begleitete er 
am Klarier, so daft wir anvergeßlicbe Aben<Ie ^^niossen InbeD. Der Vater 
war ein.st ein guter Sflnger. Da nie ein Hegleiter da war, SO vemachlÄwigte 
er die schöne Kunst. Nun wurden wieder die Lieder hervorgeholt. Jeder Abend 
war ein Fest. Da erkrankte ieh an einem Longenspitaenkatarrii nnd mafite 
nach .^L'vpten. In meiner Abwesenheit kam es zur Katastrophe. Meine Mutter 
fand , daß sich mein Freund zwischen die Eltern stelle und die Liebe des 
Sohnes raube. Sie war eifersüchtig, weil ich öfters au Ernst schrieb and er 
längere Briefe erhielt ate die Eltern. Sie swang meinen Vater, Emst tfnen 
unhöflichen Brief an sehreiben und ihm sn veriiieten, ins Hans sa kommen 
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ood mit mir zu korrespondieren. Ich erhielt von Ernst, dem ich dreimal der 
Woche ansführlich schrieb , wilhrend er nur einmal antwortete , ein ironiRches 
Schreiben, ich möge ihm den Erlaaboisscheiu der Eltern beilegen, wenn ich 
Ural einen Brief aebrellke. Dann werde w mir antworten. leli veretand nielit, 
was das bedoutfn sollte, bis er mir den Brief meines Vaters pinsrlnVkte. Ich 
war uns allen Uiuimelu g'ostürzt. Ich kam bald wieder nach Kopenhagen, 
wagte aber nicht, offen ^egen meine Mutter aufzutreten. Sie bekam Herz- 
krlmpfe, als ich ihr bittere VorwOrfe machte, and ich wurde von der ^anaen 
V^Twandtsrliaft als ihr Mörder bezeichnet. Heimlirh schlich ich micli zu Ernst 
und traf ihn verstohlen aof der Straße. Aber meine Mutter spionierte mir nach. 
8ie folgte mir heimlich aof meinen Gängen und wenn sie konstatierte, daA ich 
za Ernst ging, dann gab ee furchtbare Bienen, die ich gar nicht schildern 
kann. So wurde ich verbittert und dfr frauz harmlose Verkehr bekam einen 
krankhaften Anstrich. So werden Sie verstehen, da£ ich meiner Matter grollen 



nHaben &» nieht versucht, offen dagegen zu rel)clli«>ren?^ 
^Dazu war ich zu schwach. Mein Vater flehte mich an , ich solle das 
schöne FamilienglUck nicht zerstören. Es war ein furchtbarer Zwiespalt, ans 
dem ieh mir keLen Ausweg wn0te. Daa war, als idi 19 Jahre alt war! Jetst 
habe ich meiner Matter mitgeteilt, daß ich Ernst hie und da treffen muß. Sie 
wehrt sich dagegen und will mir andere Freund»» aufoktroyieren. Man bringt 
mich mit M&dcben zusammen, für die ich mich interessieren soll. Aber schon 
der Umstand, dafi de mir socnsagen nnter Patronana der Matter zugeführt 
werden, macht sie wir alle anleidlich. Dabei weiß ich, daß die Mutter ebenso 
eifersüchtig wÄre , wenn ich ein Mädchen wirklich lieben würde. Sie duldet 
keine andere Liebe neben sich. Ich bin zu zerbrochen, um mich za trennen 
and sellMlindig an maeben. So bleibe leb das ewige Mattendbndien. Doeb 
idi kann nicht so weiter leben. leb bin diese Qnal satt and mOcbte ein Bnde 
machen . . 



„Es geht mir viel besser. leb habe gestern den ersten sebünen A1>end 
naeb langer Zeit gehabt. Jetzt beginnt mir Wien zu gefallen. Ich war draußen 
im Wienerwald und habe mich an den ersten Veilchen erfreut. Ich habe wieder 
Freude an der Natur gehabt. Es war heuer mein erster Ausflug." 

„Madien Bie denn sonst keine AasflVge?^ 

„Ja, jeden Sonnt<ag. Immer in Begleitung: der Mutter. Wir fahren schon 
des Morgens hinaus, essen dann im Freien and verbringen den ganzen Tag 
zusammen.'' 

„Mit ihrem Freunde machen Sie wohl nie einen Aosflug?" 

^Ijcidcr nicht. Oder d(i<li. Ein einzigros Mal. Das wollte ich Ihnen ohne- 
dies heute erzilhlcn. Kr forderte mich auf, mit mehreren seiner Kollegen eine 
größere Partie auf eine ferne Insel zu machen. Ich war gleich begeistert, 
weil ieb hoffte, daA wir bei dieser Gelegenheit Intim werden kfinnten. Leider 
hatte ich mich getauscht. Wir waren den ganzen Tag sehr lustig. Tcli dachte 
immer nur an die Naclit. Ich hoffte, wir werden Zimmer mit zwei Betten er- 
halten und das andere werde sich dann von selbst ergeben. Leider waren in 
dem Gasthofe die Zimmer alle vergeben und wir mußten mit einem Massen- 
«|ii:irticre vorlieh nehmen. Auch da war ich nicht vom Glück begünstigt Mein 
Vetter kam neben einem anderen Kollegen zu liegen. Am nächsten Tage 
schützte ich Müdigkeit vor nnd fehr zorftek. Idi war nngittekUdi und litite 
am liebsten den ganaen Tag geweint. Ich kam allein in das nlchst» Dorf. Ea 
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war nn einem Feiertage. Ich woAte iiichti was ich aafimgeii sollte. Da fpng 

all ia die Kirche . . 
„Um m beten 

, Keine Spar. Damals war Ich nicht mehr fromm, h-h ging nar, nm 
nicht allein zu sein and Leute zu sohen. Es tat mir ^vrllI! Die vielen jre- 
putateD Menschen, die feierliciie btimmang, die Musik, der Gelang, die Orgel. 
Ich wurde etwas mhiger, gio^ in ein Qasthans nnd hatte ein dringendes Be- 
dürfnis nach Süßigkeiten. 80 liegen bei mir das Erhabene und das Banale bei- 
einander. Dann fuhr ich nach Hause, trieb micli uoeb in den Btraßen herum 
und war dann glücklich, als es scboo so spät war, dafi ich wieder nach 
Hanse konunen durfte . . .* 

Es folgen nun Schilderangeu seiner Leidenschaft für den Freund Ernst. 
Er träumte stets davon, ihn zu besitzen, und hatte keinen anderen Gedanken. 
Einmal nur versuchte er eine Aggression auf ihn. In einem Pissoir griff er 
nach seinem Penis. Sein Frennd wies ihn frenndUeh ab nnd redete nicht mehr 
Uber diese Eiiisode. Er wußte aber, daß er ihn nie besitzen wttnle. ÜRtwieehen 
hatte sich der Freund in eine Sch«u8pielerin verliebt. Er war nar solange 
eifersüchtig, als der Freund ihn nicht zum Vertrauten gemacht hatte. Dann 
war er gladctieb, dafi die fichanspieleriB einen anderen Mann bevorzagte und 
Ernst nicht erlidrte. Er konnte ihn dann wie eine Motter trösten. Er betont, 
daß er M&nnern gepemibor, wenn sie krank oder unglücklich sind, direkt 
mütterliche Gefühle habe und sich als Pfleger großartig bewähre. (Beweist 
seine ansgesproehene Identiftriarnttg mit der Matter.) Nnr seinen Vater konnte 
er nicht pflegen , als er an Magenkrebs erkrankte, das Ldden war Hbm an 
fnrchtbar ekelhaft . . . 

Er hat folgenden Traum geträumt: 

„leb bin in der Schule aufgerufen worden. leb sollte eine 

mathematische Aufgabe lösen, konnte ihr nicht gerecht werden. 
Dann war es eine englische ühersetzunj^ von Shakespeare. Da 
konnte ich die V okabeln nicht. Es war mir, als ob die einzelnen 
Personen des Btflekes dnreh Mitsehtller in Iheatraliseben Kostümen 
rerkürpert wären. - 

Über die Analyse dieses Traumas wäre uuendlicli viel zu sagen. Das Wich- 
tigste ist wohl der Affektwert des Traumes, der sich auf die einfachste Formel 
redoderen liSt ; ^Ich stehe vor Aufgabein im Leben, denen idi midi nieht ge- 
wachsen fühle. leh bin ein Schauspieler und trage ein theatralisches Kostüm. 
Ich spiele den Homosexuellen , ich habe eine ursprüngliche Einstellung in 
V eine andere übersetzt." Ihm fällt als englisches Stück „Der Kaufmann 
▼on Venedig*' ein. Aueb der Professor, der ihn in Mathematik i^Olte, beiBt 
.Kaufmann". In diesem Kaufm.inn liegt ein Stück Tragik seines Lebens. Er 
studierte reale Fächer (Kealschule) und interessierte sich für ideale (Gym- 
nasium); er konnte nie rechnen, versagte immer In der Mathematik; er ist 
auch bei der letaleo Prfifong inm Ingentenr stecken geblieben. Er hat ein 
peinliches Verhältnis zum Geld. Seine Mutter wirft ihm immer wieder vor, daß 
er den Wert des Oeldes nicht kenne und mit Geld nicht umgehen kttnne. Er 
differenziert sich von seinen Eltern, die beide Kanfleote waren. 

Im «KaofiDann von Venedig'' bUdet die größte Tragik das Verhältnis 
des Joden in einer einngen Tochter. Sie flieht mit dem Oeliebten und ▼erliftt 

') Der Mund als t niL'f-ne Zone! Kr < i «.ntcfo Kiissc und beiynriKte sich dann als 
Ersatz mit audereu Süßigkeitou. Er ist ein arger Niischor und benötigt noch immer 
Znekeil, die er stets in dkr Tasche bei sich tilgt. 
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deo geizipen Vater, der ihr ;ref!:enllbor nie freizi}? war. So möchte er es gerne 
machen. Er mitchtp mit dfm Freunde fliehen und die Mutter verlassen. Sein 
Grundproblem ist doch: Wie überwinde ich die Mutter? Wie kaoo ich mich 
voD Ihr IMvB? 

Großen Wert legt er auf di(^ Kn^tchonszonc. (!ie ihm immer außerordent- 
lich gefallen hat. Auch er steht vor dem schwierigen Problem der Kilstchen- 
wahl. V or ihm stehen drei Wege : Mann, \Yeib und Kind. Er ist Kind, möchte 
Wflib sein und fOrebtet ein Mann m trin. Seine inneren Konflyde tind ein- 
geschlosspii wie die Verse in den Klatefaen. Wir werden seben, eb die Analyse 

sie lösen kann . . . 

Dunkle Beziehnngen scheinen sieh znr Grausamkeit Shylocks zu ergeben. 
Er betont das .Pfand Fleisch des der Jnde seinem Gegner ans dem Leibe 
schneiden will. Aus den Assoziationen scheinen sich Heziehungon zu sadistischen 
Einstellongea xu ergeben, die aber voUkommen unbewußt »iud. Jedenfalls ist 
der erste Tranm In der Analyse ron allergrößter Bedeatang. Seine Tollkommene 
IiOinng und Deutung gelingt immer etat apiter . . . 



Kr apricht lange Zeit zu seinem Verhältnis zum Uelde. Der Kenner der 
IVaumdaoHing y e rm ntot » dnft dar GeMkomplex seine Beaiehungen inr Anal- 
erotik hat. Er bleibt bei seinem ThMin. Bittet frOher weggehen m dflrfen. 



Kommt wieder viel spiter tmd fragt, ob er früher weggehen kann. 
Er habe Hunger. (Man merikt ihm den hefHgiten Widerstand an. Gr fOrehlsty 
etwas sagen zu müssen.) Er hätte au&erordentlidl vial and wild getrüumt, wisse 
aber nicht mehr was. Kr müsse sich den Magen TSrdorben haben , denn am 
Morgen habe er gebrochen. 

Dieses Erbredien am Morgen, das bei vielen Nenrotlkem nnd a«eb bei 
nenrolisehen Kindern auftritt, ist eine Reaktion des moralischen nnd ttllisdien 
Ich gegen die Träume der Nacht. Man kommt sich ekelhaft vor, man hat 
einen Ekel vor sich selbst. Dann tritt das Brechen aaf, das dann auf irgend 
eine harmlose Bpeise am Abend gesehohsn wird. So war es aueh hier. Er aber 
^nbt, das Bier habe sieh nicht mit dem Kompott Tertragen . . . 

Ob er sich nicht an den Traun efinuM«? 

„Nein, gar keine Spur!*' 

;,Den]cen Sie ein wenig nach!" 

.Ich habe nnr Bracbstücke behalten. Nicht der Rede wert.*^ 

„Bitte mir diese Bruchstücke mitzuteilen." 

„Ich habe nur von verschiedenen Klosetts und Pissoirs ge- 
triumt. Hier war ein Piesoir und Im Amte war aueh ein Pissoir . . . 

das Weitere war verschwommen. Ich erinnere mich nicht daran." 

_Das Krbrecheo am Morjren scheint mir darauf hinzuweison. dni' es sich 
am Vorgänge im Pissoir gehandelt hat, die ihnen ekelhaft erscheinen. ** 

„Kaun leh mir nieht d«i Magen »erdetfaei i haben?'' 

-Sicherlich. Die Möglichkeit ist nicht auszuschlieBso. Aber die audoro 
ist auch vorhanden. Brechen 8ie öfters am Morgen?"' 

-Ja, aber immer so wie heute. Nur den Schleim. Ks ist mehr ein Brech- 
rda ali» ein wiikilehes Erbrechen. Darf ieh schon fortgehen V 

..Sie wi.H^eii, daß ich Sie nie «rewaltsam zurückhalte. Ich möchte 8io nur 
darauf aufmerksam inaciien, daß icli ganz gut merke, daß Sie mir wissentlich 
etwas verschweigen wollen. Wie stellen Sie sich Ihre Heilaug vor, wenn I9e 
nieht den Mut haben, sich einem Ante ansuTortraneuV Oder fOrdrten Sie, daB 

28* 
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ich Sie wcnipt-r ncliten werde, wenn Sie mir etwa, dii' Ahsonderliclikeitcn 
Ihres Sexuullebciis mitteilen werden? Sie wollen nur rai^cli davonlaufeu and 
Uir Geheimais behalten. Gut. Das steht Ihnen ja frei. Dana aber verlangreu 
nieht, daB tich ein Arst mü Ihrem Leiden beecbtftlge. Wer heilen will, 

mnB erst klar srlii>n." 

jjSie haben ganz reclit Herr Doktor. Ich verschweige Ihnen das Wich- 
tigste ... Ick liabe eine bestimmte Art sexaell erregt zu werden, die wohl 
die nnangenehmete ist, die einen Mann treffen kann. Bie werden bald ver- 
stehen, warum icli Ilincn die Sache so lange verschwiegen habe. Ich glanbte, 
Uineu schon zuviel erzählt zu haben und wollte meine krankhalte V'erirruug 
fflr mich behalten. Doch Sie werden micli verachten 

„Ich verachte keinen Kranken 

^Icli habe solion :\U kleiner Knabe iinnier dris grüßte lutorcsst' für das 
lüusett gehabt Mein Wunsch war immer: einem anderen Manne zuselien, wie 
er deftxiwt. In meinen SehOlerphantasien stellte ich mir immer den Lehrer vor, 
der vor mir zwangsweise dcfäzicren müsse. Ich bemühte mich Immer nnr, die 
anderen Mrlnnor zn beobachten, wie sie df>n Stnliltrang absetzen. Konnte ich 
80 einen Akt sehen, so kam ich in groUe i-^regung und onanierte. Mein 
ganzes Denken nnd Rinnen dreht eich noch hente am den Abort 
nnd um den Stuhl. Denken Sic sich! Ich, der ftstbetische Mensch, der Künstler, 
der Pool, drr iMjgeisterte Musiker, der für alles Scliöne und Krhabcne scliwilrmt, 
muß uu den Felsen einer so häüUcheu Ferversiou geschmiedet sein ! Denken 
Sie diesen Abgnind swisehen meinem Geiste und meinem K(irper! Lerne leh 
einen Mann kennen, der mir gefüllt, so ist mein erster Gedanke : Den roOcbte 
ich im Aborte selnon Stnhl absetzen sehen!' M 

„Haben Sie vielleiclit als Kind eine solche iSzene beobachtet, die ihnen 
einen großen Eindmck gemacht bat?" 

„Ich erinnere micli nicht daran. Ich weiß nur, daU ich schon in der 
Volksschule meine Kollegen zu beobachten traclitete. In Dänemark ist man etwas 
freier in dieseu Dingen als hier in Osterreich. Auch die sexuelle Freiheit bei 
nne sefaeint mir größer za s^n als hier. leb hatte später Gelegrabeh genug, 
meinem Drange zu frünen. Sohließlich brachte ich es dahin, mir durch einen 
kleinen Bohrer, den ich immer in der Tasche tra<r»\ die mir jetzt unentbehr- 
lichen Beobachtungen zu verschaffen. Doch ist das Bohren meist überflüssig. 
Man findet schon die eatspreehenden LOeber Tor, wenn man snciit leb moB 
viele Kollegen haben, denn ich habe mich überzeugt, daß die meisten Klosette 
diese Beobachtungsstellon /ejfren. Auch hier in Wi(Mi iiahe icli selten ein Klosett 
gefunden, wo es mir nicht mughch war, den Akt der Defükation zu beob* 
acbten. Ich kSmpfe mit Met Macht gegen diese nnglOekliebe Anlage. Ich 
unterliege immer wieder. Ich donke sclion den ganzen Vormittag daran. Wenn 
dann der Nachmittag kommt, svcrde ich schon ungeduldig. F,< treibt mich, 
einen öffentlichen Abort aufzusuchen. Dort warte ich , bis ein Manu kommt. 
Sehe ieb Ihn deftziereD, so onaniere Ich . . 

^ Haben Sie anch Flauen heobnchtet V" 

Nein, Frauen sind mir ekelhaft, wenu ich sie mir in dieser Situation 
denke.** 

Wir stehen jetzt einer Form von Analerotik gegenflber, die einen ans- 
gesproeben infantilen Charakter aufweist Kinder zeigen ohne Aaznabme alle 

'l Dii'vo \'(>rstclhiii]C[ i>riiiii;t vitdc Ncmotikor. I>as ist ilio Ait. wie -io r<rM.ii.ii 
ht'rubHt^ty.eu, die ihnen impuiiiercu und sie ihre eigene Miudfr\vertii;keit peinlich 
empfinden lassen. 
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ein grofies Interesse für den Abort und die f(ir Vorgänge der Mictio und Defä- 
kation. Eine ganze Gruppe infantiler Sexualtheorien beschäftigt sich mit diesen 
Vorgingen. Die Kinder kommen an« dem Anns, ei« werden doreh üiinteren 
eneogt oew. E> ist sehr wahrscheinlich , daß e» sich hier am Fixienmg 
bestimmter infantiler Kindrficke handelt. Der Fmstand , daß seine erfiten 
Phantasien, an die er sich erinnern kann, den Lehrer betreffen, beweist uns, 
daB große Antorititen e^er Kindheii diese ersten Eindrfleke Termittett haben. 
Wer sind diese Autoritäten? DarUhrr liilmn wir nui Venotttongen. Wir müssen 
geduldig den weiteren Verlauf der Analyse abwarten. 



Er klagt , daß er haßlioh ausselio. weil ihm alles heruntorli.lnge ; es 
komme ihm das ganze Ticsicht weiblich, schwammig, gedunsen vor. Er blickt 
oft in den Spiegel und betrachtet sich. Wie im Bilde des „Dorian Gray"^ 
findet er die Bpnren seiner ParapUlie in seinem Gesieiite usgedrildct. Er sym> 
bolyaiert die sppüsrhen V^orgEnge und legt sie in sein Gesicht hinein. Er 
k&mpft ja einen harten Kampf gegen seine skatologischen Phantasien ond 
Triebe, er kommt sich schwach, weiblich, hftßlidi Tor. Laster, niedrige Den- 
knngsMt, tierisehe Triebe , hlAlidie Leidenoehafton — all das liest er in 
seinem Gesiilite 

Beine en^te Erinnerung an die Parapbilie ist zu notieren. Er »pielt mit 
einem kleinen Freunde, einem Vetter, der seinen StnU In der Nahe der Strafie 
absetzen will. Er bedeutet ihm, daß Leute kommen könuten, und hilt ihn nt- 
rfick . . . Schon in dieser Erinnerung drüekeu sich beide Tendensen ans: 
die koprophiie Neigung und der Kampf dagegen. 

Allerdings gebt seine Parapbilie noeb weiter , als er mir bisher einge» 
standen hat. Wir erfahren heute, daß Ansätze zn Koprophagie Torliandeo 
sind, daß C8 nich um eine Kombination von Homosexualität und argem In- 
fantüismus handelt. Er möchte auch gerne den l'artner Ober sich defäzieren 
lassen. Identifizierungen mit einem Klosett kommen vor. Die Stelle der er* 
wünschten Defäkation ist der Bauch, hie und da der Mund. Auch Phantasien, 
aktiv und passiv fellatio zu raachen, sind häufig. Durch die Lekttire von ver- 
schiedenen medizinischen und popul&ren BUchem wurde seine Phantasie an- 
geregt und sdne ParaphÜie immer anHi neue ansgebant. 



£r berichtet Uber zwei Tr&ume. In dem ersten lief er einer Elektrischen 
nach, die er nieht erreieben konnte. Er Torsnehte TersebHeh dncnsteigen, sie 
fuhr ihm vor der Nase davon. Im zweiten führte er seinen Hund spazieren» 

der sich mit einem anderen Hunde vereinigte, während er davonlief. Der erste 
Traum zeigt uns ein unerreichbares Ideal. Der zweite jedoch das Bestreben, 
sieh von dem Animalisehen (too dem Tiere in rieh) sa trennen. 8e Unft er 
auch vor dem Koitus mit einetn Weibe davon. 

Er erzählt, daß er srhoii I;\Mfr(' die Oewohnlieit habe, phantasti- 
sche homosexuelle Orgien auf2Ui<.('breibcu und dnü er diese erotischen No- 
▼ellMi dann vielo Monate sdt steh hemm titgt. Die lotste Novdle habe er tot 
14 Tagen geschrieben. An diesen Auf/ei<linungen habe er ein besonderes 
Interesse, weil ihn schon das Niederschreiben und dann auch die Lektüre 
sehr aufregen. Den Inhalt der letzten Phantasie, die er aufgeschrieben hat, 
teilt er mit: Es ist eine Tafslnmde von zechenden Soldaten. Einer liilt 
ein nacktes Weib (!) auf dem Sehoß. Sie mnft in ein Glas urinieren. In 
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dipsos Glu8 Bcbttttet der Soldat sein Bier, äte triaken danu alle von diesem 

Bicre. ') 

Er geetobt dann, daß er sehon dnlge Male mit groB«n Oennsae nro- 

lagnistischo Akte ansg-efflhrf Iiat. Eiffentlich hatte er vor allen diesen Trieben 
nnr so laniro KuLe , als der Freund tä<;:licli zu ihm kam und er ihn seeliscli 
liebte. Deshalb war er so unglücklich , daü seine Muttor ihm diesen Freund 
entsogen hatte. 

Er machte einige Mitteilunoren Uber seine Art. f^ich uls Vnyonr zu br 
tätigen. Kj? reizten ihn ursprünglich nur Männer im reifen Manuesaltcr. Sie 
maßten sehr schöne reine Wäsche haben. Die Ejakulation erfolgte, wenn er 
Gelegenheit hatte» den Mann naekt an eehen, wobei Uin der Phallus m^r 
interessierte als der Podex. 

Er gibt auch zu, daß er Phantasien hatte, die seinen Vater betrafen. 
Doeh wftren ihm diese PhaDtasien unertrftglich und zum mindesten unangenehm 
gewesen, so daB er sie beiseite geschoben habe. Dagegen wisse er sieh be* 
stimmt zn erinnern, daß seine Matter als erotisches Objekt fOr ihn nie in Be- 
tracht gekommen sei. 

& wnndert sieh als echter Homosexueller sehr, was in der lotsten 
Phantasie das ^nackte Weib'^ zu tun habe, und künue sich das nicht er- 
klären. Aber er teile mir alle Tatsachen ohne jede Schminke mit 



Er fflrchtet, dai die Mntter neh mit mir ins EinTemehmen gesetat habe. 

Sie komme ihm dorli hinter alle GMieimnis&e . . . Ich verweise auf die 

Tatsache, daß mir die Mütter der Homosexuellen immer den frn'ißten Wider- 
stand gegen jede Analyse gezeigt haben, wenn sie merkten, daß ihre Böhne 
IM worden und sieh an mich attaehierten. Aach die Mntter, die ihn nach Wien 
breitet hatte, von 8i<^'ma duldet, wie wir wissen , kein intimeres Verhlltnis. 
So erzählt er, daß sie ihm erst gestern Vorwürfe machte, weil er sie am Sonntag 
allein gelassen habe. Sie will ihm alles sein. Sie versucht auch, mit ihm zärt- 
lich an sein, ihn an streidielny was er immer ener^scb abwehrt. (Er glaubt, 
daß diese Abwehr auf die Einstellnng g^en alle Fraaen zurückzufahren ist. 
Sie ist eine Art von Schutz gegen alle Zärtlichkeiten der Mutter und findet 
sich ^pigch bei allen Söhnen, die an ihre Mutter inzestuös fixiert sind.) 

Er orsfthltt wie ihm seine Matter einmal anTertrante, daft sie an dem 
Vater keine Stütze habe und eigentlich allein im Leben dastehe. Damals 
weinte er Ober das rnglück seiner Mutter und vribrnrhtr' eine schlaflose 
Nacht . . . Seine weiteren Assoziationen gehen auf die Todoskrankbeit des 
Vaters, der lingere Zeit an einem Krebsleiden dahinäeebte. Er konnte den 
Vater nicht pflegen, ihm gar nicht behilflich sein. Es war kone Zeit, nachdem 
der Vater seinem Frennde alifrc-rli riehen hatte. Er hatte noch zn viel mit sich 
zu tun. Er folgte teilnahmslos den furchtbaren Phasen des letzten Kampfes. 
Einige Tilge vor dem Tode trAnmte er, daft er den Vater tot nnd friedlich 
auf der Bahre liegen sah. Es war dies ein l'ngeduldstraum. Er konnte den 
Tod des Vaters kaum erwarten. Er erzählt, daß er damals den Vater iioftig 
haßte, weil er sich von der Mutter hatte den Brief an den Freund befehlen 
lassen. Mericwttrdigerwoise sflrnte er der starken UvXtmr nie so heilig wie dem 
schwachen Vater. Bei dem Leiehenbegringnis des Vaters und auch zu Hanse 
konnte er nicht weinen. Dieser Vorgang ist typiseli fUr solche Menschen, 



*) Die sudiHtiäcbe Bedeutung dieser Phantasie werden wir erst später kennen 
lernen. Urin vertritt im Traame hinfig das Blot . . . 
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deaen der Tod die Erfüllung eines alten Waneches bedeatet. In der Tat war 
der flohwerkraoke Vater eine arge Last im Hanse. Die Mntter opferte eich aaf 
and der Tod war für alle Teile eine Krlösang. Audi stand er zum Vater 
Immer in einem gaos fremden Verbiltnis. Sie hatten einander nie gefondeo . . . 

Er beriehtet eine Menge kleiner Zdge , welche alle beweleen, wie nnor- 

mfidiich die Matter bestrebt ist, ihn an sich zu binden. Er war gestern Kacb- 
mittig im Theater und dann im Prater. Abonds fand (>r die Mutter tranrig im 
Zimmer. Sie sah ihn vorwurfsvoll an und sagte : Hast du während deines Ver^ 
gnüfi^enB nicht bedaeht, daß du die Mutter allein m Hanse llfltV . . . 

Er Boil immer an seine Mutter denken und immer fühlen , daß er ewig 
;in sie f^phundon ist. Immerwährend kommen Tanten und Nrirhharinnen und 
erz&hlen ihm, was die Matter leidet, wenn er sie vernachlässigt. Die Matter 
mOite Ihm doeh nlber stehen ah die Fremden. Als er noeli so heflifr darunter 
litt, daU die Matter ihm den Verkehr mit dem Freunde untcrd;i^t hatte, traf 
er den Freund einmal heimlich und sie besuchten ein Theater. Er traf die 
Matter, die irgendwie davon erfahren hatte, nachts mit verbundeuem Kopfe 
im Bette, ffie war krank vor Anffregnng and blieb noch eine Woehe im Bette 
liegen. BchUeflUeli erklärte ihm eine Tante, er wäre der Mörder seiner Mutter. 
.Sie könne sich seine Leidenschaft für den Freund nicht erkUlren. Ob er nicht 
die Öcbw^ter des Freundes liebe? Er war glücklich, diesen Ausw^ gefanden 
za haben nnd bejahte. Non stieg die EUersiieht eelDer Matter anh höchste. 
Bald aber überzeugte sie sich, daS er de betrogen hatte nnd dnS ihm die 
Kusine ganz frlci< h<jilti«>: war. 

Er empfand die Fessel des Hauses so bitter , daÜ er schon einmal dun 
Plan gefaSt hatte, die BHem nledennadiiefien nnd rieh dann sofort aneh an 
entleihen. E.s kam oft zu Streitigkeiten, in denen er plötzlich unvermutet hcfti-; 
werden konnte und einen fürchterlichen Haß gegen die Mutter aufsteigen 
fühlte. Doch gingen solche Episoden bald vorUber und er fügte sich in die 
l^rannls ibrer Liebe. Vielleieht nleht so nngem wie er es darstellt. Denn 
CMegenheiten zur Befreiung ;r;ib ih . . . und er ergriff sie nicht. Er blieb 
nntitlg zu Hanse and ließ sich erhultcu und die Matter für sich sorgen. 



Er trinmte, dnB er viele Pissoire besnehte und von einem snm anderen 

lief. Dieser Traum zeigt ihn als Suclionden. Es ist, als ob er einer bestimmten 
Szene der Kindheit nachlaufen würde. Er schildert , wie anwiderstehlich der 
Drang aber ihn kommt, daß er von einem Klosett in das andere geht, bis er 
endlieh den erwünschten Anbllek geoeesen hat Selten ist er befriedigt. Oft 
ein Gefühl des Überdrusses und Ekels nachher. Hie nnd da eine kOstUcho 
Rahe, in der er seine Gedanken wieder sammeln kann. 

„Ich habe Ihnen nicht ^ Wahrheit gesagt, als ich ehien Verkleidnngs- 

triel) leugnete. Ich hatte oft derartige Pbanta.sien. Besonders gern wfire ich 
Salome gewesen and spielte mich in diese KoUe mit großer Intensität hinein. 
Meine Lehrer waren dann die Propheten, deren kaltes abgeschlagenes Hanpt 
ich küßte ..." 

Diese deutlich sadistische Veranlagung wird dnrch andere kleine Züge 
hti.^tAiigt. Er ist eifersüchtig, läinmal sah er den Freund mit einer Dame 
längere Zeit frenndlieb sprechen und schöpfte Verdacht, der Frennd kOnnte in 
dieee Dame verliebt sein. Er sagte sich, daß ( r das Recht habe, den Freund 
ttmmhringen, weil er ihn mehr liebe als jemand «nderer in dieser Wdt. Er 
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malte sieb auch »eiueo Tod aus uad was er mit ihm maehen würde. Da» 
HaoptDotiv gesteht er iBgerad: leh wttrde leine Laiehe nnell mUbraneheii. 
Dann spiele auch die Vorstellnng einer immensen Trauer hinein. 

Diese beiden Momente, die er heute erwähnte, finden sich im ..Kaufmann 
von Venedig'^. Eine Verkleidungsszene, die ihn immer sehr erregt hat, Porzio 
als Rtthter nnd der ein 8Mldc Fleiseh atueebneideode Jude. Bhyloek nnd 

Ralnrnp! Der liliitif^e Kopf des Jocbanan ist verrSterisch genug. Auch heut^» 
hat er keine Zeit und muß rasch woppehon. Kr ist immer glücklich, wenn 
die Stunde vorUber ist. Das laßt uu8 auf weitere wichtige EnthUUangen 
seblleBen. 



Er trägt einiges über seine Mordideen gegen Freunde nach. Die liebste 
Phantasie ist es ihm, wenn er sich vorstellt, daß er den Freund in die Tiefe 
stant Sie gehen hänfig am Meere spaiieren. An einer Stelle sind die Felsen 
sehr steil nnd der Sturz in die Tiefe wäre der sichere Tod. Er kämpfte gegen 
den Gedanken, den Freund binuDterzustOrzen. Auch beschäftigt ihn die Idee, 
was er dann machen würde? Weggehen? Nein . . . Nachspringen and mit 
ihm vereint sterben . . . 

Tief in diis Rätsel seiner Homosexualität bringt uns der ntlcfiKte Tnuim. 
Er erzählt erst diesen Traum, den er aufgeschrieben mitbringt, und setzt dann 
lOgwnd den Teil Mnan, der als Nachtrag angemerkt Ist. IHeser Nachtrag ent- 
halt in den meisten Fällen das Wiehügste. 

Der Traum im Eindämmern, noch vor dem Schlaf. Schanplfit/. : Die 
Grotte gegenüber dem Schloß Schünbrann. Ich stieg über die 
Felsen hinnnter nnd bei dem letxten Abhang angelangt, fflrehtete 
ich mieh sehr vor dem Sprang ins leere Bassin. Ich (iherlegte, 
was mir zu tun bliebe, und hatte dir Vorstellung, duß hinter 
meinem Kttcken nicht mehr Felsen^ sondern hohe Stufeu waren, 
die ich nie nnd nimmer an erklimmen Termoehte. Pldtalich stand 
ich dennoch auf ebener Erde, außerhalb des Teiches. Blitzschnell 
nnd lautlos glitt ein Automobil an mir vorbei und verschwand 
spukhaft in den Büschen. Von einem Leuker hatte ich nichts ge- 
sehn, aneh keine Insassen. Mir war sehr seltsam so Mnte, doeh 
wußte ich wieder, daß ich zu Hanne und in meinem Bette war. Ich 
hätte gern weitergeträumt, doch überwog der Wunsch, das Bis- 
herige festzuhalten, alle übrigen Wünsche. Ich fürchtete, meine 
Phantasie an Tergesseni seweit sie bis jetst gediehen war, nnd 
meinem Arzt nichts erzählen za kOnnen. 

Bald darauf schlief ich wirklirh ein und träumte noch sehr viel. Einiges 
habe ich nach dem Erwachen am Morgen zu rekonstruieren versacht, liezei« h- 
nend scheint mir, daft die meisten Trinme mehr angedentet als ansgeftthrt 
waren , daß eigentlich immer noch etwas hätte geschehen mUssen und daß 
sirli nfTenbar schon das nAcbste Traumbild vordrlngte, bevor das eine ausge- 
reift war. 

Binmal befand ich mieh in einem Theater in der ersten Reihe eines 

■höheren Stockwerkes. Es sollte ..Tristan'^ gegdien vr-rden. An Stelle 
des Kapellmeisters dirigierte Arnold Rosr. Den Tristan sang im Stil 
des modernen Deklamatiunsgesaugus ein hübscher Einjährig-Frei- 
williger hinter mir in der sweiten Reihe. Neben mir sa6 meine 
Tante aus der Kindergartenzeit. Ich hatte die nnangenchmf Emp- 
findung, als müßte ich gegen meinen Willen ins Parkett hinunter- 
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springeo, und lehnte mich deshalb fest in meiaeu öitz zurück, so 
zwar, dafi ich die Beine weit aoBBtreekte und mit den Fnftapitsen 

an die Brflstang stieß 'die BettwaDd?^ Nud warde mir immer un* 
heimlicher bei dem Gedanken, daß die BrUstang nachgeben and wie 
ein Stttcic Pappe abfallen könnte. Ich bat meine Tante, mich lang- 
sam wieder anfanriehten. Mir war dabei wie einem Behwerkranken. 
Wieder aufrecht sitzend, fühlte ieh mich frisch und gesund und 
sah gerade, wie sich der Vorhang vor die Bühne senkte und einige 
Leute davor erschienen, darunter auch einige befrackte Herren. 
Also wieder eine Absage bevorstehend. Das Pnblikvm brach in 
ironischen Applaus aus, pfiff und johlte. 

Ein anderer Traum: Spät abends in einem irrolJon Garten. 
Viele Leute, so wie zum Abschied nach einem mit inhaltslosem Ge- 
sebwlts verbraebten Naebmittag. Meine Eltern waren aneb an» 
wesend. Mein Vater hat es eilig, in die Stadt zu kommen. Er gelit. 
Es Ist ganz dunkel. Gleich darauf eine Buhnh of 8<?locke, der Pfiff 
einer Lokomotive. Ich sage in die Nacht hinein, nicht wissend, ob 
noch jemand neben mir ist oder nicht: Br bat GlOek gehabt Er 
hat den Zug a tempo getroffen. Und denke mir, in einer Stunde 
nachzDkommen. Ich bin sehr mttde. Ich freoe mich auf mein Bett 
daheim. 

Sonniger Nachmittag in einer Irmliehen Vorstadt. Unter einem 

Parterrefenster stehen einige Blechgeschirre, von denen ich weiß, 
daß sie der Frau, die da oben wohnt, gehören. Kin altes Weib 
macht sieh damit zu schaffen, praft die Sachen, bftlt sie einmal 
hoch, dann wieder nah, wie zum Scherz, doch weifi ich, dafi sie nur 
die Gelogenhoit abwartet, nm unbemerkt mit ihnen zu verschwinden. 
Im Nachbarhaus wird ein Fenster aufgerissen, eine gewöhnliche 
Frauensperson rnft der Unbekannten, die hinter dem Fenster 
wohnt, unter dem das Geschirr steht, zu, sie solle sich vor der 
Diebin in Acht nehmen. Hierauf i*tche ich selb.st im Zimmer der 
Besitzerin des Geschirres. Sie legt gerade ihren besten Putz an. 
Die warnende Nachbarin erscheint nnd frotselt die -Pntisflchtige, 
die Aber ihrer Eitelkeit darauf vergiftt, ihre Sachen an hflten. 
Nachtrag : 

Ich befand mich in dem Nebenzimmer. Die Frau hatte ein 
kleines Mideben bei sich. Ich hielt meinen Penis in der Hand, 
jagte den beiden nach und wollte, daB sie ihn in die Hände nehme, 

und verspritzte sn meinen Samen . . . 

Vor den Hiindcn der Frau hat mir gegraut, weil sie schmutzig 
waren. 

Eine Analyse des ganzen Traumes wird hier kaum am Platze sein. Der 
erste Teil. i\h< Sprin<ron in ein tiefes Ba.ssin, Ist ein hypnagoges Bild und 
schildert das Einschlafen, den Starz in die Tiefe des Triebmenschen. Das 
rasch Torbeisansende Automobil die Gefahr . . . Die AuffOhrang von Tristan 
deutet auf eine große Leidenschaft zu einer Königin. Behon Schunbmnn, die 
SomnieiTCsidenz des Kaisers, geht auf das Elternhaus. Isolde ist auch eine 
Kxnigiu, die für Tristan ewig verloren ist. Ist es nicht merkwürdig , daß er 
von ^Tristan und Isolde*', dem Hohenlied der heterosexuellen Uebe, triumtV 
Und frilt die Absage nicht der Eutsagnnfr diesem geheimen Wunsches? Immer 
wieder die Gedanken von einem Starz in die Tiefe und die morschen Hem< 
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muugeo. (filier die Brüstuug.) Der befrackte Herr der Gegeaeatz der Liebe 
eioM modernen KnUnnDeneebMf m ebiem Trletno. (Br tet Trietu, der Za> 

Sehancr und der mitginprendc EinjahrlgFroiwillifr»».) Endlich pin anderes Bild: 
Die Abreise (lies der Tod des Vaters). „Er bat Glück gebabt.~ Was soll das 
bedeuten? Er hat den Zug a tempo getroffen':' Denken wir daran, daß er in 
einem idner vorherigen Trinme die Elektrinhe nieht einholen konnte, lo 
können wir erkennen, daß der Vater sein Ziel tut rochton Zeit (a tempo) ge- 
fondeu bat, wahrend er es versäamt. Wir werden bald hören, was dieses Ziel 
bedeatet. Und über alle Hindernisse bricht sich ein anderes Bild Bahn: eine 
alte Frau, der er mit erigiertem Penis nachläuft. (Das Kind ein Symbol des 
(tonitales.) Vergl. Die Sprache de« Traume» das Kapitel „Die Kinder im 
Traume", 8. 163.) 

Er wundert eich niehl wenig, dnfi er im Traum beteroeezuelle Oefttble 
produziert. Er bat bisher nie auf die Traume geachtet. 

Noch habe ich nicht fjesaet, wen die alte Frau darstellen sollte. Er wird 
aufgefordert, eine Frau zu nennen, die ilim dazu einf&llt, und sagt nach einigem 
Zögern: Meine Mutter. 

Wir sind hier auf eine der Wurzeln der Homosexualität gestoßen , die 
wir vielleicht a priori erwartet haben. Ich habe mich bisher wohl gehtttet, 
irgend eine Anspielung auf sein Verhältnis zur Mutter zu machen. 

Wae bedeutet der Teil des Traumes, in dem Ton den Blechgeechirren 
die Rede ist? Ich eteUe mir das so vor: Er hat nicht nele ßchAtze, es ist 
leerer Tand, nhfr es gehört alles der Besitzerin da oben . . . der Mutter. 
Die Nachbarin warnt die Mutter, daß ihr ein anderes VV^eib die Liebe des 
Sohnes stehlen kSnnte. Die Mutter Ist eebr putallehtlgr und verwendet Tid Zeit 
auf ihre Toilette. 

Der Schluß des Traumes bringt die Pollution und den höchsten Attdct: 
das Grauen Yor den schmutzigen Händen der Frau da oben. 

Wir eehen, wie langiam lidi die Pollution vorbereitet. Erst wird die 

heterosexuelle liiebe (Tristan) vorgeftlhrt. Aber seine inneren Stimmen (das Pu- 
blikum!) wehren sich gegen diese Liebe, sie entwprtcn sie (johlen und pfeifen, 
ironischer Applaus!). Dann tritt der Vater in Aktion. Er läßt ihn abfahren. 
Es treten andere Fmaen auf (das alte Weib — die Nnehbarin). Aber erst 
der „Frau da oben" — der Mutter gelingt es, den Orgasmus durchzusetzen. 
Vor dieser .Art von Pollution, die doch nur eine unbewußte Onanie darstellt 
(schmutzige iläudel;, graut es ibm. 

Der nächste Traum bringt eine Situation, in der ein "Mann von seinem 
Sohne spricht. Die Szene spielt in einer Bedürfnisanstalt. Wahrscheinlich 
handelt es sich um Reproduktion einer infantilen Bzene, in der er seinen Vater 
l)el der Notdurft beobachtet bat. Ylel bedenteamer ist der sweite Traum. leb 
lasse beide Jetzt folgen : 

Ich befand mich in dem Abteil einer Hed ürf n isanstalt und be- 
obachtete mein „Opfer". Der Mann kehrte mir den IlUcken zu und 
Bpraeb mit sieh selbst von seinem Sobne. leb merkte, daB die Wlr- 
terin mich von außen beobachtete, und schickte mich, den Hut er- 
greifend, in dem Augenblicke zum Gehen an, als sie die Tür öffnete, 
um mich auf meinem Seherposten tu ertappen. Ich spielte den Un- 
befangenen, nahm in aller Ruhe das Tasehentneb an mir, auf dem 
ich gekniet war, las die Unnionpre von anderen Dinpen :nif, die noch 
am Boden verstreut lagen (Handschuhe, Kragenschutzer etc.; und 
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ging mit der Genugtuung, daß ich durch meint! Fasöuug die Frau 
io ihrem V'erdacbt schwankeDd gemacht und eiaea Skandal abge- 
wehrt hatte . . . 

Ich stieg die Stufen an einem weitoffenen Laden hinan. Auf 
halbem Wege erblicke ich in einem Winkel die Verkäuferin. Bei 
ihrem Anhliek betlilt mich ein heilloses Bauchgrimmen. Ich kehre 
HD «ncl entleere mich vor dem Hanse in aller Offentliehkeit. Die 
Frnn dort oben ^vird mich ja doch nicht sehen? 

Ihm fällt die schon erwähnte Erinnerung za diesem Traum ein (8. 357): 

Br war zwei Jahre alt, da ging er mit einem Knaben, der sidi anf die 
Straße setzte und seine Notdurft Tenrichtete. Kr gesteht jetzt, daß es ilun auch 
die Libido st«igoro, wenn er üich vorstelle , daß man ihm bei der Defäkation 
zusehe. Das ist ein tjrpiscber Fall von sexuellem lofantilismos. Er ist nicht nur 
Voyear, er ist aneh Bxhihltio&ist 

Der erste Traum enthflllt die Angst, die Matter (die Wärterin ! ) könnte 
seine skatologischen Tendenzen erfahren. Im zweiten wird die „Frau da oben" 
die Zuseherin einer Szene infantilen Charakters. Sie durfte eine Keproduktiou 
einer der sahüoeen ihnliehen Sienen der Kindheit darstellen. 



Er hat schon einige homosexuelle Akte in Bädern vollzogen. In 
Dänemark badou die Männer nackt in den Dampfbädern. So kam es, daß 
er sieh von einifen Minnem anrühren and Ms snr Bjakalation refana lieft. Er 
hat nach zu dem gestrigen Traoo von der Defäkation einen Naehtrsf cn 

liefern. Er hörte einmal am Meeresstrande in dem Aborte einen Mann stöhnen. 
Er stieg auf die Scheidewand und sah einen Manu onanieren. Sofort wurde er 
so erregt, daft er dann zorUcksti^ nnd aneh su onanieren anfing. Der Hiuin revan- 
chierte sich und sah ihm dann zu, was seine Libido aafierordentUeh stsigerte. 

Seine heutigen TrAurae sind sehr charakteristisch. 

Ich bin in einem Waggon und spiele mit einem Wickelkinde, 
das ich gerne los sein mAehte. Da gab mir ein Herr den Rat, das 
Kind in eine Blechschachtul ' ) einzupacken, und da.s tat ich auch. 

Deutung: Er will seinen Tufantilismus los werden: er konserviert ihn 
in einer Blechschachtel. Kotuprouiiß aus beiden Strömungen. Der nächste 
Tranm enihtt von einen GebiUehen, der vor einem groften Loch in der Erde 
steht und bedentet, dieses Loch beweise, daß eine Askese unmöglich sei. Mao 
müsse veuigstens von Zeit zu Zeit onanieren. Im Loche sah man Wurzeln, 
die wie Haare aussahen. Dann ist er mit der Mutter in einem Wagen. Die 
Mntter verwandelt sieh in eine heilige Madonna oder in die heilige Zara {?). 

.\uch die Erde steht für die Mutter. (Mutter Erde.) Das Loch deutet 
aal Geburt und Tod. Man kommt von der Matter und geht zur Mutter. Die 
Mntter erscheint wieder als Heilige und als Zarin, wofür das rätselhafte Zara 
steht. Der Vater ist der Zar, wie er im Tristantraome den KOnlg Vuk» re- 
präsentiert!' Die Folgerungen ergeben sich von selbst. 

Zn den Haaren bat er eine eigene Einstellang. Die Haare der Frauen 
sind ihm «dcelhaft. Die Matter hat lange blonde niare. Der Vater war sehr 
stark behaart. Früher waren Ihm die behaarten Minner alle ekelhaft. Sein 
Mo;il sind flaumige, jonge, wdhllche Minner. Er saeht ehea immer wieder das 
Weib im Manne . . . 



*) Vrrgleicbe die Kästehen (pKanboann von Venedig*) im enten Tkaom«. 
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Er kooiiut uocb einmal auf deu Traum von der Erde uud dem Loche 
in der Erde lorOek. Er erinnert eich an ihn jetet dentiieb: 

Ich bin wieder Mitte Ischüler und soll mit meinen Kameraden 
zur Beichte g^eführt worden. Wir stehen in einem weiten, kreis- 
runden, aus der Erde gegrabenen Platz. Die uatürliche Erdmauer 
siebt sieb in der H5he ren 2 m rlngehernm. Darllber baut aieb eine 
prüchtijro, tcmpclartige Halle auf. Ein Mönrh weist .inf die nassen 
Flocke im Erdwail und vergleicht sie mit den erotischen Gedanken, 
die auch aus dem Leben eines der Kirche Geweihten nicht auszo- 
Bebalten sind. Darauf erblicke ieh ein Wnraelgestrfipp an der 
Wand und denke nnwillkflriieb an Behambaare. Der Möneb ver- 
urteilt die Askese. 

Ein Traum, der ttberwiegead religiöse Bedeatung bat. Schon in den 
frflberen Trtnmeo war ^die Fran da oben*^ in der religiösen Überdetenninatiou 
als „Mnttor Marin- anfzofaueo, der seine Liebe gehört, »lie keine irditwilie 
Frau ihr rauben dürfe. £r siebt sein Grab, das ihn wie ein „Memento mori!'* 
auffordert, sein Leben als Vorbereitung für das Jenseits anfinifassen. 

Es ist, als ob ihm das Weib der Inbegriff der Sünde wilrc. Jetzt wissen 
wir, wartm die _Fraii da oben" ein Kindlein hat. Es i.st das .lesukindlein. 
Er bat seinen reinen Glauben befleckt. Der Wall seines Glaubens (die £rd- 
maner!) ist ^sieb&lls von seinen sündigen erotischen Gedanken besebmntzt. 

Der große Wall uro den Platz in der HOhe von zwei Metern symboli- 
siert alle Hemmungen. Kr ist der Mönch gelbst, er wollte doch vorttbei^hend 
Geistlicher werden, er ist ein heterosexaeller Asket . . . 

Heute Nacht viele Trinme vm Waaderangeii dwrdi FIsstrfn. In dnem 
Pissoir traf er einen Mann, der statt deo Phallns eine Vagina hatte. 



Wüste Träume. Unter anderen ein Traum, in dem er einem fremden 
Manne podicem bunbit. Solche Wttnsebe hat er aoeb im Waeben . . . Femer 

Träume, in denen er mit einem fremden Manne gemeinsam onaniert. Schließ- 
lich aber mfinden die kleinen Träume in einen großen, in dem er sich mit 
den M&dchen betindct, die er in seiner Jugend verehrt hat. Die ganze Macht 
gdit der Kampf gegen die heterosexuellen Tendenzen, bis er schüefiUeh 
unterliegt. 



Deutlicher Widerstand gegen die Aufdeckung der heterosexuellen Ten- 
denzen. 

Ein Traum verdient aus einer langen Reihe hervorgehoben zu werden: 
Ich gehe mit meiner Mutter spazieren. Wir sind /.ärtlieh mit- 
einauder und sie sagt mir liebe Worte, ich pflücke au einem liuche 
wundervolle Anemonen und will daraus einen StrauB maehen und 
ihn meiner Mutter verehren. Die Blüten fallen aber alle ah und 
nur der leere frrüne Stengel bleibt in meiner Hand. 

Wer die Symbolik des Blumeupdückuns ' j kennt, wird leicht erkennen, 
dafl es sieh um Genllsse erotiecher Natur bandelt. Bs werden aus dieeea Lieb- 
kos un gen lesro StengeL Die Liebe kann kebie Blttte und k^e Fmcbt 
seitigeu. 

Er verbreitet sich über sein Verhältnis zur .Mutter. Es ist eigentlich 
eine Ehe ohne jede erotische Beziehung. Denn ZlrtUchkeitea von Seite der 



') Sprache de« TnuraM^s Seite 148. 
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Mutter vertragt er nicht und hat sie sich längst uus^ebeteo. Es bemcbt jetzt 
zwischen ihnen eine deutliche Scfien. Das Erotisclio wird frrir nicht berührt. 
Er hat sich gegen seine luzestgedauken dareh eine Schranke von scheinbarer 
Kälte gBsiehert. Aber sie leben soBaimneD, sie geben znsammen ans, sie teilen 
alle geistigen ii( iiü^^e. Kr hat an seiner Mutter eine Frau gefunden, die sein 
ganzes Leben in Beschlafr genommen hat. Und er ist ihr eigentlich nicht 
bOse, dati sie ihn vom Freunde getrennt hat. Er versteht sie und das heißt, 
er flUilt mit Ihr. Der Freund bleutet» einen VereaA, lidi von der Mntter 
voUkonnen n befreien. Die .Mutter handelte instinktiv richtig, wenn sie ihn 
zn trennen versnchte. Er will auch ernstlich keine Rofroiuntr aus dieser Skla- 
verei der Liebe. Kr laßt sich gerne leiten and als Kind behandeln. Er stellt 
sieh so , als ob Um die Liebe nnd das Bud nnengmehm wire. Bdde 8trB> 
mnngen — znr Mntter! nnd von der Mntter wegl — leben in seiner Seele. 
(BipolaritSt!) 

Die Behandlung soll üim auch nur Besserang seiner neurotischen Be- 
schwerden nnd kdneewege Befreiung von der Motter bringen. Br trinmt, dnB 

er genesen ist and der Matter mitteilt, er wAre nun geennd, sie würden viel 

glficklirhor zusammen leben als bisher. 



Im Ansehlnfi an einen Traam kommt eine nene Liebeeeffire snm Vor- 
schein, die er mit l»; .laliron durchmachte. Kr machte einem Mädchen den Hof 
and Pchickto ihr einige Gedichte. Er glanbt , dali i»s nur ein Spiel war , um 
sich „eiuzu roden daß er auch Mädchen lieben könnte. Auf diese Weise will er 
die Titsaehe seiner heteroeexoellen StrOmnngen ans der Welt sehaffen. £r 
meint aber, Llebesgpdiihto hiitten niclits zu s.igpu. Er hätte auch an seine 
Matter Gedichte gemacht, als er einige Zeit von Hause weg war. 

„Du meines kcuscheu Herzens Allgcbicteriu, 
Der ich mich neige in tiefer Demut . . 

nie (Jcdichte sind voller Sehnsucht nnd Leidensehaft. .,Spin Blat schreit 
nach ihr, sein Herz int vüu ihr allein erfUlit^ bo dichtet nur ein sinnlos Ver- 
liebter sein Liebesobjekt an. 

Wir sehen aas diesem Falle den klaren Bew^, wie die Monosexnalltät 
der HomosexiipHen hflschaffen ist. Er wollte .iher von diesen Beziehungen nichts 
wissen. Alles, was er an Kräften der äublimierang zur Verfügung hatte, wurde 
anf die Mntterljebe verwendet Daher mnBte ein Teil seiner Sebmatsdiebe 
(Mysophilie) erhalten bleiben. Was er auf der einen Seite an Reinheit 
übertrieb, mußte auf der anderen Seite als Versinken in den 
Schmutz zum Vorschein kommen. Za betonen ist aber, daß er seine 
Homosexvalitit nidit verlieren will. Er betraebtet sie als einen Schote nnd als 
eine Aaszeichnung vor anderwi Menschen. Das beweist wieder die Trostlosig- 
keit therapeatiseher Bemühnngen in den meisten dieser FjUle. 

Sr ist erstaunt, seit er seine Trinme kontrolliert, wie hinfig hetero- 
sexnelle Begongen auftreten. Heute Nacht träumte er zuerst, daß er einer 
naeinten, wunderbar gebauten Frau den Finger in \ aginara et in !\mim inuiiisit. 

Ferner einen zweiten souderbaren Traum, der in der Auflösung meiner 
Neurose dne grofie Rolle spielen sollte: 

Ich bin mit meiner Matter in der Oper. Mir f.^Ut ein langer 
Gang auf, an dessen Ende man eine Aussicht auf Wien hat. Man 
sieht den mächtigen Stepbansturm, von dessen Spitze ein feiner 
Nebel, wie ein Baach oder wie eine fein serstftobte Wasserslnle 
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!ius<rcht. In der Oper ist die Vorttellung geindert. Man gibt slatt 
Don Juan die Donna carissima. 

Zdgt «ehoB der erste Traam efne dmtUclw Bfautellnng aar Fnra, so 
▼errSt der Programmwechsel im zweiten die BntrtehDOg seiner Neurose. Ich 
pfsuclie üin Tim eine Schilderung dor Fran aus dem ersten Traume. Er sah 
ihr Gesicht gar nicht. Er sah nur den blendend wei&en herrlichen Körper. 

Solche Triame (Flgaren ohne Gesicht!) sind sehr hlafig und dienen 
dazu , das (^chelfflC Liebeeobjekt zu verhüllen und nicht erkennen zu lassen. 
Ich kenne Träumer, die mit solchen Halbfi^uron Pollutionen träumen. Das 
Gesicht ist nie zu sehen. Oft nur ein Teil des Körpers. Wir können ans dem 
zweiten Traune annebmen, daß es rieh nm die Matter bandelt, flonst wKre es 
kann zu erklären, warum das Gesicht der Traumzensur verfallen wire. 

Der zweito Traum «rehört in die Kategorie der Mutterleibsträume. Er ist 
im Mattcrlcibe. (Zum langen Gang fällt ihm der Lebensweg ein. Ks ist in der 
Tat der Weg, anf den er som Leben gtkwnmm ist.) Der Btephanstom ist ein 
phitllisches Symbol. Die Rauchsäule die Ejakulation oder die Mictio. Es ist die 
Vnretplliintr , daß er sich im Motterloibe befindet und von dort den Vorirang^ 
der Besaitung beobachten kann. Noch durchsichtiger wird der Traum, wenn 
man weil, daft der Tater Stephan heiftti) 

Nun wird sein sexueller Infantilismus veri^tändlich. Er leidet an der 
.Muüerleibsphantasie". Jedes Klosett wird ihm zum Symbol des Mutterleibes. 
Dort beobachtet er den uriuioreuden .Mann, wie er den Vater im Mutterleibe 
bitte beolMchten können, wenn er nnr damals als Embryo genng Verstand 
gehabt hflttc ' Man wtlrde es niebt ffir möglich halten, daß intelligente Men 
sehen Opfer einer kindischen Phantasie werden. Die l^raxis bestätigt immer 
wieder die eminente Bedeutung dieser Phantasie. In diesem Falle bestand Un- 
lust QDd Abnefgong gegen enge geaehloaseiie Rinme, fsmer eine Reihe von 
paraphilen Neigungen, die ^ich ans der Phantasie erklären ließen. Er schwelgte 
in dem Gedanken, sich vom 6permu des geliebten Mannes anspritzen zu lassen ; 
er hatte das Verlangen membrum errectum amati viri feUare; auch seine 
nrolagnistisdien nnd koprolagBistischen GcMste stehen nnter der Herraehaft der 
einen Phantasie. Er benimmt sich, als ob er im Mntterleibe wäre. 

Der Traum sagt aber deutlich, dali in dem Theaterstücke seines Lebens 
ein Programmwechsel stattgefunden habe. Ans einem Don Jnan ist eine Donna 
geworden. (Carissima . . . eine, die ihm am teuersten ist.) Er hat einen Pro- 
grammwechsel vollzogen und die Liebe zum Vater auf die Mutter übertriig'efi . 
Diese Donna ist seine vollkommene Identifizierung mit der Matter. £r ist im 
Mntterieibe und ist die Mutter selbst. Er ist sieh am liehsteo, er ist aidi das 
lieb.ste Weib, er liebt das Weib in sich. Die nie fehlende Verliebtheit der 
Homosexuellen in sieh selbst (Naraiaaismus). 



VcrKchiedene Erinnerungen werden lebendig, die alle beweisen, d.iß seine 
ursprüngliche Einsttlliinir heterosexuell war. So verliebte er sich mit fünf 
Jahren in ein Mädciiüu, wollte tüe heiraten und nannte sie seine Braut Aus 
seinem spiteren Alter kennen wir nur drei heteroeexoelle Episoden. Bs ist 
noch nicht verständlich, wnruni diese vnllknmraene Abkehr vom Weibe erfolgte. 
Weitere Aufklärung:et) bringen uns Träume, ans denen ich nur Bmcbteile be- 
richte. So trilumt er: 



*) Vergleiche „Die Sprache des Traumes" dss Kapitel «Mntterleibstiaume« 8.884. 
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Ich wohno einer rnterrichtsstundc bei. In uieinem Lehrbuch 
steht von physikalischen Versuchen «reachrieben, im weiteren Ver- 
laufe wird es zur Historie. Ks wird etwas von der Geschichte der 
alteo Bayern «rilhlt. Die Jabressahl 4005 spielt eine Rolle. Die 
Sachp piidigt mit einem Märchen von drei Fichten, die am Winter- 
abend vor dem Hause stehen und drei tote Frauen bedeuten. 

Spftter produziere ich mich mit Erfolg als Damenimitator. 

Znr Zahl 4005 tiUt ihm ein: 00 beaeiehnet aun einen Abort 45 iet 
die Opuszabl einer Licblin^oper von mir, der Salome TOn Riohard Stranfi. 4 
nnd 5 sind die schlechten Noten in der Schule . . . 

Die 8iüome von Btrauü sowie ein früherer Traum fahren nna auf seine 
sadistischen Instinkte. Immer deutlicher wird es, dafl sein Dfsprftnglicher 
Sadi^^nins auRrrordcntlifh groß war. Noch heute schwelgt er in Phantfisipn von 
.Sexualverbrechen, TotenschAndoog usw. ... Er spielte mit dem Plane, sieb 
nnd die ganze Familie an tOten. £3n Widerstand fan Hanse lOst sofbrt Hord- 
gedanken aus. Beine ursprttngliehe Stellung zum Weibe war auch sadistisch. 
'Das Hauptmotiv der Salome der abgehauene Kopf des Propheten. Auch das 
heruuszusciineidende Pfund Fleisch des ähjlock im ersten Traume bezieht sieh 
anf diese Trlebriehtonfr. Pem«r der Traum von der Waoce!) Sehen frtlh seferte 
seine Frömmigkeit ein und schützte ihn gegen das wilde Tier in aich. Hit 
sechs Jahren spielte er Prediger und hatte seinen eigenen Altar. £r floh vor 
dem Weibe, weil er seiner selbst nicht sicher war ... 

ESr hat eine ganze .Menge von IdiosynkmsieD, weldie sieh dnreb einen 
verdrilngteu SadisoMM erklären lasi^cn. Kr kann keine Pfirsiche essen, weil die 
Haut Ihn an eine menschliche Haut erinnert ; er vertragt nicht ,,Haat in der 
Milch^, sie erregt bei ihm Ekel und Brechreis; er bat oft Abneigung gegen 
FItiseh nnd hatte eine lange Tegetarlsehe Periode. Fleiseh beaeiehnet er als 
Tierleicbe. Die Vorstellung einer menstruierenden Frau ist außerordMitlieh 
ekelbetont. Alle ZosammenhAnge mit Blut sind sehr affektbetont, teils poeitiy, 
teils negativ. 

Was bedenten die drei Flehten, die Symbole toter Frauen darstellen? 

Sind ihm drei weibliche Ideale gestorben? Er assoziiert „Ein Fichtenbanm 
stand einsam im Norden auf kahler Höhe . . . usw. " Dieser Kichtenbaum 
trftnmt von Palmen in der Qluthitae des heißen Südens. Weitere Einfälle bleiben 
ans. Orofte Hemmung beim Thema der Frauen". 

Ich fibprgrht' cinp prinzo Menge von Tagen , die nur eine VorhereituDg 
zu der kommeuden Losung bedeuten. Auch will ich nur das wiciitigste Traum- 
material mitteilen. 

Von frroL'er Bodontuiifr scheint mir der nflrhste Traum zu sein : 

Stehe mit meinem \ ater an einem breiten Strom. Ein kleiner 
weißer Dampfer entfernt sich von uns und dreht sich und wendet 
sieh wie ein Reptil. Es bitte mir viel Vergnagen gemaeht, unf ihm 
zu fahren (weiß ich auch nicht, wie ich hineingekommen wflre, denn 
er ist wie im Mikrokosmos). Nun ist das Schiff versäumt und wir 
müssen auf den Schnellang warten. Daß wir mit dem Schiff auch 
sehneller daran gewesen wireui diese Heinung kann ieh mit meinem 
Vater nicht teilen. 

Hierauf biege ich in eine Grotte ein, wo noch viele andere 
Leute Torwlrts wandern. Der Weg ist Tielfach gewunden und an- 
steigend. Wer Ton meinen Bekannten mit mir geht, weifl ieh nicht. 
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Ich habe rapine panze Aufmerksamkeit auf Schlangen frericlittt. 
die icli ao einer Leine fUiire. Sie habeu sehr freaudliciie Köpfe 
ond manchnal kommt es mir vor, als hätten tie Beifikftrbo am. Za 
jemandem in meiner Umpehun<r nintmaße ich, daß man ihnen das 
(iift schon austredrückt hat. Als ich endlich hoch oben in einem 
tuj^hellen IIuu» ankomme, sind aus ihnen Hunde geworden, die 
meiner FUhronfr entgleiten und blitiselineil die tiefen Treppen 
hinuntcrsanson. Oleich darauf sind sie wieder bei mir Und latten 
üicli ganz ruhig an die Leine nehmen. 

Ich finde in meiner Wohnung einen Pack, Taschentflcher, 
wohWerwahrt in Beidenpapier. 

Dieser Tr;unn ist eine Kombination von einem Spermatozoontr.iiini und 
einer Mutterleibuphantasie. Der tStrom , in dem sieh das ScbilTcbca bewegt, 
der Lebensstrom, der Strom des Sperma trägt einen bestimmten Samenfaden, 
iiin selbst. Er, der GroBe, möchte wieder In das kleine, sich wie ein Reptil 
windend« BchiflTehen zurück. Er möchte wieder klein sein . nielit ein Kind, 
nein, der Samenfaden. Kr ist mit seinem lieben unzufrieden und möchte sein 
Leben noch einmal Iwginnen. Der Weg führt ans dem Strom in eine Grotte 
(den Leib der Mutter). Zugleich symbolisiert dieser Tranm sein ganzes Leben, 
das ihn aufwärts führt zu liebten Höhen über Mühen und defahren. Seine 
Gedanken sind hier als Schlangen dargestellt. Sie haben wohl freundliche 
Köpfe (d. h. die Sflnde lockt 1), aber er hat sie alte gebändigt. Alle Sflnden 
sind Mienrmiden , alle Schlangen sind gebändigt und tragen Beißkörbe. Das 
Uchte Hans ist die Kirche. So seigt dieser Tranm Anfang nnd Ende des 
Lebens. 

Der nSdiate Tranm von den Tasehentttebem wird ▼erstindlieh, wenn 

man w^, dafi w seine Onanieakte in Taschentücher vollzieht. Die Verwalirong 
in Seidenpapier zeigt uns, daß er dip spezilische Onaniephantasie verbirgt. 

Der Traum beschäftigt sich mit dem Vater. In den letzten Tagen kamen 
seine Gedanken immer wieder anf den Vater mrttek. Er sagt mir darüber: 

,ileh habe sehr schwere Tage gehabt nnd merkte erst, wie sehr loh an 
den Vater fixiert war und welche überragende Rolle er in meinem Leben ge- 
spielt hat. Ich fühlte gestern den ganzen schweren Uaß gegen meinen Vater, 
den ich dnrdi viele Jahre getragen babe.^ 

..Warom haßten Sie den Vater ?" 

^Erstens weil er mich gezeugt hat und mir seine schwächlichen Anlagen 
vererbte. Solche Männer dürfen keine Kinder haben. Ich itabe alle seine 
Krankheitsanlagen flbemommen. Dann hafite ich ihn, als er mieh durch den 
von der Mutter anbefohlenen Brief von meinem Vetter trennte.^ 

-Da müßten Sie ja die Mutter hassen! Ist es nicht merkwürdig, daß Sie 
den gleichen Vorfall bei der Mutter verstehen und beim Vater niclitV Bei der 
Matter ftthlen Sie rieh ein, beim Vater sind Sie das nicht imstande. 

^Freilich, wenn Sie das auseinandersetzen, so merke ich. daß ich dem 
Vater groLSes Unrecht getan habe. Der Brief war nur ein Vorwand, um einen 
Grund zum Uaß zu haben. Ich erinnere mich mit (Jraucn au seinen Tode.stag. 
Ich hatte den Eindruck, daA der Vater vor mir Angst hatte. Er sah mich 
mit großen, gl.isifren Augen an nnd hielt immer die TTniul der Mutter. Ith 
fühlte damals etwas wie Kifersucht gegen die Mutter, verstehe jetzt, daß ich 
immer eifersüchtig war. Meine Muttcrleibsphanta-^ie heißt ja, daß ich bei den 
Liebesakten der Bitern dabei sein will. Idi will dem Vater die Mutter er- 
setzen. Ich liebte ihn als kleines Kind mit großer Leidenschaft und litt dann 
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unter seiner Kälte. Er war immer (ihermäBig lieb und freandlich m mir, aber 

ich fühlte doch, daß mir etwas felitte.^ 



Er hatte vom Vater Zärtlichkeiten erwartet. Er ipielt noeh jelit in 

seinen sexuellen Akten zwei Phantasien. Er ist der Knabe, der den Vater 
beim Coitus bolaiischt. Das ist die eine Abrn tph.intasie, wenn er .lltcre Männer 
beobachtet. Er läüt sich von einer Kespeiitäperson sih receptaculum semiuis 
bendtsen. (Starker Wanich, Lehrern fellatio ta maehen oder eich pld«rutieren 
zu lassoii 1 1 Er ist im Muttcrlcibe und wird vom Vater pflderastiert oder ffUiert. 
Oder er ist selbst der Vater, er identifi/iert sich mit dem Vater, dann aaclit 
er junge Knaben, welche ihn selbst repräsentieren. 

Man wird aber eineehen, daB diese Phantasien so weit von der Realitit 
abweichen, als überhaupt niö{rli<'li i-^t. I'r ist nicht imstande, den überp^ang 
in die Realität zu finden , weil er immer wieder der Mutterlei bsphantasie er> 
lieget, die in Form der Klosettbeobachtungen auftritt. 

Die Liebe znm Vater erweist sich ale die stftrkste Wurael seiner 
Homosrxnalität. Er wollte seinem Vater die Mutter ersetzen. Er ist 
in seinen Phantasien bald Vater, bald Mutter und hat seine eigene 
IndiTldualttit nicht erreicht. Er liebt rieh bald mit ▼ftterlieben, bald mit 
mfltterliehen Geftihkn. 

Aus verschiedenen Träumen hebe ich nnr den einen hervor. £r seigt 
uns die bekannte Einstellung zur Mutter: 

Fahre mit meiner Matter aufs Land, wo wir einifre Tage zur 
Krholnng verbleiben wollen. Gegend: Waldgebirge. T(>ils nach der 
Natnr, teils aus früheren Träumen bekannte Halmfalirt, rmstei";- 
stelle, Fußwanderung. Wundervolle Wälder mit reiebblUhcadun 
Bäumen. Doch die Blflten vielfach braun gefault, wie naeh su viel 
Regen. Fliederbusche, doch schon arg zerzaust vom Wetter und 
von plündernden Menschen. Der We^ mündet auf eine Berpwiese 
mit der Aussiebt auf viele Villen im Tal. Ich erkenne, daü wir 
nns Tergangen haben, wir bitten auf halbem Wege naeh reehta 
abzweigen müssen, um an jenen Ort an gelangen, wo wir uns dan* 
ernd niederlassen wollten. 

Es iist eine Liebe, bei der die Blüten angefault sind. 8ie haben sich 
vergangen (man achte auf den Doppelsinn) und sind vom rechten Wege ab- 
gekommen. 

iSein Sinnen in die Verfranf^enheit erheilt aber nicht nur iiik «einen 
Träumen. Er findet unter seiueu Jugeudgedichteu eines, das voUkoninieu üer 
Vaterieibsphantasie entsprieht und das von den Zeiten spricht, als er noeh 
,.ungefurmt und leise im Vaterschoße ruhte" .... 

Auf neue Zusamnienhflntre brin«;en uns die nächsten Tage. Immer t.i.stet 
er die Vergangenheit ab und träumt sich um viele Generationen zurück. Er ist 
vornehmer Abstammung, ist gar hiebt der Sohn seines Vaters, ist ein von Zigen- 
nem ausgetausehtes Kind, er ist nur zufällifr in diese Familie hineingeraten. 

Nun zeigt es sich , daß zwei Schick.sale in der Familie viel besprochen 
wurden, welche sein Leben determiniert und ihm eine Angst vor dem Weibe 
erzeugt hatten. D«a eine ist das Schicksal seines Vaters. Er war vor der jetzigen 
Ehe mit einer anderen Frau verheirali », dii- i-r ntif fri-< tirr T'titreiie ertappte, 
SU dati er sich duellieren mußte. Eine Narbe auf tler 6tirne gab <lavon Kunde. 
Ein Onkttl aber nahm sich das Leben, weil er erfuhr, daß seine Frau, die er 
für ein treues Weib gehalten, ihn betrogen hatte. 

Sl«k*l, WMnagn dra Trtob- and AKtkUtbtu. n. 24 
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Diese Beispiele standen schon als Kiuibe vor scfnen AvgeD. Bio waren 
furchtbare DrobuDgeu: Hüte dich vor dem Weibe! 



Die Dichaten T;i;ro tiandclD von seiner Aagfst vor don Weibe. Wie eine ewigo 
Warnung stclicii dris S< lii( ks:il seine? V.if.Ts und seines 'hikels vor iiini. Schon in 
frühester Kiudtieit setzte sich bei ilim der Gedanke feüt: HUte dich vor den 
Fnnen! S^ne Hntter tat alles, nm diesen Gedaaken fAr ewi|:e Zeiten zn fixieren. 

Doch jede Anpst ist die Aogst vor «ich selbst. Die Angst vor den Frauen 
muß noch eine tirfcre Determination aufweisen. Anf neoe Znsammenbftnge brin^ 
nns der nächste Traum: 

leb siebe znr Abendseit auf der Straße. Mir gegendber ist 
das Pflaster aafgerissen. Ein Wagen kommt angefahren. Kr kommt 
aus der Dämmernng, während es die Straße lünunter schon 8l:irk 
dunkelt, i'ferd und Kutscher Vierden es Ubersebeu, daß die Straße 
anffrerissen Ist Da springt ein niebtiger Bar znr Warnung anf 
das Pferd los, *lcr Kutscber zieht die Zfigel f^traff an sieb, das 
'IMer macht einen Bogen um das anfu'erissene Pflaster, wendet 
auch den Kopf ängstlich davon ab uud lenkt dann wieder in die 
gerade Riehtnng ein. Bevor der Wagen in die Naebt entschwindet, 
springt nni-h einmal der starke Bär an ihm hinanf. 

Ich bin heftij; darüber entrüstet, daß man »o wilde Tiere znr 
Warnung ausschiukt. Es konnten kleine Kinder auf dem Wagen 
sein, die Tor Bebreck der Schlag trifft. 

Jeder Satz in diesem Traume ist ein p.^ychischer Verrat. Der Traum 
schildert »^l iiie l>ebonsfahrt. Eine llfilfte der Straße ist aufirerissen und un- 
fahrbur. i.r kann nur den homosexuellen Weg gehen. Der heterosexuelle ist 
so aol^rissen, daß er nnfabrbar ist. Bs ist dunkel nnd sein Lebenswagen 
könnte leicht anf diesem Woge verunglücken. Die Dunkelheit symbolisiert das 
Vergessen der ursprünglichen Einstellungen; der Kutscher ist das Bewnßtsein, 
die Pferde sind diu Triebe. 

Da warnt Ibn ein Bir vor dem Befahren des zerstörten Weges. Er ist 
empört über diese Form der Warnung. Der Iliiiweis auf die kleinen Kinder 
zeigt, daß die Warnungen bis auf die Kindheit zurückgehen, in der er mit 
einem Bären geschreckt wurde. 

„Bs könnten kleine Kinder anf dem Wagen sein, die vor Schreck der 
Schlag trifft'^, erzShlt der Tranra. Als Kind hiirte er immer wieder die Oe- 
schichtc vom Selbstmorde des Unkels, der sich wegen der Untreue der Krau 
das Leben genommen hatte. Mnfite diese Erzählung nicht wie eine ewige 
Warnung vor den Frauen in seiner Seele leben? Auch das Dnell des Vaters, 
die vorhandene Narbe beeinfluLUe ibn tuid füllt iliii mit Furcht vor den Frauen.' > 
Mußte er sich voruebnien, keiner Krau zu erliegen ];' Lud schützte ihn nicht 
der Hafi am richersten gegen die gefährliche Liebe? 

Wer ist der mysteriöse Bär des Traumes? Natürlich — wie jede Figur 
des Truuraes — er selbst. In ihm lebt die Gewalt eines wilden Tiere«. (Wir er- 
innern uns, daß ein Traum in bchünbrnnn spielte, dem Wiener Tiergarten, 
in dem allo wilden Tiere m Beben rind.) Wir «rinnera mm an Shjlodk (das 
Pfand Fleiaeh) und an die ▼erscbiedeuen aadistiacben Motive seiner Neurose. 

') Im Ttistan-Tnuune (S. 360) Icehreo diese Reminiszenzen wieder. Der Vater tht 
der König Marke, der betnitren wurde. Die K|iisi)dc der Aineise des Vaters in diesem 
Traume erklärt sieb jetzt er»t. Er starb rechtzeitig, ehe er eine zweite Kutläuschung 
in der Liebe erleben mnfite. 
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Nun Bchreiten wir zum Zentrum seiner homosexuellen Neurose vor, 
welche sieb als mflcbtiger Scbatzwall gegen suioe Verbreeberoatur erweist. Er 
ist tarn Wdbe mit farchtbareni H&fi «ingettellt Er ist der LmtmOrder^ der 
wildo H.lr. der sich auf die Frauen atUnsen , sie ermorden und ihr Blnt 
triokeo will. Der Hilr zeigt ihm »eia eigenes Bild als furrbtbare Warnung. 

Httte dich vor den Frauen ! Da maßt da zum Mörder werden. Bleibe lieber 
ein Kind, freue dicb an allem, was den Kindern Last bereitet. Webe, wenn dein 
Wafr<'n ilio Straße führt, wo alle wilden Leidensi'haffiMi .-mf dich lauern, die dich 
scbou als Kiud erfüllt babeo. 0 — wärest du nie geboren oder könntest du 
dein Leben als ein nener Mensch mit friedlichen Trieben beginnen! 

Blut i8t sein eiiizi<re8 Verlangen. Sperma, ürin, Kot, ne sind ihm sym- 
boHst'hcr Ersatz dis Hintes.'! 

Nun begreifen wir erst, daü er kein Manu sein darf und ein Weib sein 
will. Seine groOe Agrgressionskraft mündet in den Begriff des Hannes. Allee 
Passive, Leidetuie, Erduldende wird als weiblich ijewertet. 

1" jiig:e T;ure nach diesen Enthüllungen , die durch eine Ffillc von Er- 
innerungen gestützt werden, bleibt der Patient aus. Dann aber erscheint er 
nnd t^t mir mit, er habe bei einer pnella poblica einen Coitns Tollxogen. 
Br i^anhe, er könne nun seine Homosexualität überwinden. E!r habe aber ein 
Telegramm erhalten, das ihn nach DHncmark gerufen habe. 

\'oD seinen weiteren Schicksalen habe ich nichts gehört. Ist er ein Bi- 
semeller geworden? Hat er seinen Infantilismns flberwnnden? Ist der aufge- 
rissene Teil der Leb«nsstraße wirklich f.ihrbar geworden? 

Irh kann darauf noch keine Antwort «rchen. Wir haben einen tiefen 
Blick in die Psycbogenese der Homosexualität getan und gesehen, wie viele 
Krftfte Tereint wirken, nm diese Yergewaltigiing der «rsprOAglüdien Anlage 
sostandeinbringen. 

Helten wir die wichtigsten Momente ilieser Krankengeschichte her- 
vor. Man kann sie in der Tat nur als ein .Hniclistück einer Analyse'' 
betrachten. Aber sie schreitet unaufhaltsaui /.um Zentrum der Neurose vor 
nnd enthttllt die inneren Einstellnngen des Kranken, die eich zu seinen 
bewußten im sehroften Gegensatz befinden. 

Dieser .Mensch trägt die Urinstinkte der Men^ehheif in sieh. Nicht 
ohne Grund gehen seine Träume Ins auf den \ aterleib zurück, bi.s auf 
die Vorgeschichte seines Werdens. Er trügt die Engranune yersankener 
Jahrtausende in siclr die wildesten Instinkte des rnnensehen. Der Thylo- 
«jenese seines Seins enisjjricht die Ontogenese. Was fehlt ihm zum l'r- 
menschony Er zei^t in seinen Träumen und Thaiitasien die fürcliterliehe 
Blntgier, die Sdurankenlosigkeit der Wünsche, den bmtalen Egoiemas einer 
lHngstverf!;angencn Zeit. Es fehlt selbst die primäre Sclmnnzliebe der 
Menschheit nicht ; in der Kran keugeschichtc stolien wir auf urolagnistische 
nnd koprophaj;c Tendenzen. 

Man halte sieh den Gej^ensntz seines triebhaften und knhnrellen Ich 
vorAu}?Pii! Es handelt sieh um einen leinen stillen Mensclien von vornehmen 
Charakter., um einen echten Künstler, einen Schätzer alles Schönen, einen 
Menschen, der bei einer Aufführung des Tristan, vor einem Gemälde, vor 
den .Schönheiten der Natur in Ekstase gerät, der beföhigt endieint, der 
Kunst einnml große Werke zu schenken 1 

') Vergl. meine „symbolischen GleichuDgen" in der ^Sprache des Tnuimw": 
«Alle Sekicie and Eidowte nnd als Symbole einander gleich.*' 
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Mit ub!>ulutei' Eindeutigkeit beweist dieser Fall, UuLi ineiue All^chauullg, 
der Homosexaelle reprlteentiere dne RflckschlairserMcheuiaog, richtig ist. 

Andere Arzte werden von Degeneration spreehen. .la — aber es findet 
sich hei ihm kein objektives Zeichen körperlieher Degeneration, es findet 
sich nicht die pathulogiäche Aszendeu:^, die eine »^ülehe Entartung prädis- 
poniert. Dann wb«n alle Ktlnstler Degenerierte, denn alle Ktlnstler zeigen 
dieses übennächtifre Trieblebcn, das >vir bei nnsereni Kranken beoliaeliten 
konnten, ilfiailc in dein rnistande, (hiß aller Fortschritt der Menschheit 
durch Individuen zustande kouunt, die Kiicksehlagserscheinungen repräsen- 
tieren, sollte nns bewegen, mit dem Bcgnff der Entartvng TOrsiehtiger nmzn- 
gehen und für jen«^ Fälle zu reservieren, in denen k(>rperlieho De;renerations- 
zeichen und moralische Mimlcrwertigkeit eine nnzweideutij^e Sj^rache reden. 

Wir stehen hier dem riianomen des Urhas>cs jicfientiber. der die 
Ventile der Heele zu sprengen droht nnd nach Enthtdung verlangt. Ein 
Teil des lla-ses niajr sich in Liebe verwandeln und solche Mensehen die 
We^'e der l'ropheten, Keli^ionsstitter, Volkslreunde. Pbilantropen wandein 
lassen. Ein anderer bleibt bestehen und besetzt infantile Positionen. 

Wie ist Sigma bewaßt eingestellt'? Mit Liebe zu den Männern, mit 
r;ieiebtr(iliii:krit zu den Frauen, mit Haß zu dem Vater und mit lüpolarer 
Schwankung zu seiner Mutter. (Liebe und Haß.) im Unbewußten al»er 
liebt er den Vater nnd haßt alle Frauen, vielleicht weil er sie lieben 
milfi. Die normale Einstellung verlangt die Projektion der Liebesemplin- 
dung in bipolarer Form auf das jeweilige Liebesobjekt. Man liebt und 
haßt einen Meuscheu zugleich. £r aber liaßt nur die Frauen ! Wie mag e& 
zn dieser Umfonnnng desUrhaases gekommen sein? Warum kann er sich 
zu den Frauen nicht bipolar einstellen V 

Wir mllssen weit auf seine ersten Kinder i ab /.nrückgehen. um zu 
erkennen, daß er den Vater liebte und auf die Mutter citersiicbtig war. 
Alle Frauen waren damals Rivalinnen in der Liebe zu seinem Vater. Er 
aber wollte ein Weib sein, ein Weib, das der Vater liebte. Diese Vater- 
imago sneht er noch heute in allen Lehrern , älteren Freunden, Vorge- 
setzten. Zu diesen muß er sich notgedrungen homosexuell einstellen, wenn er 
nicht imstande ist, die infantilen Konstellationen zn flberwinden. Was er als 
.MiitterlielM' innehat, geht auf die Identifizierung mit dem Vater zurtiek. Von 
ihm bat er das stille, scheue, duldende Wesen, die Passiv itrit, liintiT di r sich 
eine übergewaltige Aggressivität verbirgt. Diese iulantile Einstellung bedingt, 
daß sieh alle infantilen Sexnalregungen in seine vlta sexnalis drängen. 

Wie kann die Hcilang Zustandekommen? Er muß erkennen, daß er 
nie das Verbrechen ausfuhren wird, zu dem es ilim liei den Frauen «Irängt. 
Er muß seine Liebe wieder in bipolarer (iestalt den Frauen und den 
HSnnem zuwenden. Seine reichen seelischen Antriebe werden es ihm er> 
möglichen, die bisher arg vernachlässigte seelische Koniponente der Liel>e 
den Frauen zuzuwenden. Vor der Analyse strömte alles Erotische den 
Freunden zu. Die Heilung führt über die Eroberung des Weibes als Freun- 
din. Erst Freundin, dann erst — nach langem Suchen nnd Kämpfen — 
die Geliebte. Er muß Vater einem fremden Weibe gegenüber werden. 

Ob die Analyse der richtige Weg ist y Wer wüßte di nn jetzt einen 
anderen V Was wäre mit Ablenkung, mit ►Strafe, mit Ei-ziehung, mit Hypnose 
zu leisten? Nur Aber die grausame Selbsterkenntnis der Urtriebe und des 
L'rhasses kann die Frliebe über ihn (lewalt gewinnen. Diese Urliebe hatte 
sich ganz auf die eigene Person iLonzeutriert. 
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Wie alle Homosexuellen liebte er nur sich. Auch diese Eigenschaft 
teilte er mit den rrmenschen. Kannte der Urmensch eine andere Liebe 

als die zu sich selbst? > ) 

Ich habe »ciion betont, Uaü die Urninge sich suchen und dunn eine 
andere Person spielen oder daß sie in dem Manne andere Spiegelbilder 

der Kindheit finden wollen. Das Gleiche gilt fUr die l'rlinden. Lienen 
heißt wohl inim>>r sich in dem iindcni tinden. Alier warmii tiiulrn «lic 
Urninge sich nicht in dem weiblichen bpiegelbilde y isiclit iür alle l alle 
ISfit sic^ diese Frage gleichartig beantworten. Bei den letzten awei analy- 
sierten Fällen kommt in Betracht iluL. sir sich als hüßlich bezeichneten. 
Dem Weihe jr^f^cnfiber hatten sie ein tit tühl der Minderworti<rk('it und 
des Neides. Die ^jeliAstlicbe stielt immer auf diese Häßlichkeit und türehtete 
die Niederiage beim Weibe. Wie konnten sie mit ihrer Häfilichkeit sidi 
die Eroborunn: l ines Weibes zutnuim r' Wir die Rollo i'iiies Don Juan 
spielen, zu der sie die latente Homosexualität ptriclKu hätte? Unter 
Männern stand Männerschünlu it nicht in Frage. Da kam es auf die Ge>tal- 
tong der Genitalien an. 

\\'< im jede Liebe ein Messen der Genitalien sein sollte, so konnte 
sich der Kranke Delta (Xr. Hü) mit jedem messen. Er hatte den lächer- 
lichen Stolz auf den großen Penis , den so viele Männer zeigen. Seine 
ganze Sexnalität konzentrierte sich auf dies Symbol der Männlichkeit. 
Ganz anders ]»ei Signia . Ijci dem der I'enis eine nebensächliche K<ille 
spielte. Sieiit Sadyir in dem Narzissismus die Liebe zu den eigenen Ge- 
nitalien, so k(tnnte ihm der erste Fall recht geben, der zweite zeigt gar 
keine Spur dieser Penisliebe. 

Der erste Fall \\v\<{ dir Mechanismen von Adlir mif. der /weite 
deutet sie kaum an. Man ersieht daraus, wie leicht et< möglich ist, durch 
eine einsei ti<;e Aaswahl der FlUle eigene Annahmen zu beweisen. Es ist 
klar, daß jeder ehrliche Forscher irgend einer Wahrheit nahegekonunen 
ist. Es handelt sieh immer um ( Juer^chnifle ilurch die Figur der Ilomo- 
sexuahtät. .Vber ein Querschnitt gibt nur das Bild der Schnittfläche. Erst 
die Vereinigung aller dieser Schnitte kann nns das Bild der Figur rekon- 
struieren. 

In V)eiden Fällen wirkten int'iintile Eindrücke mit, um eine dauernde 
Angst vor dem Weibe und vor der heterosexuellen Liebe zu formen. 
Delta war als Kind Zeuge einer imglffekliehen Ehe, Signm hörte von der 
Falschheit und Treulosigkeit der Frauen. Beiden gemeinsam war auch der 
starke Sadismus, den wir in allen analysierten FiUlen Ton Homosexualität 
konstatieren koimten. 

Wir kommen somit zn einer einhdtlichen Formel der männlichen 
Homosexualitftt, die Bich in verkdirter Form aneh fttr die Frauen an- 
wenden läßt: 

Die homosexuelle Neurose ist eine durcli die sadistische 
Einstellnng znm entgegengesetzten Oesehlechte motirierte 
Flacht in das eigene Geschlecht. 



*) Uaffalorich, dpr ein kleines Bflrhlein Ober .,Die Entvickliinfir der Homosexua- 
lität" (Berlin 189.') t i^csclirii-lx-n hat, satff in d«ii paar S*'it<-n wiiior Abhaudliuit; nu-lir 
Wahriu'itt'u als auiltTc Autoren in (lifklt'iliiLji'ii l oliauten. So tindi-t sich bi-i ihm der 
Satz: ^E» gilit krinc (iroiizUnie »wischeu Hftcnist xiiplliMi und Ilninosoxuellen.'^ Er be- 
tont die Kigeniicbe der UomMexvellen. „Sie habeu die Leidenschaft der Äbnlichkeit.'* 
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Die Homosexualität. 

XIV. 

Rückblick und Ausblick. 

Iia Hufi ist Furcht, «in grofier, 
gotor TtoQ Fanht. Wir FvrebtloMa aber, 

wir fjeisli|[^ren Menschen dieses Zeitalters, 
wir kennen unseren \'(irt('il ^nt ^fnu.^, um 
friTudc als dir (i>'istijfiTi'n in ilioi'-lit auf 
diese Zeit ohne Furcht zu leben. Man wird 
ans gehwerlieh küpfen, ein.operron, ver- 
brennen ; mao wird nicht eintnal unsere 
Hncher verbieten und verbrennen. — Man 
ist Mann seines Furhi's um di>n Preis» mch 
dm Ojifer i^eines Fachs za sein. 

Wir haben gesehen, wie gewaltig der Hafi ist, mit dem dor Homo- 
sexnelle seine Mitwelt bedenkt. Mag er den Huß auf das andere Ge- 
schlecht at)lcnk('n. auf das eifrene richten, oder init*^r rmständen gegen sieh 
selbst, er bleibt der starke Hasser, der die pnuutivcu Gefühle der Urzeit 
re^bens mit den ethischen Forderangen der Kultnr zn yerbinden trachtet. 
h> \\ irft sich die Frage auf, ob er überhaupt fÄhig ist zu lieben. Man 
könnte dem entRCfmen, dal) »t unter I mstiiuden seine Mutter, seinen Vater, 
einen Freund oder einen wirklich ^Gelicbtün'* liebt. Es hat aber nur den 
Anaehcin, als wenn er sie lieben wttrde. Jn Wahriieit leidet er an der 
Unl&higkeit zur Liebe. Er teilt diese Eigenschaft mit allen Künstlern, die 
eigentlich aucli unliihig zur Liebe sind. Ich müßte mich wiederholen und 
die Ausführungen, die ich io uieioem Buche „Die Träume der Dichter" 
niedergelegt habe, an diese Stelle setzen.^) 

Alle meine Untersuchungen über die Psychogenese der Neurose 
führen mich zu dein Phänomen des Hasses. 8ehon in meinem Buche „Die 
Sprache des Traumes' konnte ich den Haü als das primiirc Getulü im 
Menschen bexeichnen, der bd ethischen Menschen mr Neurose fllhren mvft, 
wenn ihnen ein starkes TrieUeben eigen ist. «Die Nenrose ist die endo- 



') Seite 248. -I'ie I,iebo der Neurotiker zur Familie ist eine von Reue diktierte 
Korrektur cinstiiror l.iehlnsiirkeit • _Hei den Diclitern bildet sieh uns der ( ufiiliiifkeit 
2ur Liebe eine .Sebnsnclit uaeli der l.icbe aus. die sie zu eiuei ininit i u;ilin'iideii .laird 
naeh Liebe treibt. Die Liebe ist die überweifijro Idee und das unerreiehbare Ideal der 
Dichter geworden." „l>en Dichter scheidet vom Verbrecher, daü er den Mangel au Liebe 
al- Fehler fhhit und sich »US ütA aod Votachtang der Menschheit zur Liebe ond 
.Nächstenliebe durchringt. - 
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psychische Wahraehmiing des Hasses doroh die Brille des Schuldbewoftt- 
sems." >) 

Ich ^]aube den Beweis geliefert zu haben, daß der Homosexuelle 

ein Neurotiker ist. daß er in hezu^ auf sein Tricblebcn eine Kiicksehlags- 
ersc'lirinuni: darstellt und daß die Homosexualität eiiv Art Heilungsprozeß 
einer zwischen abnormem Trieb und kultureller Hemmung kämplendeo 
Psyche darstellt. 

Nun diirf man nicht glauben, daß der Honioscxuelle wie der Xeuro- 
lik^r arm an Liebe ist. Allein alle sciiK' Liebe ist Kipeiiliebe. Beruht doch 
aller kultureller Fortschritt darauf, die Eigenliebe in eine soziale Liebe 
amsnwandeln. Das erklürt uns das herrliche Gebot der NSehstenUebe: Liebe 
deinen Nächsten wie dieli selbst! 

Da der Homosexuelle eigentlich nur sich liebt, so sacht er nur sich 
in dem Anderen. Diese Erscheinung ist jeder Liebe eigen. Was scheinbar 
die extreuDste Re^niir altmistischer Oeftthle darstellt, ist in Wahrhdt eine 
Umformung egoistisclier Refrun;ren. Liebe ist potenzierter Egoismus. An 
Narzissismus leidet jeder Neurotiker. Kr ist ein Sklave seines Ich und 
kommt von sich nie los. Dai^ der Homose.\uelle sein eigenes Geschlecht 
liebt oder su lieben scheint, hSngt nor bei oberflftchlieher Betraehtang 
mit seinem Nar/.issisnms zusammen. Er liebt im Grunde genommen weder 
den Mann noch das Weib. Er hatte aber einen Haß zu bewiiltigen . der 
istärker war als der Haß des Xormalmenschen. Dieser Haß war das 
Problem seiner Kindheit. Als ein ewiges Kind ist es ihm noch nicht ge- 
lungen, die-'en Haß vollkonniicn zu sublimieren oder ihn an Olyekte zn 
tixieren. die zu hassen dio Kulim gestattet. 

Alle Ik'obaeliter von ilomuse.xuellen betonen, daß bei ihnen der Ge- 
««chleehtstrieb sehr früh erwacht. Vielleicht ist es neben der Fortpflanzung 
die gritßtc soziale Mission des Gesehleehtstriebes, daß er dazu dient, den 
Hall zu überwinden. Mit Hilfe der Sexualität wird aus dem egoistischen 
Kinde ein liebender Mensch. Denn die Liebe des Kiiules ist noch absolut 
^oistisch. Es liebt die Personen, die ihm Gutes erweisen. Vergebens be- 
müht man sich, ihm beizubringen, daß es aueh Lehrer lieben miissp. die 
streng sind, aber es gut meinen, daß Eltern strafen mU.ssen, wenn sie es 
erziehen wollen. Diese Einsicht erwächst erst dem Keifen und läßt ihn 
die kindlichen Rachegefllhle vergessen, die ihn einmal beim Erdulden von 
Strafen . dif immer als ungereehf empfunden werden . wenn das Schuld- 
gefühl noch nicht eine Umwertung dieses Urteils vorgenommen hat. Aber 
die Mxuelle Frühreife bringt schon in erster Jugend beim Neurotiker, 
also auch beim Homosexuellen Begierden zum Vorsehein, welche die Liebe 
der l'mgebung erstreben und beroit sind, dafür auf den Haß zu ver- 
zichten. Es wird dann einer geliebten i'crson der relative Anteil an Haß 
entzegen nnd anf die anderen verschoben. Diese infantilen Einstellnngen 
können im späteren .Mter eine zweite Umkehmng erfahren. Ein Knabe 
kann den Vater lielicn and die Mutter hassen . weil sie Rivalin in der 
Liebe des \aters ist. Zugleich werden die Schwestern gehaßt, weil sie 
gleichfalls einen Teil der Liebe entziehen, die der cgoistisehe eifer* 
>^ilehtige Knabe für sieh allein in Anspruch iiininit. Später werden die 
Mutter und die Schwestern geliebt und der Vater tritt in den Hinter- 
grund. 



>) Die Spnche des Traumes, Seite 568. 
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Die üifersueht ist ein infantiles Gefühl. Ihr Erwachen in spä- 
teren Jahren bedeutet stets eine Re»;ression auf infantile Einstellungen. 
Diese Verteilimg des Hasses in der Fofm der Eifersucht wird beim 
Homosexuellen von eini r Person auf das jrniize Geschlecht verschoben. 
Nehmen wir an, er liebe den Vater, so >Yeit er eben lieben kann. Die 
Mutter wird als Rivalin gewertet. Zugleich mit dieser Einstellnng werden 
aUe anderen f^nen gleichfalls Rivalinnen, die ihm die Liebe des Vaters 
ranlien kOnnen. Er haßt dann alle Franon und der Weg zur homo- 
{»exaellen Neurose ist ihm eröffnet. Am Anfange der Homosexualität steht 
die Eifenmcbt, welche dann fiHr das game Leben ihre infantile Wertung 
beibehält. 

Ich halte schon tictont, dnli es die Aufgabe der Sexualität ist, den 
Haß i\x Uberwinden. Allein diese Überwältigung gelingt nicht vollkommen. 
Zwisdi«! beiden Geschleditem bleibt eine ewige RivalitSt, weldie stdi 

in dem „Kampf der Geschlechter" äußert. besteht für mich gar kein 
Zweifel, daß die Fähigkeit des .Mensehen zu lieben, im Laufe der .lahr- 
tuusende zugenommen hat. Welche subtile \'erteinerung hat die Erotik er- 
fahren! Wie kompliziert sind die Seelenvorgänge geworden, die sich zwischen 
dem liebenden Mann und dem liebenden Weil» ahsj)ielen ! .Aher in dem 
irleieben Maße ist der Haß gewachsen, der beide Oesehleehter tmutf Aus 
dieser Überwindung des Hasses, aus diesem zeitweiligen Zurüekiaileu in 
die Hafieinstellung und aus der stets erneuten Überwindung bezieht die 
modone Liebe ihre reichste Affektivität. 

Es wirft sieh eine Frage auf: (iihf es in der Tat einen Heweis da- 
für, daß die polare Geschlechtsspannung zwischen Mann uud Weib zu- 
genommen hat? Wer in dem VordiHngen der Fron auf sonalem Gebiete, 
in ihrem Kampfe um die Gleichberechtigung noch keine Bestätigung dieser 
Annahme ersehen mn^. muß sich an biologische Tatsachen halten. Die-^e 
biologischen Tatsachen bcweiseu, daß die Geschlechtsdiffercn- 
ziernng zwischen Mann nnd Weib durch die Kaitor zonimmt. 
Das Weib der Urzeit war früher nicht so \voil)Iich. der Mann nicht so 
männlieh. wie das Kulturweib uud der Kulturinann. Fi /iiini/rr ') ftihrt durch 
Vergleich der Naturvölker mit den Europäern den Nachweis, daß die 
seknndftren Geschlechtsmerkmale bei den domestizierten Vol- 
kern viel ausgeprägter sind als bei den wilden. Es seien immer 
stärkere Keize notwendig, um den domestizierten Geschlechtstrieb aulzu- 
stacbi'ln. Die weitergehende GeschlechtsditVerenzierung der Europäer finde 
auch darin Ausdruck, daß bei ihnen vom Zeit)uinkte des Eintrittes der 
geschleehflichen Reife bis zur Erlangung der vollen kürperlichen Reife 
eine längere l'eriode verstreiche als bei den farbigen Rassen. Die Natur- 
völker zeigten eine viel größere .\hnlichkeit zwischen Mann und Weib, 
die bei den versehiedenen I'vgmäenras.sen am ausgeprägtesten sei. Diese 
zeichneten sich dureli intantilr K(ir|)erforniett aos^ die ja belianntlich ge- 
schlechtlich sehr wenig dillerciiziert sind. 

Da der Homosexuelle als Rttckschlagserscheinnng eine 
Stufe der Menschheit repräsentiert, in der die bisexuelle Ge- 
staltung des Ori^anismus viel ausgeprfigter war. so bringt er 
schon die Disposition zur Einfühlung in beide Geschlechter ab 



*) DomcAtikation nnd die sckondiren tiescbleditsmerlnnale. Zeitscbrift fflr Sexual« 
«iaaeoscbaft, III. Bd., 6./7. Heft, 1916. 
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ovo mit. Er tritt in ilir \V' !t der GeschlechtsdiflferRnzierung wie f twas 
Fremdes, ihr FcindliciieH. ihr Unverständliches ein. Er entstammt einer 
Zeit, in der ein Mann unter l anständen eine Frau ersetzen konnte. Seine 
En^nime sehen im huinosexQclleu Fdhlen etwas ro Selhstverstündliehes, 
al- wiire er viele hunderttansende .lahre vorher auf die Welt gekommen. 
Allein er lirin^t auch den llaü versunkener Zeiten in die Kultnrwelt, in 
der die Liehe eine so große Rolle spielt. Dieser Ilaü wird zum kräftigen 
Antrieh in dem Kam]»! der (Teschleehter. Er steht physisch als Vermittler 
zw ischen Mann und Weih, ist ahrr dieser Vermittlrrroile nicht gew :ich<en, 
weil er die ewige Spannung zwischen Mann und Weib in sich nicht 
verträgt. Er zersetzt das LicbesgefUhl. das ans Liebe und Haß besteht, 
in seine zwei Komponenten und verteilt sie auf die Geschlechter. Er haßt 
die Frau wie ein I rmenseh und lieht den Mann als Kulturiiifnsch. Er\\ achsen 
muß dieser todliche Haß verdrängt werden und zwischen ihm und dem 
Weibe stehen. Weil er nnfUhig ist ein ganzer Mann tn sein, weil 
er aas dem Infantilen nicht herauskommen kann, haL't er auch 
das Weibische in sich. Er übersehätzt die Männlichkeit und wendet 
ihr mit dieser Wertschätzung seine ganze Liebe zu. Der Haß gegen alle 
Franen entspringt ans dem Haß gegen das eigene Weibliche — als 
Reaktion gegen die j) i >;>nliche Ohnmacht, das Weib in si< h zu über- 
winden und ein ganzer Mann zu sein. F,r kann schließlich in dem Bestreben 
zur ikendiguug des inneren Kampfes zwischen Mann und Weib sich als 
Weib fühlen. Das heißt: er nimmt dann nnr ein Weib Ton dem Hasse 
aas... sich selbst. Auf diesem Wege wird er dann zum Transvestiten. 
Er kann sich heterosexuell betäti;:cn. scheinbar die Homosexualität über- 
winden und zur Buße für seinen üaß jenes Kleid anlegen, das ihm so 
vericbtlieh erschienen ist Nor Aber die Brflcke des Sehnldbewnftt- 
seins wird der latent Homosexaelle «nm Transvestiten. 

Unsere Untersuchuniren haben nns bewiesen, daß es eigentlich kdlie 
einheitliche Psyehogeneo' der lloinosexnalität gibt. Aber allen Fällen war 
die archuistisehe Iktonung der BisexualitUt gemeinsam. Wenn ich aber 
Ton RUeksehlagserseheinung spreche, so mdehte ich es doch vermieden 
sehen, diese Auffassung als Entartung oder Degraeration anzusprechen. 
Denn meine Intersm-hungen der Künstler halien mir bewiesen, daß sie 
die gleichen Anlagen haben wie die liomosexuelleu. Sie sind alle Neu- 
rotiker. In der Tat ist die Liste der homosexuellen Kflnstlcr, ja sogar der 
homosexuellen Genies, wie sie bei Hirsrh/ehl zu finden ist , geradezu 
imponierend. Ich stehe auf dem Standpunkte, daß alles (iroße von 
diesen KUcksiddagserschcinungen geschaffen wurde und wird. Als ob sich 
die Natnr dnrch einen Griff in die gttrende Kraft der Urzeit verjüngen 
und neu gebären wollte. Ks wäre vielleicht eher gestattet, im Sinne von 
Mar/nan von „Degeneres superieurs" zu spnchen. Mir scheint die wirkliche 
Entartung, wie sie sieh in physischen Degencrationszeichen offenbart und 
in einer mangelnden Anpassung an die ethischen Forderungen der Oeseil- 
schaff äußert, eher der Schliiüpunkt einer sich erschöpfenden Reihe zu 
sein, die nach abwärts gericlitct ist, während der Neurotiker einen Auf- 
stieg bedeutet. Degeneration und RUeksehlagserseheinung haben gewiß 
viel Gemeinsames. Aber gleiche Ursachen hallen oft verschiedene Wir- 
kungen. Ich verweise nur anf dir jetzt i.'nt irekannten Ciesetze der Inzudit. 
V erwaudtcnelien küiineu durch äuminierung der guten Anlugen zur Bildung 
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einu!» Genies, aber auch darch VerstärkuDg krankhafter Dispositionen zur 
mehr oder minder paAoIo^sehen Entartiing fUhren. 

In dieser atavistischen Anlage sehe ich die Disposition smr Homo- 
soxualitHt. dio jodem Nenrotikcr eiir< n ist. Vielleicht daß noch organische 
Veränderungen eine Bedeutung haben, wie ich sie bei den meisten Homo- 
sexoellen mehr oder mioder ausgeprägt beobachten konnte. Dafi Menschen 
von ausgesproclien bisexuellem Tyi)us nicht homoaesuell werden, beweist 
niclit.s gegen diese organische Grundlage. Das ht die Stelle, wo ich mit 
HirschJtUU Zwischenstufentheorie zusammeutrefle. \'on hier aus scheiden 
sich unsere Wege. Diese organischen Znsammenhänge sind einer spsteren 
Untersuchung vorbehalten. Stehen wir doch aucli in tler Erforschung der 
organischen Hisexualitiit erst im iicginne in ner Erkenntni-sc. Besonders die 
Konstatiernng des Uulhseitenlieruiapliroditisiuus scheint nur für die ZukunA 
eine besondere Bedentnng vbl haben. Ist mir doch jetst bei der Untersaehung 
eines großen Mensclienniaterials. wie es mir in der Kriegszoit /.ur \'crfU- 
gnng steht, aufgefallen, wie oft sich eine gegengeschleclitliclie Anlage 
speziell auf der linken Seite nachweisen läßt. (Bei Miinncru einseitige 
Gynllkomastie. mangelnder Haarwuchs^ asymmetrische GesichtsbOdnng. lUe 
links mehr w i tlilifhcn Typus nnfweist.) Auch der Xachweis des infantilen 
Typus dürft» liir die Konstaticrnng einer organischen Disposition zur 
Homosexualität von Bedeutung sein. 

Doch dieser Nachweis enthebt nns nicht der \'erpflichtnDg. eine 
P.sychogenesc der Homosexualität zu begründen. Ich glaube es deutlich 
bew iesen zu haben, daß es eine solche l'syehogcnese gibt. Doch in der 
verwirrenden t'Ulle der Möglichkeiten, die zur homosexuellen Neurose 
fuhren, ^ribt es keine Regeln! Jeder einzelne Fall ist eine Aufgabe fttr 
sich und gerade in diesem F.illf heißt es strenge individualisieren und 
sicli davor hüten, dorch ein bestimmtes »Schema die künftige Forsehong 
zu hemmen. 

Eine Frage, die kein Sexualforscher bis heute erschöpfend beant- 
worten konnte, wirft sich auf: Wie kommt es. daß :rerade die Homo- 
sexualität und besonders die mäimliche Homosexualität sozial so verpönt 
ist? Wie kommt es. daß nnsere Oesetzbficher in dieser Frage meistens 
rttckständig sind.' 

Wir kiWineM die I rsaehen dieser !>seheinung nur verstehen, wenn wir die 
historische Forschung zu Hille nehmen. AufluUend ist der Umstand, daß die 
weibliche Homosexnalititt immer nnr neben der miinnlichen einhergeht, 
aber lange nicht so verpönt, eher stillschweigend geduldet ist. Ist doch 
Österreich das einzige Land, das sexuellen Umfrnnir zwischen Frauen als 
Uuzueiit bestraf). Wir sehen hier einen Zusammenhang mit dem Problem 
der Fortpflanzung, fllr die der Mann als Zenger mehr in Betracht 
kommt als das Weib.') Der Samen, das kostbarste Gut, mit dem ein 
Mann mehrere Franen befruchten kann, dsif nicht nutzlos verschlendert 
werden.) 

Der energische Kampf gegen die HomosexnalitSt ftngt mit dem 

Judentum an. Mit dem Monotheismus entwickelte sich der Monosexualis- 
mus. Die HilM'l erwähnt die Homosexualität kaum. Kindersegen. Fort- 
pflanzung, Menschenreichtum waren Notwendigkeiten, denen sieh die 



') Kino troflüche Dwntellung der Oesrhieht« der Homosezoalitftt findet sich b«i 
Uir0eh/eid (L c). 
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sf'xnollpn TrieUriflitunL^cn imtfrordncn inaßten. Wir kiinnpii daher mit 
»'irier gewissen Hercchtiguuj; uiinelimen, daß das Judentum die Iloinoscxu- 
alitUt »US sozialen Motiven bekämpft hat. Andrerseits war die Homosiexu- 
alität m Griechenland aus sozialen Motiven geduldet, ja so^r gestattet 
und eingeführt. Aristoteles ist der Ansieht, dali dif Dorier in ihren Sitten 
die Tendenz hatten, durch Begiinstigung der Knal)enliebe und Trennung 
der Weiber von der GesellBchaft die Bevölkerungszunahme einzusehrän- 
kea. >) Aber diese Tendenz allein würde ans die Wertschtttziing der Homo* 
Sexualität in Grieehenland ni( lit erklären. 

Ich verweise auf die lesenswerte Arbeit eines riiilologen. Professor 
E. Bähe. «) 



*) Politik. II. Zitiert nacb Harrloek EHis und L A. Sffmwd«, Dm koBtrtro 6e- 
sehlecbtejrefuhl. Leipzig. (Ivorg H. Wigands Verlag, 189(!. 

•) IM«* »lorischp K nabenliel»»». fihr«* Kthik niid ihn* lilop i Hliciuisi-hcs .MiisiMim 
für l'liilnl.-irir N<Mji- Fcilu'r Fi.md G2. 1007. 

lier Verfasser tiilirt den Nacliwci-. il.iü ilir Kn ilii'iili<'i)e nii Hellas vou den Dorierii 
eingefQhrt wurde. Wcunglpicb sich Spuren der Kn ih nln lie auch hei den lonicru tinden, 
80 wurde n«, wi« das Rittertam ia Uriechealaud durck die ^Üorier'', zur Mode. Sie war 
nur dem freien Manne, dem Ritter Toriiehftiten. dem Sklaren (oft hei TodcBstrafc!) Ter- 
Ijoti'ii. I>ii'M' Liehe war iu fr^li ri Fiiiim ln L'i retrelt und eine staatliche Institution, 
lu Sparta, Kreta, l'heheii beruhte die Kr/.ielmij>r zur iy-'^^ iu der Henenkaste auf Päde- 
rastie. „In Sparta warea dl« Liebhaber fiir die (ieliehteu, die TOin zvMdften Jahre an 
mit ibueu verkehrten, so sehr verantwortlich, daß fOr eine onschamhafte Handlung 
ihres Geliebten mc, nicht diese gestraft wnrden.* ,.DaR Schlachtfeld von Cfaaimneia 
doekten dif l.ii ltr-paare der heilii^en Schaar der Thi-haner Manu für Mann.'" In Kreta 
giuif die Li( hcswaiil der Kiialien in der Kdrni des Hrautraubes vor sieh Der Lieb- 
halier kündii:te der Familie den Kaub an. War diese mit der Wahl nicht einverstanden, 
so trachtete sie den liaob zu verhindem. Je hüber der Liehende stand, desto gröSer 
die Ehre fttr die Familie und den Knaben. Der Erwählt« wurde dann von aebem Gönner 
1>ei seiner Hfickkehr aus dem fremdes Hause mit einer Kri^Rrttstung, Becher und Riad 
Im". ehenkt. 

.Ia, in Thehen. Thera und Kreta entbehrte diese \ ereini;junir niclit der 
religiösen Weibe. „Die Verlobaog oder vielmehr die deischliche Vereinigung am 
heiligen Orte selbst unter dem Sehotise eines Gottes oder Heroa atebt bei Thera und 

für Theben Steher. In Tht-ra reden eine niclit inißverständliebe Sprache die horharchali 
seilen l''el>iu.sciii iftcii doch wcdil des si«'lienten .lahrhuiiderts. mit <;ewaltitren liuchstabeu 
eini/emeilielt auf dem i ti.ttcrber!: unmittelbar nahe lio Siadt. iu ."lO 71) Meter von» 
Tempel des .\p(dlon Karncie» und au den heiligen ätattou des Zeus. Da beißt cn: 
^An heiliu'or Statte, unter Anrufung des Zeus bat hier Krion seine Verbindung mit 
dem Sohne des Hatliykles v(dlzogen und er hat sie stolz der Welt verkündet und 
ihr ein unverwüstliches Ueukinal gesetzt. Und viele Tberäcr mit ihm und nach ibui 
haben an derselben heiligen Stein denselben heiligen Bund mit ihren Knaben ge- 
.scblosS4'u." 

In Kret.i galt es für eine Schande, wenn ein Koabe aus ^ritterlichem" Hause 
keinen Liebhaber fand. Umgekehrt galt es als Ehre, wenn sehr viele Minner sich um 

ihn bewarben 

nicM's \"i>rli.iltnis hatte fiir I .iclili.ilicr und Knaben die bi'^ten Fidf^eu. .leder 
wollte ilas Höchste leisten, um seine luriitiirkeit zu bewrisfu und als äyafW; ävVi dazu- 
stehen. Selbst die Heldensagen nuiUten auf diese Liebe Kucksidit nehmen. |iic ilulnäies- 
taten eines Hemkles geschahen dem männlicbeu Liebling Eurystheus zu lilhreu. Die 
Abweisung eines werbenden Mannes galt als Sehmach, welche die Ehre befleckte. 

I'lntari'li erzalilt die (ieschichte. wie ,\ri-tii(l.iiniis einen sicli « idersi-tzenden Knal>en 
mit dem Scliwcrte nieder>tollt. „.Man !,'erat unwillkihlit li in die Spraclie uu.->ere> ritter- 
Heheu Fihrenkomments" — s;iirt liet/n. 

Durch diesen Akt übertrug der Bitter seine Uitturücbkeit (äotn^) auf den Knaben. 
Da« hatte einen symbolischen Sinn. Bei den Spartanern hiefi der Päderast rfoxvy|Xaf, der 

etwas einbliist (von licr/f:;) \\ as aber hauchte der (leliebte di iu Knabou l in V — Wohl 
nur das mviyA, die Seele, ein Glaube, der vou deu ültesteu Zeiten (Bibel I) bis ins 
Christentam hinein lebendig war. Die Seele des Menschen waren jedoch nach primitiver 
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Bt lfic verfUIlt in dt'n FcIiUt vieler Geschichtsforscher und Philosophen, 
die christliche Kirche für die Neuorientierung der sexuellen Mural ver- 
antwortlich zu machen. Anch Nietzsche ist der gleichen .\nsicht. In erster 
Linie Ui>er8ehen diese Antoren . daü die Nevorientierung schon mit 
.hulentuni i iiist t/.t. Zweitens, daß Religionen auch nur die Resultate sozialer 
Notwendigkeiten sind. Die Religionen wußten sich noch immer den .sozialen 
Fordeningen ihrer Zeit anznpasRen, ja sie sogar durchzusetzen. Unter den 
Imp6rati76n der Reli^rion leiden nur <lie iiher den r)urch>ehnitt empor- 
ragenden, dir Freien, die Enipürer. die 1 ngel^Hndigten. Für die groüe 
blasse wird es iniuier eine Religion und wird es auch seamelie Hemmongen 
religii^ser Natur gelten mtfssen. 

Die Sexualitilt ttndert sich stetig und strebt einer Verfeinerung zu. 
Das kann liein Kin>ielit!ger leugnen. ICs wird innner mehr von der Trich- 
krat't gedrosselt. Nur wenn die Drosselung zu arg wird, kouiiiit es zu 
Rffeksnilägen , wie sie sieh in den letzten Jahrzehnten in Fbrdeningen 
nach tnaest' Liebe und ofl't>ner Besprechung der .Sexualfragen geSnlSert hat. 
Aber wenn nicht alle Zeichen trflgen. i«-t «ier Wellenberg der sexuellen 
Freiheit schon im Abstieg und wandelt sich zum Wellentale. Vorkänipfer 
freier Sexaalbetätigung treten fllr Monogamie ein, die Frage der Fmeht- 
barkeit dttrfte nach d( m Weltkriege einer Erlösung der Homosexuellen 
von der sozialen und geset/.liehen Achtung nicht günstig sein. Im Ge- 
genteil! Wir dürfen uns bald auf schärfere Bestiniumngen gegen die 
Homoeexnalitttt ge&fit maehcn ^ da wir ja wieder auf den alttestamen- 
tarischen Standpunkt der Fmditbarkeit am jeden Preis nirlfckkommen 
mffssen. 

Iclj habe scljon aufmerksam genmcht, daü sich die sekundären Ge- 
schlechtsmerkmale doreh die Kaltnr mehr ausgeprägt haben. Das vor- 

historische .Stadium mag wahrscheinlich ein nndifterenzierles Ge- 
schleehtsgefiihl, wip es Dosoir^) der Vorpubertüt zuschreibt, aufgewiesen 
haben. Die polare .Spannung zwi.schen Mann und Weib ist ge- 

AiiscIuiiiuiiL' ^«'inc vcr-cliirilrni n Sc- iiml l'.Nku t.-. In I rin , K'>t. liliit, S;iiin-(i storkt«' 
(lio l,plH'ii>kr.ilt uiiil ( in L'rnlicr /anhcr. Mit ilt in nuiiinlictii ii SAinon also llolito der 
Doricr scitK'iu KuuIxmi dio Hridoitkraft ein. (^liiniicb wie die Wiideu iu Neuguinea deu 
Urio des Ilikuptiinirs trinken, um si'ine Kraft und Tapferkeit zit erwerben. Eine Menge 
fthollcher HiMspielt' fiilirl Hithe an.) Per Sanifn wnrdo aN Si'olo anirt schcn 

(Uethf w»'iKt elaranf liin, daU dio Lolirr, das Herz und l)(•-<>Ildor^ dt i l'liallus 
ebenfalls als Sim-Ip auf);<'f;iüt \Mird«'n. Nalicrfs i>t tioini Antm- nafii/nlr-cn I ) 

Die sonderbare Vorstfllnnir. sein»' Stell' a posteriori «•iiiziitlolicu. fuhrt der Autor 
auf di«' primitiven Anichanaoirr'D /.iinirk. I>io 'Yww hatten keinen Widerwillen gefren diese 
Liebesopfeniniren. und Menschen, die dem Trin und dem Kote zauberhafte Wirkiugen 
üufiehrieben . könnten keine Kkelrontellungen haben. Wenn der Anus als Kingaug«- 
pforte für I>om tuiim>iie '.'etrolten liahp, vantm soUt» oiebt der gute Zauber derUelden- 
kr.ift <la liim iti -<liliipfen können'.' 

l>ir I(li"< . aus der sirli die Tiiderastie al- sta.itliehe Institution bei den Doriem 
entwickelt hatte, konnte sieh auf die Dauer nicht halten. Sio mußte mit ihnen zu» 

sammcnbrerhon Aber es blieb die Knabonliebe als die allcremeiu goObtp I-nst 

und iralt dun li li i- L.n.ze Altertum ntid im ean/.en weiten hellenisclion KiiltnrL't biet 
geradezu als i-in noi\\eii<li'.i Kleuieut des dezenten, irriechiseh freldldeleu Lettens. 
Erst die rliristlirhe Kirci > ; M>n jeher jre(.'en dieses Hciiienlavter besonders geeifert, 
but die Pwlerastie aus der christlichen üescllKrhaft verbannt und da aie es nicht durch 
petstige Mittel veimoebte. im .lahre H42 ihre kriminelle Bestnifunir diirebgeBetiL* 

So weit der l'hilojoL'e licr iiuch betont, daß in di i \ i n i n i-clien /eit (|. B. bei 
liomerj sirh keiue .Xnbult.spuukte tur dir Institution der Knahenliebe tindcn. 

*) /nr I*!iycliologie der Vita «exualis. Allg. Zeiteehr. f. Pieyeh., 1894. 
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wachsen! Das erklürf uns den rnterschied zwischen der grii cliisehen Homo- 
sexnalität und der uioderuen. Der Grieche war bisexuell. Er konnte neben dem 
Knaben noch den Freund nnd die Fran rnid Sklavin lieben. Der moderne 
Homosexaellc, der die bisexuellen Instinkte der archaistischen Z^t in 
•^ich träjrt, lindot ein ;v!i(Iorrs Geschlecht vor. Kr wird soziisn^jren vor die 
Wahl i^estellt und sucht dann iniuier den Tynus, dem er selbst angehört, 
den Mann, der ein Weib ist, oder das Weib, das ein Hann ist. Ansndimen 
beweisen nichts gejcen die Regel. In dem Matio aber, als die ))i)lare Qt- 
sclilrchtsspannun;: zugenonnnen hat, ist auch der Haß zwischen Mann nnd 
Weib stärker geworden. Wie wir gesehen haben — beeonders die letzten Fälle 
waren ja anßerordentlich beweisend — , nimmt der HonuMexnelle, der 
scheinbar abseits vnn diesem Kampfe zu stehen scheint, in seinem Innern 
die feindlichste .Stellunjr ein. Kr haßt das Weib mit so •rnimiiifrer Leiden- 
schaft, daß er aus Angst vor dieser Leidenschaft daa Weib Hieben muli. 
Sein Hafi ist der Wille zur Vernichtang! Aber diesem Hasse entspridit 
auch das |>ülare (if iren stück : Die Lirhe bis zur ei^renen Vernichtung. Der 
;il)><»liitr Wille /.IIP I iiterwerfiiii^'. Der Kranke Nr. b3 hat ans dieses 
KratU'^piel in vullkoniiiiencr Klarheit ^c/.ei<;t. 

Die moderne mouosexuelle üomusexualität ist also eine Form, in 
der sieh der Kampf der Geschlechter ansdrUckt. Die Fülle angeborenen 

Hasses gestattet es dein I^ollIOsr\u^'!!eIl iiieht, diesen Hal'i als Resonanz 
der Liebe nach Belieben umzugestalten; er muß ihn dem entgegen- 
gesetzten Ueschlechte zuwenden. Dadurch wird allen Homosexuellen der 
Stolz auf das gleiche Geschlecht eig« n. Sie nennen sich die „Eigenen", sie 
blicken mit VerachtunL' :uit' dir 1 Vauenknechte nnd , weibisch" gilt man- 
chen lu&nnlichen IIouiDsexucUen als Schmähung, ausgenoinmen die Typen, 
die Frauenkleider tragen oder sieh als männliche Weiber gebärden. Den 
gleichen Haß können wir bei den a\ (iltlieheii Homosexuellen finden. Die 
äuffragettenbcwegniig hat uns genug der Heweise geliefert. 

Es ist aber klar, daß die Zahl der Ilonjosexuellen nicht abnehmen 
wird. Im Gegenteil! Ich bin der Ansicht, daß die Tatsache der 
extremen polaren Spannung zwischen Mann nnd Weib nnter 
bestimmten Umständen immer wieder gewisse Individuen mit 
ontsp reellen der bisexueller A n läge in die IIomosexualitHt treiben 
und daß die Anzahl der Homosexuellen zunehmen wird. Da ich 
die HomosexualitHt als eine Neurose — wenn man also will als einen 
krankhaften Zustand auffasse, so muß ich mich mit aller Entschii^denheit 
gegen eine Bestrafung der Homosexuellen . gegen die verschiedenen be- 
rüchtigten Paragraphen aussprechen, die die Ursache von namenlosem 
£lend geworden sind. Es fiült auf, daß in Frankreich nnd Italien die 
Homosexualität eine gerinjrere Rolle s|)ielt als z. B. in Deutschland, obwohl 
sie in diesen Ländern nicht l»estraft wird. Oft entfalten (lefahrcn und 
Verbote die größte .Anziehungskraft und gerade der Ncurotiker neigt dazu, 
sieh zom Märtyrer zn machen. Homosexnelle Beziehungen nnd Akte, die 
unter gegenseitiger Zustimmung vor sieh gehen, sollten ;niL'ierhalb jedes 
Gesetzes >teben. wie es der Code Napoleon auch verfügt li;it Kr kennt mir 
Strafen für ein iiiVent liebes Ärgernis (outrage ä la pudeur ;. d. h. wenn die 
Handlung an einem offenüiehen Orte oder vor Zeugen vorsichgogangen 
ist; er bestraft die Anwendung Ton Gewalt und schützt die Miodegährigen 
und Ueistesscbwachei). 
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Mit diesen Eiuscliräukaugen ist aber auch allem UenUge getan, was 
die moderne Ediik erfordert. Ich begreife es nicht, dafi der Staat d\n 
Homosexaellen znr FortpHanznn^ zwin^rn will. Wenn ich andl nicht wie 
Tarnouith f/ nnf dem Standpunkte stehe, dal'» ihrt« N.uiikonimonsehat't de- 
generiert ist, weil die Erl'ahrung mir oft das Gegenteil bewiesen hat — . 
80 sehe ich doch in dem Entstehen der homosexaellen Neurose dne Art 
sozialen Instinktes. Der HoinosexuelU^ liat die endopsyehische I^rkcnntnis 
seiner asozialen Triebe. Er tilhlt >icli als außerhalb der (ie.sellschaft 
stehend und will sich in die Gesellschattsurdnung nicht fügen. Er sträuiH 
sich gegen die Fortpflanzung vielleicht im Dienste der Gesellschaft. Be- 
denken wir die Stürke seiner sadisti.*iehen Triebe, so werden wir bejrreifen, 
dali er unter rinstiindcn der Gesellschaft dnrch die freiwillige Sterilieiening 
einen jrroßen Dienst erweist. 

Es wirft sieh die ¥ra^ anf, ob wir fnt daran tnn, durch eine 
Analyse dem Homosexuellen den Wefi* zum WcilK* zu (Ti)ff"nrn. Das führt 
uns zu der wiehtigcn Frage, ob es eine Tiierapie der Homosexualitftt 
Uberhaupt gibt. 

Wie meine Erfahrungen beweisen, kann die Analyse hier und da 

zum Erfolg fuhren. Allerdiiif^s nur unter jrewissen Hedinjrnniren. Der Homo- 
sexuelle luuLl den Willen zur Gesundheit haben. Er uiuü eine Änderung 
seiner tiustcllung wirklich anstreben. 

Und da zeigt die Erfahrung, daß dieser Wille zur Gesundheit nur 
bei den leieliteren Formen der Homosexualität vorkommt, in <b'iirn der 
latente Sadismus nicht das Krankheitsldld bdierrseht. M Dali eine solche 
Heilung des Honutsexm-llen in gewissem Sinne möglich ist , möchte ich 
naeh meinen letzten Erfahrungen betonen. Die Heilung kann spontan er- 
folgen , sie kann aber durch eine psychotherapeutische Behandlung an- 
gübaimt werden. 

Diese psychotherapeutische Behandlung kann niemals die Hypnose 
sein. Was soll auch die Hypnose nützen, wenn der Homosexuelle nicht 
selbst klaren Geistes siine falsdicn l'ositionen erkennt, wenn er nicht 
lernt, all das Verdrängte otTen zu sehen ^ waä er so lange nicht sehen 
wollte? Im Gegensatz zu Kraft-Ebinff, Sehrenrk-Notzhig und Alfred Fue^ 

habe ich von einer hypnotischen Behandlun^^ der II osexoalitltt nie einen 

dauernden F.rlol^- iresclien. Wir müssm aui Ii jenen Homosexuellen gegen- 
über vorsichtig sein, welclie uns bestätigen, daß sie durch uns gclieilt 
worden sind. Der auf S. 383 berichtete Fall Nr. 63 zeigt ans ja, dafi manche 



'l leb faulD dio Bchaiiptiintr von /'VrcMcr« („Zur Xosolo/io «Irr m;innlichcn Honin- 
«exiiiilitat" (HomoPmti'k). Int. Zeits« la. f.arztl. l'<yolioaiiahsc.2. Bd.. 19141 nicht licstjitipt'ii. 
»liT zwei Artcu vitti HoiimsexiKilitat iiiminitnt: 1. tlcn pass i v o u .Snl»ji»kt-n<nii<>i'riitiker". 
Uereiuen aogcboreneu Zustand repräsentiere, eine /«iscbenstiife im Sinne von Uirachftld 
darstelle and unheilbamei und 2. denaktiren ..ObjektpHomo^tiker*. den er als «ine 
beioodoro Form <lfr /wanirsupiimsf liozoichiict. Dor TasNive «endo sich nio an »Umi 
Arzt. »T sei el»<'n ein , echter" Honii»>t .xiicIltT ; der aktive sei lilter seiueit Zustand un- 
i:liirklicli, er zci|7e die typische HeilieubildiiiiLr. Heiden Bei es eigeo, dafi Urnen da« 
gleiche Genitale zeitlclieuij Lielieshediuguug lileibe. 

leb habe viele Homosexuelle treBcfaen, die sieh abwechselnd aktiv oder pa»«iv Ite- 
filtiffcn. Anderersfit'; ^ah ich .,.\ktivHnniosexiieIlc". die (ihcr ihren Zustand sehr nni^lück- 
l:ch waren und „rassiv-Honiosoxuelle', die (feheilt werden wollten. Nur nehenbei mochte 
irli erwähnen, daß Fcrrnczi Gedanken meinem .Vufj-atzi's „Ma-iki-n der HiMuo-cMialitaf- 
(Zeutralhl. f. l'sycbouiialyse, benüt/t. (dme die (Quelle zu neuuen. Seit mich Freud 
mit dem großen Banne belegt hat, betrachtet die engere Fmirf-Schtlle meilie Keont- 
niasie al« Freigut, Ober das man nach Belieben verfügen kann. 
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HoiuO!it'\uelle, um dein Arzte einen Get'ullen zn erwt'it>cn und mit Ehren 
ans der Behandlnn^ zn kommen, scUießlich behaupten, sie wttren ^snnd, 

ohne dalx'i iiirc (>in:iri'\vurz<'Iten Einstelhingen im geringsten zn vt ründern. 
.\uch der Assoziationstherapio von Moll kann ich nicht das Wort 
reden. Diese Behandlung be>telit in einer niethudischen Aashüdung der 
nomnAleii nnd in der mcthmüschen Unterdrückiing der perversen Atwoziationen. 
Moll, der diese Therapif vorp-schlafren und ihr den Xanien {re^eben hat. 
läÜt die Honiosexurllni flfiLliV' in weiblicher ncsfllscltaft verkehren, damit 
der spezitische Reiz des Weibes ausgiebig wirken kann, er regelt die 
Lektftre des Kranken, er Ijek&npft die homosexuellen Phantasien. Der 
Patient muß sieh selbst vor dem Einschlaf'i n .normale Bilder" vorstellen, 
uui auf diese Weise aueli sein 'IVannil"']« !) zu beeinflussen. ') Allerdiii^rs 
darf mun sieh nicht wie Moil vorsteilen, dali die heterosexuellen Iraum- 
bilder dnreh die Assoziationstherapte hervoigemfen werden. Sie werden 
nur hewußtsrinsfalii;.'^ <remaehf. Si« waren immer vorbanden. Dem Kranken • 
fehlte vorher der .Mut. sieh dazu zu bekfimcn 

Ich will den relativen Wert der Assoziaüonsmethode nicht bestreiten. 
Sicher ist es filr den Hojnosexuellen, der genesen will, nicht von Vorteil, 
wenn er sieh in homosexuellen Zirkeln bewcL^t. dort iimiier wiedi r liiJren 
niuli. daLi der Zustand angeboren und ein Fatum sei. Ich habe Ja auf 
Beispiele hingewiesen, die ans zeigen, wie die latente Homosexualität 
dnreh das Heispiel und den Verkdir mit den Homosexuellen nianifest 
wurde und der hetero.sexuelle Stromanfeil vereidete. Damit woUte ich nicht 
irgend welchen Zwangsmaßregein das Wort reden und den Homosexuellen 
ihre Bewegung»- nnd Versanindungsfreiheit rauben. Ich habe mich schon 
einmal gegen alle Einschränkungen und Bestrafungen erklärt. Man tot 
aber jrut. seinen Kranken, welche eine Änderung ihres Zastandes anstrelien. 
zuerst jeden N'erkehr mit Uomosexuellen zu verbieten. 

Ich mochte abert>ezweifehi. ob die Assoziationstherapie allein imstande 
ist, einen vollen Erfolg zu erzielen. Der Kranke mar» sieh selbst erst erkennen 
und genau sehen, wo der IVind sif/t. den er zu bekämpfen hat. Di'iiken 
wir an die vielen Kranken zurück, bei denen ein verdrängter Sadismus 
die Ursache der Angst vor dem Weibe war. Diese Menschen mflssen dbdi 
erst diesen Sadismus bewnfit tfberwinden. müssen einsehen, daO die Angst 
eine ttberflüssige .Sieliernn«^' gegen Triebe ist. welche unter normalen Ver- 
hältnissen nie durchbrechen. 

Znr Heiinng einer Homosexnalitttt gehört in erster Linie 
volle Selbsterkenntnis. Diese kann aber nur durch eine Ittngere 
Analyse gewonnen werden Der Ar/.t muß sieh einige Monate eingehend 
mit dem i'utienten beschäftigen, bis alle jene bei iSeite geschobenen Ein- 
fltellnngen in das Blickfeld des Bewnßtsems treten nnd sdiarf erkannt 
werden, welche der Kranke beharrlich übersehen hat. Diese Erziehung 
zum Sehen von Tatsachen, die der Kranke nicht .sehen wollte, ist die 
heilpädagogische Aufgabe de» Arzteä. Der Kranke gleicht einem Menschen 
mit TortiooDiB, der konstant in eine bestimmte Richtung sieht und den 
Blick in die andere Richtung meidet, weil er sofort Unlustempfindnn;ren 
erleidet. Dieser seelische Tortieollis muß überwunden werden T)er Hoiiin- 
sexaelle muß — will er genesen — seinen ganzen geistigen Horizont un- 
gehinidert ttberblieken können. 



') Uaudbuch der SexualwissenBchaftea, S. 664. 
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Diese Aufgabe ist keineswtfrs eine leichte. iSie fordert die ganze 
Ontlk^e Kirnst, Seharfsinn, Energie. Diplomatie. Zartcrefühl, Freundschaft 
und Avsdaner. Zn dieser Aufj^be sind nur wenige Arzte berufen. Vielltidit 
wlire die Gegncrseliaft gegen die l's\ .se viel geringer gewesen, 
wenn sie nur von sehr guten Psychotiieraj)euleu und gewiegten Mensclieu- 
kennem mit kfinstlerisehem Einschlag geübt worden wSre. Denn wenn 
schon die Medizin eine Knust und kein liamlwerk ist, so ist die Psycho- 
therapie, welelie mit ilm- Aiialys«' arbeitet, tlie seliwerste aller Ktinste. Dit 
Arzt gleicht dann dem ßüdlmuer, der aus sprüdeui Material eine bestimmte 
Form Bchaifhi mnfl. 

Leider niul'i ieh es an dieser Stelle betonen, dali die von Freud 
inaugnrieii( l'sycliuaiialy>e in Gefahr ist. dureh leichtsinnige Anwendung 
in Miükredit zu geraten. Einerseits haben die maßlosen Übertreibungen 
des Meisters nnd seiner Anhinger viele Ärzte kopftcheu gemacht, andrer- 
seits sind viele g^eilte Patienten selbst Analytiker geworden, ohne tat- 
säehlieh vollkommen gesund /u sein. Was \\fir<le nnin von einem Hade- 
arate. der in seinem internen Facbe sebr tücliii^ ist, sagen, wenn er sich 
plötzlich Qnterftn|K:t, eine sohwierige Laparotomie zn machen? Ehie Analyse 
ist einer komplizierten Operation zu vergleichen, in der das Messer von 
sicheren, gewandten nnd künstlerischen Händen geführt werden muLI. In 
der Analyse kann man nicht wie in der Hypnose dilettieren. Nur an 
der Hand eines erfahrene Meisters kann man die schwierige Konst lernen 
nnd selltst /.nni Meister werden. 

W alirselieinlieh -wird die Analyse, die wir heute betreiben, in der 
Zukauft als roius Anfaugertum bespöttelt werden. Die verschiedenen 
Feinheiten nnd Abstufungen werden erst von einer künftigen Generation 
festgestellt werden klinnen. 

Xocli ist der analytisciie Hesitz-stand nicht gesichert. 

Wie fest war ich von allen /Vcm^/ sehen Mechanismen Uberzeugt, so 
lange die verführerische Nähe des großen Entdeckers meinen klaren Blick 
verwirrte! Wie viel mußte ieh nmlernen. korrigieren, besünftigen, unter- 
htreiehen, Uberwinden, vergessen, mit anderen Augen ansehen, um zu 
erkennen, daß wir erst im Beginne der Erkenntnis sind und daü wir 
unsere Wahrheiten nur als Sprungbretter iMMiüt/en dürfen, um über sie 
binwegy.ukommcn ! .SeliÜeL'licb bibbt sieh jeder Psychotherapeut seine 
Technik selbst. Die wichtigste aller Voraussetzungen für die Ana- 
lyse — und für jede Forschung — ist es, keine Voraussetzungen 
zu halten, jeden Kranken als ein Novnm zu betrachten und 
sieb daraul getaLW zu machen, daß er in eines unserer lertigen 
Schemen nicht hereinpaßt, irgend eines unserer Ergebnisse 
Uber den Haufen wirft. Denn von der Vielgestaltigkeit der 
Neurose wird selbst der Arzt verblllfft, der sich Jahrzehnte mit 
ihrer Erforschung liefaßt. 

Aber trotz dieser Buntheit der Bilder, dieser verwirrenden FttUe der 
Ursachen, die zn einer Krankheit fuhren, bleibt dn Sicheres nnd Uner- 
schüttcrlicbe^: I»as Nicbtsehenwollen der Neurotiker, jene Erscheinung, 
die Freud die .Verdrängung" genannt hat. und der ^psychische Konflikt''. 
\'ersteheu wir erst, daß der Kranke an der Uulöslichkeit eines Kontliktes 
gescheitert ist nnd daß seine Neurose ein Notverband ist. bestimmt ihm 
schlecht und recht ül)er die Schwierigkeiten hinwegzuhelfen, wobei er 
einerseits die Wunde lindernd verbirgt, andrerseits aller Welt die Krank- 
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h« it \ iTrSt. so lernen wir <chon lan^rsam ilio fVinP Fertigk(Mt. diesen 
Verbiind leise zu lösen und die Wunde Ireizulegen. Dann kouunt die viel 
8eliwierip:ere Aufgabe. Wir sehen die Wunde, aber der Kranke will, er 
kann sie nielit sehen. Er iLonn so weit gehen, daß er behauptet, er hiltte 
keine Wuruir und wUn- ir*'-^mid l'r wäre BCbon mit dem Vorband oder 
mit der Wunde aut die W elt gckoiunieu. 

Diese Sehwierio:keiten sind bei kefner Nearom so grofle wie bei der 
Homosexualität. Wir haben j;i ims-jesprochen; Die homosexuelle Neurose 
ist die Fiuelit in da^ frliMcht' Geschlecht, hrrvorfrernfen durch <lie sadi- 
stische Kiustelluug zum entgegengesetzten. Die Autgabc der ADalyi>e ist 
es. erst den Sedenkonilikt heravsznfinden. der in dieser Einseitigkeit seinen 
Ausdruck g;efunden hat . . . and den Kranken zur Erkenntnis dieser Grau- 
samkeit zu bringen, die er ans der Kinderzeit der Menschheit über die 
eigene Kindheit in sein Leben Übernommen hat. Sieht der Homo- 
sexuelle seine Bisexnalitxt und die Ursachen seiner Mono- 
sexualität ein, so liaben wir die notwendige Erziehungsarbeit 
geleistet. Den letzten Kest der Arbeit niuLi der Kranke selbst 
leisten. Hat er den Willen zur Genesung, so wird er diese 
Aufgabe Tollbringen. ohne dafl wir ihn dazu drängen. Fehlt 
dieser innere Antrieb, so bleiben wir trotz der Analyse 
machtlos. 

Ich bin aus diesem Grunde gegen die praktische Therapie der iiomo- 
sexvalitttt, wie sie viele Ärzte und besonders roanehe I^ychonalytiker 
betreiben. Sie treiben den Homosexuellen an. sieh heterosexuell zu be- 
tätigen, und lietrachten ihn als geheilt, weil ihm einmal oder mehrere 
Male ein Coitus gelungen ist. Leider sieht man oft nach solchen 
Augenblickseifolgen , wie sie aneh die Übarredang und die Hypnose 
zustandebringen, eine schlimme l^eaktion eintreten. Der Hümosexuelle 
gibt alle weiteren Versuche auf und zieJit seine ursprüngliche mouo- 
sexuelle Einstellung vor. 

* Wir dtlrfen erst von einer Heflnng sprechen, wenn der Behandelte 
sich in eine lNT>on des anderen Geschlechtes verlieft Mit der I'ntentia 
coeundi i^< nur ein kleiner Erfolg erzielt worden. Er muü die Teilung des 
GefUhlskomplexes Hai» — Liebe auf beide Geschlechter aufgeben können 
und die bipdare Einstellung „Haß und Liebe" zum entgegengesetzten 
Geschlechte erlangen. Dieses Wunder kann nur die Liebe vollbringen. Die 
Erfahrung zeigt. <iar> der Homosexuelle vor der heterosexuellen laiche ge- 
tioben ist, Sie ist ihm zum Machtproblem geworden, in dem er den ^^iegt-r 
darstellen will, selbst um den Preis der Vernichtung seines heterosexuelleji 
Partners. Er muß die Unterwerfung und r das Wfüt Irmen und einsehen, 
daß in der wahren Liebe beide Teile herrseheu und beide sich unterwerfen. 
Er muß auch Erotik und Sexualität zu einem Ganzen zusammenfügen. Erst 
wenn der Homosexuelle die Möglichkeit hat, Erotik und Sexualität auf ein 
Individuum dos (•ntii''ir(Migrst't7.t('n Gesehlcchtrs /u fixieren, mit einem Worte, 
im Sinne des Kulturmenschen zu lieben, haben wir das Keoht, von Heilung 
zu sprechen. Dann allerdings trägt der größte Heilkfinstter aller Zeiten, 
-die Liebe'^. einen leichten .Sieg davon und der Geheilte wird wie alle 
Neurotiker seine Heilung dem Imstande /.uschreilien. daß ihm der Zufall 
ein Ideal zugeführt hat. Zu diesem Hehufe müssen die Fixierungen an die 
Familie, durch die der Htmosexnelle seine «rotische Bewegungsfreiheit 
rertoren hat — mitunter auch die sexneUe — getrennt werden. Ich habe 

Sl«k«l, 8Mran«m Am Trtab' lud AllbktlilwD*. II. 25 
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einf^ehend liogriindet. daL) wir den Homosexuellen eigentlich bisexuell machen 
müßten, um ihn zu heilen. Die praktische Erlahron^ spricht nicht zugunsten 
der Biaexnalitllt. Wir mfamn uns damit abfinden, daß wir in einer mono* 

sexuellen Zeit leben. Der Homosexuelle niuli seine ;2:t s:imte Sexualität trans- 
ponieren und sich iieindtioTi. seine gleioligeschlechtlichen KiUfte za sobli- 
niicrcn oder offen zu überwinden. 

Diese Erziehungsarbeit erfordert eine lan|^ Spanne Zeit. Die Be^ 

handlun«^ der Honio>i>\nalitHt stellt daher an \r7{ und Patienten große 
Ansprflehe. Das endgiilti^^e l rteil ülier die Dauer dieser Erfolge kann erst 
nach vielen Jahren gefallt werden. 

Ich habe mich bemüht, in den einzelnen Krankengeschichten die 
Technik der .Analyse w ioder/iifreheii. Aus den einzelnen .Nnfrahrn kann sich 
der licser nnfrelalir ein Bild von den Schwierifrkeiten maclien. Eine zusamnien- 
hfinj^ende Darstellung der Technik wUrde ein Buch für sich erfordern. 
Vielleicht werde ich nach Vollendung der „Störungen des Triel>- nnd 
Affektlebens*' dieses Buch schreiben, nin meine Krfahruniren allen jenen 
Ärzten zu Ubergeben, welche den gleichen schwierii^en Weg beschreiten 
wollen. 

Eine neue Generation von \r/teii. dji^ nicht in den \'onirteilen aufge- 
wachsen ist. w ie die alte, durfte die psychologische Erforschung der Neu- 
rosen fortsetzen. 

Freilich wird die Hochsehale ihre Stellnng zur Sexaalforschnng ändern 
müssen. Ldirkanzeln für Sexnalogie und Psychotherapie sind notwendig, um 
dem jungen Mediziner die notwendigsten Kenntnisse über das (leschlechts- 
leben und seine kranklisften\'erirrungen beizubringen and um üm in der Kunst 
zn unterweisen, diese Leiden, deora man bisher wie einon Fatnm gegenüber 
machtlos dagestanden ist, ZU heilen. Die nttchsten ßiinde dieses WerlLee 
werden den Beweis erbringen, wie wenig von den Paraphilicn angeboren 
und wieviel davon anerzogen und konstruiert ist. Was aber anerzogen ist, 
kann trotzdem durch Eniehnng Vberwnnden werden, nach wenn die Macht 
des Infantilen schier nnttberw indlieli scheint. 

Ich habe die Paraphilicn den ^Kampf des Rückenmarkes mit 
«lern Gehirn^ genannt, bic sind noch mehr: „Der Kampf des Kindes 
gegen den Erwachsenen." Denn im Grande genommen handelt es sich 
in diesen Neurosen um Infantilisitien. die ihre Existenz verteidigeD. Der 
Erwachsene kiimpft ge^'-oji das Kind, die erwachsene, zur MonosexualitÜt 
reife Meusehheit gegen ihre Kmdheit, die sich in der BiscxuaiitHt uod im 
Sadismns Suflert. Der Arzt kann dazn beitragen, daß dieser Kampf in 
hnmaner Weise vor sich geht und mit Mitteln, die der Zivilisation 
wür(li;i sind Kr kann den versteckten Kampf in einen offenen verwandeln. 
Verdräugungcu frei machen, heiüt nicht dem Laster die Wege ebnen. Es 
heißt, das Laster — oder die Erscheinnng, welehe die Moralisten Laster 
nennen - durch die volle Erkenntnis überwinden. 

Wer noch mehr als einige Worte über die Pro))hylaxe der Homosexnali- 
tät und Onanie erw^artet, der wird kaum auf seine Rechnung kommen. Ich 
glanbe, wir tnn am besten, wenn wir ans am beide Aasdrocksformen des 
(Tesehlechtslebens nur kümmern . wenn wir als Ärzte in Frage kommen. 
Ich rate allen Eltern und Erziehern, nicht darauf zu aeliten . ob ein 
Kind onaniert oder nicht. Es hört selber auf, wenn der Drang andere 
Wege gd'anden hat Und daß die Verhiltang einer Homosexnalitilt schier 
nnmdglich ist, haben uns unsere Analysen zur GenUge gezeigt. Welches 
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Unlieil in der Soole des Kindes die Teilnaliiiie an ehelidieii Zwistif^keiten, 
das Auffanj^eu von aflektativen Werturteilen über I'ruueu und Männer, die 
Alt, wie Eltern ihre Konflikte auf daB Kind abrea^eren, anrichten können, 
das erTählen die niitj^cteilten Lebcnsjjeschichten (1er Hnnioscxitellen jedem, 
der es sehen will, mit aller Deutlichkeit. Noch iiunier ist es uns nicht 
«ranz klar, wie vorsichtif? wir im rmgan;;c mit Kindern sein müssen. 
Noch innner }?eschehen die p;rößten Fehler von Seite der Erzieher, welche 
ihre Aut'irabe darin erblicken, durch An]2^t die kindliche Seele zniii Guten 
zu lenken. Es gibt aber nur zwei Erziehungsprinzipien : das eigene Beispiel 
und die Liebe. Ans glücklichen Ehen kommen die gesündesten Kinder. 
Die Liebe i>t es, die darttber entscheiib t ul) eine Ehe glttcklieh wird und 
ob die Nachkommenschaft gesund oder krank ist. Der unbewulUe Ge- 
schlechtsinstinkt, der sich in der Liebe äuüert, ist der Wegweiser zur 
Regeneration der Menschheit. ^) Soziale VerhXltnine, die Eheschliefiangen 
ans Liebe in jungen Jahren begUnstigeiif sind die einzige soziale Maflrqgelf 
von der ich mir einen Erfolg venpreche . . . 

*) Eine ^'enorieuticrung der sexuolleu Moral scheiut sich trotz aller Gcgen- 
ströinuns:<<n anzubabueu. leb venvciso auf tlio troßliebe Sehrift von EMtttburg „Moni 
und Scxualituf* (Verlug von Marcus *ü: Webster, Bonn 1916). 
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Im V«rl«|^ von üibaa tt Sohwaraenbsrg (Bi<Tlin nnd Wien): 

Xerv>>><r> Antrst/iistaiide und ibr<< Ii L ii lulluug. (Kreter Bauil der .,StürangeB des 
Trul.- iimi Artcktlcliciis.J 2. Auflage, iyi2. 



Im Verlage von J. F. Borgmuin in Wiesbaden : 

Dichtung (Hill >>curose. Bausteine xiir iVych«ilugic itcs Küui-tlri-s luiJ des iiuiiät- 
wcrfceR. 1909. 

Die Sprache doH Traumes Kinc Darstrllun«^ der S>niiii)lik :iiid I >outunf dos Tratimes 
in iliroii BoziphtiDL'PD zur kranken und irrsiindcii S« r lc litll. 

Die Träume der Dichter. Kine vergleicheudc Lntersuchung der «ubLwulitcn Trieb- 
krlfte bei Dicbtcm, Neniotikem und Verbrechero. 1912. 

Der >VilIe zum Schlaf. Altes und Neues ttber Scblaf und Schlailosiglieit. 1915. 



liu \ erla"e von Otto Salle iu lierl 



Das liolie ich. (inuidriU einiM' neuen Dütetik der Seele. 1913. 
Unser Seelenleben im Kriege. 1916. 



Druck TOB GoiniPb Oistel A Clr., Wien, Ul., Xlini«pu*e «i. 



